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Das  Recht  der  üebeTsetzttng  wird  vorbehalten. 


Vorwort. 

Abgesehen  von  rein  wissenschafblichen  Arbeiten  hat  die  Literatur 
ftber  Java  nichts  aufzuweisen,  was  für  den  Fremden,  der  Java  besucht 
oder  sich  dort  niederlassen  will,  praktischen  Werth  besitzt.  Das  Be- 
dürfiiiss,  ein  Werk  zu  haben,  durch  welches  man  sich  leicht  imd 
schnell  orientiren  kann  und  welches  billig  ist,  zeigt  sich  täglich. 
Beinahe  jeder  Fremde  stellt  die  Frage,  ob  ein  Handbuch  über  Java 
zu  bekommen  sei,  während  Leute,  die  auf  Java  eine  Zukunft  suchen 
und  dort  bleiben  wollen,  aus  verschiedenen  grosseren  Werken,  Bro- 
schüren etc.  mühsam  heraussuchen  müssen,  was  sie  zu  wissen  wünschen. 
Die  in  zahlreichen,  oft  schwer  zu  beschaffenden  Zeitschriften 
verstreute  Literatur  wird  besonders  dem  Reisenden,  dessen  Zeit  be- 
schrankt ist,  nicht  allein  stets  grosse  Schwierigkeiten  bereiten,  son- 
dern ihm  auch  ein  Orientiren  fast  unmöglich  machen. 

Ueber  Java  ist  schon  viel   geschrieben;    grössere  und   kleinere 
geographische,  ethnologische,  geologische,  historische  und  naturwissen- 
schaftliche Werke  sind  in  den  Bibliotheken  in  grosser  Menge  zu  fmden, 
«wahrend  Tausende  von  Abhandlungen  der  verschiedensten  Art,  in  den 
Zeitschriften,  Tages-  und  Wochenblättern  verstreut,   im  Verborgenen 
i.  ruhen;   doch  ein  km*zes,  bündiges  und  zugleich  gewissermassen  auch 
'   wissenschaftliches  Werk  über  Java,  welches  populär  gehalten,  praktisch 
Vund  für  Jedermann  brauchbar  ist,  existirt  noch  nicht. 
^         Ohne   etwas   von   dem  Werthe  des   schönen  Werkes  über  Java 
^  von  Professor  Veth  abdingen   zu   wollen,   muss   hier   doch  auf  den 
I  Umstand  hingewiesen  werden,  dass  dieses,  aus  drei  voluminösen  Theilen 
^  bestehende  Buch  viel   zu  ausgedehnt  und  daher  nicht  übersichtlich 
^  genug  ist,  um  dem  beabsichtigten  Zwecke  zu  entsprechen,  während 
"^  das  Handbuch   für  Land-    und  Völkerkunde   von    Dr.  de   Hollander 
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mehr  oder  weniger  ein  Schulbach  ist,   das  z.  B.  die  Fauna,  Boden- 
cultur  etc.  nicht  zur  Geltung  kommen  lässt. 

Nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ist  Java  und  seine 
Bevölkerung  von  Fachleuten  studirt  worden,  welche  sich  durch  aus- 
gezeichnete Arbeiten  verewigten;  diese  nahm  der  Autor  zu  Hülfe, 
um  vorliegendes  Handbuch  zu  compiliren  und  mit  eigener  Schil- 
derungskraft darzustellen,  was  er  auch  mit  eigenen  Augen  gesehen 
und  selbst  erforscht  hatte. 

Den  trefäichen  Werken  des  Dr.  F.  Junghuhn,  Sir  St.  Baffles, 
Dr.  Mohnike,  Roorda  van  Eysinga,  Professor  Veth,  Dr.  de  HoUander, 
Meinsna,  Lassen,  Hageman  und  von  hundert  anderen  Autoren,  sowie 
den  Zeitschriften  für  Niederländisch-Indien,  ftlr  Land-  und  Völker- 
kunde etc.,  den  Zeitungen,  die  auf  Java  seit  1808  bestehen,  hat  der 
Autor  es  zu  verdanken,  dass  ihm  die  Arbeit  sehr  erleichtert  wurde, 
während  sein  dreissigjähriger  Aufenthalt  in  Ostindien  ihm  erlaubte, 
die  reichen  Erfahrungen,  welche  Reisen  und  Studien  auf  seinen  Weg 
legten,  in  einem  treuen  Spiegel  festzuhalten. 

Möge  das  grössere  Publikum  die  Sorgfalt  erkennen,  mit  welcher 
der  Autor  bemüht  war,  in  diesem  Buche  genau  und  richtig  so  viel 
als  möglich  alles  zu  berühren,  was  wissenswerth  sein  dürfte,  möge 
dieser  Führer  auf  Java  nicht  nur  ein  Java-Bädeker,  sondern  auch 
ein  Handbuch  sein,  mit  welchem  sich  wissenschaftliche  Forschungen 
bewerkstelligen,  ausbreiten  und  erleichtern  lassen  und  aus  welchem 
Handel,  Industrie,  ja  selbst  Jedermann  Nutzen  ziehen  kann. 

Batavia,  im  September  1888. 

Schulze. 
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Einleitung. 


Kurzer  Ueberblick  Aber  den  malayischen  Archipel. 

Die  niederländisch -ostindischen  Golonien,  oder  der  sogenannte 
malayische  Archipel,  breiten  sich  im  Süden  und  Osten  der  hinter- 
indischen Halbinsel  ungefähr  von  5^  nordL  bis  zu  11^  südl.  Breite 
und  von  95®  40*  bis  zu  141®  östlicher  Lange  von  Greenwich  aus 
und  umfassen  einen  Raum  von  ca.  40  Grad  Lange  bei  einer  Breite 
von  mehr  als  15  Graden. 

Die  Eingeborenen  dieser  Inselwelt  gehören  zur  grossen  malayischen 
Yölkerfarnüie,  bestehen  aus  den  sumatra'schen  Malayen,  den  Javanen, 
den  Dajaks  auf  Bomeo,  den  Buginesen  und  Alfuren  von  Gelebes,  den 
Alfnren  der  Molukken-Liseln,  den  Timoresen  und  den  Papuas;  alle 
haben  eine  heU-  bis  dxmkelbraune  Hautfarbe  und  einen  kleinen, 
schlanken,  aber  trotzdem  kräftigen  Körperbau. 

Der  Archipel  besteht  aus  den  Inseln  Sumatra  und  den  dabei- 
liegenden kleinen  Inseln,  den  Biouw- Inseln,  Bangka,  Billiton,  Java, 
Madura,  Bomeo,  Gelebes,  den  sogenannten  kleinen  Sunda- Inseln,  Bali, 
Lombok,  Sumbawa,  Sumba,  Flores,  den  timor  sehen  Inseln,  den 
Molukken-Insehi  und  Neu- Guinea  bis  zum  141.  Grad  östl.  Länge. 
(Das  östliche  Neu -Guinea  gehört  zu  Deutschland  und  Australien.) 
Eine  tiefe  Furche  im  Boden  des  Meeres  bestinunt  den  östlichen  Theil 
des  Archipels  mit  Zugehörigkeit  zu  Australien,  während  der  west- 
liche (mit  Java)  zu  Asien  gerechnet  wird. 

Alle  grösseren  und  auch  die  meisten  kleineren  Inseln  sind  gebirgig, 
viele  vulkanischen  Ursprungs,  einzelne  erreichen  eine  Höhe  von  bei- 
nahe 4000  Metern  über  dem  Meeresspiegel.  Vom  Norden  Sumatras 
zieht  sich  eine  vulkanische  Kette  bis  zur  Südspitze  und  setzt  sich  in 
der  Sundastrasse  und  auf  Java  in  östHcher  Richtung  fort.  Die  44 
Vulkane  Javas  sind  auf  der  ganzen  Insel  vertheilt  in  zwei  bemahe 
parallelen  Reihen;  hin  und  wieder  unterbrochen  von  Gruppen  Vul- 
kanen, die  wie  Kiiäuel  bei  einander  liegen.  Die  Fortsetzung  der 
Vulkane  östlich  von  Java  dehnt  sich  über  die  kleinen  Sunda-  und 
Timor-Inseln  aus,  wendet  sich  dann  nördlich  nach  den  Molukken  und 
von    da   weiter  über    die   Philippinen   nach  den  japanischen   Inseln. 

Schulze,  Führer  auf  Java.  1 
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Im  Molukken- Archipel  verzweigt  sich  die  Vulkankette  westlich  nach 
Nord-Celebes  (Minahassa  und  die  Sangir-  und  Talaur- Inseln)  und  ost- 
lich nach  Neu -Guinea.  Auf  dieser  letzteren  grossen  Insel  erreichen 
die  Gipfel  der  Gebirge  die  Schneelinie. 

Dass  auf  den  Inseln  des  malayischen  Archipels  sowohl  die  Flora 
als  auch  die  Fauna  sehr  differiren,  ist  eine  Thatsache,  die  durch  die 
Lage  und  Verhaliiiisse  leicht  zu  erklären  ist. 

Java  wird  mit  Recht  die  Perle  von  Insulinde  genannt;  es  ist 
ein  bevorzugtes  Lieblingsland  der  Natur,  welche,  wie  Dr.  Mohnike 
in  seinem  schönen  Werke  „Das  Pflanzen-  und  Thierleben  in  Ostindien*' 
sagt,  dasselbe  in  fast  verschwenderischer  Fülle  mit  allen  herrlichen 
Graben  ausgestattet  hat. 


Java. 

1.  Lage,  Grenzen^  Grosse;  allgemeine  und  geologische 

Beschreibung. 

Die  Insel  Java  ist  die  wichtigste  der  holländischen  Colonien  in 
Asien  und  das  Gentrom  der  colonialen  Regierung.  Sie  liegt  zwischen 
5»  52'  33"  und  8«  50'  südlicher  Breite  und  105»  13'  15"  und  lU^ 
39'  ostlicher  Lauge  von  Greenwich.  Nordöstlich  davon,  zwischen  6^ 
51'  bis  70  16'  südUcher  Breite  und  112»  40'  bis  lU»  10'  östlicher 
Lange  von  Gr.  liegt  die  Insel  Madura,  welche  in  früherer  Zeit  mit 
Java  verbunden  gewesen  sein  soU. 

Java  wird  im  Norden  bespült  von  der  Javasee  mit  der  Madura- 
Strasse,  im  Westen  von  der  Sundastrasse,  im  Süden  von  dem  indischen 
Ocean  und  im  Osten  von  der  Balistrasse,  während  Madura  im  Norden, 
Osten  und  Süden  von  der  Javasee  und  im  Westen  von  der  Madura- 
strasse  begrenzt  wird,  welche  letztere  im  Süden  auch  Trechter 
(Trichter),  bei  Surabaja  auch  Surabajastrasse  genannt  wird. 

Der  Flächeninhalt  Javas  beträgt  2313,17  Quadratmeilen  oder 
55887  Quadratpfahle  bei  einer  Länge  von  150  und  einer  mittleren 
Breite  von  9  bis  27^/2  Meilen,  oder  200  Marschstunden  in  der  lünge 
rmd  12  bis  30  Stunden  in  der  Breite.  Madura  ist  96  Quadrat- 
meilen  gross. 

Java  ist  eine  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Inseln  Ostindiens ; 
auf  tertiärer  und  vulkanischer  Unterlage  hat  es  eine  Humus -Decke 
bis  zu  10  Meter  Dicke,  deren  Qualität  allerdings  einigermassen  ab- 
hängig ist  von  der  Steinsorte,  welche  darunter  gefunden  wird,  jedoch 
beinahe  überall  sich  zu  verschiedenen  Culturen  eignet.  Gelblich-rothe 
und  graue  Erdlagen,  die  bekanntlich  am  wenigsten  fruchtbar  sind, 
werden  verhaltmssmässig  nur  wenig  und  in  grossen  Dimensionen 
überhaupt  gar  nicht  gefunden. 

Dr.  Junghuhn,  der  eminente,  unübertrefiEliche  Geologe  Javas, 
theUte  die  Vegetation  der  Insel  in  vier  Zonen,  die  ihren  Charakter 
der  Höhensituation  entleihen. 

Die  erste  oder  heisse  Zone  (Niederung)  streckt  sich  vom  Meeres- 
spiegel bis  zu  2000  Fuss  hoch  aus,  und  gehören  dazu  der  Seestrand, 
die  felsige  Küste,  sandiger  Alluvialboden,  Kalksteingrund,  Hügelland, 
tertiäre  Bergrücken,  Plateaux  u.  s.  w. 
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Die  zweite  Zone  liegt  zwischen  2000  und  4500  Puss  über  dem 
Meere,  und  findet  man  hier  Hochebenen  und  Abdachungen  der 
Vulkane. 

Die  dritte  oder  kalte  Zone  liegt  zwischen  4500  und  7600  Fuss, 
man  findet  darin  Hochplateaux  und  steile  vulkanische  Böschungen. 

Die  vierte  Zone  geht  von  7500  bis  10000  Fuss  Höhe,  darin 
liegen  die  kahlen  unfruchtbaren  Basalt-  und  Trachyt-Kegel  der  Vulkane. 

In  der  ersten  Zone  findet  man  am  Strande  Risophoren,  Nipa- 
Palmen,  Acanthus,  Acrostichum  inaequale,  Pandanasarten,  Spinfex 
squarosas  crinum  asiaticum  etc.;  mehr  landeinwärts  auf  Kalkboden 
Dodonoea  litoralis,  Tumefortia  i^entea,  Grimacandia  obovata,  Fagraea 
littoralis,  Galophüum  inophillum,  Hibiscus  Filiaceus  (Warulaut)  und 
verschiedene  kleine  Palmsorten,  worunter  die  Lonthar-  und  Fächer- 
palme. Mehr  als  100  Meter  über  dem  Meeresspiegel  zeigen  sich 
grosse  Flächen  mit  Alang-alang  (Saccharum  Königii),  Glaga  (Saccharum 
Spontaneuro)  und  circa  10  Meter  hoher  Busch  mit  Schlingpflanzen, 
Bambus,  grossen  Pandanen,  Euphorbia^,  Plossos  u.  s.  w.  Die  Sümpfe 
(Bawas)  sind  bedeckt  mit  Taratehs  (Lotus)  und  Tanginurs  (Nymphea 
stellata),  während  an  dem  Saume  hohes  ßras,  SchiK,  Rohr  und  pracht- 
volle Blumen  stehen,  worunter  Xiris  indica  (Djampong),  Panicum 
sarmentosum,  Jussiaea  repens  etc.  vorkommen. 

Auf  den  Hügeln  vegetiren  niedrige  Wälder  mit  Rottan  und 
Acacias,  welche  letztere  besonders  auf  neptunischem  Boden  (500  bis 
1500  Fuss  hoch)  zu  finden  sind.  Bis  zu  einer  Höhe  von  500  Fuss 
wächst  die  Tectona  Grandis  (Teak-  oder  Djattibaxmi)  auf  trpckenem 
Lehm-  oder  Sandboden.  Die  höheren  Striche  der  ersten  Zone  sind 
die  fruchtbarsten,  und  findet  man  dort  eine  grosse  Variation  von 
Bäumen  bis  zu  25  bis  30  Meter  Höhe,  dicke  Feigenbäume  mit  Luft- 
wurzeln, Ptecocarpuß  indicus  (woraus  die  Erissgriffe  verfertigt  werden), 
den  giftigen  Upasbaum  u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Zone,  mit  einem  mittleren  Thermometerstande 
von  70®  F.,  liegen  die  Walder  mit  hochstämmigen  Bäumen,  worin 
der  Puspabaum,  der  Rasamala  (liquidambar  Altingiana,  allein  auf 
West-Java)  und  die  dicken  Bambusgebüsche  (Bambusbitung)  zu  finden 
sind.  Parasiten,  Kletterpflanzen,  grosser  Rottan  etc.  geben  dem 
Busch  das  Aussehen  des  Urwaldes,  doch  die  Menschenhand  hat  schon 
ganze  Gegenden  abgeholzt,  um  Platz  für  Plantagen  zu  machen,  während 
in  wieder  verlassenen  Strichen  neuer  Wildholzbusch   entstanden    ist. 

Die  dritte  Zone  hat  durchschnittlich  60®  F,  und  wird  von 
dunklen  Wäldern  eingenommen,  worin  die  indischen  Eichen,  Ulmen, 
Gasuarinen,  Ahombäume  und  einige  grosse  Palmsorten  vorkommen. 
Man  nennt  sie  auch  die  Zone  der  Wolken. 

Die  vierte  Zone  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  52®  F. 
kennt  nur  wenige  kümmerlich  wachsende  Baumsorten,  einige  Baum- 
farren  und  niedriges  Holz,  das  auf  steinigem  Boden  in  einem  kalten 
Elima  vegetiren  kann. 
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Die  Hanptseestrassen  an  Javas  Küste  sind:  Die  Behouden-Passage 
zwischen  der  Prinzen -Insel  und  Bantam,  die  Snndastrasse  zwischen 
Jaya  und  Sumatra,  die  Madurastrasse  zwischen  westlich  Madura  und 
Java,  die  Sapudistrasse  zwischen  Madura  und  der  Sapudi-Oruppe,  die 
Balistrasse,  östlich  von  Java,  die  Nusa- Barungstrasse  zwischen  der 
Insel  Barung  und  den  Besidentschaften  Besuki  und  Probolingo,  die 
Nusa  Eenibanganstrasse  zwischen  Nusa  Kembangan  und  der  B^ident- 
sehaft  Banjumas. 

Die  wichtigsten  Baien  und  Bheden  sind:  die  Welkomstbai, 
PfeSerbai,  Rhede  von  Anjer,  Merakbai,  Bantambai,  Bataviabai,  die 
Tjiassembucht,  Indramajubucht,  die  Rheden  von  Gheribon,  Tegal, 
Pekalongan,  Samarang,  Japara,  Rembang,  Tuban,  Gresik  (Grissch), 
Surabaja,  Passuruan,  die  Buchten  von  Besuki  und  Panarukan,  die 
Pampangbai  (Balambanganbucht),  die  Gemakbucht  (im  Süden  von 
Kedm),  die  Segorowedibucht  (Kediri),  die  Panggulbucht  (Madiun), 
die  Bucht  Ton  Patjitan,  die  Schildkrotenbai  mit  der  östlich  daran 
grenzenden  Bucht  Yon  Djettis,  die  Rhede  von  Tjilatjap,  die  Bandong- 
bucht  (östlich  von  Nusa  Kembangan  und  nördlich  von  Tandjong 
Tjimiring),  die  Baturbucht  (an  der  Westseite  von  Nusa  Kebangan), 
die  Segara-Anakanbucht  (auch  Kindersee  genannt),  die  Rhede  von 
Tji-Sehel  (Mündung  des  Tji-Tanduni),  die  Penandjungbai  (Preanger) 
nnd  die  Wynkoopsbai  (Pelabuan  Batu)  mit  der  Tji-Letubucht. 

Java  liegt  in  der  Yulkanenkette,  welche  sich  in  südöstlicher 
Bichtung  von  Hinter -Indien  über  Sumatra,  Java,  Bali,  Lombok,  Sum- 
bawa,  Flores,  die  timor'schen  Inseln  und  weiter  nördlich  über  die 
Südwest-Inseln,  Banda,  Ambon,  Djilolo,  Nord-Gelebes,  die  Sangir- 
and  Talaut-Inseln  bis  zu  den  Philippinen  und  Japan  erstreckt. 

Nach  der  Zeit  und  Art  seines  Entstehens  ist  der  Boden  Javas 
verschieden.  Tertiäre  Gebirge  von  neptunischer  Formation,  besonders 
im  südlichen  TheUe  der  Insel,  wechseln  mit  vulkanischen  Kegeln  ab, 
wahrend  AUuvialboden  im  Norden  ungefähr  ein  Viertel  der  Ober- 
fläche einnimmt,  welche  übrigens  im  Allgemeinen  mit  fruchtbaren 
lügen  (humus)  bedeckt  ist. 

Eine  Reihe  Vulkane,  durch  tertiäre  Bergketten  mit  einander 
verbunden,  sind  beinahe  in  gerader  Linie  mit  Vor-  und  Seitenlinien 
auf  Java  zu  finden;  sie  bestehen  meistens  aus  Basalt  und  Trachyt, 
während  die  Abdachungen,  Bergrücken,  Ravins  u.  s.  w.  mit  Conglomerat 
und  Lava  bedeckt  sind.  Ein  höchst  interessantes  Factum  zeigt  die  steile 
Wand  des  Vulkans  Krakatau,  welcher  Berg  zum  grössten  Theil  bei  der 
letzten  Eruption  ins  Meer  versunken  ist  und  dessen  Reste  nach  dem 
Ausbruche  von  dem  Autor  dieses  Werkes  photographirt  wurden.  Die 
Abbildung  zeigt  genau  die  Richtung  und  Dicke  der  verschiedenen  Stein- 
schichten, die  wie  Adern  die  senkrechte  Fläche  durchziehen,  wonach 
die  wirkliche  Lage  und  Grösse  des  Kraters  ermessen  werden  kann. 

Die  bemerkenswerthesten  Gebirge  und  Gipfel  Javas  sind: 

Der  Vulkan  Pulusari  im  Westen  der   Residenz   Bantam,   der 
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eine  Höhe  von  4000  Fuss  erreicht  und  durch  einen  Bergsattel  mit 
dem  5800  Fuss  hohen  Earang  verbunden  ist.  Kolossale  Pels- 
blöcke  vom  letzten  Ausbruche  des  Pulusari  sind  in  den  Thalem  zu 
finden.  Das  kendang*sche  Gebirge,  neptunischer  Formation,  im 
Süden  Bantams,  und  der  1450  Fuss  hohe  Pajong,  ein  verstopfter 
Vulkan,  südwestlich  davon. 

Der  Vulkan  Salak  auf  der  Grenze  der  Residenz  Batavia  und 
den  Preanger  Landschaften  hat  eine  Höhe  von  6760  Fuss  und  drei 
Gipfel;  an  der  Westseite  befinden  sich  Solfataren  und  südlich  auf 
der  Plantage  Parakan  Salak  eine  Schlammwelle.  Der  Krater  scheint 
seit  1699  erloschen  zu  sein. 

Der  Vulkan  Gedeh,  9326  Fuss  hoch,  besteht  aus  den  Gipfeln 
Pangerango,  Mandala  Wangg  und  Gedeh,  welche  von  tertiären 
Bergrücken  umgeben  sind.  Auf  einem  derselben,  dem  Megamendong 
(Puntjak),  findet  man  einen  erloschenen  Krater,  worin  sich  ein  Meer, 
Telaga  Warna  genannt,  gebildet  hat.  Gegen  Abend  bietet  dasselbe 
einen  wirklich  imposanten  Anblick  dar.  Am  Abhänge  des  Mega- 
mendang  liegt  die  Kaffeeplantage  Tuguh  Tjiserua,  wo  man  eine 
herrliche  Aussicht  über  die  Landschaften  Bantam,  Batavia  und 
Krawang  hat.  Auf  dem  Puntjak  ist  ein  kleiner  Pavillon  errichtet, 
der  an  der  grossen  Strasse  nach  den  Preanger  Landschaften  liegt, 
von  wo  aus  man  die  Preanger  Hochebene  übersehen  kann.  Der 
Vulkan  Gedeh  ist  noch  stets  in  Thätigkeit,  ein  Ausbruch  im  Jahre 
1879  verwüstete  einen  Theil  der  Landschaft  Tjandjor.  Der  Krater 
dieses  Vulkans  ist  von  Sindanglaya,  einem  Gesundheitsetablissement, 
leicht  zu   erreichen   und   wird   häufig   von   Reisenden  besucht. 

In  den  Preanger  Landschaften  findet  man  die  Vulkane  Tang- 
kuban Prahu,  in  der  Nähe  von  Bandong,  6030  Fuss  hoch, 
Burangang,  6000  Fuss  hoch,  der  auseinander  gesprungen  zu  sein 
scheint.  Tungkul,  6000  Fuss  hoch,  der  keinen  offenen  Krater 
hat,  Tampomas  (5100  Fuss),  Patuha  (Tanam  sahat)  7420  Fuss 
hoch,  und  Papandayang  (7300  Fuss).  Letztere  beiden  Gipfel  sind 
durch  eine  tertiäre  Bergkette  verbunden,  woraus  die  Gipfel  Wajang 
(6775  Fuss),  Malawar,  Sambung  und  Tilu  sich  erheben. 

Ausserdem  findet  man  noch  im  Süden  der  Preanger  Länder  die 
Vulkane  Tjikorai  (8645  Fuss),  Galungung  (3590 Fuss)  und  Telaga 
Bodas  (5520  Fuss). 

Telaga  Bodas  ist  eigentlich  ein  Bergmeer,  das  sich  in  einem 
erloschenen  Krater  gebildet  hat.  Es  trägt  auch  den  Namen  „weisses 
Meer*',  nach  der  Farbe,  welche  die  weisse  Alaunerde  dem  Wasser  giebt. 
Schwefeldämpfe  und  Sumpfwellen  steigen  an  verschiedenen  Stellen 
auf  und  bezeugen,  dass  der  Krater  noch  stets  in  Verbindung  mit  dem 
Innern  der  Erde  steht. 

Der  Gunung  guntur,  6100  Fuss  hoch,  liegt  in  der  Mitte  des 
Preanger  Landes,  ist  beinahe  stets  in  Wirkimg  und  steht  mit  dem 
6700  Fuss  hohen  Berg  Agung  in  Verbindung. 
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Oestlich  von  diesem  Yulkancomplex  findet  man  in  der  Residenz 
Cheribon  den  Vulkan  Tjermai,  der  sich  bis  zu  9450  Fuss  erhebt 
und  dessen  fruchtbare  Böschungen  mit  Kaffee-  und  Theeplantagen  be- 
deckt sind,  während  Reisfelder  die  niederen  Theile  einnehmen.  Der 
erloschene  Vulkan  Sawal  im  Westen  Cheribons  erreicht  nur  eine 
Höhe  Ton  5000  Fuss. 

Anf  der  Grenze  der  Landschafken  Tagal  und  Banjumas  liegt  der 
10  630  Fuss  hohe  Salamat,  der  bis  zu  8000  Fuss  Höhe  mit  Urwald 
bedeckt  ist,  während  sein  kahler  Gipfel  sich  stets  in  Bauch  und 
Wasserdampfwolken  hüllt. 

Das  Dieng- Gebirge,  im  Osten  der  B/Csidenz  Pekalongan,  culminirt 
in  dem  Vulkane  Prahu,  der  7870  Fuss  hoch  ist  und  südöstlich  das 
5600  Fuss  hohe  Plateau  von  Earang  Eobar  bildet,  wo  die  Reste  des 
gesprungenen  Gipfels  Rogo-Djembangan  zu  finden  sind.  Ausserdem 
sind  auf  dem  Dieng-Gebirge  verschiedene  kleine  Kegel  und  Krater 
zu  finden,  die  zum  Theil  noch  wirksam  sind  und  woYon  der  Gunung 
Udjo  zuletzt  im  Jahre  1826  eine  Eruption  hatte. 

Das  durch  seine  Ruinen  aus  der  Hinduzeit  berühmte  eigentliche 
Di  eng- Plateau  liegt  circa  5400  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  ist 
beinahe  6000  Fuss  lang  und  2000  Fuss  breit.  Sowohl  von  Pekalongan 
als  von  der  Landschaft  Bagelen  führen  gute  Wege  nach  dem  Gebirge. 

Südöstlich   von   dem   Dieng-Gebirge    liegen   an   der  Grenze   der 
Landschaft  Kadu  und  im  Norden  von  Bagelen  die  Vulkane  Sindoro' 
(9680  Fuss  hoch)  und  Sumbing  (10350  Fuss  hoch),  auch  wohl  die 
Gebrüder   genannt,   wovon   der  erstgenannte   im  Jahre   1818  zuletzt 
einen  Ausbruch  hatte. 

Im  Süden  der  Landschaft  Samarang  liegt  der  erloschene  Vulkan 
ünarang,  der  5500  Fuss  hoch  ist. 

In  der  Residenz  Japara  findet  man  den  ganz  isolirt  liegenden 
Vulkan  Muria,  dessen  Gipfel  und  Krater  eingestürzt  sind,  während 
der  dichte  Urwald,  4000  Fuss  über  dem  Meere,  anzeigt,  dass  dieser 
Berg  zu  den  sogenannten  erloschenen  Vulkanen  gehört.  Wie  wenig 
jedoch  darauf  zu  vertrauen  ist,  hat  der  Krakatau  im  Jahre  1883  be- 
wiesen, der  auch  ganz  mit  dichter  Vegetation,  die  203  Jahre  ungestört 
blieb,  bedeckt  war. 

Der  Vulkan  Merbaba  auf  der  Grenze  von  Samarang,  Kadu  und 
Surakarta,  und  der  Merapi,  der  zwischen  den  Ländern  Kadu,  Sura- 
karta  imd  Djocjakarta  liegt,  sind  zwei  durch  einen  Sattel  verbundene 
Vulkane,  wovon  der  erstere  erloschen  scheint,  während  der  letztere 
stets  thätig  ist,  doch  die  Solfataren  des  erstgenannten  beweisen  zur 
Genüge,  dass  die  Ruhe  nur  zeitlich  genannt  werden  kann. 

Der  Vulkan  Lawu,  zwischen  den  Landschaften  Surakarta  und 
Madiun  liegend,  ist  bis  zu  5000  Fuss  hoch  mit  Djatti-Busch  und 
Kaffeeplanti^en  bedeckt.  Er  erreicht  eine  Höhe  von  10000  Fuss, 
hat  viele  warme  Quellen  imd  einen  stets  ruhig  thätigen  Krater. 
Der  letzte  eigentliche  Ausbruch  dieses  Vulkans  fand  1752  statt. 
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Zwischen  den  Landschafben  Madinn  und  Kediri  erstreckt  sich 
das  Willis-Gebirge,  dessen  höchster  Oipfel,  der  Dorowati,  sich 
beinahe  8000  Fuss  hoch  erhebt,  während  yerschiedene  kleinere  Kegel 
diesen  Berg  umringen. 

Auf  der  Grenze  von  Kediri  nnd  Passaruan  liegt  der  Vulkan 
Klut,  der  nur  &000  Fuss  hoch  ist,  doch  wegen  seiner  Syenitformation 
merkwürdig  genannt  wird,  da  man  diese  Formation  nur  noch  beim 
Krakatau  gefanden  hat.  Oestlich  Yom  Gunong  Klut  befindet  sich 
der  Ghmong  Kawi,  der  8820  Fuss  hoch  und  durch  eine  Gebirgs- 
kette mit  dem  Gunong  Ardjuno  verbunden  ist.  Dieser  in  der 
Residenz  Passaruan  liegende  Vulkan  ist  10350  Fuss  hoch  und  wird 
sein  Gipfel  auch  wohl  Bidadari  (Engelberg)  genannt. 

Auf  der  Grenze  der  Landschaften  Passaruan  und  Probolingo 
findet  man  den  höchsten  Berg  Javas,  den  Vulkan  Smeru,  11480 
Fuss  hoch  (Andere  schätzen  ihn  auf  13000  Fuss  Höhe),  der  bis  zu 
einer  Höhe  von  8000  Fuss  eine  üppige  Vegetation  hat.  Fortwährend 
ist  dieser  Berg  thätig,  indem  er  aus  seinem  250  Fuss  breiten  Krater 
beinahe  täglich  mit  schweren  Bauchwolken  Gestein  ausspeit. 

Mit  dem  Smeru  ist  das  tengger'sche  Gebirge  durch  hohe  Berg- 
rücken verbunden,  das  auf  der  Grenze  zwischen  den  Landschafben 
Passaruan  und  Probolingo  liegt.  Der  höchste  Gipfel,  der  Lembu, 
ist  8450  Fuss  über  dem  Niveau  und  hat  einen  ausgedehnten  er- 
loschenen Krater,  worin  sich,  circa  1000  Fuss  tief,  ein  Sandsee,  Laut 
pasir,  befindet,  der  durchschnittlich  8000  Fuss  Diameter  hat  und 
aus  welchem  sich  verschiedene,  einige  hundert  Fuss  hohe  Sandkegel 
erheben. 

ungefähr  6000  Fuss  hoch  findet  man  im  tengger^schen  Gebirge 
die  brahmanische  Golonie  Ledok  Ombo,  wo  noch  ein  paar  Tausend 
Heiden  wohnen,  die  letzten    des   früheren  modjopahit'schen   B>eiche8. 

Einer  der  Kegel,  welche  aus  dem  tengger*schen  Sandsee  (Dasar 
oder  Laut  pasir)  sich  erheben,  ist  der  Bromo  (7080  Fuss  hoch),  der 
stets  durch  schwere  Rauchwolken  und  Schwefeldämpfe  seine  Thätig- 
keit  verräth. 

Während  in  der  Landschaft  Probolingo  der  Vulkan  Lamongan 
(4800  Fuss  hoch)  gefanden  wird,  liegt  an  der  Grenze  dieses  Landes 
und  der  Residenz  Besuki  der  damit  verbundene  Gunong  Ajang, 
woran  sich  der  Argapura  (9200  Fuss  hoch)  und  der  Tjemara 
Ken  dang  reihen. 

Oestlich  nimmt  nun  die  Höhe  der  Berge  ab  imd  findet  man  in 
der  Residenz  Besuki  das  Ringgit-Gebirge,  welches  nur  eine  Höhe 
von  3000  Fuss  erreicht;  dagegen  steigt  der  Boden  wieder  nach  der 
Grenze  von  der  Landschaft  Banjuwanggi,  wo  der  Gunong  Rawön^ 
wieder  9600  Fuss  Höhe  erreicht.  Sein  Krater  soll  einen  Durchmesser 
von  5000  Fuss  haben  und  2250  Fuss  tief  sein;  beständig  verrathen 
aufsteigende  Schwefeldämpfö,  dass  sein  Ventil  nicht   geschlossen  isi 

Das    kendang'sche    Gebirge    verbindet    den    8900    Fuss    hohen 
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Gunong  Kukusan  (K^el)  mit  dem  Vulkan  Idjen,  der  eine  Hohe 
von  7265  Fuss  hat  und  der  Östlichste  der  javaischen  Vulkane  ist. 
um  den  Idjen  liegen  die  Kegel  Merapi  Banteh  und  Pentil, 
während  eine  Bergkette  diese  mit  dem  Idjen  und  dem  Gunong  Rawön 
verbindet. 

Eine  gute  geologische  Beschreibung  Javas  haben  wir  einem 
Deutschen,  Dr.  F.  Junghuhn,  zu  verdanken,  der  viele  Jahre,  im  Dienst 
des  holländischen  Gouvernements,  auf  Java  gewirkt  und  geforscht 
und  sich  durch  sein  Standard- Werk  ein  würdiges  Andenken  gestiftet 
hat.  Wiewohl  in  letzterer  Zeit  der  eine  oder  andere  holländische  ge- 
lehrte Bergbauingenieur  es  gewagt  hat,  Junghuhn's  wissenschaftlichen 
Namen  verkleinem  zu  woUen,  so  kann  dies  doch  den  Werth  der 
Junghuhn*schen  Forschungen  nicht  benachtheiligen  und  nur  den  Laien 
irre  ftüiren.  Das  Werk  Verbeek's  über  Erakatau  weist  zur  Genüge 
nach,  wie  wenig  die  indischen  Bergbaubeamten  im  Allgemeinen  noch 
an  der  geologischen  Forschung  Javas  gethan  haben. 

Da  seit  Junghuhn's  Zeit  keine  umfassenden  Specialstudien  auf 
geologischem  Gebiet  auf  Java  gemacht  wurden,  dürfte  der  Wissen- 
schaft ein  unschätzbarer  Dienst  erwiesen  werden,  wenn  wirkliche 
Geologen  dies  Arbeitsfeld  einmal  gründlich  zum  Ziel  ihrer  Forschungen 
nehmen  würden. 
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In  der  Landschaft  Bantani  trägt  der  südwestlichste  Punkt  den 
Namen  Tandjong  Sang  Jang  Sira  (Javas  West-Cap).  Oestlich  davon 
liegt  Palembangs  Cap  und  nördlich  der  Tandjong  Kulon  (Javas 
1.  Punkt),  ein  40  Fuss  hoher  Felsen  an  der  Westseite  der  Mövenbai, 
und  im  Süden  der  Prinzenstrasse  (Behouden  Passage),  wo  sich  ein 
weisser  steinerner  Leuchtthurm  mit  ebensolcher  Aufeeherwohnung 
befindet  und  ein  79,5  M.  über  dem  Meeresniveau  hohes  Küstendreh- 
licht  angebracht  ist,  das  während  je  30  Secunden  hell  und  24 
Secunden  dunkel  ist.  Es  ist  sichtbar  im  N.  zum  W.  ^/2  W.  durch 
N.O.S.  und  wird  blind  hinter  der  Prinzeninsel  in  S.O.  ^/2  S.  bis 
S.  zu  W.  ^/2  W.  —  (23  Seemeilen  weit  sichtbar.) 

Javas  2.  Cap  ist  der  Tandjong  alang-alang,  das  3.  der  Tand- 
jong Lesung  (Abth.  Tjaringin:  Bantam).  Südlich  von  Anjer  bei 
Tandjong  Tjikuning  (Kampong  Bodjong)  (Javas  4.  Punkt,  Abth. 
Anjer-Bantam)  befindet  sich  ein  festes  Küstenlicht,  das  18  Seemeilen 
weit  sichtbar  ist.  Auf  dem  Inselchen  Gross  Merak  ist  ein  Küstenlicht 
auf  einer  13  M.  hohen  eisernen  Stellage  angebracht,  das  12  See- 
meilen weit  zu  sehen  ist.  (Diesem  gegenüber  steht  auf  der  Küste 
von  Sumatra  bei  Tandjong  Rata  ein  Drehlicht.) 

Der  nordwestlichste  Punkt  Bantams  ist  der  Tandjong  Putjak 
(St.  Nicolaspunkt);  östlich  von  der  Bantam -Bai  befindet  sich  der 
Tandjong  Pontang. 

In  der  Landschaft  Batavia  findet  man  die  Tandjongs  Kaik  und 
Ontong  Djana  an  der  Mündung  des  Tjidani,  gegenüber  dem  Inselchen 
Onrust.  Fünfzig  Meilen  nördlich  von  Batavia  befindet  sich  an  der 
Westseite  das  Inselchen  Nordwächter,  ein  offener  eiserner  Thurm  mit 
einem  Küstendrehlicht,  das  in  jeder  Minute  8  Secunden  strahlt, 
52  Secunden  dunkel  und  18  Seemeüen  weit  sichtbar  ist.  Dieses 
Licht  ist  48,5  M.  über  dem  Meeresspiegel  und  steht  neben  einer  weissen 
steinernen  Aufseherwohnung. 

Auf  dem  Inselchen  Grosse  Combuis  (Pulu  Lantjak),  ein  wenig 
südöstlich  von  dem  vorhergehenden,  steht  ein  festes  Küstenlicht  auf 
eiserner  Stellage  neben  einer  weissen  steinernen  Aufseherwohnung 
17,5  M.  über  dem  Niveau,  welches  9  Meilen  weit  scheint. 

Auf  der  Rhede  von  Batavia  findet  man  auf  der  Südseite  des 
Inselchens  Edam  (Damar  besar)  einen  eisernen  Thurm,  der  eine  Höhe 
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von  55,5  M.  über  dem  Niveau  hat,  worauf  ein  festes  Küstenlicht 
steht,  das  19  Meilen  weit  zu  sehen  ist. 

Am  Hafendamm  Batavias,  an  der  Westseite,  steht  ein  weisser 
steinerner  Thurm,  wo  ein  festes  rothes  Hafenlicht  placirt  ist,  das 
17,3  Meter  über  dem  Meeresspiegel  liegt  und  13  Meilen  weit  zu 
sehen  ist. 

An  der  West-,  und  Ostseite  von  Tandjong  Priok  sind  Hafenlichter 
angebracht.  An  der  Ostseite  befindet  sich  der  Zeitball,  der  Mittags 
nach  Greenwich-Zeit  fallt.  In  der  Residenz  Krawang  liegen  die 
Caps  Udjong-Krawang,  Udjong  Sedari  (carang)  \md  Tandjong  Pa- 
manukan.  In  Gheribon  der  Tandjong  Indramaju,  üdjong  Tanah  und 
üdjong  Pangerangan.  Gegenüber  dem  Tandjong  Indramaju  und 
20  Seemeilen  N.  zu  0.  ^/2  0.  davon  befindet  sich  auf  dem  Inselchen 
Rakit  (Boompj es -Inseln)  ein  Drehlicht  auf  einem  53,5  M.  hohen 
eisernen  offenen  Thurm,  das  jede  Minute  9  Secunden  glänzt  und 
51  Secunden  dunkel  ist.  Auf  19  Seemeilen  ist  dieses  Küstenlicht 
rundum  sichtbar.  Neben  dem  Thurme  liegt  eine  weisse  steinerne 
Arbeiterwohnung. 

Auf  der  Rhede  von  Cheribon  befindet  sich  im  N.  ein  festes 
Hafenlicht,  14  M.  über  dem  Niveau,  das  10  Meilen  weit  gesehen 
werden  kann. 

In  der  Landschaft  Tagal  liegen  die  Udjongs  Losari,  Brebes  und 
Pamalang.  Die  Rhede  Tagais  hat  einen  eisernen  offenen  Leucht- 
thurm,  worin  14,8  M.  über  dem  Niveau  ein  festes  Hafenlicht  placirt 
ist,  das  8  Meilen  weit  zu  sehen  ist. 

Auch  die  Rhede  von  Pekalongan  hat  ein  festes  Hafenlicht,  das 
jedoch  auf  einem  eisernen  Laternenpfahl  und  pyramidalen  Fussstück 
14  M.  über  der  Meeresfläche  steht  und  8  Meilen  weit  leuchtet. 

In  der  Residenz  Samarang  findet  man  die  Udjongs  Wileri,  Carang 
Wulan  und  Eendal.  Am  linken  Ufer  des  Hafencanals  der  Stadt 
Samarang  steht  ein  12  eckiger  weisser  eiserner  Leuchtthurm,  32  M. 
über  dem  Meere,  mit  einem  Drehlicht,  das  jede  30  Secunden  glänzt 
und  16  Meilen  weit  sichtbar  ist. 

In  der  Landschaft  Japara  Hegen  die  Udjongs  Kuniran,  Miring, 
Djatti,  Batu  und  Bügel.  An  der  Rhede  von  Jowana  ist  beim 
Douanenbureau  ein  festes  Hafenlicht  angebracht,  das  auf  einem 
eisernen  Latemenpfahl  steht  und  8  Meilen  weit  leuchtet.  Auch  die 
Rhede  von  Rembang  führt  ein  solches  Hafenlicht,  während  sich 
weiter  in  der  Residenz  die  Udjongs  Bundu-Lirang  und  Awer-awer 
befinden. 

In  der  Residenz  Surabaja  liegen  die  Caps  Udjong  Batu  Sawang, 
Udjong  Kodok,  Udjong  Pakis  und  Udjong  Pangka  (Sidayu),  während 
auf  der  Insel  Madura  zu  finden  sind  Tandjong  Bedendang  (N.  W.), 
Tandjong  Klampis  (N.  W.),  Tandjong  Wodon(S.),  Tandjong  Piring 
(S.),  Tandjong  Bulu  (S.),  Tandjong  Selimpit  (S.)  und  Tandjong 
Lapa  (0.). 
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In  der  Surabajastrasse  an  der  Westküste  von  Madura  findet  man 
bei  dem  Kampong  Sembilangan  in  der  Nähe  von  üdjong  Selimpit 
einen  eisernen  Leuchtthurm  mit  einem  weiss-steinemen  Etablissement, 
worauf  53,5  M.  über  dem  Niveau  zwei  feste  Geleitlichte  gestellt  sind, 
welche  19  Meilen  weit  sichtbar  sind,  in  S.O.  ^/j  S.  durch  S.  zu  W. 
und  in  dem  Fahrwasser  zwischen  Java  imd  Madura  ausserdem 
schinmiemd  von  N.  zu  0.  zu  N.O.  und  ganz  sichtbar  von  N.O.  zu 
S.O.  1/2  s. 

Ein  ebensolches  licht  auf  eisernem  Ständer  und  bewegbarem 
Fussstück,  doch  nur  14  M.  über  dem  Niveau  und  nur  9  Meilen  sicht- 
bar, steht  bei  Udjong  Piring,  dem  N.W.  Cap  Madura,  nördlich  von 
dem  vorigen.  An  der  Landungsbrücke  zu  Griessee  steht  ein  festes 
Hafenlicht  auf  weissem  eisernen  Ständer  14  M.  hoch,  das  9  Meilen 
weit  zu  sehen  ist. 

Beim  Marine-Bassin  zu  Surabaja  sind  auf  der  W.  und  0.  Hafen- 
brücke zwei  feste  farbige  Lichter,  den  Mond  vorstellend,  angebracht 
auf  Latemenpfahlen,  13  M.  über  dem  Meere.  Auf  der  0.  Hafen- 
brücke am  Kali -Mas  steht  auch  der  Zeitball,  der  Mittags  (16  Uhr 
29  Minuten  4  Secunden  mittelb.  Zeit  Greenwich)  fallt. 

An  der  Ostseite  des  Trichters  von  Surabaja  ist  das  Lootsen- 
Stationsschiff  placirt  mit  zwei  horizontalen  Schiffslichtem  an  der 
Vormarsraa,  die  4  Seemeilen  weit  zu  sehen  sind. 

Ein  eiserner  Leuchtthurm  auf  Schraubenpföhlen,  16,5  M.  hoch 
über  dem  Niveau,  mit  ein^n  Drehlichte,  steht  bei  Karangkoko 
(Zwaatjes  droogte)  mitten  auf  der  trocken  fallenden  Bank,  14  See- 
meilen N.O.  74  0.  von  Passaruan.  Dieses  Licht  ist  12  Seemeilen 
weit  zu  sehen  und  erscheint  als  festes  Licht  mit  2  Minuten  eine 
Schimmerung,  90  Secunden  fest  hell,  10^2  Secunden  dunkel,  9  Secunden 
hell  und  10^/2  Secunden  dunkel. 

An  der  Westseite  der  Flussmündung  zu  Passaruan  steht  auf 
emem  eisernen  Ständer  16  Meter  über  dem  Niveau  ein  festes  Hafen- 
licht, das  8  Meilen  weit  zu  sehen  ist. 

An  der  Westseite  der  Hafenbrücke  zu  Probolingo  befindet  sich 
ein  15  M.  hohes  gleiches  Hafenlicht;  in  der  Abtheilung  Eareksan 
liegt  der  Tandjong  Gnnding.  In  der  Landschaft  Besuki  liegen  die 
Tandjongs  Binggit,  Tjina,  Djankar  und  Sendano.  Bei  der  Stadt 
Besuki,  westlich  von  der  Flussmündung,  ist  ein  14,3  M.  hohes  festes 
Hafenlicht  gestellt,  das  man  8  Meilen  weit  wahrnehmen  kann.  Bei 
der  Landungsbrücke  am  Strande  von  Panarukan  steht  auf  einem 
14,8  M.  hohen  eisernen  Ständer  ein  festes  Hafenlicht,  das  8  Meilen 
weit  leuchtet. 

Bei  Karang-Mas  (Meinderts  droogte)  befindet  sich  auf  dem  öst- 
lichen Theile  des  Riffs  (Earang  Bossong)  nördlich  von  Gap  Sedano 
ein  eiserner  Leuchtthurm,  der  drei  Gänge  hat  imd  weiss  gefärbt  ist. 
Er  hat  eine  Höhe  über  dem  Niveau  von  16,5  Meter,  ein  festes  Küsten- 
licht scheint  12  Meilen  weit. 


2.  Lage  und  Küsten-Erleuchtimg.  —  Flüsse.  13 

In  der  Landschaft  Banjuwanggi  liegen  die  Tandjongs  Ikan  (Sem- 
bolangan),  Kntnr  (Javas  Ost -Gap),  Karang-Tambak,  Pondok-Assam- 
Oabuk,  Bedahan  und  Mera. 

An  der  Ostseite  von  SnauwseUand  (Duineneiland  —  Pulu  gilboan), 
an  der  Westseite  des  nordlichen  Eingangs  von  der  Balistrasse,  steht 
ein  offener,  eiserner  Leuchtthurm  16,7  M.  über  dem  Niveau  mit  festem 
Küstenlicht,  das  12  Seemeilen  weit  zu  sehen  ist.  Hier  ist  der  Wechsel- 
ort der  Lootsen  für  die  Balistrasse. 

Oestlich  vom  Fort  zu  Banjuwanggi  steht  ein  eisemer  Latemen- 
pfahl  mit  einem  festen  Küstenlichte  12,5  M.  hoch  über  dem  Niveau, 
welches  8  Seemeilen  weit  sichtbar  ist.  Am  Strande  von  Buleleng- 
Pabejan  (Bali)  befindet  sich  ein  Hafenlicht,  das  8  Meilen  weit  leuchtet. 

In  der  Landschaft  Bagelen  li^  der  Tandjong  Karang-Bolong 
und  in  Banjumat  die  Tandjongs  Kajrang-Bandong,  Tjimiring,  Batu- 
Larang  und  Peningoan.  Auf  dem  Gunong-Tjimiring  (S.  0.  Gap  von 
Nusa  Kembangan),  westlich  von  der  Schildkrötenbai,  in  der  Nahe  von 
Tjilatjap,  befindet  sich  der  sogenannte  Tjimiring -Thurm,  weiss  ge- 
strichen mit  rother  Kappe,  200  Meter  über  dem  Niveau  des  Meeres. 
Hier  ist  ein  Drehlicht  angebracht,  das  24  Seemeilen  weit  zu  sehen 
ist,  jede  Minute  einmal  gl^t,  8  Secunden  hell  und  52  Secunden 
dunkel  ist.  Ebenfalls  ist  hier  ein  sogenannter  Seinposten  (optischer 
Telegraph). 

In  der  Preanger  Landschaft  findet  man  die  Tandjongs  Siragalo, 
Penandjang,  Mandarari,  Tabulan,  Karanggadja,  Santang,  Pasung  und 
AntjoL 

Flüsse: 

Die  Hauptflüsse  Javas  sind  an  der  Nordküste:  der  Tji-Udjong 
(Pontang),  Tji-Durian  (Tjikandi),  Tji-Dani  (Tangerang),  Tji-Liwong, 
Tji-Tarum,  Tji-Manuk,  Kali  Demak  (Sampangan),  Kali  Tanggul 
Anggin,  Kali  Solo  (Bengawan),  der  Kali  Brantas  (Kediri);  an  der 
Ostküste:  der  Kali  Banjuwanggi;  an  der  Südküste:  der  Kali  Puger 
(Besuki),  der  Kali  Progo,  Kali  Seragu,  Tjitanduni,  Tji-Mandiri;  an 
der  Westküste:  der  Tji-Panimbang  und  verschiedene  andere  kleinere 
Flüsse  und  Bergströme,  welche  bei  der  Beschreibung  der  Resident- 
schafiien  vermeldet  sind. 
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Nach  den  alten  Ueberliefernngen  der  Javanen,  ebenso  wie  nach 
geologischen  Schlüssen,  soll  Java  früher  mit  Sumatra  ein  über  dem 
Meeresspiegel  zusammenhangendes  Land  gebildet  haben.  Auch  die 
Pflanzenwelt  Javas  weist  darauf  hin  und  ist  gewissermassen  eine 
Stütze  der  geologischen  Forschungen. 

Während  die  Flora  des  westlichen  Javas  mit  der  Sumatras  viel 
Aehnlichkeit  hat,  ja  selbst  im  westlichsten  Theile  beinahe  ganz 
mit  der  des  südlichen  Sumatra  übereinstimmt,  findet  man  mehr 
Unterschied  in  ostlicher  Richtung  und  treten  auf  Ost- Java  australische 
Pflanzen  in  grösserer  Anzahl  auf.  Windsor  Earl  und  S.  Rüssel 
Wallace  rechnen  Bomeo,  Bali  und  die  westlich  davon  Uzenden  Inseln 
zu  Asi^i,  die  ostlichen  zu  Australien.  Erstere  liegen  auf  einem 
unterseeischen  Plateau,  das  zu  Asien  gehört,  während  östlich  von 
Bali  und  Bomeo  der  tiefe  Grosse  Ocean  die  Grenze  zwischen  Asien 
und  Austraüen  zieht. 

Was  mm  speciell  die  Flora  betrifit,  so  scheint  auf  Java  ein 
Uebergang  von  dem  asiatischen  zu  dem  australischen  Charakter  zu 
bestehen.  So  findet  man  auf  West-Java  in  den  ursprünglichen 
Wäldern  Caryota  propinqua,  Raphis  javanica,  Freycinetia  angustifolia, 
Liquidambor  Altingiana,  Gordiana  Walachii,  Pithecolobium  Glype- 
arabia  etc.,  die  auf  Ost-Java  ganzlich  fehlen,  wogegen  auf  Ost-Java 
Aracium  pygmaeum,  Acacia  chrysocoma  et  leucoploea,  Pithecolobium 
Junghuhnianum,  Saocopetalum  Horsfieldii  u.  s.  w.  vorkommen,  welche 
wiederum  in  West -Java  nicht  zu  finden  sind. 

Sicherlich  ist  Java  eine  der  fruchtbarsten  Inseln,  welche  in  der 
Nähe  des  Aequators  liegen.  Eine  grosse  Anzahl  kleiner  Flüsse  ent- 
stehen in  den  Gebirgen  und  unterhidten  auch  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit die  nöthige  Feuchtigkeit  des  Bodena»  wodurch  dieser  von  einer 
üppigen  Vegetation  bedeckt  ist  Oft,  ja  beinahe  täglich  hört  man  auf 
Java  von  wüstem  Grund  sprechen,  dies  ist  jedoch  nicht  misszuver- 
stehen,  weil  man  damit  keineswegs  Wüsten,  sondern  nur  Urwald  oder 
noch  nicht  urbar  gemachtes  Terrain  bezeichnen  wilL  Wüsten  bestehen 
auf  Java  gar  nicht  es  sei  denn,  dass  man  einzelne  Lavasandgegenden 
so  nennen  wollte;  selbst  grosse  Alang- alang -Flächen  sind  sdr  selten. 
Allerdiags  ist  die  Vegetation  auf  nicht  von  Humus  bedecktem  Granit- 
und   Kalkboden    sehr  spärlich    und   bieten  niedrige  Hügelreihen  von 
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dieser  Constmction  einen  mebr  oder  weniger  öden  Anblick,  da  sie 
nicht  so  reichlich  als  das  Hochland  durch  Regen  erfrischt  werden; 
jedoch  anch  dieses  Hügelland  wird  Yon  fruchtbaren  Thälem  und 
AUuTialflächen  unterbrochen,  so  dass  das  Ganze  keineswegs  den  Stempel 
einer  Wüste  tr^. 

Von  den  ungefähr  7000  bekannten  Pflanzenarten,  welche  auf 
Java  Torkommen,  sind  hier  nur  die  anzuführen,  welche  besonders 
bemerkenswerth  sind.  Noch  stets  werden  neue  Arten  entdeckt,  und 
wird  es  wohl  noch  lange  Zeit  dauern,  bis  man  die  Flora  dieser  Insel 
Tollkonmien  erforscht  nennen  kann. 

Die  Palmen  sind  in  charakteristischer  Weise  vertreten: 

Die  Nipa-Palme  (Nipa  fruticans)  wird  beinahe  überall,  besonders 
an  der  Nordküste,  in  der  Nähe  des  Meeres,  an  den  Mündungen  der 
Flüsse  bis  zur  Fluthgrenze  gefunden.  Sie  hat  einen  kurzen  Schaft 
nnd  eine  bis  20  Fuss  hohe  Krone.  Die  Blätter  werden  zu  Dach- 
bedeckungen der  Hütten  und  zu  Cigaretten  (Rokos)  benutzt,  während 
aus  dem  Safte  auch  Palmwein  und  brauner  Zucker  bereitet  wird. 

Die  Nibung- Palme  (Areca  Nibung),  ebenfalls  in  Brackwasser- 
gegenden wachsend,  hat  einen  bis  zu  40  Fuss  hohen  Stamm,  der 
starke  Latten  liefert. 

Die  Lonthar- Palme  (Borassus  flabelliformis)  kommt  auf  Ost- 
Java  bis  auf  1200  Meter  Hohe  über  dem  Meere  vor.  Die  Blätter 
gebrauchten  die  Eingeborenen  früher  als  Papier,  worauf  mit  einem 
Stift  imd  Farbe  geschrieben  wurde.  Die  Gebang-Palme  (Corypha 
nmbraculifera),  auch  Lonthar  utan  (wilder  Lonthar)  genannt,  liefert 
schlechten  Sago. 

Die  Areng-Palme  (Arenga  saccharifera)  liefert  den  eigentlichen 
Palmwein  (Saguwehr),  den  braunen  Java-Zucker  und  das  schwarze 
Gkimutu-Tauwerk.  Die  sehr  harten  Stengel  der  Blätter  werden  zu 
Schreibfedem  benutzt. 

Die  Sadang- Palme  (Livistona  olivaeformis)  ist  eine  schöne 
Fächerpalme. 

Die  Rottan-Palmen  (kletternde  Palmen^,  mit  verschiedenen  Arten, 
sind  auf  Java  sehr  häufig.  Plectocomia  elongata,  Calamus  maximus 
und  Daemonorops  melanochaethes  erreichen  200 — 300  Fuss  Höhe. 
Im  hohen  Gebirgslande  findet  man  Caryota  furfaracea  und  Caryota 
propinqua  (West-Java). 

Von  den  Pandanus- Arten  erreicht  Pandanus  furcatus  eine  Höhe 
von  30  bis  50  Fuss,  andere  sind  niedriger,  als  Pandanus  humilis, 
(Pandan  ketjil),  Pandanus  caricosus,  odoratissimus  (Pandan  bubu), 
Pandanus  samak  (Pandan  orang),  Pandanus  littoralis  (Pandan  passir)  etc. 

Aehnlich  den  Pandanus- Arten  sind  die  Freycinetias,  wovon  die 
Fr.  gaudichaudii  auf  Ost- Java,  die  Fr.  insignis,  imbricata,  javanica  etc. 
auf  West-Java  bemerkenswerth  sind. 

Alocasia   indica   ist   eine    Arzneipflanze    der    Eingeborenen   imd 
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Amorphophallus  variabilis,  sowie  campanulus  sind  ilires  hässlichen 
Qerudies  wegen  bekannt. 

Nelumbium  speciosum  ist  die  indische  Lotusblume. 

Von  den  Zingiberaceen  sind  die  bekanntesten  Arten:  Zingiber 
ofHcinale  (der  javanische  Ingwer,  Djaai),  welcher  auf  ganz  Java  zu 
finden  ist  und  mit  dem  chinesischen  Lagwer  concurrirt,  Radix  Zedoariae 
longae  et  rotundae,  Amomum  cardamomum  (Kapur  baros),  Radix 
galangae,  Eletaria  cardamomum  etc. 

Von  den  Cannac^n  wurden  bisher  15  Species  beschrieben. 

Von  den  Gramineen  hat  die  Gattung  Bambusa  eine  ganz  besondere 
Wichtigkeit,  die  mit  den  Dendrocalamus,  Chlocthamnus,  Ischurochloa-, 
Melocanna-  und  Schizostachyxun-Gattungen  die  Bambusaceen  oder 
Gruppen  der  Bambus  bildet.  —  Bambusa  nigro-ciUata  aut  aspera 
(Bambu  bitung)  und  Bambusa  vtdgans  (Bambu  djawa)  erreichen  eine 
Höhe  Yon  mehr  als  100  Fuss,  erstgenannte  Art  ist  sehr  hart.  — 
Schyzostachyum  Duri  und  Bambusa  teba  (Bambu  duri  oder  baduri) 
haben  Stacheln  und  werden  von  den  Eingeborenen  im  Kriege  zu 
Verhauen  benutzt.  Die  jungen  Sprösslinge  dieses  Bambus  (Rebong 
genannt)  werden  in  dem  Sajor  lodeh  gekocht  oder  als  Adjarrebong 
in  Essig  eingelegt.  Andere  Gattungen  der  Gramineen  sind  der  Alang- 
alang  (Imperata  Koenigii),  ein  sehr  hohes  Gras,  und  der  Glaga 
(Sacharum  spontaneum),  das  Manjer-Gras  (Antihistiria  mutica),  Glaga 
prumbung  (Elalia  japonica),  Rumput  bulu  mata  (Spinifex  squarosus), 
Rumput  Kuda  (Oplismenos  bromoedes).  —  Die  Familie  der  Orchideen 
(Angrek)  ist  auf  Java  sehr  stark  vertreten  und  noch  stets  werden 
bisher  unbekannte  Arten  gefanden.  Phanaelopsis  grandiflora  et  ama- 
bilis  (Tapok  galak),  die  wunderbar  schone  Schmetterlingsorchidee, 
Renanthera  arachmites,  Erythnorchis  altissima  und  Hunderte  andere 
Arten  verleihen  dem  Urwalde  ein  bezauberndes  Aussehen.  ELierzu 
gehören  noch  Angrek  andjing  (Epidendrum  caninum),  Angrek  bener 
(Phagus  Blumei  aut  bicolor),  auch  Angrek  betul  genannt,  Angrek 
bobotrangan  oder  tiga  lapies  (Calanthe  veratrifolia)  und  Angrek  grini- 
stana  oder  Ringit  bumi  (Histeria  veratrifolia),  Kadakka  (Pteroceras 
radicans),  Angrek  Ketjil  (Malaxis  Rheedii),  Angrek  Eolan  oder  Krinsing 
putri  (Grammatophyllum  scriptum  aut  speciosum),  Angrek  lama  (Cym- 
bidium  cuspidatum),  Angrek  plembang  (Cypripedium  javanicum,  West- 
Java  und  Süd-Sumatra),  Aiigrek  puti  kedjil  (Cymbidium  ovatum), 
Angrek  tanah  (Habenaria  susanna)  u.  s.  w. 

Die  Risophoren  in  sumpfigen  Brackwassergegenden,  Lagunen  etc. 
sind  besonders  an  der  Nordküste  Javas  zu  finden  und  nehmen  in  der 
Strand-  und  Küstenflora  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Zwischen 
ihnen  wachsen  Candelias  Aegicereen,  Glimacandra  obovata,  C.  salici- 
folia  etc. 

Mehr  landeinwärts,  auf  trockenem  Boden,  werden  Delivaria- Arten 
(D.  ilicifolia  et  scandens),  Compositen,  Verbaceen,  Mimoseen  (AcacLa 
Famesiana)  u.  s.  w.  gefimden. 
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Wahrend  Galophyllum  inophilluin  mehr  speciell  auf  West-Jaya 
Torkommt,  sieht  man  auf  Ost-Java  in  höheren  Strichen  Galophyllum 
jaTanicum,  venulosum  und  tomentüosum. 

Eine  w^en  ihrer  Blätterform  mit  Kannen  merkwürdige  Pflanze 
ist  die  Nepenthacea,  wovon  nur  einige  Arten  auf  Java  einheimisch 
sind,  als  z.  B.  Nepenthes  Rafflesiana  und  N.  maxima. 

Der  Pohon  Antjar  (Antiaris  toxicaria)  ist  der  javaische  Giftbaum, 
dessen  Safb  zum  Vergiften  von  Pfeilen,  Krissen  und  Lanzen  ver- 
wendet wird.    Er  leidet  in  seiner  Nahe  keine  andere  Vegetation. 

Die  ürostigma- Gattung  der  Artocarpeen  zeichnet  sich  aus  durch 
Höhe  und  Umfang  und  kommt  als  javaischer  Feigenbaum  (Ficus)  in 
Terschiedenen  Arten  vor,  Ürostigma  religiosum,  altissimum,  excelsum, 
giganteum  etc.  Auf  West -Java  wird  dieser  Baum  Tjaringin  und 
auf  Mittel-  und  Ost -Java  Waringin  genannt.  Es  ist  der  heilige 
Banm  der  Eingeborenen  aus  der  Hindu -Periode.  —  Alle  Picus- 
(ürostigma-)  Arten  haben  einen  eigenthümlichen  Milchsaft,  der  bei 
einigen  zu  Kautschuk  verhärtet. 

LiquLdambor  Altingiana,  der  Rasamalabaum,  gehört  zur  Familie 
der  Hamamelidaceen  und  wächst  am  häufigsten  auf  einer  Höhe  von 
2000— 3000  Fuss.  Neben  dem  Djatti- (Teak-)  Baum  liefert  er  das 
beste  Zimmerholz. 

Der  Kampherbaum  (Dzyobalanops  Camphora)  kommt  nur  sehr 
selten  auf  West -Java  vor  und  scheint  in  der  Zeit,  als  Westlich- 
Bomeo  unter  bantam  scher  Herrschaft  war,  von  Bomeo  nach  Bantam 
übergebracht  zu  sein.  Von  den  Cycadeen,  welche  mehr  oder  weniger 
den  Baumfarren  ähnlich  sind,  und  den  Rafiüesiaceen,  die  von  den 
Eingeborenen  als  Schwämme  angesehen  werden,  kommen  nur  wenige 
Art^  auf  Java  vor,  die  Rafflesiaceen  scheinen  theilweise  von  süd- 
westlich Sumatra  nach  Bantam  übergebracht  zu  sein.  Der  Hortu- 
lanus  Teysman  impfte  die  Rafflesia  Amoldi  auf  eine  Cissus  angusti- 
folia  ein.  Wirklich  einheimisch  auf  West -Java  ist  die  RafTlesia 
Rochusseni,  welche  auf  der  Cissus  semilata  lebt. 

Von  den  Piperaceen  sind  bemerkenswerth:  Chavica  Betle,  der 
Sirieh  der  Javanen,  welche  auch  in  Gärten  gepflanzt  wird,  Cubeba 
ofScinarum,  Ciper  nigrom  (besonders  auf  West -Java),  die  Haupt- 
cnltur  der  Bantamer  in  den  vorigen  Jahrhunderten. 

Cerbera  lactaria,  die  ebenso  wie  Cerbera  odollum  einen  giftigen 
Milchsaft  hat,  Mimusops  acuminata  et  elengi  (Familie  Sapodiceen), 
Inonpudra  Gutta  (Guttapercha  in  Bantam),  Mangifera  indica,  eine 
vorzügliche  Fruchtsorte,  Phanera  purpurea,  Michelia  campaca,  longi- 
folia,  parvifolia  (wegen  ihres  Wohlgeruchs  sehr  bekannt),  Columbia 
javanica  u.  s.  w. 

Najas  indica  (tenuifolia),  Utricularia  flexuosa,  Pistia  stratiotes, 
Nymphaea  stellata  (Taratte  biru).  Nymphaea  Lotus,  Nelumbium 
speciosum  (Taratte  gedeh),  Nymphaea  pubesceas  (Taratte  ketjil), 
Lemna  minor  et  trisulca  sind  Rawah-  (Sumpf-)  Pflanzen,  die  über  ganz 

Schulze,  Führer  auf  Java.  2 
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Java  verbreitet  sind.     An  Kraterseen   findet  man  Typha  angustifolia 
und  Acorus  calamu. 

Von  den  über  100  Fuss  hohen  Bäumen  der  Gebirgsstriche  sind 
ausser  dem  Rasamala  (Liquidambor  Altingiana)  noch  bemerkenswerth 
Canariopsis  altissima,  Nelsia  altissima,  Dipterocarpus  retusus  et  triner- 
vis,  Epicharis  densiflora,  Epicharis  altissima,  Gordiana  excelsa  et 
Noronhae  etc. 

Niedrige  Urwaldbäume  sind  Ficus  valida,  tricolor,  brevipes,  oligo- 
sperma,  leucoptera  et  adhaerens;  Myristica  glabra,  spadicea,  glauca 
et  Horsfieldii;  Eliocarpus  resinosus,  Meliosmea  lanceolata,  simpUcifolia, 
ferruginea,  firucticosa,  Sambucus  nigra,  Uvaria  montana,  rugosa,  Ver- 
nonia  javanica,  Nauclea  morindifolia,  Homalenthes  Leschenaultiana, 
Pachystemon  Arilobum,  Rottlera  oppositifolia,  Fagraea  speciosa,  Obo- 
vata  javanica,  Kobsia  arborea,  MangUtia  glauca  (eine  Magnoliacea), 
Guatteria  lateriflora  et  glauca,  Bischoffia  javanica,  Pterospermum 
javanicimi,  Pithecolobium  Junghuhnianum  etc. 

Das  Unterholz  des  Urwaldes  bilden:  Pavetha  macrophylla,  Ixora 
salicifolia,  Nauclea  purpurascens,  Ixora  javanica,  Lasianthus  cyano- 
carpus,  laevigatus,  rufus  etc.  Leucosyke  alba  et  javanica,  Boehmerla 
elidemioides,  nivea  et  diversifolia,  Bauhinia  tomentosa,  Ardisia  mar- 
ginata,  semidentata,  stylosa,  laevigata,  Polygala  venenosa,  Tradescantia 
elegans,  DianeUa  montana,  Loxotis  obliqua,  Impatiens  micronthea, 
Rafflesia  Bochusseni,  Rafflesia  Patma  (auf  Süd -Java  und  Nusa- 
Kembangan). 

Von  den  Pilzen  im  Hochlande  sind  bemerkenswerth:  Xerotes 
indicus,  Gymatoderma  elegans,  Trichocoma  paradoxum,  Telephora 
ostrea  et  princeps,  Polyporus  xantopus,  Agaricus  emeticus,  Lycoperdon 
giganteum  etc.,  während  von  den  zahlreichen  schönen  Farren  hervor- 
zuheben sind:  Gleichenia  Hermannii,  Angiopteris  evectci,  Grammatitis 
totta,  Lycopodium  atroviride  u.  s.  w.,  als  auch  die  Baumfarren 
Alsophila  lurida,  lanuginosa,  contaminans,  robusta,  debilis,  Gyanthea 
obligocarpa,  polycarpa,  Balantium  magnificum,  welche  Dr.  Junghuhn 
näher  beschrieben  hat.  Auch  ak  Parasiten  konmien  die  Farren  vor, 
u.  a.  Niphobolus  fissus,  elongatus,  Antrophium  Bonyanum,  Acrosti- 
chum  nmnmolarifolium,  Platicerium  biforme  etc. 

Von  den  Lianenarten  sind  bemerkenswerth:  Cissus  dichomata, 
papulosa,  thyrsifolia,  Vitis  vinifera  u.  s.  w.  Die  Cissusarten  enthalten 
in  ihren  röhrenartigen  Gefässen  eine  grosse  Menge  reines  Wasser, 
welches  von  den  Eingeborenen  getrunken  wird. 

Den  höchsten  Gebirgsgegenden  gehören  an:  die  über  hundert 
Fuss  hohe  Agathisantes  javanica,  Gnaphalium  B>einwardtianum,  luteo- 
album,  involucratum,  javanicum,  Polygonum  anomalum,  perforatum, 
Juncus  prismatocarpus,  Parasponia  parviflora,  einige  hochstehende 
Palmensorten:  Memecylon  costatum,  Podocarpus  cupressina,  Gasuarina 
montana  et  Junghuhniana,  Abizzia  tenggerensis,  Carex  fallax,  Briza 
minor,  Ethulia  megacephala  etc. 
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Von  Conipheren,  die  sowohl  in  der  höchsten  Gebirgszone 
als  im  untem  Gebirgslande  vorkommen,  sind  zu  bemerken  Pinus 
Mercnsii,  Dammara  alba  und  Dacrydium  Junghuhnii. 

Eine  grosse  Anzahl  indischer  Eichenarten  sind  im  hohen  ürwalde 
zu  finden,  als  Quercus  hystrix,  sundaica,  placentaria,  Pinanga,  rotun- 
data  etc.,  ebenso  als  CupUiferen,  worunter  Gastanea  spectabilis,  java- 
nica,  argentea  etc. 

Von  den  niedrigen  Pflanzen  des  Hochwaldes  sind  zu  erwähnen 
Sambucus  javanica,  Bubus  sundaicus,  liaeatus  et  rosaefolius,  Strobi- 
lanthes  imbricata  et  elata,  Astilbe  speciosa,  Begonia  robusta  et 
repanda,  Solanum  fistulosum,  Impatiens  javensis  u.  s.  w.,  während 
von  den  Moosen  Aerobryum  Dozyi  eine  der  schönsten  Arten  ist. 

In  der  höchsten  Region  findet  man  auf  dem  verwitterten  vul- 
kanischen Eruptionsgesteine  nur  wenig  Pflanzen.  Festuca  nubigena 
ist  das  bei  den  vulkanischen  Kegeln  wachsende  Gras;  weiter  sind  zu 
erwähnen  Myrica  javanica,  Melastoma  setigerum,  Primula  imperialis, 
Cankrienia  chrysanta,  Geranium  Ardjunense  und  verschiedene  andere. 

Dass  in  dieser  Zone  keine  Cultur  mehr  zu  finden  ist,  wird  be- 
greiflich sein,  da  der  Boden  ganz  unfruchtbar  ist  und  die  höchsten 
Bäume  nur  circa  25  Fuss  Höhe  erreichen  (Dodonaea  montana,  das 
Eisenholz  Mittel-  und  Ost -Javas),  während  einige  Baumfarren  diese 
nur  mit  10  bis  15  Puss  übertreffen. 

Um  die  Erforschung  der  Vegetationsverhältnisse  haben  sich  be- 
sonders verdient  gemacht: 

Miquel,  Burmann,  v.  Wurmb,  Dr.  Franz  Junghuhn,  Blxune, 
Reinwardt,  Dr.  0.  Mohnike,  v.  Esebeck,  Horsfield,  Hasskarl,  de  Vriese, 
Tyssmann,  Binnendyk,  Dozy,  v.  Schlechtendal,  de  Decaisne,  ZoUinger 
u.  a.,  doch  bleibt  noch  viel  Arbeit  übrig,  ehe  man  wird  sagen  können, 
dass  Javas  Flora  bekannt  ist. 

In  dem  Obenstehenden  soll  der  Reisende  nur  einen  oberfläch- 
lichen üeberblick  erhalten,  zu  einem  umfassenden  Studium  der  Botanik 
kann  es  nur  gewissermassen  als  Leitfaden  dienen. 
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Während  die  Säugethiere  auf  Java  in  auffallend  geringer  Zahl 
der  Arten  und  Individuen  Yorkommen,  ist  die  formenreiche  Ent- 
Wickelung  der  Vögel  und  gegUederten  Thiere  eine  wirklich  gross- 
artige zu  nennen.  Dass  die  überaus  grosse  Zahl  der  Vulkane  Jaras 
hierauf  Einfluss  gehabt  hat,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Säuge- 
thiere wichen  vor  den  Eruptionen  zurück,  während  die  Vögel  und 
Insekten  nur  zeitweise  die  verwüsteten  Gegenden  verliessen  und  nach 
der  Art  der  Umstände  sich  leichter  wieder  einnisten  konnten. 

Die  Beschränktheit  des  Baumes  lässt  nicht  zu,  hier  eine  genaue 
Aufzählung  und  noch  weniger  eine  Beschreibung  der  auf  Java  leben- 
den Thiere  zu  geben,  so  dass  man  sich  begnügen  muss,  die  be- 
merkenswerthesten  zu  vermelden.  Die  Säugethiere  sind  mehr  speciell 
behandelt. 

Man  findet  vertreten: 

Von  den  Primaten  die  Familien  der  Affen  und  Halbaffen 
(Lemuriden).  Von  den  Cheiropteren  (Handflüglem  oder  Fleder- 
mäusen) die  Familien  der  Pteropiden,  BJiinolophiden  und  Vesperti- 
lioniden. 

Von  den  Insectivoren  (Insektenfressern)  die  Famüien  der  Galeopi- 
theciden,  Tupaiiden  und  Soriciden  (Spitzmäuse). 

Von  den  Camivoren  (Fleischfressern)  die  Familien  der  Feliden 
(Katzen),  Viverriden,  Musteliden  (Marder)  und  Ganinen  (Hunde). 

Von  den  Sireniden  (pflanzenfressende  Wale)  die  Familie  der 
Manatiden. 

Von  den  üngulaten  die  Familie  der  Rhinocerotiden  (Nashörner), 
der  Suidae  (Schweine),  der  Traguliden  (Kantjils),  Cerviden  (Hirsche) 
und  Boviden  (Rinder). 

Von  den  Rodentiden  (Nagethiere)  die  Familie  der  Munden 
(Mäuse),  Sciuriden  (Eichhörnchen),  der  Histriciden  (Stachelschweine) 
und  der  Leporiden  (Hasen). 

Von  den  Edentaten  (Zahnlosen)  die  Familie  der  Manididen; 
während  die  Proboscideen  und  Marsupialien  auf  Java  nicht  vor- 
kommen. Von  ersteren  ist  die  Familie  der  Elephanten  nur  auf  Sumatra 
zu  finden,  die  Javanen  behaupten  zwar,  dass  in  alter  Zeit  auf  Java 
auch  Elephanten  einheimisch  gewesen  sein  sollen,  jedoch  etwas  Sicheres 
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ist  darüber  nicht  zu  sagen,  da  die  Geschichte  ja   selbst  nur   bis  ins 
13.  Jahrhundert  reicht. 

Die  Marsnpialien  gehören  der  australischen  Fauna  an  und  sind 
nur  auf  Celebes,  respectiye  den  östlich  davon  liegenden  Inseln  ein- 
hertmsch. 

Von  den  Affen  findet  man  den  Wau-Wau  (Hylobates  leuciscus), 
ein  langarmiger,  ungeschwänzter,  aufrechtgehender  Gibbon,  der  bis 
zu  4000  Fuss  über  dem  Meere  lebt,  sowie  zwei  langgeschwänzte 
Semnopithecus-Arten,  Senm.  maurus  et  mistratus,  welche  in  der 
Niederung  imd  der  unteren  Gebirgszone  Yorkonmien;  jedoch  die  am 
häufigsten  vertretene  Art  ist  Cercopithecus  cynomolgus.  —  Von  den 
Halbaffen  wird  nur  eine  Art  Stenops  tardigradus  angetroffen,  die  über 
Tag  schläft  und  des  Nachts  auf  Nahrung  ausgeht.  Die  Javanen 
luamen  ihn  Tukan  und  betrachten  ihn  als  ein  Spuk-  oder  Unglücks- 
Üuer.  Von  den  Cheiropteren  (Handflüglem)  ist  die  grösste  der  vor- 
kommenden Arten  Pteropus  edulis  (der  fliegende  Hund  oder  Ealong). 

Die  Insektenfresser  (Insectivoren)  unterscheiden  sich  ia  Galeo- 
pithecus  variegatus,  ein  nächtliches  Flugthier,  das  den  Lemuriden 
ähnlich  ist,  Tupaia  Tana  und  Tupaia  javanica,  welche  den  Eich- 
hörnchen gleichen,  Hylomijs  suUlus,  ein  mäuseartiges  Thier,  das  nicht 
häufig  gefunden  wird,  und  Sorex  myosurus,  die  Spitzmaus. 

Von  den  Fleisch&essem  (Camivoren)  ist  es  die  Gattung  der  Fehden, 
welche  der  Fauna  Javas  den  asiatischen  Charakter  verleiht.  Felis 
tigris,  der  Königstiger,  auch  gestreifter  oder  bengaUscher  Tiger  ge- 
nannt (Matjan  oder  Harmau),  nunmt  den  Hauptplätz  in  dieser  Abthei- 
lung  ein.  Er  konunt  überall  auf  Java  im  Gebirge  vor,  besonders 
im  südlichen  Bantam,  wo  er  durch  seine  Kühnheit  ein  Schrecken  der 
BeYölkerung  ist,  auch  in  Madiun,  Kediri  und  den  Fürstenländem.  — 
Felis  pardus,  der  Panther  (Matjan  tudol),  ist  weniger  gefahrlich  und 
sehr  ftirchtsauL  Felis  minuta  und  Felis  javanensis  sind  sehr  kleine 
Pantherarten  oder  eigentlich  Buschkatzen. 

Von  den  Viverriden  kommen  vor  Hespestes  javanicus,  linsang 
gracilis  (Viverra  gracilis),  Paradoxurus  Musanga,  Paradoxurus  trivir- 
gatus,  Viverra  Binturong  und  Viverra  Basse. 

Die  Musteliden  (Marder)  sind  vertreten  durch  Midaus  meUceps 
und  Midaus  orientalis,  den  Mephitis- Arten  ähnliche  Stinkthiere,  welche 
im  unteren  Gebirge  leben;  Lutra  leptonyx  ist  eine  Otterart,  die  And- 
jing  ajer  (Wasserhund)  genannt  wird,  und  Mustela  Hardwikü. 

Ganis  rutilans  (Ardjak)  ist  der  wilde  Hund,  von  dem  die  vielen 
Tausende  verwilderte  javanische  Hunde  (Jakais,  Steilohr,  Gladdakers) 
abstammen. 

Von  den  Sireniden  (Walen)  ist  nur  die  Mataniden-Art  Halicore 
Dugong  vertreten. 

Von  TJngulaten  findet  man  nur  eine  Nashomart  auf  Java, 
Bhinoceros  simdaicus,  welche  ein  grosses  Hom  hat,  während  die 
kleinere  sumatra*sche  Art  ein  oder  zwei  kleinere  mehr  spitze  Homer 
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fuhrt.  Das  javaische  Rhinoceros,  Badak  genannt,  kommt  im  hohen 
Gebirge  vor  in  Gruppen  von  zwei  his  vier  Stück,  besonders  in 
West-Java. 

Zwei  Schweinearten  (Suidae)  findet  man  auf  Java,  nämlich  Sus 
verriocosus  und  Sus  vittatus. 

Die  Traguliden  haben  nur  eine  auf  Java  vorkommende  Art, 
die  Kantjils,  ungefähr  25  Zoll  lange  hirschahnliche,  doch  ungehömte 
Thierchen  (Tragulidus  javanicus),  die  von  den  Malayen  auch  Palan- 
doks  genannt  werden. 

Von  den  Hirschen  (Cervidae)  findet  man  Cervus  russa  und  Cervus 
Muntjak,  eine  Rehart.  Die  Eingeborenen  nennen  die  Hirsche  Mend- 
janjan.  Auf  der  zu  Java  gehörenden  Insel  Bawean  lebt  der  Cervus 
Kuhlii,  eine  kleine  Abart  des  Cervus  russa. 

Die  zwei  Rinderarten  Javas  sind  Ovibos  sondaicus  (Banting) 
und  Bos  bubalus  (Earbau). 

Man  findet  auf  Java  sechs  Eichhömchenarten  (Sciuridae),  nämlich 
Sciurus  nitidus,  Sciurus  hypoleucus,  Sciurus  nigrovittatus,  Sciurus 
plantani,  Sciurus  melanotis  und  Sciurus  insignis,  als  auch  vier  fliegende 
Eichhömchenarten:  Pteromys  genibarbis,  Pteromys  mitidus,  Pteromys 
sagitta  und  Sciuropterus  elegans,  welche  vier  Species  zu  den  nächt- 
lichen Thieren  gezählt  werden. 

Drei  Arten  Mäuse  werden  auf  Java  gefunden,  wovon  zwei  ein- 
heimisch sind,  nämlich  Mus  setifer  und  Piticheir  melanurus.  Mus 
decumanus,  die  Wanderratte,  hat  sich  einftihren  lassen. 

Hystix  fasciculata,  das  javaische  Stachelschwein,  wird  leicht 
gezähmt. 

Lepus  nigricollis,  eine  Hasenart,  wird  in  der  Niederung  gefunden. 

Manis  javanica,  ein  zahnloses  Schuppenthier,  lebt  von  Ameisen. 

Die  Stiere  und  Kühe  (Sappies),  welche  auf  Java  gezogen  werden, 
sind  von  Asiens  Continent  eingeführt;  die  Pferde  von  Sumbawa, 
Simiba,  Timor,  Rotti,  Makassar  etc.  Die  Pferdezucht  in  den  Preanger 
Landschaften  und  der  Kadu  liefert  gute  gekreuzte  Rassen. 

Die  Vögel  Javas  gehören  ebenso  wie  die  Säugethiere  theUs  der 
asiatischen,  theils  der  australischen  Fauna  an,  durch  letztere  erreicht 
Javas  Vögelwelt  eine  Schönheit,  welche  nur  durch  die  des  Moluk- 
kischen  Archipels  übertroffen  wird. 

Sie  gehören  zu  den  folgenden  Klassen: 

Abtheilung  Passeres:  Famüie  Turdidae  mit  den  Gattungen 
Brachypterix,  Turdus,  Geocichla,  Zeothera,  Monticula; 

Familie  Sylviidae  mit  den  Gattungen  Megalurus  und  Notodela, 
Orthotomus,  Prinia,  Drymacea,  Cysticola,  Abrorais,  Larvivora,  Cop- 
sichus,  Kittacincla; 

Familie  Timaliidae  mit  den  Gattungen  Timalia,  Pomatorrhinus, 
Alcippe,  Malacopteron,  Macronus,  Cacopitta,  Napothera,  Trichastoma ; 

Familie  Cinclidae  mit  den  Gattimgen  Enicurus  und  Myiphonus; 

Familie  Troglodytidae  mit  der  Gattung  Pnoepyga; 
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Familie  Sittidae  mit  der  Gattung  Dendrophila; 

FamiUe  Paridae  mit  den  Gattmigen  Psaltria,  Parus; 

Familie  liotrychidae  mit  der  Gattung  Allotrius; 

Familie  Phyllomithidae  mit  der  Gattung  Jora; 

Familie     Pienotidae  mit  der  (rattung  Isole,  Picnotus; 

FamUie  Oriolidae  mit  den  Gattimgen  Oriolus  und  Analcipus; 

Familie  Campephagidae  mit  den  Gattungen  Pericocrotus,  Vol- 
Tocivora,  Lalage,  Cochoa; 

Familie   Dicruridae  mit  den  Gattungen  Dicrurus  und  Bhringa; 

Familie  Muscicapidae  mit  den  Gattimgen  Erythrostema,  Pycno- 
phrys,  Cyomis,  Eumyias,  Hypothymis,  Rhipidura,  Cryptolopha,  Tchitrea, 
Phileutoma; 

Familie  Pachycephalidae  mit  der  Gattung  Hylocharis; 

Familie  Laniidae  mit  den  Familien  Lanius,  Laniellus  und  Te- 
phrodomis. 

Familie  Gorvidae  mit  den  Gattungen  Platylophus ,  Cissa,  Cupsi- 
rhina  und  Corvus; 

Familie  Nectariniidae  mit  den  Gattungen  Aethopaga,  Chalcosteta, 
Arachnothera  und  Arachnecthera; 

Familie  Dicaeideae  mit  den  Gattungen  Dicaeum,  Zosterops; 

Familie  Hirundinidae  mit  der  Gattung  Hirundo; 

Familie  Fringillidae  mit  der  Gattung  Passer; 

Familie  Ploceidae  mit  den  Gattungen  Munia,Estrilda  und  Erythrura; 

Familie  Stumidae  mit  den  Gattungen  Eulabes,  Acridotheres, 
Stumia  und  Calomis; 

Familie  Artamidae  mit  der  Gattung  Artamus; 

Familie  Alaudidae  mit  der  Gattung  Mirafera; 

Familie  Motacillidae  mit  den  Gattungen  Calobatus  und  Coridalla; 

Familie  Pittidae  (Erddrosseln)  mit  den  Gattungen  Pitta  und 
Hydromis. 

Abtheilung  Picariae  (spechtartige  Vögel). 

Familie  Picidae  mit  den  Gattungen  Picus,  Yungipicus; 

Familie  Megalaemidae  mit  der  Gattung  Megalaema; 

Familie  Cuculidae  mit  den  Gattungen  Rlunococyx,  Centropus, 
Cuculus,  Cacomantris,  Chrysococcyx,  Hyrococcyx,  Eudynamis,  Sumi- 
culus  und  Coccystes; 

Familie  Coraciidae  mit  der  Gattung  Eurystomus; 

Familie  Meropidae  mit  der  Gattung  Merops; 

Familie  AJcedinidae  mit  den  Gattungen  Halicon,  Pelargopsis, 
Corcyneutes,  Alcedo; 

Familie  Bucerotidae  mit  den  Gattimgen  Calao  und  Cranorrhinus; 

Familie  Podurgidae  mit  der  Gattung  Batrachostomas; 

Familie  Caprimulgidae  mit  den  Gattungen  Caprimulgus  und 
Lyncomis; 

Familie  Cypselidae  mit  den  Gattungen  Cypselus,  Dendrochelidon, 
CoUocalia  und  Ghaetura. 
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Abtheiluug  Psittaci  (papageienartige  Vögel). 
Familie  Palaeomitidae  mit  den  Grattungen  ralaeomis,  Psittinns 
und  Loriculus. 

Abtheilung  Golumbae  (taubenartige  Vogel). 
Familie  Golumbidae  mit  den  Gattungen  Treron,  Ptilopu8,Macopygia, 
Turtur,  Ghalcophaps,  GeopeUa,  Garpophaga,  Golumba  und  Galoenas. 

Abtheilung  öallinae  (hühnerartige  Vogel). 
Familie  Tetraonidae  mit  den  Gattungen  Perdix  und  Gotumix; 
Familie  Phasianidae  mit  den  Gattungen  Pavo  und  GaUus; 
Familie  Tumicidae  mit  der  Gattung  Tumix. 

Abtheilung  Accipitres. 

Familie  FaUonidae  mit  den  Gattungen  Falco,  Aqiiila,  Haliaetus, 
Spicaetus,  Astur,  Nisus,  Buteo,  Gircaetus,  Elanus,  Pemis; 

Familie  Pandionidae  mit  den  Gattungen  Pandion  und  Poliaetus; 

Familie  Strygidae  mit  den  Gattungen  Athene,  Minox,  Ketupa, 
Scops,  Symium  und  Strix. 

Abtheilung  Grallae. 
Familien  Pariidae,   Scolopacidae,   Gharadriidae,   Ardeedae,  Plata- 
leidae  und  Giconiidae. 

Abtheilung  Anseres. 

Familien  Anatidae,  Laridae,  Procillariidae,  Pelecanidae  und  Podi- 
cipidae. 

Bei  einer  Vergleichung  der  javaischen  omithologischen  Fauna 
mit  der  anderer  grosser  Inseln  des  ostindischen  Archipels  fallt  sofort 
auf,  dass  sie  von  der  Fauna  Bomeos,  Gelebes  und  des  Moluktdschen 
Archipels  sehr  verschieden  ist,  während  sie  mit  der  des  südlichen 
Sumatra  und  Balis  viel  Uebereinstinmiung  hat,  dass  jedoch  auf  Java 
auch  verschiedene  Gattungen  vorkommen,  welche  auf  den  anderen 
Inseln  bisher  noch  gar  nicht  gefanden  waren.  Ein  Factum  bleibt 
es  übrigens,  dass  noch  sehr  viel  gethan  und  erforscht  werden  musis, 
ehe  man  eine  richtige  Grenze  der  Verbreitungsregionen  der  ost- 
indischen Vögelfauna  ziehen  kann,  was  um  so  schvneriger  ist,  da  die 
politischen  Zustande  Balis,  der  kleinen  Sundainseln,  Gelebes,  Bomeos 
und  Neu-Guineas  noch  nicht  der  Art  sind,  dass  die  Naturforscher 
ohne  grosse  Gefahr   ins  Innere  dieser  Inseln  durchdringen  können. 

Die  bemerkenswerthesten  und  charakterisirenden  javaischen  Vögel- 
arten sind  die  folgenden: 

Turdus  varius  und  Turdus  cyaneus,  die  im  hohen  Gebirge  leben. 
Jora  scapularis,  Oriolus  xanthopus,  Irena  puella,  Tenmurus  varians 
(burong  gunting),  Galyptomena  viridis,  Eurylaemus  javanicus,  Eulabes 
javanus  (Fam.  Stumidae,  sprechender  Staar),  Beo  genannt,  Pitta 
Vigorsii,  Pitta  cyanura,  beide  in  verschiedenen  Farben  prachtig  ge- 
fiederte Erddrosseln;  Dacelo  pulchella,  ein  schöner  Eisvogel,  Gentropus 
Bubutus,  ein  blauschwarzer  Guculus,  Buceros  Rhinoceros,  Buceros 
plicatus,  Buceros  albirostris,  Buceros  convexus,  Gollocalia  esculenta 
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(die  Vogelnester-  oder  Höhlenschwalbe)  und  CoUocalia  nidifica,  die 
ebenMls  essbare  Nester  baut,  doch  von  weniger  gesuchter  Qualität. 
Beide  Arten  bauen  in  Hohlen  an,  sowohl  am  Strande,  als  im  Innern 
des  Landes  bis  zu  3000  Fuss  hoch,  letztere  Art  nistet  auch  wohl  io 
hohlen  Bäumen,  Tempeln  etc.  Perdix  personata,  ein  grosses  Rebhuhn, 
PaYo  spicifer,  der  allein  auf  Java  vorkommende  Pfau;  GaUus  Bankiwa 
und  (jiülus  furcatus,  Haliaetus  indus,  Strix  badia,  welche  nur  selten 
und  im  hohen  Gebirge  vorkommt. 

Inzwischen  sind  noch  verschiedene  Ghittungen  und  Arten  von 
andern  Inseln  nach  Java  übergebracht,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit 
vermehrt  und  eingebürgert  haben. 

Auch  die  Sperlinge,  welche  über  ganz  Java  verbreitet  sind  und 
Anfangs  dieses  Jahrhunderts  von  Europa  eingeföhrt  sein  sollen,  müssen 
hier  erwähnt  werden,  da  man  leicht  irrthümlicher  Weise  sie  der  Orni- 
thologie Javas  einreihen  könnte,  weil  sie  in  so  bedeutender  Menge 
zu  finden  sind;  in  grossen  Schaaren,  beinahe  ebenso  wie  die  javaischen 
Glattiks  (Beisvögel),  besuchen  sie  die  Reisfelder,  doch  sie  halten  sich 
übrigens  nur  in  der  Nähe  von  Ortschaften  auf. 

Die  Reptilien  (Reptilia). 

Von  den  Schildkröten  (Chelonii),  Eidechsen  (Lacertilii  oder  Saurii) 
und  Schlangen  (Ophidii)  sind  die  folgenden  Gattungen  und  Arten 
hervorzuheben. 

Die  Unterabtheilungen  Ghersitae  und  Testudiaidae  (auf  dem 
Lande  und  im  süssen  Wasser  lebende  Schildkröten)  sind  die  Gattungen 
CSstudo  und  Emys,  von  den  Trichonydae  (Weichschildkröten)  die 
Gattung  Trionyx  und  von  den  Meeresschildkröten  (Thalassitae  aut 
Cheloniidae)  die  Gattung  Ghelone  vertreten. 

Chelonia  imbrica  kommt  häufig  vor  und  wiegt  bis  zu  500  Pfund. 

Von  denEidechsen  findet,  man  die  Gattung  Crocodüus  mit  der  Art 
Crocodilus  bicorpatus,  wiewohl  Schlegel  noch  eine  andere  Art  Gravialis 
Schlegelii  aufiuhrt,  welche  jedoch  nur  sehr  selten  vorzukommen  scheint. 

Die  Familie  der  Geckotiden  hat  die  Gattungen  Platidactylus, 
Hemydactylus,  Peropus,  Pentedactylus,  Gecko  Tarentala,  Gonisdactylus, 
Heteronata  und  Gymnodactylus. 

Von  den  Wassereidechsen  kommt  nur  Varanus  Monitor  vor,  von 
den  Lacertiden  die  Gattung  Trachydromus,  von  den  Scinciden  die 
Gattungen  Hinulia,  Dasis  und  Euprepes,  von  den  Agamiden  die 
Gattungen  Draco,  Otocryptis,  Goyocephalus,  Dilophyrus  und  Bronchocela. 

Platydactylus  guttatus  ist  der  bekannte  javaische  Gecko,  Platy- 
dactylus  homalocephalus,  die  auf  Java  mit  brauner  Farbe,  auf  den 
Molukkeninseln  grau  und  weiss  punktirt  vorkommende  Gecko-Art. 

Hemidactylus  marginatus  ist  der  bekannte  Tjitjak,  der  in  allen 
Gebäuden  zu  finden  ist,  eine  Abart  davon  ist  H.  frenatus  mit  gold- 
glänzenden Augen.  Draco  fimbriatus,  D.  Daudinii  und  D.  haemato- 
pogan    sind  die  Baumsaurierarten  mit  Flugorgan. 
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Die  Ophidier  (Serpentes)  oder  Schlangen  kommen  auf  Java  in 
grosser  Anzahl  und  Verschiedenheit  vor.  Man  findet  die  Familie 
Typhlopidae  mit  den  Gattungen  Typhlops  imd  Typhline,  die  Familie 
Tostricidae  mit  der  Gattung  Cylindrophis,  die  Familie  Xenopeltidae 
mit  der  Gattung  Xenopeltis,  die  Familie  Calamariidae  mit  der  Gattung 
Calamaria,   die   Famüie  Rhabdosoma  mit  der  Gattung   Bhabdosoma. 

Von  den  Süsswasser-Schlangen  (Hydriden)  findet  man  die  Cerberus 
Homalopsis-  und  Xenodermus- Arten;  von  den  Dendrophiden  die 
Gattung  Gonyosomo,  von  den  Dryophiden  die  Gattimg  Tragops,  von 
den  Dipsasiden  die  Gattung  Dipsas,  von  den  Lycodontiden  die  Gattung 
Lycodon,  von  den  Amblycephaliden  die  Gattung  Pareus,  von  den 
Pythoniden  die  Gattung  Python,  von  den  Elapiden  die  Gattungen 
Naja  Bungarus,  Ophiophagus,  Pseudonaja,  Xenurelops  Doliophis, 
Maegerophis  und  Callophis. 

Von  den  Meeresschlangen  (Hydrophidae)  kommen  vor  die  Gattun- 
gen Platurus,  Aipysurus  und  Hydophis,  beide  besonders  im  Java -See 
und  Pelamis. 

Die  Familie  der  Crotoliden  ist  vertreten  durch  die  Gattungen 
Atropus,  die  der  Viperiden  durch  die  Gattung  Vipera. 

Von  den  Pythoniden  (Riesenschlangen)  werden  die  Python 
molurus  und  P.  reticulatus  „Ular  sawa"  (Reisfeldschlange)  genannt, 
sie  erreichen  15  Fuss  Länge.  Die  schöne  grüne  Baumschlange 
Tragops  prasinus  (4  Fuss  lang)  führt  ein  leichtes  Gift. 

Proteroglyphes  conocerques,  Landschlangen,  und  Pr.  platycerques, 
Meeresschlangen,  gehören  zu  den  giftigsten  Arten. 

Noch  gefahrlicher  ist  die  Athropos  -  Gattung,  wovon  Croialus 
rhodostomä,  Trigonocephalus  formosus,  Bothrops  nigromarginatus  und 
Athropas  puniceus  zu  bemerken  sind. 

Unter  den  Eingeborenen  kommen  verhältnissmässig  viele  Todes- 
fälle von  Schlangenbissen  vor,  viele  Fälle  jedoch  werden  den  Behör- 
den nicht  gemeldet. 

Die  Amphibien  (Frösche  und  Kröten),  die  Anuren,  Batrachier 
etc.     Von  diesen  kommen  nur  die  Anura  (Schwanzlosen)  auf  Java  vor. 

Hiervon  findet  man  die  Gattungen  Micrhyla  (Fam.  Phryniseidae), 
Bufo  (Fam.  Bufonidae),  Diplopelma  (Fam.  Engystomidae),  Hyla 
(Fam.  Hylidae),  Ixalus  (Fam.  Polypedatidae),  Rhacophoius,  Thelo- 
derma,  Comufer  und  Polypedates  (Fam.  ibidem),  Rana  und  Oxyglossus 
(Fam.  Ranidae),  Megalophrys  und  Leptobrachium  (Fam.  Discoglossidae\ 

Hervorzuheben  sind  Micrhyla  achatina,  Bufo  cruentatus,  aspera, 
biporcatus,  scaber,  Hylodes  corrugatus,  Rhacophora  Reinwardtü,  ein 
schöner  grüner  Laubfrosch,  der  mit  einer  Art  Flughaut  versehen  ist  und 
weite  Sprünge  macht.  Polypedates  rugosus  (ebenfalls  Springfrosch), 
Hylarana  erythraea,  chalconata,  Megalophrys  montana,  Ranatigrina,  eine 
besonders  grosse  Art,  Rana  grunniens,  macrodon,  Kuhlii,  Oxyglossus 
lima  (Feilerfrosch)  etc. 
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Die  Fische  (Pisces). 

Die  ichthyologische  Fauna  Javas  ist  eine  besonders  reiche  an 
Arten  und  Individuen,  sowohl  was  die  Meeresfische,  als  auch  die 
Fluss-Rawa  und  Süss -Seefische  betrifft.  Ueber  800  Java- Arten  sind 
bis  jetzt  beschrieben  worden,  wovon  allein  50  Arten  Haie  und  Rochen. 
Besonders  verdient  um  diese  Fauna  hat  sich  Dr.  Bleeker  gemacht, 
der  den  berühmten  Atlas  ichthyologique  verfasste,  worauf  wir  hier 
verweisen  müssen. 

Von  den  wirbellosen  Thieren  (Animalia  evertebrata)  sind 
zu  erwähnen: 

Die  Mollusken,  welche  zerfallen  in  die  UnterabtheUungen 
Cephalopoda,  Molusca  gasteropoda,  Acephala  und  Brachiopoda. 

Hierzu  gehören  die  limaciden  (Anadenus  javensis),  die  Onicia- 
daeen,  Auriculiden,  die  Cyclostomiden ,  Heliciniden,  die  Strombiden, 
Muriciden,  Bucciniden,  Coniden,  Volutiden  etc.,  die  Conchiferen,  die 
Riesenmuscheln  (Tridacna  gigas),  die  Tridacna-Muscheln,  die  Venus- 
Muscheln,  der  Teredo  navalis  imd  hunderte  andere  Arten,  welche  ein 
specielles  Studium  erfordern  und  hier  nicht  näher  beschrieben  werden 
können. 

Bemerkenswerth  sind  noch  die  an  Javas  Küsten  häufig  vor- 
kommenden Austerbänke  (Ostreidae).  Die  Ostrea  edulis  wird  von  den 
Europäern  und  Chinesen  auf  Java  hochgeschätzt,  während  die  Ein- 
geborenen im  Allgemeinen  sich  nichts  daraus  machen.  Die  Javanen 
der  Küsten  essen  jedoch  gern  die  Fridacna-Muscheln  und  andere 
kleinere  Arten,  meistens  aber  gekocht  oder  gerostet. 

Die  Krebsthiere  (Crustacea). 

Von  den  Krebsthieren,  welche  eine  Unterabtheilung  der  Arthro- 
poden ausmachen,  kommen  auf  Java  und  an  seiner  Küste  nicht  nur 
eine  grosse  Anzahl  Arten,  sondern  auch  eine  unglaubliche  Anzahl 
Individuen  vor. 

Die  Familie  der  Gariden  lebt  an  Javas  Küste  auf  dem  untiefen 
Strande,  sowohl  auf  schlammigem  Sandboden,  als  zwischen  Risophoren. 

lämulus  moluccanus  konmit  an  der  Nordküste  Javas  sehr  häufig 
vor,  beinahe  ebenso  als  Limulus,  Squilla  scyllarus,  Sq.  ocatoria, 
PhyUosoma  clavicomis,  Communis  affinis,  brevicomis  etc. 

Die  zehnfüssigen,  langschwänzigen  Krebse  leben  in  tieferem  Wasser, 
u.  a.  Macrura  elecapoda,  Scyllarus  orientalis,  autarcticus,  Palinurus 
guttatus. 

Von  den  brachyuren  Decapoden,  die  bei  der  Küste  häufig  zu 
finden  und  an  ihrem  Seitwärtslaufen  zu  erkennen  sind,  konunen  viele 
Arten  auf  Java  vor,  z.  B.  Portunus  pelagicus,  annulatus,  variegatus, 
Oxjrpoda  cordimana,  Xantho  saxatilis,  Myctyris  longicarpus,  Atergatis 
floridas,  Telphusa  indica  u.  s.  w. 

Eine  merkwürdige  Krabbe  ist  Pathenope  horrida,  die  auf  dem 
Grunde  der  hohen  See  sowohl,  als  auf  Korallenbänken  zu  finden  ist. 
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Die  Spinnenthiere  (Arachnoidae). 

Wohl  noch  am  wenigsten  sind  die  Spinnen  Javas  erforscht,  erst 
in  letzterer  Zeit  hat  man  ihnen  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Die  bekanntesten  Arten  sind  Phalangium  testaceum,  viride,  vol- 
canicum,  Phrynus  Grajrii,  eine  Scorpionspinne,  die  Scorpionidae,  wo- 
von Scorpio  afer  mit  verschiedenen  Abarten  die  grossten  sind,  Opis- 
tophthalmus  pilosus,  Ischnnrus  complanatns,  Tityus  longimanus  et 
mucronatus,  alles  kleinere,  doch  nicht  weniger  gefahrliche  Scorpione, 

Telyphonns  nifipes  et  major  sind  Pseudoscorpioniden,  ebenso 
Chelifer  cancroides. 

Von  den  eigentlichen  Spinnen  sind  zu  vermelden:  Mygale  java- 
nensis,  Pelecodon  sondaicus,  beide  2  bis  3  Zoll  grosse  Mygalyden, 
sowie  die  zweilungigen  Spinnen,  Yagabondes  genannt,  worunter  Dolo- 
medes  albocinctus  und  Sphasus  signifer,  sowie  Attus  roseofascinatus, 
ruficapillus,  convergeus,  pavo,  auricopillus,  flavobilineatus,  trochillus, 
cephalotes,  succinatus  etc.,  und  die  Wander-  oder  Erabbenspinnen 
Thomisius  javanensis,  stellifer,  spectabilis  etc.  —  Von  den  Webe- 
spinnen ist  Theridon  simdaicum  und  Lyniphia  javensis  zu  nennen. 

Von  den  Radspinnen  kommen  vor  Tetragnatha  nepaeformis, 
Epeira  chrysogaster,  Walckenaerii,  Kuhlii,  Hasseltii,  imperialis  und 
verschiedene  andere. 

Weiter  findet  man  noch  Plectana  globulata,  geminata,  acuminata, 
fomicata,  curvicauda,  arcuata,  praetextata,  tricolor,  mediofusca,  rosea- 
limbata,  flavida  und  leucomelas. 

Die  Tausendfüsser  (Myriapoda). 

Von  den  durch  ihren  giftigen  Biss  gefahrlichen  Tausendfössem 
zeichnet  sich  besonders  die  Abtheilung  Scolopendra  aus,  wovon  Sco- 
lopendra  de  Haanii,  crythrocephala,  bilineata,  rubripes  imd  septem- 
spinosa  auf  Java  sehr  häufig  sind. 

Von  den  eigentlichen  Tausendflissem  (Chilognathen)  sind  zu  er- 
wähnen: 

Zephronia  javanica,  insignis,  Polydesmus  princeps,  Julus  indicus, 
javanicus.  Letztgenannte  Art  ist  rund,  kastanienbraim  und  bis  circa 
15  Centimeter  lang,  sie  wird  Ular  tjintjing  genannt. 

Die  Insecten  (Insecta). 

Dr.  Mohnike,  welcher  ein  ganz  specielles  Studium  der  Insecten 
des  malayischen  Archipels  gemacht  hat  und  dessen  Buch  über  das 
Thierleben  ein  wahres  Standard- Werk  ist,  theilt  die  Insecten  in  zwei 
grosse  Abtheilungen  ein,  nämlich  die  Käfer  (Goleoptera)  und  die 
übrigen  Insecten.  In  wiefern  dies  praktisch  ist,  bleibt  zweifelhaft, 
doch  wir  folgen  seiner  ausgezeichneten  Beschreibung  der  Käfer  und 
kann  auch  ohne  Nachtheil  die  zweite  Abtheilung,  zumal  sie  hier  nur 
sehr  gedrängt  behandelt  werden  kann,  nach  seiner  Vertheilung  be- 
schrieben werden. 
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Die  Käfer  (Goleopterä). 

Die  Familien  der  Cicindeliden  und  Garabiden  nähren  sich  von 
frischen  animalischen  Stoffen,  während  die  Dytesceen,  Gyriniden  und 
Hydrophiliden  SOsswasser-Raubkäfer  sind 

Die  Cicindeliden  sind  durch  vier  Gattungen  vertreten,  nämlich 
Cicindela,  Therates,  Tricondyla  und  Collyris. 

Die  terrestrischen  Raubkäfer  oder  Garabiden  kommen  weniger 
häufig  Tor.  Die  grosste  Garabiden -Art  ist  Gatadromus  tenebrioides, 
Mormolyce  phyllodes,  die  allein  in  Indien  vorkommt,  die  seltenste 
respective  merkwürdigste.  —  Zwei  andere  Arten  Mormolyce  kommen 
auf  Sumatra  und  Bomeo  vor. 

Von  Süsswasser- Raubkäfern  sind  bemerkenswerth  Hydroponis 
aberrans,  pudicus,  rubesceus,  tenellus,  Rantus  discicollis,  Golymbetes 
saturalis,  Agabus  duodecimmaculatus,  Trogus  rugasus  et  Temminckü, 
Eunectes  sticticus,  Hydaticus  Fabricii,  verecundis  et  vittatus.  Dineutes 
onidentatus  et  politus,  Porrorhinchus  marginatus  et  javanus,  Hydro- 
chares  bilineati:^,  pallidipalpis,  Philhydrus  pallens,  Berosus  pulchellus, 
Spercheus  platydactylus,  Gyclonoton  hydrophiloides  et  nitidum,  Sphae- 
ridium  dimidiatum,  quinque  maculatum  et  vicinum. 

Von  den  kurzflügeligen  Staphylinideen  (Aaskäfern)  sind  zu  nennen: 
Tachynoderus  fulvipes,  Leistotrophus  marmoratus,  Philonthus  ferru- 
gatus  et  stenoides,  Xantholinus  laticeps,  Paederus  fulvicomis,  java- 
nus et  peregrinus,  Pinophilus  javanus,  Osorius  rugifrons,  Leptochirus 
bispinus,  brevicomis,  coronatus,  javanicus,  minutus  et  unicolor. 

Die  Familie  Silphidae  (Necrophaga,  kleine  Aaskäfer)  ist  ver- 
treten durch  Apathetica  nitiduloides,  Necrodes  osculans  et  bifasciatus 
und  Silpha  tetraspilota  et  chloroptera. 

Von  anderen  Käferfamilien  müssen  erwähnt  werden  die  der 
Scaphididaeen,  Scydmaniden,  Paussiden,  Hysteriden,  Nitiduliden,  Tro- 
gositiden,  Golydiden,  Gucujiden  und  Pamiden. 

Lucanus  cervus  (Fam.  Lucanidae),  der  Hirschkäfer,  Hexarthrius 
Rhinoceros  et  Buqueti,  Gladognathus  giraffa,  Eurytrachelus  Buce- 
phalus,  Gyclonmiatus  affinis  et  faunicolor  sind  besonders  grosse  Käfer- 
arten der  Gattungen  Lucaniden.  Kleinere  Lucaniden  sind  Metopo- 
dontus  cinnamoroeus,  Mohnikii,  occipitalis,  sericeus,  Prosopocoilus 
Rosenbergii  und  Neolucanus  laticollis.  Passalus  tridens,  grandis  und 
emarginatus  gehören  zu  den  Pectinicomien,  ebenso  wie  die  Lucaniden. 

Von  den  Lamellicomias  oder  Scarabaeiden  sind  hervorzuheben 
Heliocopris  bucephalus,  Gigas,  Gathaisius  capucinus,  molossus,  Gopris 
bellator,  Gymnopleurus  melanarius,  sinuatus,  spilotus,  Orthophagus 
Mohnikii,  Exopholis  costata  und  hypoleuca,  Lepidiota  stigma,  Leuco- 
pholis  emarginata  et  molitor,  Tricholepis  grandis,  Melolontha  Argus, 
Lachnostema  bidendata,  constricta,  leucophthalma,  opalinea,  pruinosa, 
Xylotrupes  Gideon,  Ghalcosoma  Atlas  (einer  der  grössten  Käfer), 
Prigenia  Vollenhovenii  (Ost -Java),  Diceros  Peteli,   Goryphocera   im- 


30  4-  ^io  Fauna. 

peratrix,  Cholerastoma  spondilidea,  Glycyphana  palliata,  letztere  Ceto- 
niden  haben  ein  sehr  schönes  Colorit  mit  Metallglanz. 

Von  den  Buprestiden  zeichnen  sich  durch  Schönheit  aus 
Catoxantha  bicolor,  Dalenii,  opulenta. 

Von  den  röthlich  oder  grün-goldig  schimmernden  Crysochroaeen 
zeichnet  sich  besonders  die  Gattung  Chalcophora  aus.  —  Cyphogastra 
australis  kommt  auch  auf  Java  vor.  Melanophyla  purpureosignata 
ist  eine  Psiloptera-Art. 

Von  den  Elateriden  sind  bemerkenswerth  Alans  Boceli,  luctens, 
muricatus,  nubilus,  putridus,  Westermanii,  Oxynopterus  mucronatus 
(Ost -Java). 

Die  Familie  der  Rüsselkäfer  (Curculionidae)  ist  sehr  zahlreich 
vertreten,  man  hat  einige  hundert  Arten  auf  Java  entdeckt.  Mecopus 
bispinosus,  Macrocheirus  praetor,  Cyrtotrachelus  dax,  Pretocerius 
colossuSf  Bynchophorus  serrirostris  sind  die  merkwürdigsten. 

Eutrachelus  Temminckii  gehört  der  Breuthiden- Familie  an. 
Trictenotoma  Childreni  ist  ihres  besonderen  Baues  wegen  zu  erwähnen. 

Von  den  Ceranbyden  konmien  auch  einige  Grattungen  auf  Java 
vor,  man  findet  Pachyteria,  Tetrommatus,  Xystrocera,  Merionoeda, 
Callichroma,  Ghloridolum,  Leontinum,  Qytus,  Acrocrypta  und  Eury- 
cephalus. 

Die  Laniiden  (australische  Type)  sind  auf  Java  vertreten  durch 
die  Ananmus,  Epepeotes,  Pelargoderus,  Monohamnus,  Metocagus, 
Coelostema,  Cereopsius,  Gallipyrga,  Batocera,  Apriona,  Psectrocera, 
Onoma,  Anancylus,  Thysia-  und  Gerania-Gatttmgen. 

Die  Orthopteren  (Gradflügler). 

Die  drei  Hauptabtheilungen  der  Orthoptera  cursoria,  die  Schalen 
oder  Kakerlaken  (Blattidae),  die  Fangheuschrecken  (Mantidae)  und 
die  Gespensterheuschrecken  (Phasmidae)  sind  durch  viele  Arten  auf 
Java  repräsentirt.  Hiervon  sind  hervorzuheben:  Metallentica  violacea 
et  vitripennis,  Mantis  basalis,  laticollis,  flava,  Burmeisteri,  Servillei, 
hybrida,  heteroptera,  Oxypilus  phyllopus,  punctatus,  crassiceps,  reti- 
culatus  und  planiceps.  Harpax  urbana  und  Oligoneura,  Dero- 
platis  palliata  und  rhombica,  Blepharis  Kuhlii. 

Die  Gespensterheuschrecken  übertreffen  die  Mantiden  an  Grösse. 
Merkwürdig  sind  Bacteria  nematodes,  Phyllium  siccifolium,  Phyllium 
pulchrifoUum,  Ascephasraa  annulipes,  Peleus,  afdne,  viridi  marginatum, 
Necroscia  vinosum,  Rafflesii,  roseipeunis,  atrophica,  gularis,  Phasma 
naclotii,  Cyphocrania  Goliath  et  Gigas,  Cladoxerus  acanthopus,  Aean- 
thoderes  phyllopus,  Pachymorpha  coronatimi,  Bacillus  javanus. 

Von  den  Blattiden  kommen  9  Gattungen  auf  Java  vor,  wovon 
besonders  der  Waldkakerlak  (Panestica  javanica)  bemerkenswerth  iat. 
Piriplaneta  americana  scheint  eingeführt  zu  sein. 

Auch  die  zweite  Hauptabtheilung  der  Gradflügler,  die  Orthoptera 
salatoria,  zerfallt  in  drei  Abtheilungen,  nämlich  die  Feldheuschrecken 


4.  Die  Fauna.  31 

(Acridiodae),  die  Laubheuschrecken  (Locustidae)  und  Grabheuschreken 
(Gryllidae).     Die  Djankriks  werden  von  den  Javanen  gegessen. 

Zu  den  Orthopteren  rechnet  man  noch  die  sogenannten  Ohr- 
würmer (Forficulidae),  wovon  Forficula  marmoricrura,  insignis,  rufi- 
taisis  und  tenella  auf  Java  vorkommen. 

Die  Neuropteren  (Netzflügler). 

Die  Familien  der  Termitiden,  Libelluliden,  Myrmecoleoniden, 
Hemeroliden,  Phrygaeneiden  und  Mantrispiden  kommen  auf  Java  in 
grosser  Zahl  vor.  Schön  und  reich  an  Arten  sind  die  Libellen 
(Wasserjungfern),  welche  besonders  in  der  Nahe  von  Rawas,  bei 
Flüssen  und  Seen  in  grosser  Zahl  zu  finden  sind. 

Die  sogenannten  weissen  Ameisen  (witte  mieren,  Rajap  oder 
Warangas)  aus  der  Gattung  Termes  sind  die  geflirchtetsten  Feinde 
der  indischen  Haushaltungen,  sie  zerstören  oft  in  einer  Nacht  einen 
vollen  Koffer  mit  Wäsche  und  Kleidung.  Der  Javaner  unterscheidet 
drei  Arten.  Ob  diese  Termiten  in  alter  Zeit  von  Afrika  nach  Java 
übergebracht  sind,  so  wie  vielfach  behauptet  wird,  bleibt  noch  sehr 
zweifelhaft,  da  die  javaischen  Termiten  sich  von  den  afrikanischen  in 
Lebensart  und  Bau  der  Haufen  sehr  unterscheiden.  Allerdings  werden 
auf  Sumatra  auch  grosse  Termitenhaufen  gefunden,  doch  sind  diese 
mit  den  afirikanischen  nicht  zu  vergleichen. 

Die  Hymenopteren  (Hautflügler). 

Von  dieser  Abtheilung  sind  die  Bienen  (Antophilae)  und  Ameisen 
(Formicidae)  die  merkwürdigsten,  man  findet  sowohl  sehr  kleine  als 
grosse  Arten  Ameisen  bis  zu  2  Centimeter  Länge.  Die  meisten  Arten 
sind  noch  nicht  beschrieben. 

Weiter  sind  zu  bemerken  die  Gattungen  Cynips,  Erania,  Pel- 
cinus,  Ichneumon,  Pimpla,  Crabro,  Mutilla  u,  a.,  welche  zu  ver- 
schiedenen Familien  der  Hymenopteren  gezählt  werden. 

Die  Hemipteren  (Halbflügler). 

Hierzu  gehören  die  Heteropteren  oder  die  Wasser-  und  Land- 
wanzen, sowie  die  Cicadidae,  Fulgoridae,  Cercopidae,  Psyllidae,  Aphidae, 
Aleyrodidae  und  Coccidae. 

Von  den  Heteropteren  sind  bemerkenswerth  die  Rawah- Wanze 
(Belostoma  indicum),  sowie  Spaerodema  annulatum  (Fam.  Nepidae), 
Ptilomera  laticauda,  Maotis  fuscus  (sehr  gross),  Pristhevarma  bipun- 
ctata,  Acanthapsis  sexpunctata,  Opimus  rubropictus,  proximus,  Dar- 
ganda  rubra,  Diarodes  versicolor,  Yolinus  flatus,  Eulyes  amoena, 
Dalader  rotunditicosta,  Myotis  dentipes  etc. 

Von  den  Scutelleriten  sind  zu  nennen: 

Tesseratoma  javanica  et  papulosa,  Mucanum  canaliculatum , 
Hypancha  apiculis,  Eusthenes  robustus,  Eurypleura  bicomis,  Pycanum 
amethistinum,  Cyclopelta  obscura,  Placosternum  taurus,  Tetroda 
histerodes,  Halys  forcatus,  Marina  furcata  etc. 
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Die  Schildwanzen  (Scntelleridae)  sind  ebenso  reich  vertreten,  über 
100  Arten  sind  bereits  beschrieben  und  noch  werden  häufig  neue 
Species  gefunden. 

Besonders  charakteristisch  ftir  Java  ist  die  Familie  der  Cicaden 
(Cicadariae),  wovon  hier  Cicada  fasciata  genannt  wird,  die  Singcicaden 
lassen  ihre  Stimme  im  Walde  bis  zur  Mittemacht  hören. 

Die  Lepidopteren  (Schmetterlinge). 

Die  Schmetterlinge  bilden  den  Glanzpunkt  der  javaischen  In- 
sectenfauna  imd  wird  diese  nur  von  der  des  molukkischen  Archipels 
tibertrofiFen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Gattung  Papilio,  wovon  ver- 
schiedene grosse  Arten  gefunden  werden,  u.  a.  der  prachtvolle  Schwalben- 
schwanz Papilio  Machaon,  P.  Dianor,  Menmon,  Nox,  Theseus,  Heli- 
acon  etc.  Besonders  häufig  und  mit  verschiedenen  Arten  kommen 
auch  die  Segelfalter  vor,  welche  jedoch  in  Grösse  der  europäischen 
Art  nachstehen,  nicht  aber  was  die  Farbenpracht  betrifft.  Azurblaue 
und  saphirgrüne  Exemplare  werden  sehr  häufig  in  der  Niederung 
angetroffen. 

Weiterhin  findet  man  Arten  von  Thais,  Aporia  sp.  varia,  colia, 
Polyomnatus,  Schillerfalter  (Apatura  Iris  ind.),  Füchse  (Urticae)  und 
Pfauenaugen  (Vanessae),  Distelfalter,  Latonia  (Perlmutterfalter),  Sa- 
tyrus,  Pamphilus  u.  a. 

Aus  der  Abtheilung  Heterocera  sind  besonders  die  Schwärmer 
oder  Dämmerungsfalter  (Sphinges)  bemerkenswerth.  Acherontia  atro- 
pos  (der  Todtenkopf  j  kommt  häufig  vor,  auch  eine  Abart  des  Ligustri 
und  Deilephila.  Häufig  findet  man  auch  Arten  von  Smerinthas, 
worunter  Nachtpfauenaugen  und  Pappelschwärmer,  sowie  verschiedene 
Zigaena-Arten.  Auch  die  Spinner  (Bombyces)  sind  reichlich  ver- 
treten, wovon  sehr  schöne  Arten  Nudaria,  Xylophila  etc.  vorkonmien. 
Der  Atlas  (Satumia  Atlas)  ist  die  grösste  Art.  Von  den  Pleretes- 
Arten  findet  man  in  der  Niederung  Abarten  des  schwarzen  und  Purpur- 
Bär  u.  s.  w. 

Von  den  Eulen  (Noctuae),  die  noch  sehr  oberflächlich  erforscht 
sind,  findet  man  auf  Java,  im  niedrigen  Gebirge  besonders,  ver- 
schiedene grosse  und  kleinere  Arten,  wovon  die  Fimbria,  Mania 
u.  s.  w.  sehr  häufig  vorkommen.  Auch  die  Abarten  der  verschiedenen 
Ordensbänder  sind  nicht  selten. 

Von  den  Geometraen  ist  ein  grünes  Blatt  (Papilionaria-Art)  be- 
merkenswerth. 

Die  Schmetterlingsfauna  Javas  bietet  dem  Naturforscher  noch 
ein  reiches  Feld,  hunderte  Arten  werden  noch  ohne  viel  Mühe  ge- 
fanden werden,  welche  noch  nicht  bestimmt  sind.  Selbst  in  Batavias 
Nähe,  im  Buitenzorg'schen  Gebirge,  ist  noch  viel  Neues  zu  finden. 

Die  Dipteren  (Zweiflügler). 
Diese  Abtheilung  der  Insecten  ist  noch  sehr  wenig  bekannt  ge- 


4.  Die  Fauna.  33 

worden,  wiewohl  Doleschal,  Wallace,  Fauri,  Albertis,  Beccari  und 
andere  sich  bereits  yiel  Mühe  gegeben  haben,  darüber  licht  zu  Ter- 
breiten. 

Bemerkenswerth  ist  die  Familie  der  Guliciden  (Musquitos,  mal. 
Ngamuk),  die  besonders  in  der  Niedenmg  gefanden  werden.  Bei 
Strandmorästen  und  den  Mündungen  der  Flüsse  kommen  sie  in  un- 
zähliger Menge  und  Arten  vor. 

Sie  nähren  sich  Yon  organischen  und  animalischen  Substanzen 
und  tragen  zur  Hinwegräumung  von  Cadavern  etc.  viel  bei,  wodurch 
ihr  Nutzen  in  der  Natur  reichlich  die  Peinigungen  vergütet,  welche 
sie  anderen  Geschöpfen  verursachen.  Dass  nur  bei  oberflächlicher 
Beschauung  die  Musquitos  irrthümlich  als  unnütz  angesehen  werden, 
wird  einleuchten,  wenn  man  ihr  Leben  naher  erforscht.  Diese 
Thierchen  leben  29 — 30  Tage,  wovon  sie  nur  3  Tage  dem  Menschen 
lästig  sind.  Wälirend  der  übrigen  26  Tage,  wovon  3  in  Eiform,  21 
als  Larve  und  2  als  Puppe  zugebracht  werden,  lebt  das  Insect  in 
stillstehendem  und  verunreinigtem  Wasser  imd  nährt  sich  von  den 
darin  vorhandenen  animaUschen  oder  vegetabilischen  Stoffen.  Als 
Larve  besonders  ist  es  gefrässig  und  trägt  es  sehr  viel  zur  Reinigung 
vbn  unsauberem  Wasser  beL 

Yon  der  Familie  der  Fliegen  findet  man  auf  Java  auch  sehr  grosse 
Arten,  u.  a.  Bremsen,  Schmeissfliegen,  Aasfliegen  etc. 

Auch  die  Pupipara-  und  Pulicida-Art^  findet  man  häufiger, 
worunter  der  sogenannte  Erdfloh  besonders  bemerkenswerth  ist. 
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5.  Die  Minerale. 

Die  Miserale  Javas  sind  noch  wenig,  ja  man  mochte  beinahe 
sagen  gar  nicht  erforscht.  Welchen  ßeichthum  der  Boden  verbirgt, 
ist  noch  stets  ein  Geheimniss  geblieben.  Hauptsächlich  sind  es  die 
schwer  zu  erftülenden  Formalitäten,  welche  die  Regierung  fordert, 
die  den  Unternehmer  abschrecken,  kostspielige  Untersuchungen  vor- 
zunehmen, während  das  sogenannte  Mynbouwgesetz  (Bergwerksgesetz) 
alle  Forschungen  auf  dem  Oebiete  der  Mineralogie  beinahe  ganz 
unmöglich  macht. 

Der  Grundbesitzer  ist  auch  Eigenthümer  von  Allem,  was  sich 
unter  der  Erdoberfläche  befindet,  unter  der  Bedingung,  dass  beim 
Graben  und  Bauen  die  Yorschriffcen  des  Bergbaugesetzes  in  Acht 
genommen  werden,  und  dass  er  in  jedem  Falle  doch  noch  von  der 
Regierung  die  Erlaubniss  erhält,  Bergbauarbeiten  zu  unternehmen. 
In  den  Erbpachtländem  bleibt  der  Boden  unter  der  Oberfläche  (Unter- 
grund) Eigenthum  der  Regierung,  so  dass  auf  diesen  Gütern  von 
Anderen  oder  von  der  Regierung  selbst  Bergbauimtemehmungen  vor- 
genommen werden  können. 

Im  Allgemeinen  darf  Niemand,  ohne  schriftliche  Erlaubniss  der 
Regierung,  Bohrungen  oder  andere  mineralogische  Forschungen 
unternehmen  auf  einem  Boden,  den  er  nicht  in  Gebrauch  hat.  Dagegen 
ist  das  einfache  Suchen  oder  Au&püren  von  Mineralen,  wobei  keine 
Bergbauarbeit  nöthig  ist,  erlaubt.  Alle  Bergmannsarbeiten  erfordern 
also  eine  Concession,  die  nicht  verliehen  wird,  wenn  die  Bevölkerung 
Beschwerden  dagegen  erhebt.  Diese  Concession,  um  den  Boden  zu 
untersuchen,  umfasst  nur  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  und  muss  der 
Concessionär  dabei  dem  Grundbesitzer  oder  Pachter  und  der  Bevöl- 
kerung Schadenersatz  geleistet  haben;  wirkliche  Bergbauconcessionen 
werden  für  75  Jahre  erlangt. 

Seit  vielen  Jahren  bereits  ist  mehrmals  darauf  gedrungen,  das 
Bergbaugesetz  zu  ändern  und  die  Erschwerung  f&r  die  Privatindustrie 
und  Naturforschung  wegzunehmen,  jedoch  man  scheint  nicht  dazu 
geneigt  zu  sein.  Ohne  Zweifel  muss  Javas  Boden  Schätze  enthalten, 
welche  zu  Tage  zu  fordern  wohl  späteren  Geschlechtem  vorbehalten 
sein  wird. 

Das  Wenige,  das  bisher  von  Javas  Mineralen  bekannt  geworden 
ist,  lassen  wir  hier  folgen. 
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Gold  wurde  schon  vor  einem  Jahrhundert  in  der  Landschaft 
Krawang  beim  Parang- Gebirge  gefunden,  was  der  Regierung  Anlass 
gab,  Untersuchungen  anzustellen.  Da  diese  letzteren  aber  nicht  mit 
der  nothigen  Zweckmässigkeit  und '  den  erforderlichen  Maschinerien 
and  Werkzeugen  vorgenommen  wurden,  blieb  ein  guter  Erfolg  aus,  das 
gefundene  Gold  soll  die  Mühe  nicht  belohnt  haben.  Die  Arbeiten  ge- 
schahen zwangsweise  durch  Gefangene. 

Zinn  fand  man  auf  den  Earimon- Inseln;  Steinkohlen  auf  West- 
Java;  Jodium,  Naphtha  und  Erdöl  (Petroleum)  an  der  Nordküste  Javas; 
Salpeter  an  vielen  Orten  an  der  Nordküste;  Schwefel  auf  allen  Vul- 
kanen; prächtigen  Marmor  auf  Mittel -Java,  besonders  in  der  Land- 
schaft Patjitan;  Erdsalz  an  verschiedenen  Orten;  ebenso  Schiefer, 
Kalk,  feinen  Sandstein,  verschiedene  Sorten  feine  Thonerde,  Porzellan- 
erde, Eisen,  Feuerstein,  Agath,  Basalt,  Trachyt,  Granit,  Syenit,  Porphyr, 
Lava,  Grünstein  etc.  (Die  Mineralquellen  u.  s.  w.  sind  bei  der  Be- 
schreibung der  Residentschaften  behandelt.) 

Versteinerte  Pflanzen  und  Thiere  (Petrefacten)  sind  bisher  noch 
wenig  gefunden,  oder  besser  gesagt,  es  ist  noch  keine  genügende 
Forschung  in  dieser  Richtung  angestrebt.  Dass  sie  auf  Java  auch 
bestehen,  hat  Dr.  Junghuhn  uns  bereits  bewiesen. 

Sicherlich  wird  es  von  hohem  Interesse  sein,  wenn  befugte  Geo- 
logen und  Fachmänner  des  Bergbaus  Java  einmal  zum  Terrain  ihrer 
Forschungen  wählen  werden.  Alles  weist  darauf  hin,  dass  diese 
reiche  Insel  in  ihrem  Schoosse  Schatze  birgt,  die  alle  Erwartungen 
übertreffen  werden.  —  Dazu  gehört  aber,  dass  die  Regierung  die 
Fesseln  des  Bergbaugesetzes,  wenigstens  was  eingreifende  Forschungen 
und  Untersuchungen  betrifft,  wegnimmt.  Bei  dem  gegenwärtigen 
Zustande  ist  es  total  unmöglich,  etwas  Gediegenes  zu  leisten.  Selbst 
ein  artesischer  Brunnen  von  ein  paar  Centimetem  Strahl  darf  nicht 
gebohrt  werden  ohne  Erlaubniss,  welche  aber  zu  erhalten  so  viel 
Zeit  kostet,  dass  man  von  dem  Projecte  wieder  absieht.  Sowie  nur 
das  Wort  „Bohrung"  Temommen  wird,  hält  die  Regierung  ängstüch 
das  JMynbouwgesetz"  vor  und  die  Sache  bleibt  liegen.  —  Einen 
aussergewöhnlichen  Reichthum  an  Gold  hat  die  Landschaft  Gorontalo 
(Dist.  Pagowat)  auf  Celebes,  östlich  von  der  Minabossa,  doch  er  liegt 
unbenutzt,  von  den  Kobolten  des  Bergbaugesetzes  bewacht.  Dass 
auch  auf  Java  viel  Gold  in  alter  Zeit  gefunden  ist,  beweisen  die 
gefundenen  Alterthümer  aus  der  javaischen  Hinduperiode. 
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Je  nachdem  man  sich  von  dem  Aequator  entfernt,  nimmt  die 
Temperatur  ab,  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  die  Küsten  yerlasst 
und  in  höher  über  dem  Meeresspiegel  Hegende  Gegenden  kommt. 

Die  mittlere  Temperatur  in  Javas  Niederungen  ist  80®  F.,  sie 
steigt  jedoch  bis  zu  90®,  während  der  Thermometerstand  in  der 
Sonne  den  des  Schattens  mit  10 — 25  Graden  übersteigt  und  dies  yariirt 
nach  dem  mehr  oder  weniger  senkrechten  Falle  der  Sonnenstrahlen. 

Der  Unterschied  zwischen  Mittags-  imd  Mittemachtswärme  kann 
auf  10 — 15  Grade  bestimmt  werden.  Die  gewöhnliche  Morgen- 
temperatur betragt  70®  F.,  die  heisseste  Tageszeit  liegt  zwischen 
1  bis  3  Dhr  Nachmittags.  Im  Allgemeinen  ist  die  Atmosphäre  dünn 
und  mit  Wasserstoff  angefüllt,  der  aus  dem  Meere,  den  Flüssen  und 
anderen  Gewässern  durch  den  Einfluss  der  Sonnenhitze  entwickelt 
wird.     Demzufolge    enthält    die   Atmosphäre   nur   wenig  Sauerstoff. 

Nach  der  höheren  oder  niedrigeren  Lage  modificirt  die  Tem- 
peratur sich  bedeutend,  5000  Fuss  über  dem  Meere  beträgt  sie  nur 
50  bis  60®  F.. 

Die  regelmässig  zweimal  jährlich  abwechselnden  Winde  (Moussons) 
bestimmen  die  Jahreszeit  auf  Java.  Nach  ihnen  heisst  die  trockene 
Zeit  Ost-  und  die  Regenzeit  Westmousson.  Während  der  Südost- 
wind ungefähr  von  April  bis  October  weht  und  ziemlich  constant 
ist,  wechselt  der  Nordwestwind  mit  dem  Westwinde  von  October  bis 
April  ab. 

Der  Nordwestwind  wird  nämlich  in  seiner  Kraft  durch  westliche 
Winde  bis  zu  einer  Höhe  von  5000 — 6000  Fuss  geschwächt  oder 
verdrängt,  wodurch  die  Regenzeit  oft  grossen  Veränderungen  unterliegt. 

Die  üebergangsperiode  von  einem  Mousson  zum  andern  wiitl 
auf  Java  Kentering  genannt. 

Bei  den  Eingeborenen  heisst  der  Ostmousson  Waktu  Timor,  der 
Westmousson  Waktu  Barat  und  die  Kentering,  Pantjeroban.  Die 
Stürme  beim  Anfang  des  Westmoussons  werden  Barat  daja  genannt. 

Während  des  Ostmoussons  ist  im  Allgemeinen  die  Tageehitze 
grösser  und  sind  die  Nächte  kalter  als  im  Westmousson,  da  die  Tem- 
peratur durch  den  Regen  abgekühlt  wird.  Wenn  im  Monat  December, 
also  im  Westmousson,  die  Sonne  ihre  grösste  südliche  Declination 
erreicht  hat  und  sie  dann  am  dichtesten  bei  den  südlich  vom  Aequator 
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liegenden  Inseln  steht,  sollte  man  erwarten,  dass  dann  auch  die 
lieisseste  Zeit  sei^  doch  ist  dies  nicht  der  Fall,  da  die  bedeckte  Luffc 
die  Hitze  schwächt  und  Ursache  ist,  dass  in  diesem  Mousson  die 
kühlsten  Tage  sind.  Doch  lässt  der  Wolkenschleier  auch  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Sonne  durchbrechen,  so  steigt  sofort  der  Thermo- 
meter einige  Grade  und  das  sogenannte  Stechen  der  Sonnenstrahlen 
wird  beinahe  unerträglich  und  gefahrlich. 

Wiewohl  im  Ostmousson  auch  hin  und  wieder  Regen  fallt, 
meistens  plötzlich,  ist  eine  monatelange  Trockenheit  auf  Java  nicht 
selten.  Wochenlanger  Regen  im  Westmousson  gehört  zu  den  Aus- 
nahmen. Im  dritten  und  vierten  Monat  dieses  Moussons  föUt  aUer- 
dings  viel  Regen  und  sind  die  Tage,  an  welchen  es  gar  nicht  r^net, 
zu  zählen,  jedoch  wenn  Pluvius  ein  oder  zwei  Tage  seine  Schleusen 
geoffiiet  hat,  konunt  immer  wieder  auch  auf  einige  Stunden  Ruhe. 
Meistens  sind  es  auch  nur  die  Monate  Januar  und  Februar,  welche 
besonders  regnerisch  sind,  und  hatte  der  December  auch  einmal  viel 
Regentage,  so  sagt  man  gleich,  dass  der  Mousson  früh  eingetreten 
ist.  Die  meteorologischen  Wahrnehmungen  des  Observatoriums  in 
Batavia  werden  wöchentlich  im  Java-Gourant  (dem  Regierungsblatte) 
bekannt  gemacht. 

Der  durchschnittliche  RegenfaU,  über  zehn  Jahre  berechnet,  war 
wie  folgt: 

In  Batavia,  Buitenzorg,  Surabaja,  Besuki: 

im  Januar  389  534  342  257 

„    Februar  222  518  216  251 

,    März  299  439  223  131 

,    April  204  439  198  103 

„    Mai  96  471  125  50 

„    Juni  129  406  186  102 

„Juli  115  337  72  77 

,    August  47  273  25  22 

,    September  117  462  34  1 

„    October  102  498  53  18 

„    November  136  895  114  36 

,    December  158  436  267  177 

Total:  2014  5208  1855       1225 

Nach  diesem  durchschnittlichen  jährlichen  RegenfaU  sind  die  ver- 
schiedenen Striche  auf  Java  zu  classificiren  als: 

Buitenzorg     mit  5208  Regenfall.     Magelang       mit  3450  Regenfall. 
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Man  sieht  hieraus,  dass  im  Allgemeinen  auf  Ost-Java  viel  weniger 
Regen  fallt,  als  auf  West-Java,  und  dass  der  Begenfall  von  Buiten- 
zorg  nach  der  Küste  zu  successive  abnimmt,  während  überhaupt  die 
Gebirgsgegenden  bedeutend  mehr  Regen  haben  als  die  flache  Niederung. 

Ausser  den  obenerwähnten  Passat- Winden  üben  die  regelmässigen 
periodischen  Land-  und  Seewinde  ebenfalls  einen  grossen  Einfiuss  auf 
das  Clima  aus.  Diese  entstehen  durch  die  grössere  Dichtigkeit  der 
Luft  über  dem  Ocean,  wodurch  die  sich  über  dem  Lande  schneller 
entwickelnde  warme  Luft  von  der  kälter  gebliebenen  Seeluft  bis  zu 
den  Bergen  zurückgetrieben  werden  kann,  während  des  Nachts  die 
schneller  erkaltete  Landluft  seewärts  strömt,  bis  zu  15  Meilen  weit. 
Der  Seewind  konunt  meistens  einige  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
zur  Geltung,  allmählich  ninmit  er  an  Stärke  zu  bis  gegen  den  Mittag, 
wonach  er  wieder  abnimmt  und  gegen  Abend  nicht  mehr  fühlbar  ist- 
Der  Landwind  tritt  erst  1  bis  2  Stunden  nach  dem  Untergange  der 
Sonne  hervor  und  ist  gegen  Mittemacht  am  stärksten,  worauf  er 
abnimmt,  da  nun  die  kalt  gewordene  Seeluft  Widerstand  bietet. 
Beim  Aufgang  der  Sonne  ist  von  dem  Landwinde  nichts  mehr  wahr- 
zunehmen. Eine  ähnliche  Erscheinung,  doch  in  viel  geringerem 
Maasse,  lässt  sich  am  Fusse  von  Bergen  oder  Bergrücken  wahmehmeix, 
es  ist  dann  ein  sanfter  Bergwind,  welcher  Abends  über  die  Ebene  zieht. 

Während  im  Allgemeinen  der  Unterschied  der  Temperatur  in 
dem  Ost-  und  Westmousson  nicht  bedeutend  ist,  differirt  der  Feuch- 
tigkeitsgrad der  beiden  Jahreszeiten  sehr  stark  und  ist  wohl  als  sicher 
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anzunehmeD,  dass  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  durch  die  per- 
manenten Seewinde  zunimmt. 

Der  erfrischende  Seewind  kühlt  ab  und  reinigt  die  Luft  Yon  den 
schädlichen  Dämpfen,  welche  der  Landwind  nicht  im  Stande  war,  gänz- 
lich wegzuführen. 

Das  gesündeste  Clima  findet  man  in  der  Regel  1000 — 2000  Fuss 
hoch,  doch  auf  grossen  Plateaux  liegen  ofb  ausgedehnte  Rawahs 
(Sümpfe),  welche  schädliche  Miasmen  (aer  paludosus)  heryorbringen, 
so  dass  auch  von  lokalen  Verhältnissen  der  Gesundheitszustand  be- 
einflusst  wird. 

In  der  Nähe  von  grossen  Wäldern,  die  der  Sonne  wenig  oder 
keinen  Zutritt  gestatten,  bei  Seen  mit  sumpfigen  Ufern,  bei  Lagunen, 
Vulkanen  etc.  ist  es  in  der  Begel  nicht  gut,  Wohnplätze  zu  errichten. 

Sandbänke  an  der  Mündung  Yon  Flüssen  hemmen  den  Lauf, 
während  die  Fluth  nicht  ungehindert  zurücktreten  kann^  vegetabilische, 
ammalische  und  mineralische  Stoffe  Gelegenheit  finden,  zu  sinken  und 
ungesunde  Morastbänke  zu  bilden,  die,  trocken  liegend,  Milliarden 
Insecten  und  schädliche  Miasmen  entwickeln,  welche  letztere  nach 
Sonnenuntergang  aufsteigen  und  sich  des  Morgens,  ehe  der  Seewind 
durchgedrungen  ist,  als  dichte  Nebel  zeigen. 

Im  Allgemeinen  macht  man  sich  in  Europa  eine  ganz  verkehrte 
V  orstellung  von  dem  Clima  Javas ;  dieses  ist  nicht  anders  als  gesund 
zu  nennen,  in  vielen  Bergstrichen  ist  die  Luft  selbst  so  rein  und  die 
Hitze  so  massig,  dass  das  Glima,  besonders  seiner  Gleichmässigkeit 
wegen,  selbst  gesünder  als  das  Europas  genannt  werden  kann.  Sicher 
ist  es,  dass  der  Eingeborene  von  dem  Glima  wenig  Nachtheil  hat, 
wenn  er  nach  den  Umständen  und  Verhältnissen  leben  kann.  Dazu 
ist  nöthig  zweckmässige  Kleidung,  Wohnung  und  Nahrung,  während 
Arbeit  und  Buhe  sich  nach  der  Tageszeit  und  dem  Wetter  richten 
müssen.  Wird  diesen  Lebensbedingungen  Genüge  geleistet,  so  erreicht 
er  nicht  allein  ein  hohes  Alter,  sondern  bleibt  auch  kräftig  imd  ge- 
sund bis  in  die  Nähe  des  Grabes.  Man  braucht  nicht  lange  zu  suchen, 
um  hiervon  überzeugt  zu  werden.  Auf  Java  sieht  man  hier  eine 
80jährige  inländische  Frau,  welche  noch  ohne  Brille  ihren  Sarong 
naht  oder  am  Brunnen  steht,  um  ein  erfrischendes  Bad  zu  nehmen, 
dort  trägt  eine  stockalte  Matrone  ihren  Urenkel  im  Slendang  auf  dem 
Rücken,  während  ein  alter  Holzhacker  in  seinem  70.  Lebensjahre 
noch  täglich  mit  seiaem  Parang  nach  dem  Busch  geht  und  mit  einer 
Bürde  Holz  heimkehrt. 

Werden  aber  obengenannte  Bedingungen  nicht  erfüllt,  so  tritt 
bei  den  Eingeborenen  ein  krankhafter  Zustand  ein,  der  sich  in 
schlimmen  Fällen  als  die  sogenannte  Berri-^erri-Krankheit  kundgiebt. 
Man  grüble  und  forsche  darüber  soviel  man  will,  die  praktische  Er- 
fahrung wird  uns  immer  wieder  auf  dieses  Resultat  zurückführen. 

Früher  urtheilte  man  über  Javas  Glima  sehr  ungünstig,  man 
nannte  Batavia  selbst  ein  Grab  der  Europäer,  jedoch  diese   Meinung 
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ist  längst  schou  aufgegeben,  man  hat  sich  gewöhnt  Kleidung  und 
Lebensweise  den  Verhältnissen  anzupassen  und  erlangte  einen  über- 
raschenden Erfolg.  Wenn  man  sich  heutigen  Tages  die  Portraits 
von  indischen  Autoritäten  aus  den  beiden  vorigen  Jahrhunderten  an- 
sieht, muss  man  sich  unwillkürlich  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass 
diese  Leute  in  so  schwerer,  warmer  Kleidung  überhaupt  selbst  nur 
kurze  Zeit  die  Tropenhitze  ertragen  konnten.  AUes  wurde  damals 
der  Mode  und  Etiquette  geopfert,  ohne  selbst  auch  nur  geringe  zweck- 
mässige Veränderungen  zu  gestatten.  Nicht  das  Glima,  sondern  die 
Kleidung,  der  Hamass,  die  schweren  Waffen  und  Perücken  waren  in 
erster  Ordnung  die  Feinde  des  Europäers  auf  der  Insel  Java,  während 
in  zweiter  Linie  eine  unzweckmässige  LebensweiBe  und  Arbeit  als 
des  ersten  Feindes  Parteigänger  genannt  werden  können.  Die  Er- 
fahrung und  das  Beispiel  der  Eingeborenen  und  Chinesen  hätte  man 
sich  allerdings  zu  Nutzen  machen  können,  doch  dazu  war  man  in 
jener  Zeit  noch  zu  conserrativ  und  arrogant,  man  achtete  den  Orien- 
talen zu  gering  und  gönnte  ihm  kaum  seinen  Rang  in  der  Schöpfung. 
Erst  in  diesem  Jahrhundert  ist  man  verständiger  geworden  und  hat 
man  sich  mehr  den  umständen  gefögt,  wiewohl  doch  noch  in 
mancher  Beziehung  viel  vernachlässigt  wird. 

Lizwischen  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Europäer  in  der 
ersten  Zeit  nach  seiner  Ankunft  in  Indien  viel  von  dem  ihm  unge- 
wöhnten Glima  leidet,  dass  er  sich  behutsam  und  successive  den 
Umständen  fügen  muss,  um  die  Acclimatisirung  zu  erleichtem,  die 
oft  selbst  mit  üebergangskrankheiten  gepaart  ist,  oft  auch  Opfer 
fordert. 

Ein  grosser  Factor  in  der  Gesundheitslehre  ist  natürlich  die 
Nahrung.  Glima  und  Beschäftigung  weisen  den  Eingeborenen  auf 
kohlenstoffarme,  wasserreiche  Nahrungsmittel  hin.  Je  weniger  Kraft- 
entwickelung von  dem  Körper  gefordert  wird,  desto  geringer  muss 
die  Gonsumtion  sein.  Der  Javane  hat  im  Allgemeinen  nur  wenig 
Nahrung  nöthig,  und  diese  ist  von  solcher  Qualität,  dass  sie  nur 
wenig  Kohlenstoff  erzeugt.  Reis,  mageres  Fleisch,  Gbflügel,  Pflanzen^ 
Früchte,  die  nur  circa  12**/o  Kohlenstoff  enthalten,  sowie  leichte 
Erdfrüchte  sind  seine  Hauptnsihrungsmittel.  Hierdurch  wird  das  gute 
Verhältniss  erreicht  imd  bei  der  Oxydation  bleibt  kein  üeberschuss 
an  Kohlenstoff,  der  eine  erhöhte  Venosität  des  Blutes  hervorrufen 
könnte  (wodurch  dieses  letztere,  nicht  genügend  oxydirt  werdend, 
seinen  belebenden  Einfluss  auf  das  Muskel-  und  Nervensystem  missen 
und  schnell  sich  erschöpfen  würde). 

Die  Mortalität  der  Javanen  ist  übrigens  nicht  grösser  als  die  der 
Europäer  in  ihrer  Heimath.  Wie  bereits  hier  oben  erwähnt,  muss 
der  europäische  Emigrantauf  Java  einen  Acclimatisationsprocess  durch- 
machen. Nach  seiner  Ankunft  auf  Java  tritt  die  Eigenthümlichkeit 
hervor,  dass  seine  Lebenslust  und  allgemeines  Wohlbehagen,  auch 
seine   Geistesstärke,   Illusionen,   Energie,  ja  seine  physische  Kraft  in 
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ihrem  ganzen  Umfange  abnimmt  und  das  Feld  räumt  einer  eigen- 
tnümlichen  Trägheit;  das  Leben  ist  weniger  genussYoll,  Zunge  und 
Gaumen  finden  bei  geringerem  Appetit  keinen  genügenden  abwech- 
selnden Reiz,  das  Bedürfiiiss  nach  Ruhe  nimmt  stark  zu,  während 
die  moraUschen  Facultäten  merkbar  yermindem  und  das  Gedächtniss 
schwächer  wird.  Gongestionen  sind  in  der  Regel  die  ersten  abnormen 
Erscheinungen  in  Folge  einer  grosseren  Expansion  des  Blutes.  Ver- 
mehrte Yenosität,  erhöhte  Wirkung  der  Haut  und  Leber  sind  die 
wohlihätigen  Mittel  der  Natur,  um  das  Blut  von  überflüssigem 
Kohlen-  und  Wasserstoff  zu  säubern. 

Nur  eine  zweckmässige  solide  Lebensweise  kann  den  Acclimati- 
sationsprocess  befördern  und  abkürzen,  wozu  eine  gesunde  Wohnung 
und  eine  regelmässige,  nicht  übertriebene  Arbeitszeit  ebenfalls  viel  bei- 
tragen werden.  Gute  Nahrung,  besonders  auch  animalische,  Ruhe 
während  der  heissen  Tageszeit,  eine  geeignete  Ventilation  in  der 
Wohnung  imd  Bewegung  in  den  Morgen-  und  Abendstunden  sind 
das  beste  Recept.  Ist  der  Europäer  einmal  über  diese  Periode  hin, 
so  wird  er  auf  Java  sich  ebenso  wohl  fühlen,  als  in  seiner  Heimath, 
der  Appetit  kehrt  zurück  und  mit  diesem  die  Lebenslust,  Geistes- 
stärke und  Energie.  Wer  jedoch  nicht  den  festen  Willen  hat,  sich 
den  tropischen  Verhältnissen  zu  fügen,  wird  stets  kränkeln  und  dem 
Clima  nicht  lange  widerstehen  können. 

Ob  kalte  und  besonders  Sturzbäder  in  der  ersten  Zeit  anzurathen 
sind,  ist  oft  bezweifelt;  sicherlich  wird  man  gut  thun,  sich  langsam 
daran  zu  gewöhnen,  da  ein  tägliches  Baden  später  ohne  Zweifel  eine 
Bedingung  für  den  guten  Gesundheitszustand  wird. 

Man  übertreibt  nicht,  wenn  man  behauptet,  dass  in  der  letzten 
Zeit  viele  Europäer  das  javaische  Clima  dem  europäischen  vorgezogen 
haben.  Allerdings  hat  ein  veränderter  Zustand  in  den  letzten  25  Jahren 
auch  viel  dazu  beigetragen,  dass  das  Leben  auf  Java  dem  Europäer 
angenehmer  gemacht  ist.  Während  früher  in  den  grossen  Städten 
das  Trinkwasser  erst  einen  langen  Säuberungsprocess  durchmachen 
musste,  um  es  geniessbar  zu  machen,  findet  man  jetzt  beinahe  überall 
artesische  Brunnen,  die  gesundes,  reines  Wasser  liefern. 

Dies  hat  man  dem  Ingenieur  General  Ermeling,  jetzt  ausser 
Dienst  und  Director  der  Billiton-Zinn-Compagnie,  zu  verdanken, 
welcher  Java  damit  eine  wahre  Wohlthat  erwiesen  und  seinen  Namen 
verewigt  hat.  Canale  und  Wege  sind  verbessert,  Eisenbahnen  nach 
dem  Innern  des  Landes  angelegt,  so  dass  Gemüse,  Früchte,  Geflügel 
u.  s.  w.  auf  den  Markt  in  den  Niederungen  gebracht  werden  können. 
Auf  den  Bau  der  Strassen  \md  Wohnungen  hat  eine  zweckmässige 
Aufsicht  ebenfalls  guten  Einfluss  gehabt,  wodurch  der  allgemeine 
Gesundheitszustand  gehoben  ist  und  Epidemien  sich  nicht  mehr  so 
stark  als  früher  ausbreiten  können.  Im  Allgemeinen  hat  das  ganze 
Leben  mehr  den  europäischen  Charakter  angenonmien,  natürlich  mit 
den  für  das  tropische  Clima  nöthigen  Modificationen.     Rastlos  wirkt 
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man,  um  noch  bestehenden  Mangehi  abzuhelfen;  keine  Kosten  werden 
gescheut,  und  was  Kunst  und  Wissenschaft  dazu  beitragen  können, 
wird  nicht  verschmäht. 

Eine  genaue  Statistik  der  Mortalitätsyerhältnisse  auf  Java  zu 
liefern,  ist  nicht  möglich,  weU  für  die  Eingeborenen  kein  Standes- 
amt besteht  und  die  Häuptlinge  nur  ungenaue  Berichte  yerschaffen. 
Ausserdem  ist  bei  den  Volkszählungen  versäumt,  die  Individuen  nach 
den  Oeschlechtem  und  der  Abstanmiung  zu  theilen.  Man  hat  bei 
den  Bevölkerungszahlen  die  echten  Europäer  mit  den  in  Indien  ge- 
borenen Kreolen  und  den  Mischlingen  zusammengefegt,  so  dass  man 
nun  allerdings  weiss,  wieviel  Europäer  und  damit  gleich  gestellte 
auf  Java  zu  finden  sind,  jedoch  nicht,  wieviel  von  jeder  Gategorie  und 
von  welchem  Geschlechte ;  so  sind  z.  B.  in  Europa  geborene  Frauen 
verhältnissmässig  sehr  wenig  auf  Java,  doch  wieviel,  ist  nicht  erörtert. 

Durchschnittlich  wurden  in  letzterer  Zeit  jährlich  auf  Java  von 
Europäern  und  Indo-Europäem,  welche  zum  Standesamte  gehören: 

Geboren:  1000  Knaben  und  1000  Mädchen, 

Todt  geboren:        30        „  ^         25         „ 

während  die  Sterbefalle  waren: 
Unter  2  Jahren  190  Knaben,  180  Mädchen 


Von     2  bis  10  Jahren 

90        . 

70        , 

In  Indien    ge- 

,    10    ,    20       , 

60       . 

40        , 

borene    Euro- 

,     20    ,    40       , 

125  Manner, 

100  Frauen 

(  päer  und  Indo- 

,    40    ,    60       , 

104        , 

80       , 

Europäer. 

Ueber  60  Jahre 

40       , 

40       , 

Unter  2  Jahre 

4  Knaben, 

6  Mädchen 

Von     2  bis  10  Jahren 

2            r. 

4        , 

Ausserhalb  In- 

,    10    „    20        , 

9            , 

2        , 

diens  geborene 

„     20    ,    40        , 

370  Männer, 

82  Frauen 

Europäer    und 

,     40    ,    60        , 

125        , 

14       , 

Indo-Europäer. 

Ueber  60  Jahre 

25        . 

7       „ 

zusammen  1 134  Männern.  575Frauen,  also  1709  Sterbefälle, 
worunter  die  Europäer  der  Armee  und  ihre  Frauen  und  Kinder  mit 
begriffen  sind. 

Die  Bevölkerung  Javas,  inclusive  der  Europäer  der  Armee,  be- 
trägt ungefähr  50,000  Männer  und  Frauen,  so  dass  also  jährlich  3*/^ 
Procent  von  der  europäischen  Einwohnerschaft  sterben. 

Es  starben  in  den  Residentschaften:  Samarang  8^/5;  Bantam  5V2; 
Banjumas  5^/5;  Japara  4^/7;  Surabaja  4^/ß;  Batavia  4^/a;  Preanger 
Länder    4^/5;    Surakarta    4^/5;    Djocjakarta    4^2;    Passuruan    4^12; 


alles  durchschnittlich  berechnet  über  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren. 
Dass  diese  Verhältnisse  nicht  ungünstig  gegenüber  den  europäischen 
stehen,  wird  Jedem  sofort  auffallen. 
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Ob  die  Europäer  bei  einer  unYermengten  Fortpflanzung  auf  Java 
nach  einer  Reihe  von  Geschlechtsfolgen  in  Kraft  und  Lebensfähigkeit 
abnehmen,  ist  bis  jetzt  noch  stets  eine  unbeantwortete  Frage  ge- 
blieben, ebenso,  ob  bei  einer  Mischung  mit  den  Eingeborenen  und 
weiteren  Fortpflanzung,  ohne  dass  wieder  Europäer  in  dieselben  treten, 
das  Mischlingsgeschlecht  ausstirbt  oder  nicht. 

Man  will  letztere  Hypothese  beobachtet  haben  und  ninmit  als 
bewiesen  an,  dass  das  Mischlingsgeschlecht  immer  wieder  europäische 
Elemente  au&ehmen  muss,  um  nicht  auszusterben,  jedoch  sind  die 
Beweise  in  der  Wirklichkeit  wohl  noch  zu  liefern.  Jedenfalls  ist 
dagegen  anzuführen,  dass  z.  B.  in  der  Altstadt  Batavia  Hunderte 
portugiesisch-javaische  Familien  zu  finden  sind,  die  sich  ohne  spätere 
Kreuzung  nicht  allein  erhalten  haben,  sondern  auch  ein  gewisser- 
maassen  kräftiges  Geschlecht  bilden.  Doch  ebenso  wenig  ist  es  zu 
leugnen,  dass  die  portugiesischen  Jayanen  sich  im  Allgemeinen  mehr 
den  Eingeborenen  Javas  nähern  als  den  Stammvätern.  Der  portu- 
giesische Mischling  hat  sehr  markirte,  ganz  eigenth&mliche  grobe  Ge- 
sichtszüge und  eine  Farbe,  die  dunkler  ist,  als  die  seiner  Eltern,  ein 
sehr  grosser  Unterschied  mit  Mischlingen  von  anderen  Nationen,  bei 
denen  die  Mischung  fortgesetzt  ist.  Auf  der  Insel  Eosser,  nordöstlich 
von  der  Insel  Timor,  findet  man  heutigen  Tages  noch  einen  Stamm, 
der  400 — 500  Seelen  zählt,  mit  mehr  oder  weniger  blonden  Haaren 
und  auffallend  europäischen  Gesichtszügen,  während  die  Hautfarbe 
beinahe  nicht  von  der  der  Malayen  zu  unterscheiden  ist.  Diese  Ein- 
geborenen von  Kisser  stammen  von  malayischen  resp.  polynesischen 
Frauen  und  holländischen  Vätern,  welche  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
dort  zurückgeblieben  sind,  als  die  holländische  Compagnie  das  Fort 
Vollenhoven  daselbst  verliess.  Sie  leben  vom  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht, ihre  Sitten  sind  die  der  Inländer  geworden,  ebenso  die  Sprache, 
wiewohl  verschiedene  holländische  Namen  und  der  christliche  Gottes- 
dienst bewahrt  geblieben  sind. 

Als  sicher  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  auf  Java  geborene 
Kreole,  ebenso  wie  der  Mischling  sich  leicht  an  das  tropische  Clima 
gewöhnen,  und  dass  besonders  die  letzteren  einen  kräftigen  Stamm 
bilden,  der  dem  Einflüsse  des  Climas  zu  widerstehen  vermag.  Die 
Natur  bewirkt,  dass  eine  Verdickung  und  Expansion  der  Haut  durch 
starke  Ausdünstung  und  Verbleichung  stattfindet,  während  zugleich 
eine  trägere  Wirkung  der  Lungen  und  eine  grössere  Abfuhr  von  Galle 
die  Metamorphose  begünstigen. 

Eine  Eigenthümlichkeit  ist  hier  noch  zu  erwähnen.  Während 
der  Europäer  auf  Java  mehr  oder  weniger  stets  an  einem  nervösen 
Zustande  der  Leber  leidet,  wodurch  eine  imregelmässige  scharfe  Gtillen- 
abscheidung  bewirkt  wird,  demzufolge  die  Excremente  grünlich  oder 
anregelmässig  dunkelbraun  sind,  zeigt  sich  diese  Erscheinung  nicht 
bei  den  Mischlingen,  deren  Excremente  dieselbe  hellbraune  gleiche 
Farbe  haben,  ak  die  der  Europäer  in  ihrer  Heimath,   und  bei  denen 
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Leberleiden  nur  zu  den  Ausnahmen  gehören,  oder  die  Folge  einer 
unmässigen  Lebensweise  sind.  Das  fettartige  Glänzen  der  Haut 
(starke  Abscheidung  von  Sebum  cutaneum)  haben  die  Mischlinge  mit 
den  Javanen  gemein. 

Besondere,  dev  Insel  Java  eigene  Krankheiten  werden  nicht  wahr- 
genonunen. 

Oft  tritt  die  Cholera  sporadisch  auf,  selten  epidemisch.  Cholerine, 
Ruhr,  Magenkatarrh,  Diarrhoe,  Dysenterie,  Kolik  etc.  kommen  häufig 
vor.  In  morastigen  oder  mit  CoraUenriffen  besetzten  Strandg^enden 
sind  hartnäckige  Malaria-  und  andere  Fieber  (Febres  intermittens) 
sehr  häufig.  Gegen  Malaria  besitzt  der  Herr  Major  A.  Boelen  in 
Batavia  von  seiner  Frau  ein  geheimes  inländisches  Mittel  vegetabi- 
lischer Art,  welches  bei  gewissenhafbem  Gebrauche  sicher  zur  voll- 
ständigen Genesung  fährt.  Es  ist  den  Aerzten  nicht  gelungen,  dieses 
Malaria-Mittel  (Malaria  expellor)  anzufechten,  ja  sie  rathen  es  häufig 
selbst  an,  wenn  die  europäische  Medicin  ihre  Wirkung  versagt. 

Ein  specielles  Leiden  der  Europäer  auf  Java  sind  die  hämor- 
rhoidalen  Beschwerden,  welche  meistens  mit  Obstructionen  und  perio- 
dischen Blutungen  gepaart  sind. 

Obwohl  der  Eine  mehr  als  der  Andere  von  Natur  dazu  inclinirt, 
so  ist  doch  bewiesen,  dass  ein  regelmässiges  solides  Leben  das  beste 
Präservativ  dagegen  ist.  Besonders  sind  ein  übermässiger  Genuas 
von  Spirituosen  und  Störung  der  Nachtruhe  schädKch,  während  der 
Gebrauch  von  Laxans,  abkühlenden  Früchten,  kalte  Bäder  und  viel 
pflanzenartige  Nahrung  heilsam  wirken. 

Der  sogenannte  Ringwurm  (Herpes),  Krätze  (Scabies),  Erdbeeren- 
pocken (Framboesia  s.  Lues  indica)  und  Aussatz  (Lepra)  sind  häufig 
auf  Java  vorkonmiende  Haut-  und  Blutkrankheiten.  Sporadisch  tritt 
Diphtheritis  auf,  doch  nicht  mit  einem  so  gefahrlichen  Charakter  als 
in  Europa;  in  Batavia  sind  Chinesen,  die  oftmals  diese  Krankheit 
geheilt  haben,  doch  müssen  sie  bei  Zeiten  consultirt  werden,  da  ihre 
Einblasungen  in  die  Kehle  sonst  nicht  mehr  wirken. 

Der  sogenannte  rothe  Hund  (Liehen  tropicus)  ist  eine  wenig 
gefährliche  Hautkrankheit,  deren  Verlauf  man  nicht  stören  muss 
durch  wegtreibende  Mittel,  da  sonst  leicht  Fieber  und  andere  Be- 
schwerden eine  Folge  davon  sind.  Der  rothe  Hund  zeigt  sich  stets 
während   des  Acclimatisirungsprocesses,  oft  in  sehr  heftigem  Grade. 


7.  Die  Begiemng. 

Der  König  von  Holland,  Prinz  von  Oranje-Nassau  und  Gross- 
herzog  von  Luxemburg,  ist,  laut  den  Artikeln  59  und  60  der 
Constitution,  Souverän  der  hollandischen  Colonien  und  wird  in 
Ostindien  durch  einen,  von  ihm  ernannten,  General- Gouverneur 
reprasentirt,  der  das  Prädicat  ExceUenz  führt  und  zugleich  Ober- 
befehlshaber der  Armee  und  Marine  ist.  Auch  kann  als  Assistent 
am  Lieutenant -General -Gouverneur  ihm  attachirt  werden,  was  aber 
selten  geschieht. 

Dem  Minister  der  Colonien  ist  die  Oberaufsicht  über  die  Colo- 
nien übertragen,  so  dass  er  also  als  erste  Autorität  über  der  indischen 
R^erung  steht  und  des  Königs   Namen   stets   contrasigniren   muss. 

Der  General -Gouverneur  ist  Präsident  des  indischen  Rathes, 
dessen  Avis  er  in  wichtigen  Sachen  einzuholen  hat,  während  er 
trotzdem  befugt  ist,  nach  eigenen  Einsichten  und  jedenfalls  auf  eigene 
Verantwortlichkeit  zu  handeln.  Er  geniesst  ein  jährliches  Einkommen 
von  120  000  Gulden  und  residirt  in  Buitenzorg  bei  Batavia,  während 
der  eigentliche  Sitz  der  Regierung  Batavia  ist.  Sein  militairischer 
3tab  besteht  aus  vier  Adjutanten,  die  Stabs-  und  SubaltemofBciere 
der  Armee  oder  der  Marine  sind.  Einer  der  Adjutanten  ist  Litendant 
des  Gouvemeurpalais.  Das  Cabinet  des  General -Gouverneurs  ist  in 
Buitenzorg  stationirt  und  wird  allgemeines  Secretariat  genannt.  Es 
ist  auf  sehr  luxuriösem  Fuss  organisirt,  ein  General -Secretair  mit 
zwei  sogenannten  Gouvernements -Secretairen,  zwei  Referendaren,  ein 
Archivar,  ein  Expediteur,  sechs  Hauptcommis  und  22  Commis  ver- 
schiedener Classen  behandeln  die  Regierungs-  und  administrativen 
Geschäfte,  während  noch  dabei  eine  Abtheilung  für  Statistik  besteht 
und  einige  Beamte  für  specielle  Dienste  detachirt  sind,  worunter  u.  a. 
auch  zwei  gut  honorirte  Redacteure  des  Beiblattes  von  dem  Staats- 
blatte (Recueil  der  Vorschriften,  Befehle  und  Verordnungen). 

Der  General- Secretair  ist  das  Factotum  und  der  Aviseur  der 
hohen  Regierung.  Der  General -Gouverneur  ist  dem  Könige  verant- 
wortlich Ar  alle  Regierungsthaten,  kann  aber  auch  auf  Befehl  der 
zweiten  Deputirtenkammer  wegen  Amtsvergehen  verfolgt  werden. 

Alle  allgemeinen  Verordnungen  des  General- Gouverneurs  werden 
durch  das  sogenannte  Staatsblatt  publicirt  und  sind  dann  rechtsgültig. 
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Der  General -Gouverneur  hat  das  Recht,  den  Krieg  zu  erklären 
and  Frieden  zu  schliessen,  soweit  dies  indische  Fürsten  und  Länder 
betrifFk.  Er  ernennt  die  Officiere  bis  zum  Oberstenrang  und  alle 
Beamte  mit  Ausnahme  von  einigen  Chargen,  worüber  der  König  sich 
vorbehalten  hat  zu  disponiren.  (Generäle,  Raad  von  Indie,  Reken- 
kamer  und  Präsident  des  hohen  Gerichtshofes.)  Er  verleiht  das  ,,fiat 
executio'^  von  Todesurtheilen,  er  hat  das  Recht  Gnade,  Anmestie^ 
Abolition  und  Dispensation  zu  geben.  Die  Beschirmung  der  inlän- 
dischen Bevölkerung  ist  eine  seiner  wichtigsten  Pflichten,  während 
weiter  die  Handhabung  der  Eigenthumsrechte  und  der  Regierungs- 
culturen  ihm  speciell  aufgetragen  ist.  Personen,  die  nicht  in  Indien 
geboren  und  gefährlich  für  die  Ruhe  sind,  kann  er  (in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  indischen  Rathe)  aus  Indien  oder  aus  einem  Theile 
davon  entfernen.  In  Indien  geborenen  geföhrlichen  Personen  kann 
er  einen  bestimmten  Wohnort  anweisen.  Er  sorgt  weiter,  dass  allen 
nützlichen  Unternehmungen  keine  unnöthigen  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  gelegt  werden,  dass  dem  Volksunterricht  die  nöthige  Sorge 
gewidmet  wird,  dass  der  Ehrendienst  in  den  Grenzen  seiner  Befugtheit 
bleibt  u.  s.  w.  Er  darf  Niederländisch -Ostindien  nicht  verlassen, 
oder  sein  Amt  niederlegen  ohne  Zustimmung  des  Königs. 

Neben  sich  hat  der  General -Gouverneur  einen  avisirenden  Rath 
(Raad  van  Indie  genannt),  dessen  Urtheil  er  in  einzelnen  gewissen 
Fällen  verpflichtet  ist,  zu  hören  und  wonach  er  des  Königs  Aus- 
spruch anzurufen  hat,  wenn  er  die  Meinung  des  Rathes  nicht  theilt. 
Dieser  Rath  hält  mindestens  einmal  wöchentlich  Sitzung  im  Palais 
Daendels  am  Waterlooplatze.  Ganz  unabhängig  von  dem  Regierungs- 
departement besteht  eine  sogenannte  Rechenkammer,  deren  Präsident, 
Mitglieder  und  Secretair  vom  Könige  ernannt  werden,  während  das 
andere  Personal  (2  Referendare,  8  Hauptcommis  und  72  Gommis) 
vom  General -Gouverneur  ernannt  wird.  Dieses  Collegium  controlirt 
alle  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Regierung  und  sorgt  für  die 
Handhabung  des  Gouvemementsbesitzthums-  oder  Eigenthumsrechtes. 
Die  Beschlüsse  der  Rechenkammer  können  dem  Schiedssprüche  einer 
hohen  Revisionscommission  unterworfen  werden. 

Unter  dem  directen  Befehle  des  General -Gouverneurs  stehen^ 
was  die  politischen  Angelegenheiten  betrifft,  die  Residenten,  während 
letztere  administrativ  zu  dem  Departement  des  Innern  gehören. 

Die  Administration  der  Colonien  ist  vertheilt  in  7  Departements, 
die  unter  Directoren  resp.  Gommandanten  stehen  und  welche,  zu 
einem  Collegium  vereinigt,  den  sogenannten  Rath  der  Directoren 
bilden. 

1.  Das  Departement  des  Innern. 

Das  Personal  dieses  Departements  besteht  aus  einem  Director 
(mit  dem  Range  eines  General -Majors),  4  Referendaren,  5  Haupt- 
conmiis,  21  Gommis  und  einer  Anzahl  Schreibern  (Klerken  genannt). 
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Im  Allgemeinen  ist  als  Frincip  angenommen,  dass  die  Javanen 
unter  der  directen  Leitung  ihrer  eigenen  Häuptlinge  gelassen  und 
diese  von  der  Regierung  ernannt  werden.  Die  Landschaften,  Resident- 
Schäften  genannt,  werden  unter  Aufsicht  des  Directors  des  Departe- 
ments Yon  den  Residenten  verwaltet.  Letztere  sind  assimilirt  dem 
Range  eines  Koloneis  der  Armee,  mit  dem  Rechte  einen  vergoldeten 
Pajung  (Sonnenschirm)  zu  tragen. 

unter  den  Residenten  stehen  Assistentresidenten  und  unter  diesen 
Controleurs,  Aspiran t-Controleurs  oder  sogenannte  Beamte  zur  Ver- 
fügung (Eleve  -  Gontroleurs,  Ambtenaren  ter  beschikking).  Nur  ftir 
die  Residenten,  Assistentresidenten  und  Controleurs  sind  Costüme  vor- 
geschrieben. Die  Residenten  tragen  gewöhnlich  ein  breites  vergoldetes 
Passementband ,  die  Assistentresidenten  und  Controleurs  silberne 
Passementbänder  um  die  Mützen.  Java  zählt  22  Residenten,  78 
Assistentresidenten  und  156  Controleurs  und  Aspirant-Controleurs. 

Jede  Residentschaft  (mit  Ausnahme  von  Batavia  und  den  Fürsten- 
ländem)  besteht  aus  einer  oder  mehr  Regentschaften,  an  deren  Spitze 
ein  inländischer  Regent  steht,  der  meistens  aus  adeliger  Familie  stammt. 
Sie  führen  die  Titel  Raden  Adipatti  (assimilirt  dem  Range  eines 
Oberstlieutenants),  Raden-  oder  Mas  -  Tomenggung  (assimilirt  dem 
Range  eines  Majors).  Die  Assistentresidenten,  welche  dem  Range 
eines  jüngsten  Majors  assimiUrt  sind,  sind  als  AbtheUungs-Chefs  die 
Torgesetzten  der  Regenten. 

Die  Regenten  führen  einen  halb  weiss,  halb  grünen  Pajung 
(Sonnenschirm)  mit  drei  vergoldeten  Rändern  und  vergoldeter  Spitze, 
sie  sind  unter  Leitung  der  Assistentresidenten  mit  der  directen  Ver- 
waltung beauftragt  und  haben  einen  Patti  (Stellvertreter)  unter  sich, 
der  den  geringeren  Häuptlingen  die  Befehle  überbringt  und  für  die 
Ausflihrung  derselben  sorgt. 

Die  Regentschaften  sind  in  Districte  vertheilt,  die  unter  Wedanas 
oder  Demangs  stehen,  welche  einen  blauen  Pajung  mit  zwei  ver- 
goldeten Rändern  f&hren.  Sie  werden  ebenso  wie  die  Regenten  und 
Pattis  vom  General-Gouverneur  ernannt. 

Die  Districte  sind  wiederum  in  XJnterdistricte  vertheilt,  die  imter 
Assistent- Wedanas  stehen,  welche  einen  blauen  Pajung  mit  einem  ver- 
goldeten Rande  tragen  und  von  den  Residenten  ernannt  werden. 

Li  jeder  Dessa  wird  von  der  Bevölkerung  aus  den  angesehensten 
Einwohnern  ein  Dessa -Häuptling  (Djaro  Kuwu,  Lura  oder  Bekel) 
gewählt,  der  von  dem  Resident^  installirt  wird.  Die  Häuptlinge 
der  Padikon-Dessas  werden  vom  General-Gouverneur  ernannt.  Jeder 
Dessahäuptling  hat  einen  Stellvertreter  und  einige  ünterhäuptlinge, 
die  mit  dem  Priester  alle  zusammen  die  Dessa-Verwaltmig  büden. 
Auf  West-Java  besteht  auch  noch  in  den  Dessas  ein  Rath  der 
Aeltesten.  Auf  den  Privatgütem  werden  die  Dessahäuptlinge  und 
Unterhäuptlinge  von  den  Gutsbesitzern  ernannt. 

Li  der  Riesidentschaft  Batavia  bestehen  keine  Regenten,   Pattis 
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und  Wedanas,  die  Abtheilungen  werden  von  Assistentresidenten  ver- 
waltet, die  Polizeibeamte  unter  sich  haben,  welche  letztere  den  Titel 
Schont  (europ.  Polizeicommissar),  inländischer  Gommandant,  Adjutant, 
Demang  und  Djuragang  führen.  Auf  den  Privatgütern  der  Besident- 
Schaft  werden  die  inländischen  Polizeibeamten  von  dem  Gutsbesitzer 
gewählt. 

In  den  Fürstenländem  leiten  die  europäischen  Beamten  allein 
die  Regierung  und  führen  die  Verwaltung  in  den  Hauptstädten, 
während  die  Fürsten  die  Eingeborenen  dieser  Länder  unter  eigene 
Häuptlinge  gestellt  haben,  die  den  Titel  Tumonggong  führen. 

Die  fremden  Orientalen  (Mohren,  Araber  und  Chinesen)  sind 
unter  aparte  Häuptlinge  ihrer  Station  gestellt,  welche  die  Titel  Major, 
Kapitän,  Lieutenant,  Häuptling  (Gapala)  oder  Wykmeester  führen. 
In  den  drei  Hauptstädten  Javas  bestehen  sogenannte  chinesische  Räthe, 
Golle^en,  welche  aus  den  angesehensten  Chinesen  gebildet  sind  und 
die  Interessen  ihrer  Landsleute,  sowie  die  Verwaltungsangel^en- 
heiten  behandeln. 

Zu  den  fremden  Orientalen  werden  auf  Java  auch  die  Malayen 
und  Buginesen  (Celebes)  gerechnet,  doch  werden  dieselben  mit  den 
Eingeborenen  auf  gleiche  Stufe  gestellt. 

Die  Residentschaften  Javas  sind:  Bantam,  Batavia,  Erawang,  die 
Preanger  Landschaften,  Cheribon,  Tagal,  Pekalongan,  Samarang,  Japara, 
Rembang,  Surabaja,  Madura,  Passuruan,  ProboHngo,  Besuki,  Banjumas, 
Bagelen,  Kadu,  Djokjakarta,  Surakarta,  Madiun  und  Kediri. 

Zur  Competenz  des  Departements  des  Innern  gehören:  das  Ver- 
waltungspersonal und  das  Personal  der  Residentschaffcen,  das  inländische 
Personal,  die  Bürgerwehr  und  andere  halbmilitaire  Corps,  der  Land- 
bau, die  Viehzucht,  das  Forstwesen,  die  sogenannten  Herrendienste, 
die  Districtspost,  die  Grundsteuer,  das  Kataster,  die  agrarischen  An- 
gelegenheiten, Contracte  mit  inländischen  Fürsten  und  Reichsedeln 
über  Verpachtung  von  Gütern,  die  Privatgüter,  die  Verwaltung  der 
Regierungsproducte,  das  Transportwesen  und  die  Dampfschifffahrt. 

2.  Das  Departement  des  Unterrichts,  Ehrendienstes 

und  der  Industrie. 

Das  Personal  dieses  Departements  besteht  aus  einem  Director, 
einem  Secretair,  einem  Referendar,  drei  Hauptcommis  und  15  Conunis. 
Zur  Competenz  dieses  Verwaltungsdepartements  gehören:  der  Volks- 
Unterricht  der  Europäer  und  Inländer,  der  mittlere  (Real-)Ünterricht 
und  die  Studien  zum  Beamtenexamen,  die  Normalschule  für  Lehrer, 
die  Seminare  für  inländische  Schullehrer,  die  Handwerksschulen,  der 
europäische  und  inländische  Ehrendienst,  die  christliche  Mission,  die 
Regierungsdruckerei,  die  Vereine  für  Kunst  und  Wissenschaften,  die 
Museen,  die  wissenschaftlichen  Forschungen,  der  botanische  Garten  in 
Buitenzorg,  die  Alterthümer,  der  Civil-Sanitätsdienst,  der  Civil- Vieh- 
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Arzneidienst,  die  Kirchen,  die  Armen-  und  Waisenhäuser,  die  Industrie, 
der  Handel,  die  Fabriken,  der  Fischfang,  die  Lotterien,  die  Aus- 
stellungen, Concessionen,  Miiasse  und  Gewichte,  der  Bergbau  und  die 
Salzproduction. 

Die  Realschulen  stehen  unter  einem  Curatorencoll^ium,  während 
die  europäischen  Volksschulen  unter  Aufsicht  von  Schulinspectoren 
gestellt  sind,  die  In  Batavia,  Samarang  und  Surabaja  ihren  Sitz 
haben.  Der  inländische  Yolksunterricht  steht  unter  Aufsicht  eines 
Inspectors,  assistirt  von  vier  Adjunct-Inspectoren. 

Ueber  die  protestantischen  Kirchen  und  Gemeinden  führt  eine 
in  Batavia  stationirte  Kirchenverwaltung  die  Aufsicht;  für  die  katho- 
lischen Gemeinden  ist  in  Batavia  ein  Bischof  stationirt  und  von  der 
Regierung  anerkannt;  er  führt  den  Titel:  Bischof  von  Tranopoli  in 
partibus  infidelium  und  ist  apostolischer  Vicar  und  Pastor  von  Batavia. 

3.  Das  Departement  der  öffentlichen  Bauten. 

Das  Personal  besteht  aus  einem  Director,  einem  Secretair,  einem 
Referendar,  einem  Hauptcommis  und  14  Gonunis,  während  die  For- 
mation des  technischen  Personals  ist:  8  Hauptingenieure,  57  Ingenieure, 
10  Aspirantingenieure,  20  Architekten  und  144  Au&eher. 

Java  ist  in  drei  Inspectionen  eingetheilt,  die  in  den  drei  Haupt- 
plätzen ihren  Sitz  haben. 

Zur  Competenz  dieses  Departements  gehören:  alle  Fluss-,  Damm-, 
Canal-,  Brücken-  imd  Strandbauten,  die  Baggerdampfmühlen,  die 
Wegebauten  und  öffentlichen  Gebäude,  die  Aufsicht  über  das  Dampf- 
maschinenwesen,  die  Post  und  Telegraphie,  das  Telephonwesen,  die 
Staatseisenbahnen  und  die  Aufsicht  über  die  Privateisenbahnen ,  die 
Dampftramways. 

Die  Angelegenheiten  des  Dampfinaschinenwesens  werden  in  einer 
besonderen  Abtheilimg  des  Departements  behandelt  unter  Leitung 
eines  Hauptingenieurs.  Die  Regierung  controlirt  im  Interesse  der 
aUgemeinen  Sicherheit  auch  die  sich  im  Privatgebrauche  befindenden 
Dampfmaschinen  und  Dampfkessel  und  hat  hierzu  Bestimmungen 
gemacht,    denen   der   industrielle  Privatmann  sich  unterwerfen  muss. 

Die  Ausübung  des  Feldmesserberufs  ist  frei,  jedoch  erfordert 
eine  Anstellung  als  geschworener  Feldmesser  im  Gouvemementsdienst 
ein  Examen. 

Die  sogenannten  Rooimeester,  Aufseher  über  alle  Privatbauten 
in  den  Städten,  erhalten  keine  Besoldungen,  doch  muss  bei  allen 
Bauten  und  Reparationen  ihr  Gutachten  eingeholt  werden,  wofür  sie 
nach  einem  festen  Tarif  von  den  Privatleuten  bezahlt  werden 
müssen. 

Die  Staatseisenbahnen  stehen  unter  einem  besonderen  Inspector 
und  Chef  der  Abtheilung  Eisenbahnen.  Die  Regierung  controlirt  die 
Privateisenbahnen  im  Interesse  der  aUgemeinen  Sicherheit. 

Schulze,  Führer  auf  Java.  4 
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a)  Der  Post-  und  Telegraphendienst. 

Der  Post-  und  Telegraphendienst  auf  Jaya  ist  vereinigt  und 
gehört  zu  dem  Departement  der  öffentUchen  Bauten. 

Die  Beamten  stehen  unter  einem  Chef,  der  den  Titel  Haupt- 
inspector  f&hrt,  und  sind  theils  auf  den  administrativen  Bureaux, 
theils  auf  den  eigentlichen  Post-  und  Telegraphenstationen  beschäftigt. 
Ausserdem  sind  noch  an  kleinen  Plätzen  sogenannte  Hülfs-Post- 
bureaux  errichtet,  wo  der  Dienst  von  einem  Schreiber  der  Regierungs- 
bureaux  wahrgenommen  wird.  In  Singapore  und  Penang  ist  ein 
holländischer  Postbeamter  detachirt,  der  für  die  Post  von  und  für 
Batavia  sorgt. 

Das  Qouvernement  hat  sich  das  Monopol  für  den  Brief-  und 
Packet-Transport  vorbehalten. 

Briefe  nach  Schluss  der  Bureauxzeit  können  den  Schiffsbefehls- 
habe m  zur  Besorgung  übergeben  werden. 

Auf  Java  sind  bei  den  Postbureaux  Briefinarken,  Markencouverte 
und  Briefkarten  zu  bekommen.  (In  Batavia  verkaufen  die  chinesischen 
Kleinhändler,  sogenannte  Waronghalter,  auch  Briefinarken  mit  einem 
kleinen  Gewinn.)  Die  Briefinarken  tragen  das  Büd  des  Königs  von 
Holland  und  werden  deshalb  von  den  Javanen  Kapalla  radja  genannt, 
(mit  Ausnahme  der  2  und  2^/2  Cents-Marke),  ausserdem  noch  die 
Aufschrift  „Nederl.  Indie"  und  den  Geldwerth.  Sie  haben  die  folgenden 
Farben: 

1  Cent  olivengrün,  2  Cents  hell-lila,  2^/2  Cents  heUbraim,  5  Cents 
hellgrün,  10  Cents  rothbraun,  15  Cents  gelblichbraun,  20  Cents  blau, 
25  Cents  lila,  50  Cents  carmoisinroth,  2^2  öulden  grün  mit  lUa. 

Die  Marken  fiir  unfirankirte  Briefe  sind  roth  auf  weissem 
Grunde  ä  2V2,  5,  10,  15,  20,  40  und  75  Cents. 

Markencouverts  kann  man  bekommen  ä  10,  20  und  25  Cents 
mit  ^/2  Cent  surplus. 

Die  Briefkarten  für  Java  kosten  5  Cents,  mit  bezahlter  Antwort 
10  Cents. 

Brief  karten  ftlr  Länder  ausserhalb  NiederL-Indien  kosten  7^/2 
Cents.  Briefkarten,  wovon  der  Inhalt  beleidigend  für  den  Adressirten 
ist,  werden  beim  Bureau  der  Bestimmung  mit  einem  Umschlag 
versehen. 

Die  Briefmarken  sollen  in  der  oberen  rechten  Ecke  aufgeklebt 
werden. 

Man  kann  mit  den  Marken  auch  den  Recommandirungsport 
(Einschreiben)  bezahlen.  Briefe  in  Niederl.-Indien  kosten  10  Cents, 
nach  Europa  resp.  im  Allg.  Postverbande  25  Cents.  Eingeschriebene 
(aangeteekende)  kleine  Briefe  müssen  mit  zwei,  grössere  mit  fünf 
Lacksiegeln  versehen  sein  und  können  auch  frankirt,  mit  dem  Rechte 
eines  Berichtes  für  den  Empfang  versandt  werden.  Eingeschriebene 
Briefe   können    nicht    unfrankirt   versandt   werden.      Das    Porto    für 
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unfrankirte  Briefe  ist  das  doppelte  der  fraukirten  Briefe.     An  Unter- 
officiere  und  Soldaten  kann  man  Briefe  mit  5  Cents  frankiren. 

Das  Porto  ftb:  Documente  betrt^  2  Cents  far  ein  Gewicht  von 
50  Gramm  und  hat  ein  Minimum  von  10  Cents.  Zu  den  Docu- 
menten  rechnet  man  geschriebene  oder  gezeichnete  Acten,  oder  Papiere, 
die  nicht  unter  die  Briefe  classificirt  werden  können,  Processstücke, 
Facturas,  Connossemente,  Bechnungen,  Papiere  von  Lebensversiche- 
rungen, personliche  Acten  (nicht  notarielle),  Partituren,  geschriebene 
Muäk  in  losen  Blättern,  die  apart  versandten  Manuscripte  von 
Werken  u.  s.  w. 

Sie  müssen  in  offenem  Couvert  oder  unter  Kreuzband  versandt 
werden  und  dürfen  nicht  über  zwei  Küogramm  wiegen. 

Das  Porto  für  Zeitungen  betr^  2  Cents  für  25  Gramm. 
Andere  gedruckte  Werke,  Gravuren,  Photographien  oder  andere 
auf  mechanische  Weise  vervielfältigte  Papiere,  Druckproben,  Chromo- 
lithographien, Polygraphien,  Hectographien,  Velocigraphien  etc.  kosten 
2  Cents  per  50  Gramm,  letztgenannte  vier  Sorten  müssen  20  Stück 
das  Packet  enthalten. 

Offene  Karten  zur  Bestellung  von  Büchern,  Bildern,  Tage-  und 
Wochenblättern,  Zeitschriften  und  Musikstücken  werden  zu  den  Druck- 
werken gerechnet. 

Druckwerkpackete  dürfen  nicht  schwerer  sein  als  2  Kilogramm, 
Karten  etc.  nicht  grösser  als  45  Centimeter  in  Länge,  Breite  und 
Hohe.  Sie  können  unter  Kreuzband,  auf  Bollen,  zwischen  Pappdeckel, 
in  offenen  Büchsen  oder  Behältern  etc.  versandt  werden,  doch  nicht 
länger  als  13  zu  18  Centimeter. 

Proben  von  Handelswaaren  kosten  2  Cents  per  50  Gramm  und 
müssen  so  eingepackt  sein,  dass  die  Postbeamten  den  Inhalt  contro- 
liren  können. 

Probenpackete  dürfen  ebenfalls  nicht  schwerer  als  2  Kilo- 
gramm sein. 

Briefe  und  geschlossene  Packete  dürfen  nicht  mehr  als  1  Kilo- 
gramm wiegen,  oder  aber  auf  dem  Umschlage  muss  stehen,  dass  der 
Inhalt  nicht  zu  vertheilen  ist. 

Berichte  über  den  Empfang  von  eingeschriebenen  Briefen  müssen 
gleich  bei  der  Bestellung  beordert  werden,  spätere  Nachfragen  bleiben 
unberücksichtigt. 

Briefe  mit  Geld  oder  Kostbarkeiten  müssen  eingeschrieben  werden, 
wird  dies  von  dem  Absender  versäumt,  so  kann  der  Postbeamte  dies 
ex  officio  thun  und  muss  der  Adressat  doppeltes  Porto  und  5  Procent 
des  Werthes  nachzahlen. 

Wenn  ein  eingeschriebener  Brief  verloren  geht,  so  zahlt  die  Post- 
direction  dem  Adressaten  25  Gulden  aus.  Force  majeure  macht  eine 
Ausnahme. 

Briefe  und  Packete  können,  wo  die  Gelegenheit  dazu  besteht, 
auch  per  Extrapost  versandt  werden  gegen  Bezahlung  von  50  Cents 
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per  Paal  oder  soviel  contrahirt  ist.  Extrabestelllolm  von  Briefen, 
nicht  weiter  als  4  Paal,  betragt  50  Cents,  auf  grösseren  Abstand 
muss  der  Lohn  vorausbezahlt  werden.  Der  Empfang  unfrankirter 
Briefe  kann  von  dem  Adressaten  verweigert  werden. 

Postwechsel  bis  zu  1000  Gulden,  mit  1  Procent  Rechte,  können 
in  ganz  NiederL-Ostindien  versandt  werden;  sie  bleiben^  drei  Monate 
gangbar  und  können  nur  einmal  endossirt  werden.  A  raison  von 
5  Gents  kann  man  einen  Empfangsbericht  an  den  Adressaten  zurück- 
schicken. 

Bis  zu  100  Gulden  können  Quittungen  der  Postadministration 
zur  Eincassirung  übergeben  werden  mit  einer  Steuer  von  1  Procent. 

Zwischen  Tjilegon-Serang-Weltevreden  können  zwei  Passagiere 
mit  dem  Postkarren  reisen  fiir  20  Cents  per  Paal  f&r  einen  Vorder- 
sitz und  10  Cents  per  Paal  für  einen  Hintersitz. 

Briefkarten  nach  Ländern  ausserhalb  NiederL-Indien,  doch  im 
allgemeinen  Postverbande,  kosten  7^/2  Cents,  ausgenonmien  Straits 
Settlements  und  portugiesisch  Timor,  wofür  5  Cents-Karten  gebraucht 
werden  können,  doch  sie  haben  keine  Antwortkarten. 

Von  Java  aus  nach  Belgien,  Deutschland,  Prankreich,  Algier, 
England,  Italien,  Luxemburg,  Niederlande  und  der  Schweiz  können 
Postwechsel  bis  zu  150  Gulden  (nach  England  nur  zu  Fl.  120)  ver- 
sandt werden.  Acht  Tage  später  kann  man  noch  einmal  150  Gulden 
an  dieselbe  Person  senden.  Das  Recht  auf  diese  Wechsel  betrl^ 
2^/2  Procent.     Diese  Wechsel  bleiben  fiinf  Jahre  lang  gültig. 

Von  den  in  NiederL-Indien  durchschnittlich  jährlich  nach  Plätzen 
in  Indien  versandten  4  Millionen  Briefen  sind  1  Million  Dienstbriefe, 
was  wohl  den  Beweis  liefert,  dass  in  NiederL-Indien  auf  denRegierungs- 
bureaux  viel  geschrieben  wird;  die  Dienstbriefe  sind  dabei  noch  so 
voluminös,  dass  man  ruhig  annehmen  kann,  dass  die  Regierung  f&r 
ihre  per  Post  versandte  Correspondenz  ebenso  viel  Papier  verbraucht, 
als  der  ganze  Handel,  die  Industrie  und  Privatleute  zusammen. 

Im  Jahre  1856  wurde  auf  Java  der  erste  Telegraph  aufgestellt 
und  Buitenzorg  mit  Batavia  telegraphisch  verbunden.  Nachdem  später 
Batavia  mit  Surabaja  und  Samarang  mit  Ambarawa  verbunden  waren, 
wurde  medio  1857  der  telegraphische  Verkehr  dem  Publikum  erlaubt. 
Drei  Jahre  später  war  über  ganz  Java  ein  Telegraphennetz  gelegt, 
das  mit  der  Zeit  noch  ausgebreitet  wurde. 

Die  ersten  javaischen  Telegraphenbeamten  waren  meistens  Deutsche, 
Bei  Mangel  an  Fachmännern  hatte  man  sich  Soldaten  aus  den  Batail- 
lonen geholt  imd  diese  das  Telegraphiren  lehren  lassen.  So  waren 
denn  z.  B.  der  Püselier  P.,  froher  Fähnrich  der  Cavallerie  in  Württem- 
berg; der  Corporal  v.  H.,  früher  Lieutenant  der  Garde  in  Berlin;  der 
Füselier  N.,  früher  Postsecretair  in  Königsberg;  der  Kanonier  Q., 
früher  Bombardier  in  Mainz  etc.  zu  Telegraphisten  ernannt,  wahrend 
der  Kanonier  H.,  irüher  Instrumentenmacher  bei  Borsig,  zum  Ingenieur 
des  Telegraphenwesens  befordert  war.     Und  doch  ging  es  nicht  allein 
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gut,  sondern  sehr  gut,  die  alte  Garde  der  javaischen  Telegraphisten 
legte  den  Grund,  worauf  das  heutige  Telegraphennetz  Javas  ruht,  und 
ein  Jeder,  v^elcher  heutigen  Tages  Java  besucht,  wird  zugestehen, 
dass  der  Post-  und  Telegraphen£enst  auf  Java  ausgezeichnet  orga- 
msirt  ist  und  sehr  gut  verwaltet  wird. 

Die  Hülfspost-  und  die  Post-  und  Telegraphenbureaux  sind  dem 
Publikum  geöffiiet  zu  den  folgenden  Zeiten: 

A.  Die  Hülfspostbureaux  sind  Sonntags  geschlossen,  an  Wochen- 
tagen von  8  Uhr  Vormittags  bis  4  Uhr  Nachmittags  geöfihet. 

Diese  sind:  Bangkalan,  Batang,  Bawean,  Blora,  Brebes,  Depok 
Djombong,  Gun  dih,  Gombong,  Earangsono,  Eebumen,  Kedong  Djatti 
Kertosono,  Kuningan,  Kutoardjo,  Lamongan,  Lasem,  Lawang,  Madja- 
lenka,  Mangunredja,  Manondjaja,  Menes,  Ngandjuk,  Onrust,  Pandeg- 
lang,  Paraan,  Pelantungan,  Pemalang,  Purbolmgo,  Purwokerto,  Porong, 
Prambou,  Rangkasbitung,  Sampang,  Sidaju,  Sindanglaya,  Singosari, 
Sragen,  Tangerang,  Tasikmalaja,  Tjengalek,  Tjitjalengka ,  Waru, 
Wonogiri. 

B.  Die  Postbureaux:  Lengkong,  Unarang,  Pamakassan,  Purwo- 
dadi  und  Sumanap  sind  täglich  geöfihet  von  7  Uhr  Vormittags  bis 
1272  Uhr  Nachmittags,  und  von  2^/2  bis  5  Uhr  Nachmittags. 

C.  Die  Post-  und  Telegraphenbureaux: 
Ambarawa:  geöffia.v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Anjer  (neu):  „      v.  9  U.  Vm.  bis  12 V2  U.  Nm.  u.  v. 2^2—5  U.  Nm. 

Bandjamegara:        „  desgl.  desgl. 

Bandung:  „      v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Bangü:  ,      v.  9  U.  Vm.  bis  12^2  U.  Nm.  u.  v.  2 V2— 5  U.  Nm. 

Banjumas:  „      v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Banjuwaugi:  „      v.  9  U.  Vm.  bis  12^2  U.  Nm.  u.  v.  2^/2 — 5  U.  Nm. 

Batavia:    Das  Postbureau  in  der  Altstadt  ist  geöfl&iet  von  8  U.  Vm. 

bis  4^/2  U.  Nm.  Postwechsel  sind  zu  bekommen 
oder  zu  validiren  von  9  U.  Vm.  bis  3  U.  Nm.  Das 
Telegraphenbureau  in  der  Altstadt  ist  geöffnet  von 
9  U.  Vm.  bis  4  U.  Nm. 

Das  Postbureau  in  Weltevreden  ist  geöfi&iet  von 
7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm.  Der  Postwechselschalter  ist 
geöffnet  von  9  U.  Vm.  bis  3  U.  Nm. 

Beim  Postbureau  in  Batavia  und  Weltevreden 
sind  auch  Stempelbogen  zu  Fl.  1,50  und  sogenannte 
Placksiegelmarken  für  Rechnungen  grösser  aJjs  Fl.  10 
zu  5  Gents  zu  bekommen. 

Besuki:  geöffii.  v.  9U.  Vm.  bis  12^2 U.  Nm.  u. v. 2^2—5 U.Nm. 

Blitar:  „  desgl.  desgl. 

Bodjonegoro:  „  desgl.  desgl. 

Bojolali:  „  desgl.  desgl. 

Bondowosso:  „  desgl.  desgl. 

Buitenzorg:  „      v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 
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Cheribon :  geoffii.  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nrn. 

Demak:  „  v.  9  U.  Vm.  bis  12  V2  U.  Nrn.  u.  v.  2 V2— 5  U.  Nm 

Djember:  „  desgl.                               desgl. 

Djnwana:  „  desgl.                               desgl. 

Djocjakarta:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Garut :  «  v.  9  U.  Vm.  bis  12  V2  U.  Nm.  u.  v.  2  V2— 5  U.  Nm. 

Grissee:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Indramaju:  „  v.  9  U.  Vm.  bis  12 1/2  U.  Nm.  u.  v.  2^/2 — 5  U.  Nm. 

Japara:  „  desgl.                                  desgl. 

Karanganjer:  „  desgl.                                 desgl. 

Kediri  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6.  U.  Nm. 

Kendal:  „  v.  9  U.  Vm.  bis  12^/2  U.  Nm.  u.  v.  2  V2— 5  U.  Nm. 

Klatten:  „  desgl.                                  desgl. 

Kudus:  „  V.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Krasaan:  1,  v.  9  U.  Vm.  bis  12^/2  U.  Nm.  u.  v.  272—5  U.  Nm. 

Krawang:  ,,  desgl.                                  desgl. 

Lumadjang:  „  desgl.                                  desgl. 

Madiun:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Magelang:  „  desgl. 

Malang:  „  desgl. 

MeesterComelis:    „  desgl. 

Modj  okerto :  „  desgl. 

Ngawi:  „  V.  9  U.  Vm.  bis  I21/2  U.  Nm.  u.  v.  21/2—5  U.  Nm. 

Passaruan:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Patti:  „  desgl. 

Patjitan:  „  v.  9  Ü.  Vm.  bis  I2V2  U.  Nm.  u.  v.  2^/2—5  ü.  Nm. 

Pekalongan:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  ü.  Nm. 

Purwakerta :  „  v.  9  U.  Vm.  bis  1 2  V2  U.  Nm.  u.  y.  2  V2— 5  XJ.  Nm. 

Purworedjo  (Kedong  Kebo):  geöflfti.  v.  7.  ü.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Ponorogo:  geöffii.  v.  9  U.  Vm.  bis  I21/2  U.  Nm.  u.  v.  2^2—5  U.  Nm. 

Probolingo:  „  v.  7  TT.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 

Rembang:  ,,  desgl. 

Salatiga:  „  desgl. 

Samarang:  „  desgl. 

Serang:  „  v.  9  U.  Vm.  bis  I2V2  U.  Nm.  u.  v.  21/2—5  U.  Nm. 

Sido-ardjo:  „  desgl.                                     desgL 

Situbondo:  „  desgl.                                     desgL 

Subang:  „  desgl.                                     desgL 

Sukabmni:  „  desgl.                                      desgl. 

Sumedang:  „  desgL                                      desgl. 

Surabaja  „  v.  7  TJ.  Vm.  bis  6  XJ.  Nm. 

Surakarta  (Solo)     „  desgl. 

Tegal:  „  desgl. 

Temanggung  „  v.  9  U.  Vm.  bis  12 1/2  U.  Nm.  u.  v.  21/2—5  U.  Nm. 

Tjandjor:  „  desgL                                     desirL 

Tjamis:  „  v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nm. 
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Tjüatjap:  geöfifn.  v.  9  U.  Vm.bi8  I21/2  U.  Nrn.  u.  v.  2V2— 5  U.Nm. 

Tuban:  „      v.  7  U.  Vm.  bis  6  U.  Nrn. 

Tulungagung:         „      v.  9  ü.  Vm.  bis  12  V2  ü.  Nrn.  u.  v.  2^2—5  U.  Nrn. 
Wlingi:  „  desgl.  desgl. 

Wonosobo:  „  desgl.  desgl. 

Die  grösseren  Bureaux,  welche  von  7  Uhr  Vorm.  bis  6  Uhr 
Nachm.  geööhet  sind,  sind  auch  an  Sonntagen  nnd  officiellen  Fest- 
tagen zu  dieser  Zeit  geö&et.  Ebenso  das  Bureau  Batavia;  an 
Mailtagen  schliesst  das  Bureau  in  Weltevreden  erst  um  8  Uhr  und 
das  Bureau  in  der  Altstadt  um  6  Uhr.  Die  kleineren  Bureau^ 
welche  von  9  Uhr  Vorm.  bis  12^/2  Uhr  Nachm.  und  von  2^/2 — 5  Uhr 
Nachm.  geoffiiet  sind,  sind  an  Sonntagen  und  Festtagen  entweder 
von  9 — 11  oder  IIV2  oder  von  9 — 12,  andere  von  2^/2 — 5  Uhr 
Nachm.  oder  von  3 — 4  Uhr  Nachm.  oder  von  11 — 12  Uhr  Vorm. 
und  von  3 — 4  oder  von  4 — 5  Uhr  Nachm.  geöflfnet.  An  Sonntagen 
sind  die  Wechselbureaux  geschlossen. 

Zu  den  Festtagen  werden  gezählt  des  Königs  Geburtstag 
(19.  Februar),  Ostern,  Pfingsten,  Himmelfahrt,  1.  und  2.  Weihnachts- 
tag und  Char£reitag. 

Am  Neujahrstage  sind  die  Postbureaux  geschlossen,  doch  die 
Telegraphenbureaux  geöfihet. 

Die  Länder  des  Allgemeinen  Postvereins  sind:  Die  Argentinische 
Republik,  Belgien,  Brasilien,  Bulgarien,  Chile,  Patagonien,  Staaten- 
eiland, Feuerland,  Columbia,  Cos^-Rica,  Dänemark  mit  Island  und 
die  Faröer  Inseln,  San  Domingo,  Deutschland,  Helgoland,  Ecuador, 
Aegypten,  Frankreich,  Algier,  Monaco,  die  französischen  Postbureaux 
zu  Djerba,  Mehdien,  Monastir,  Sfax,  Sousse,  Tripolis,  Tunis,  Tanger 
und  Shanghai,  Griechenland,  Grossbritannien,  Gibraltar,  Malta,  Cjpem, 
Guatemala,  Haiti,  Hawaii,  Honduras,  Italien,  San  Marino,  die  ita- 
lienischen Postbureaux  zu  Tunis,  Sousse  und  Tripolis,  Japan  und  die 
japanischen  Postbureaux  zu  Shanghai,  Chefoo,  Chinkiang,  Hankow, 
Ningpo,  Foo-Chow,  Newchwang,  Kiukiang,  Tientsin  Tusanpo, 
Liberia,  Luxemburg,  Mexico,  Montenegro,  Niederlande,  Nicaragua, 
Norwegen,  Oesterreich,  Ungarn,  Liechtenstein,  Paraguay,  Peru,  Persien, 
Portugal,  Madeira,  die  Azoren,  Rumänien,  Russland,  San  Salvador, 
Serbien,  Spanien,  die  Balearen,  die  Canarischen  Inseln,  die  spanischen 
Colonien  an  der  Nordküste  von  Afrika,  Andorra,  die  spanischen 
Bureaux  an  der  Westküste  von  Marocco,  die  Türkei,  Uruguay,  Vene- 
zuela, die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Schweden,  die 
Schweiz,  Britisch -Ibdien,  Aden,  Mascate  (Oman),  Guadar  (Persien), 
Mandalay  (Birma) ,  die  britischen  Colonien  Ceylon,  Labuan,  die  Straits 
Settlements,  Hongkong,  Amoy,  Canton,  Foo-Chow,  Hongkow,  Kiung- 
Schow  (Hoichow),  Ningpow,  Shanghai,  Swatow,  Tientsin,  Antigua, 
die  Bahama- Inseln,  Barbados,  Bermudas,  Canada,  St.  Christophe, 
Dominica,  die  Falklands -Inseln,  Grenada,  Guyana,  Honduras,  Jamaica, 
San  Lucia,  die  Mädchen-Inseln  (Jungfern-Eilands),  Montserat,Newis,  New- 
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Foondland,  Tabago,  Trinidad,  die  Türksinseln,  die  Goldküste  in  Afrika, 
Lagos,  Mauritius,  die  Sechellen,  Rodriguez,  die  Amiraten,  Senegam- 
bien,  Sierra  Leone,  St.  Vincent,  Zanzibar,  die  dänischen  Colonien 
Grönland,  die  Antillen,  die  französischen  Colonien  Chandemagor, 
Karikal,  Mähe,  Pondichery,  Yanaou,  Cochinchina,  Cambodja,  Tongting, 
Guadeloupe,  Französisch -Guyana  (Cayenne),  Martinique,  Miguelan, 
St.  Pierre,  Gabon,  Assinien,  Gross-Bassam,  St.  Maria  de  Madagascar, 
Majotte,  Beunion,  Senegal,  die  Marquesas-Liseln,  Neu-Caledonien, 
Tahiti,  die  holländischen  Colonien:  Niederländisch -Ostindien,  Curafao, 
Surinam,  die  portugiesischen  Colonien:  Diu,  Goa,  Macao,  Timor 
Dell,  Angola,  Benguela,  die  Cap-Verdischen  Inseln,  Mozambique, 
Prinzeneiland,  Senegambien,  Sofala,  Thomi,  die  spanischen  Colonien: 
die  Philippinen,  Annobou,  Fernando -Po,  Cuba,  Portorico,  die  Caro- 
linen und  die  Marianen-Inseln. 

Briefe,  welche  nach  obengenannten  Ländern  versandt  werden, 
können  mit  einer  NiederL-Indischen  Postmarke  versehen  sein  oder 
unfrankirt  abgeschickt  werden.  Nach  Zanzibar  ist  das  Porto  voraus 
zu  bezahlen.  Briefe  nach  den  Ländern  des  allgemeinen  Postgebietes, 
welche  schwerer  als  ein  Kilogramm  sind,  werden  nicht  besorgt. 

Während  ftir  einen  verloren  gegangenen  eingeschriebenen  Brief^ 
wenn  dieser  innerhalb  eines  Jahres  reclamirt  wird,  im  Allgemeinen 
25  Gulden  Schadenersatz  ausbezahlt  wird,  findet  dies  (laut  dem  Post- 
vertrage von  Paris)  nicht  statt  in  der  Argentinischen  Republik,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Ecuador,  Guatemala,  Mexieo, 
Paraguay,  Uruguay,  Peru,  San  Salvador,  Brasilien,  San  Domingo, 
Honduras  \md  Canada.  Bücher  und  Photographien  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  sind  einer  Steuer  unterworfen, 
die  von  den  Adressaten  entrichtet  werden  muss. 

Li  Italien  ist  die  Correspondenz  über  fremde  Lotterien  verboten. 

Die  ungenügend  frankirten  Briefe  und  andere  Papiere  oder 
Packete  werden  mit  einem  Porto  beschwert,  welches  zweimal  so  viel 
beträgt,  als  das  fehlende  Porto. 

Briefkarten  mit  bezahlter  Antwort  können  allein  nach  den  fol- 
genden Ländern  des  allgemeinen  Postverkehrs  abgesandt  werden:  die 
Argentinische  Republik,  Belgien,  Brasilien,  Bulgarien,  Chile,  Columbia, 
Costa -Rica,  Dänemark,  die  dänischen  Antillen,  Faröerinseln,  Grönland, 
Island,  San  Domingo,  Deutschland,  Aegypten,  Ecuador,  Frankreich, 
Algier,  Griechenland,  Grossbritanuien ,  die  britischen  Bureaux  in 
Beyruth',  Constantinopel,  Gibraltar,  Malta,  Smyma,  Tanger,  die 
britischen  Colonien  Bahama-Inseln,  Britisch-Indien,  Barbados,  Canada, 
Gambia,  Guyana,  Jamaica,  San  Lucia,  Lagos,  Tabago,  Guatemala,  Haiti, 
Hawaii,  Honduras,  Italien,  Japan,  Liberia,  Luxemburg,  Niederland, 
die  niederländischen  Colonien,  Nicaragua,  Norwegen,  Schweden, 
Oesterreich,  Ungarn,  Paraguay,  Peru,  Persien,  Portugal,  die  portu- 
giesischen Colonien,  Rumänien,  Serbien,  Spanien,  Cuba,  Portorico, 
San  Salvador,  die  Türkei,  Uruguay  und  die  Schweiz. 
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Es  ist  allgemein  verboten,  etwas  auf  die  Postkarten  zu  kleben 
oder  zu  befestigen. 

TJnfrankirte  Drucksachen  oder  Proben  werden  mit  dem  Porto 
far  unfirankirte  Briefe  beschwert. 

Die  Drucksachen  dürfen  die  folgenden  Beischreibungen  enthalten, 
als:  die  Handzeichnung  des  Absenders,  seinen  Namen,  den  Firma- 
namen, die  Art  der  Affaire,  Ort  und  Datum,  die  Widmung  des 
Schreibers,  Striche  und  Zeichen  längs  des  Textes,  um  aufmerksam  zu 
machen,  Preise,  welche  im  Preiscourante,  Börsen-  oder  Marktberichte 
einzufüllen  sind,  Anmerktmgen  und  Verbesserungen  von  Drucksachen 
und  Druckproben,  Glückwunsch,  Dank,  Condolation  etc.  auf  Visiten- 
karten. Andere  BeiftigungCD,  wodurch  die  Drucksache  den  Charakter 
der  Allgemeinheit  verliert,  sind  verboten. 

Drucksachen  können  für  die  Weltpost  ein  Gewicht  von  5  Kilo- 
graomi  haben  und  müssen  unter  Kreuzband  oder  so,  dass  der 
Inhalt  zu  controliren  ist,  eingepackt  sein;  Bindfaden  müssen  leicht 
aufgeknüpft  werden  können. 

Adresskarten  etc.  können  ohne  Kreuzband  oder  Umschlag  ver- 
sandt werden.  Nach  den  Landern,  die  nicht  in  den  allgemeinen  Post- 
verkehr aufgenommen  sind,  geschieht  die  Versendung  von  Briefen 
a  15  Gramm  und  Drucksachen  ä  50  Gramm  wie  folgt:  Nach  Ascension 
via  England  mit  Zwangs- Porto  für  Briefe  ad  25  Cents  und  Druck- 
sachen ad  2^/2  Cents  nicht  eingeschrieben.  Nach  Australien,  Neu- 
seeland und  Tasmania  via  Singapore  und  Colombo  mit  Zwangs- 
Porto,  50  Cents  für  Briefe  (unfr.  90  Cents),  Einschreiben  ad  30  Cents 
und  Drucksachen  ad  10  Cents;  doch  via  Torresstrasse  für  Briefe 
20  Cents  (unfr.  60  Cents),  für  Drucksachen  5  Cents.  Einschreiben 
30  Cents.  (Für  die  Colonie  Victoria  gelten  die  Bestimmungen  des 
Weltpostverkehrs  von  und  nach  Java.) 

Der  Verkehr  mit  Kaiser  Wilhelmsland  und  dem  Bismarck- 
Archipel  (Deutsch-Neu-Guinea)  geschieht  via  Cooktown  (Queensland), 
von  welchem  Platze  die  Postpackete  durch  Dampfer  von  Finschhafen 
(Neu-Guinea)  abgeholt  werden.  Die  Frankirung  muss  bis  Cooktown 
vorausgeschehen. 

Nach  Bolivia  wird  der  Verkehr  via  England  (Southampton  oder 
Liverpool)  und  via  Frankreich  (Bordeaux)  und  Montevideo  mit  Zwangs- 
Porto  ad  55,  35  und  15  (unfrankirt  auch),  doch  nicht  eingeschrieben 
vermittelt,  während  flir  Drucksachen  etc.  5,  2^/2  und  5  Cents  be- 
zahlt wird. 

Nach  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  (Afrika)  via  Singapore  ist  das 
Vorausbezahlen  des  Portos  freiwillig  för  Briefe  25  Cents  (unfr.  25), 
Einschreiben  5  Cents  und  Drucksachen  2^/2  Cents. 

Nach  Madagascar  via  Singapore  und  Mauritius  ist  das  Zwangs- 
Porto  30  Cents  für  Briefe  und  5  Cents  flir  Drucksachen  von  100  Gramm, 
während  das  Einschreiben  nicht  zugestanden  wird.  Für  Proben  wird 
per  50  Granun  10  Cents  bezahlt. 
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Nach  Natal,  dem  Oranje-Freistaat  und  Transvaal  ist  die  Frankining 
freiwillig  via  Singapore  ad  25  Cents  (auch  unfrankirt),  Einschreiben 
5  Gents  und  Drucksachen  etc.  2^/2  Gents. 

Nach  St.  Helena  geschieht  der  Verkehr  via  Singapore  mit  frei- 
willigem Porto  ad  55  Cents,  5  Gent«  fiir  Einschreiben  und  2^/2  Gents 
für  Drucksachen. 

Nach  Siam  und  Serawak  via  Singapore  besteht  Zwangs-Porto 
ad  15  Gents,  Einschreiben  ad  15  Gents,  fiir  Drucksachen  5  Gents  and 
Proben  15  Cents  ä  120  Gramm. 

Die  hier  angeführten  Portos  gelten  nur  für  den  Abstand  bis  zu 
dem  gewöhnlichen  Vereinigungspunkte. 

Der  Dienst  der  Pferdeposten. 

Pferdeposten  bestehen  auf  Java  noch  auf  den  folgenden  Linien: 
Von  Serang  via  Pandeglang  nach  Rangkas  Bitung  (Bantam). 
„     Pandeglang  nach  Menes  (Tjaringin)  (Bantam). 
„     Purwakarta  via  Krawang  nach  Bekassie  (Krawang). 
„     Tjinunak  via  Tjitjalenka  nach  Garut  (Preanger). 
„     Simiedang  via  Tassikmalaja  nach  Manondjaja  (Preanger). 
„     Tassikmalaja  nach  Mangunredja  (Preanger). 
„     Tjiwaringin  nach  Madjalenka  (Gheribon). 
„     Gheribon  nach  Indramaju  (Gheribon). 
„     Indramaju  nach  Djatibarang  (Gheribon). 
„     Gheribon  via  Kuningan  nach  Tjamis  (Gheribon). 
„  „  „    Sindanglaut  nach  Tjileduk  (Gheribon). 

„     Tagal  nach  Margasari  (Tagal). 
„     Pekalongan  nach  Kadjui  (Pekalongan). 

„     Karanganjer  (Pekalongan). 

„      Bandarsedaju  (Pekalongan). 
„     Demak  nach  Purwodadi  (Samarang). 

„       via  Metesseh-Gubug  nach  Glapan  (Samarang). 
Godong  via  Dangi  nach  Glapan  (Samarang). 
„     Purwodadi  via  Wirosari  nach  Kuwu  (Samarang). 
„     Eudus  nach  Japara  (Japara). 
„     Japara  nach  Bandjaran  (Japara). 
„     Kudus  nach  Klambu  (Japara). 
„     Pati  nach  Bogorame  (Japara). 
„     Djuwana  via  Taju  nach  Wonoredjo  (Japara). 
„     Rembang  via  Blora  nach  Bodjonegoro  (Rembang). 
„     Tuban  nach  Bodjonegoro  (Rembang). 
„     Rembang  via  Djatirogo  nach  Bodjonegoro  (Rembang). 
„     Bodjonegoro  nach  Babat  (Rembang). 
„     Surabaja  via  Modjokerto  nach  Djombang  (Surabaja). 
„     Gemekan  nach  Djabung  (Surabaja). 

,,     Modjo  Agung  via  Ngoro-Gudo  nach  Kaliwungu  (Surabaja). 
„     Modjokerto  nach  Ploso  (Surabaja). 
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Von  Kedung  via  Sidho-Ardjo  nach  Porong  (Surabaja). 
„     Modjokerto  nach  Sidho-Ardjo  (Surabaja). 
,,     Sidho-Ardjo  nach  Ketimang  (Surabaja). 
„     Orissee  nach  Lamongang  (Surabaja). 
,,     Sidaju  yia  Lamongang  nach  Babat  (Surabaja). 

Besuki  via  Situbondo  nach  Banjuwangi  (Besuki). 

Siiubondo  nach  Bondowoso  (Besuki). 

Bondowoso  via  Djember  nach  Rambi  (Besuki). 

Banjuwangi  nach  Rogodjampi  (Banjuwangi). 

der  tagaVschen  Grenze  via  Purwakarta  nach  Banjumas  (Banjumas). 
„     Banjumas  nach  Bandjamegara  (Banjumas). 
„     Banjumas  yia  Sukaradja  nach  Purbaiinga  (Banjumas). 

Maron  nach  Wonosobo  (Bagelen). 

Madlun  nach  Magetan  (Madiun). 
„     Madiun  via  Ponorogo  nach  Slahung  (Madiun). 
,,     Ponorogo  nach  Somorto  (Madiun). 
„     Ponorogo  nach  Pulee  (Surakarta). 
,,     Kediri  nach  Ngandjuk  (Kediri). 

Tulung  Agung  nach  Tjengalek  (Kediri). 

Kamal  via  Bangkalan,  Pamekassan  nach  Sumanap  (Madura). 

Diese  Pferdepost  kostet  der  Regierung  jährlich  158,900  Gidden. 

Ausserdem  sind    mit   Privatunternehmern   noch    Uebereinkünfte 
getroffen  für  den  Transport  von  Gouvernements-Passagieren: 
Von  Batavia  nach  Anjer  (Bantam). 

Bandong  nach  Cheribon,  Pekalongan  und  Samarang. 

Ambarawa  nach  Purworedjo  (Bagelen). 
„     Magelang  nach  der  Grenze  von  Djocja. 
„     Setjang  nach  Temangung,  Tjandiroto,  Kendangan,  Grabak. 
„     Muntilan  nach  Salaman  via  Mendut. 
„     Maron  nach  Wonosobo-Sawangan. 
„     Djuwana  nach  Surabaja. 
„     Probolingo  nach  Besuki. 

„     Banjumas  nach  Bandjamegara,  Sawangan,  Sukaradja,  Purbaiinga. 
„     Banjumas  nach  der  ersten  Eisenbahnstation. 
„     Banjumas  nach  Purwakarta. 
„     Ngawi  nach  Paron. 
„     Bangü  nach  Passaruan,  Malang  etc. 

Eben    solche   Contracte    bestehen   auch   für   den   Transport    der 
Postpackete : 

Von  Batavia  nach  Serang. 
„     Bandong  nach  Cheribon,  Pekalongan,  Samarang. 
„     Ambarawa  nach  Purworedjo  (Bagelen). 
n     Djuwana  nach  Surabaja. 
„     Probolingo  nach  Besuki. 
„     Banjumas    nach    der    Eisenbahnstation,    nach    Purwakarta    mid 

Balupulang  (Tagal). 


77 
77 


60  '^'  I^iö  Regierung. 

Die  Lieferanten  sind  verpflichtet,  ein  Viergespann  von  guten 
starken  Pferden  mit  solider  Ausrüstung  zu  Uefem.  Wenn  eine 
halbe  Stunde  nach  der  von  dem  Reisenden  festgesetzten  Zeit  der 
Abfahrt  kein  Gebrauch  von  den  Transportmitteln  gemacht  ist,  kann 
der  Contrahent  ausspannen  lassen  und  braucht  er  erst  vier  Stunden 
später  wieder  Transportmittel  zu  liefern.  Werden  diese  nicht  an 
demselben  Tage  gebraucht,  so  kann  der  Contrahent  von  dem  Reisen- 
den ^/4  des  bedungenen  Preises  als  Schadenersatz  fordern.  Die 
Reisenden  werden  an  der  Wohnung  abgeholt  und  nach  dem  Ziel  der 
Reise  gebracht,  welches  jedoch  an  dem  Postw^e  oder  in  der  Nahe 
davon  an  einem  guten  Fahrwege  nicht  weiter  als  drei  Paale  (circa 
1  Meile)  von  dem  Postwege  liegen  darf.  Bei  der  Lieferung  eines 
zweiten  Gespannes  muss  dieses  6  Stunden  vorher  bestellt  werden. 
Nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  braucht  der  Lieferant  mehr  als 
zwei  Viergespanne  per  Tag  zu  liefern. 

Drei  Personen,  zwei  Diener  und  40  Kilogramm  Bagage  ist  die 
gewöhnliche  Fracht  ftir  ein  Viergespann.  Wenn  durch  die  Schuld 
des  Contrahenten  unnöthiger  Aufenthalt  verursacht  wird,  so  zahlt 
er  eine  Busse  von  zwei  Gulden  ftir  jede  Viertelstunde  Verspätung. 

Die  Eisenbahntelegraphenbureaux  sind  zum  Versenden 
von  Depeschen  täglich  dem  Publicum  geöflftiet  von  7  Uhr  Vorm.  bis 
5  Uhr  Nachm. 

Dies  sind:  Babadan,' Bagor,  Baron,  Batu-tulis,  Bayeman,  Bendo, 
Djembong,  Gandasoli,  Gedangan,  Gedeh-bageh,  Geneng,  Gubing,  Gunong, 
Gansir,  Grati,  Grompol,  Karang  Tengah,  Eebon  Romo,  Kedong  Bau- 
teng,  Kedong  Galar,  Kemiri,  Kertosono,  Kras,  Kraton,  Lamp^an, 
Lawang,  Maleber,  Massing,  Mingiran,  Modjosragen,  Ngadiluweh, 
Ngandjuk,  Ngudjang,  Ngunut,  Palur,  Papar,  -Parung  Kuda,  Paron, 
Peterongan,  Purwoasri,  Purwodadi,  Porrong,  Prambon,  Rantjaekek, 
R^djoso,  Redjotangan,  Saradan,  Seladjambe,  Sembung,  Singon,  Singo- 
sari,  Sukomoro,  Sukoredjo,  Sumbergempel,  Susuhan,  Ti^ogapu,  Tan- 
gulangin, Tarik,  Tjaruban,  Tjibadak,  Tjibeber,  Tjigombong,  Tjilaku, 
Tjimakie,  Tjipadalurang,  Tjipatat,  Tjipeujen,  Tjirengas,  Tjisaat,  Tjit- 
jalenka,  Tjitjuru,  Tjuramalang,  Tulangan,  Tumpang,  Walikukun,  VSTaru, 
Wilangan,  Wonokerto,  Wonokromo,  sowie  die  Stationen  der  neuen 
Bahn  Djocjakarta-Tjilatjap  und  der  im  Bau  befindlichen  Bahn  Tjit- 
jalenka-Garut. 

Für  Depeschen  auf  Java  zwischen  zwei  Bureaux  oder  Stationen 
wird  20  Cents  und  ausserdem  4  Cents  per  Wort  bezahlt,  bei  einem 
Abstand  von  75 — 335  Kilometer  40  Cents  und  8  Cents  per  Wort, 
und  bei  weiterem  Abstände  60  Cents  und  12  Cents  per  Wort. 

Die  obengenannten  Eisenbahnbureaux  nehmen  fiir  den  officiellen 
Tarif  auch  Privatdepeschen  an. 

Telegraphische  Depeschen  können  auch  an  die  Telephonbureaux 
zur  weiteren  Beförderung  gesandt  werden.  Die  Kosten  ftir  das  Be- 
fördern   einer    Depesche    zwischen    einem    Telegraphen-    und    einem 
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Telephonbureau,  womit  es  direct  verbunden  ist,  oder  zwischen  zwei 
Telephonbureaux  sind  20  Gents  und  ausserdem  4  Cents  per  Wort. 
Für  eine  Depesche  weiter  per  Tel^raph  wird  der  Tarif  f6r  tele- 
graphische  Depeschen  plus  4  Cents  per  Wort  erhoben.  Für  Telephon- 
depeschen Yon  einer  Telephonstatiou  nach  einer  anderen,  welche  nicht 
dunit  in  Contact  ist,  wird  nach  dem  Tarife  für  die  beiden  Anschluss- 
Telegraphenstationen  plus  8  Cents  per  Wort  bezahlt. 

Depeschen  nach  Ländern  ausserhalb  des  nied.-indischen  Gebietes 
liegend  werden  befördert  längs  verschiedener  Linien,  in  der  Regel 
via  Suez  und  der  Türkei,  doch  auch  wohl  via  Wladiwostok,  was 
aber  bedeutend  mehr  kostet.  Per  Wort  wird  in  der  Regel  4  Gulden 
I2V2  Cents  bezahlt. 

Die  Eastem  Extension  Australasia  and  China  Telegraph  Com- 
pagnie  hat  in  Batavia  ein  Bureau,  welches  neben  dem  Postgebäude 
in  Weltevreden  liegt.  Ein  gleiches  Bureau  befindet  sich  in  Banju- 
wangi. 

b)    Der  Telephon-Dienst. 

In  Orten,  wo  kein  Gouvemements-Telegraphenbureau  besteht, 
können  Telephonstationen  errichtet  werden;  dieselben  werden,  auch 
ausser  der  Privatverwaltung,  administrirt  als  Hülfstelegraphenbureaux. 
An  diesen  Telephonbureaux  werden  telegraphische  Depeschen  in  der 
holländischen  oder  malayischen  Sprache  angenommen  flir  das  ganze 
Gebiet  von  Java  und  Sumatra  resp.  via  Singapore  nach  Europa. 

Vorläufig  sind  in  den  folgenden  Orten  Telephonbureaux  errichtet: 
Blora  verbunden  mit  Rembang. 

Pandeglang  „  „     Serang. 

Tangerang  „  „     Weltevreden. 

Sindanglaya  (Preanger)        „  „     Tjandjur. 

Madjalengka  (Cheribou)       „  „     Cheribon. 

Manondjaja  (Preanger)         „  „     Tjiamis. 

Kuningan  „  „     Cheribon. 

Brebes  (Tagal)  „  „     Tagal 

Purbolingo  „  „     Banjumas. 

Pemalong  (Tagal)  „  „     Tagal. 

Batang  (Pekalongan)  „  „     Pekalongan. 

Purwokerto  „  „     Banjumas. 

Lassem  (Rembang)  „  „     Rembang. 

Paraän  (Kadu)  „  „     Temanggung. 

Tjengalek  „  „     Tulung-agung. 

Gombong  (Bagelen)  „  „     Karang-anjer. 

Ausserdem  ist   eine  Concession   zugestanden    für   Telephonnetze 
in  Batavia,  Samarang  und  Surabaja. 
Der  Tarif 

für  die  Altstadt  Batavia  beträgt  Fl.  20.— 

„     „     Vorstadt  Weltevreden      „         „     15. — 
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für  die  Stadt  Surabaja  „         „     15. — 

„     „        „      Samarang  „         „     15.— 

per  Monat. 

Gasinos  und  Clubs  bezahlen  30  Gulden. 

Der  Dienst  streckt  sich  von  6  Uhr  Morgens  bis  Nachts  12  Uhr 
aus.  Concessionär  dieser  Telephon -Linien  ist  die  NiederlandiBch- 
Indische  Telephon-Compagnie.  Verschiedene  Privatleute  haben  von 
der  Regierung  Erlaubniss  erhalten,  zum  Privatgebrauch  eigene  Tele- 
phonlinien zu  legen. 

c)   Die  Districtsposten. 

In  früherer  Zeit  wurden  im  Innern  des  Landes,  wo  keine  regel- 
mässige Postverbindung  bestand,  Briefe  und  kleine  Packete  durch 
Yermittelung  der  Häuptlinge  von  herrendienstpflichtigen  Eingeborenen 
nach  den  verschiedenen  Dessas  und  kleineren  Ortschaften  besorgt. 

Seit  1883  ist  diese  Anordnimg  aufgehoben  und  ist  seitdem  auf 
sehr  sparsame  Weise  ein  sogenannter  Districtspostdienst  organisirt, 
der  von  dem  Gouvernement  unterhalten  wird,  um  Dienstbriefe  nach 
allen  den  Plätzen  zu  befördern,  wo  europäische  oder  inländische 
Beamte  stationirt  sind.  Diesen  Districtspostboten  werden  auch  c.  q. 
Privatbriefe  mitgegeben.  Zwischen  den  Residentschafks-Hauptplätzen 
und  den  Abtheilungs-  und  Districts-Hauptplätzen  geschieht  dieser 
Dienst  wöchentlich  sechsmal,  zwischen  den  Districts-  und  Unter- 
districts-Hauptplätzen  dreimal  Beamte,  die  ausserhalb  dieses  Districts- 
postnetzes  zeitlich  stationirt  sind,  senden  ihre  Dienstbriefe  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  gemiethete  Boten  nach  den  Districtspoststationen,  von 
wo  aus  auch  zu  unregelmässigen  Zeiten  die  an  sie  gerichteten  Dienst- 
briefe versandt  werden.  Unbezahlte  Herrendienste  für  den  Districts- 
postdienst dürfen  nicht  gefordert  werden. 

In  der  Regel  unterhalten  die  Plantagenbesitzer  auch  wöchentlich 
zwei-  bis  dreimal  eine  Privat-Postverbindung  mit  der  nächstliegenden 
Post-  oder  Districtspoststation,  da  letztere  aber  zu  wenig  Sicherheit 
garantirt,  bedient  man  sich  meistens  der  Extrapostboten. 

d)   Die  Eisenbahnen. 

Man  hat  auf  Java  zwei  Arten  Bahnen,  die  Staatseisenbahnen  und 
die  Privatbahnen. 

Die  Staatsbahnen  werden  vertheilt  in  West-  und  Ost-Bahnen. 

A,  Die  Westbahnen  gehen  von  Buitenzorg  nach  Garut  in  den 
Preanger  Landschaften  und  von  der  Altstadt  Batavia  nach  dem  Hafen 
Tandjong  Priok. 

B.  Die  Ostbahnen  von  Surabaja  nach  Surakarta  (Solo); 

von  Surabaja   nach   dem   Hafen  üdjong  (Marine-Etablisse- 
ment); 
von  Surabaja  nach  Passaruan,  Probolingo,  Malang; 
von  Sidhoardjo  via  Modjokerto,   Sembung  nach  Kertosono; 
von  Kertosono  nach  Kediri; 
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von  Kertosono  nach  Ngandjuk,  Madiun,  Solo; 

von  Kediri  nach  Blitar; 

von  Djokjokarta  nach  Tjilatjap;   mit   einer  Zweigbahn  von 

Kntsardjo  nach  Purworedjo. 
Die  Privatbahnen  bestehen  aus  der  Bahn  von  Batavia  nach 

Buitenzorg ; 
von  der  Altstadt  Batavia  nach  Bekassie;   der   Bahn  Tagal- 

Bandjaran-Balapulang-Pangka ; 
der  Bahn   von  Samarang   nach   Surakarta   und  Djocjakarta 
mit   einer   Zweigbahn   von   Kedung  Djatti   nach  Am- 
barawa  (Fort  Willem  L). 
Jeden  Morgen  6  Uhr  45  M.  geht  von  der  Station  Weltevreden 
(Komgsplein)    ein   Zug    nach  Bandong    (Tjitjalenka-Grarat)    und    um 
10  Uhr  9  M.  ein  Zug  von  Bandong  nach  Batavia,  welche  um  2  Uhr 
40  M.  resp.  5  Uhr  51  M.  in  Bandong  und  Batavia  ankommen. 

Von  Tjandjur  geht  des  Morgens  um  7  Uhr  ein  Zug  nach  Bandong 
und  Mittags  2  Uhr  40  M.  ein  Zug  von  Bandong  nach  Tjandjur. 

Um  11  Uhr  32  M.  geht  ein  Zug  von  Weltevreden  nach  Tjandjur 
und  um  7  Uhr  20  M.  ein  Zug  von  Tjandjur  nach  Weltevredeu. 

Ausserdem  gehen  noch  täglich  drei  Züge  von  Buitenzorg 
nach  Batavia,  um  6  Uhr  55  M.,  um  8  Uhr  10  M.  und  um 
2  Uhr  30  M. 

Zwei  aparte  Züge  gehen  noch  von  Meester  Comelis  und  einer 
von  Kebonsirie  nach  der  Altstadt  Batavia  resp.  um  5  Uhr  55  M., 
7  Uhr  21  M.  und  8  Uhr  40  M. 

Von  Weltevreden  gehen  noch  aparte  Züge  nach  Buitenzorg  um 
7  Uhr  44  M.,  2  Uhr  9  M.  und  um  4  Uhr  36  M.,  nach  Meester 
Comelis  um  12  Uhr  27  M.,  um  3  Uhr  20  M.  und  um  4  Uhr  51  M. 
und  um  5  Uhr  51  M. 

Abends  nach  6^/2  Uhr  ist  die  Bahn  geschlossen. 
Auf  der  Bahn  von  Tandjong  Priok  nach  Batavia  vice-versa  gehen 
taglich  Züge:  Von  Tandjong  Priok  um  6  Uhr,  6  Uhr  45  M.,  7,40, 
8,20,  9,  9,45,  10,30,  11,10,  11,55,  12,30,  1,15,  2,25,  3,  3,40,4,20,  5, 
tmd  von  Batavia  (Station  RÄthhausplein)  um  6,40,  7,15,  8,20,  9,10, 
9,55,  10,30,  11,10,  11,45,  12,30,  1,15,  2,  3,5,  3,40,  4,20,  5,10,  5,50. 
Dies  Traject  dauert  20  Minuten.  Sonntags  fallen  8  Züge  aus,  doch 
gehen,  wenn  ein  Dampfboot  in  den  Hafen  kommt,  zwei  Extrazüge. 
Mit  den  Zügen  nach  Buitenzorg  und  Tjandjur  besteht  Anschluss. 
Die  Stationen  dieser  Linie  sind: 

Tandjong  Priok,  Altstadt  Batavia,  Sawa-besar,  Noordwyk, 
Weltevreden,  Kebon  Siri,  Pegansaän,  Meester  Comelis,  Passer 
Minggu,  Lenteng-agong,Pondok-tjina,Depok,  Tjitajam,  Bodjong- 
gedeh,  Tjilebut,  Buitenzorg,  Batu-tulis,  Massing,  Tji-gombong, 
Tjitjuruk,  Parong-kuda,  Tji-badak,  Karang  Tenggah,  Tji- 
saät,  Sukabumi,  6andasoli,  Tjirengas,  Lampegan,  Tjibeber, 
Tjilaku,  Tjandjur,  Malebar,  Sela  Djambe,  Tjipeujum,  Tjipattat, 
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Tagog   Apu,    Tjipadalarang,   Tjimalii,   Bandong,   Gede-bageh^ 
Rantja  Ekek,  Tjitjalenka  ....  Garut. 

Auf  der  sogenannten  Ooster- Eisenbahn  von  Batavia  nach  Bekassi 
gehen  taglich  drei  Züge  um  6  Uhr  35  Minuten,  9,36  und  3,20,  und 
retour  um  7,50,  1,30  und  4,31;  wahrend  ausserdem  noch  9  Züge 
von  Kemajoran  via  Passer-  senin  nach  Meester  Gomelis  und  9  Züge 
retour  gehen. 

Von  Samarang  nach  Djocjakarta  gehen  täglich  zwei  Züge  um 
6  Uhr  50  M.  und  um  8  Uhr  31  M.,  welche  um  11,46  und  um  3,34 
ankommen,  während  um  7,10  und  12,21  Züge  von  Djocja  abgehen, 
die  um  2,50  und  5,13  in  Samarang  ankommen.  Ausserdem  gehen 
täglich  um  7  Uhr  und  3,30  noch  von  Solo  Züge  nach  Djocja,  welche 
um  9,31  imd  6,5  ankommen.  Von  Djocja  nach  Solo  gehen  Züge  um 
9,43  und  3,43.  Von  Samarang  geht  noch  um  1,11  ein  Zug  nach 
Solo,  der  um  5,48  ankommt,  während  um  2,55  von  Samarang  ein 
Zug  nach  Kedung  Djatti  geht,  der  3,57  sein  Ziel  erreicht.  Auf  der 
Zweigbahn  Kedung  Djatti-Ambarawa  fahren  täglich  um  8,5  und  um 
4,11  Züge  von  Kedung  Djatti  nach  Ambarawa,  wo  sie  um  10,10 
und  6,4  ankommen,  während  um  6  und  um  2  Uhr  Züge  von  Am- 
barawa nach  Kedung  Djatti  fahren. 

Die  Stationen  auf  dieser  Linie  sind:  Samarang,  Brumbung, 
Tanggung,  Kedung  Djatti,  Padas,  Telawa,  Karang  Sono,  Gundih, 
Lawang,  Djenkilon,  Salem,  Kaliosso,  Solo,  Purwodadi,  Gawok, 
Delangu,  Tjepper,  Klatten,  Srowot,  Brambanan,  Kalassan,  Djocja, 
Djokja  Tugu. 

Auf  der  Linie  Djocjakarta-Tjilatjap  besteht  folgender  Fahrplan: 
Von  Djocja  fahren  täglich  zwei  Züge  um  6,58  und  um  12,20  nach 
Kutoardjo,  wo  eine  Zweigbahn  die  Communication  mit  Purworedjo 
(Kedong-Kebo)  vermittelt,  und  die  Ankunft  um  10,15  resp.  2,43 
stattfindet. 

Weiter  gehen  diese  Züge  von  Kutoardjo  nach  Kebumen,  Karan- 
ganjer,  Gombong  und  Tjilatjap.  Extrazug  geht  noch  um  12  Uhr 
38  Minuten  von  Djocja  nach  Gombong,  wo  er  um  5,43  ankommt. 
Von  Tjilatjap  gehen  um  6,12  und  um  9,8  Züge  nach  Djocja  und  um 
12,36  ein  Zug  nach  Purworedjo.  Von  Gombong  geht  um  6,35 
noch  ein  aparter  Zug  nach  Djocja  und  ebenso  um  6  Uhr  von  Purwo- 
redjo ein  solcher  nach  Djocjakarta. 

Der  Anschluss  der  Ostbahn  an  die  Linie  Sawarang-Fürstenlander 
findet  folgenderweise  statt: 

A.     Directer  Anschluss  an  die  Bahn  Samarang-Solo. 

Abfahrt  von  Surabaya  6  Uhr  20  Minuten,  Blitar  6  Uhr,  Kertosono 
9  Uhr  5  Minuten. 

Madiun  um  6,16  und  10,25  von  Madiun  1,16  und  10,55. 

Solo  Djebres  9,35  und  1,34. 

Nach  Solo  s/y  Ankunft  9,40  und  1,39,  Djocja  11,42  und  3,32, 
Ambarawa  6,4,  Samarang  2,50  und  5,13. 
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Abfahrt  von  Samarang  6,50  und  8,31^  von  Ambarawa  6,  von 
Djocja  7,15  und  12,25,  von  Solo  s/y  10,27  und  2,25;  nach  Solo 
Djebres  Ankunft  10,32  und  2,30,  Madiun  1,14  und  5,52,  Kertosono 
3,18,  Surabaja  6. 

B.    Anschluss  im  lokalen  Betrieb  der  Ostbahn. 

Von  Surabaja  Abfahrt  6,20,  8,4,  11,57. 
Nach  Madiun  Ankunft  10,49,  2,28,  5,51. 
Nach  Kediri  Ankunft  10,35,  1,31. 
Nach  Tulungagung  Ankunft  11,41,  2,38. 
Nach  Blitar  Ankunft  12,57  und  3,54. 

(  Von  Blitar  Abfahrt  6  und  8,22. 
Von  Tulungagung  Abfahrt  7,3  und  9,36. 
Von  Kediri  Abfahrt  7,58  und  10,41. 
Von  Madiun  Abfahrt  6,35,  9,25  und  1,34. 
Nach  Surabaja  Ankunft  12,31,  3,23  und  6. 

Von  Surabaja  Abfahrt  7,37,  10,39,  1,28,  3,33. 
Nach  Passaruan  Ankunft  10,6,  1,16,  3,53,  6. 
Nach  Probolingo  Ankunft  11,20,  2,58,  5,17. 
Nach  Malang  Ankunft  11,51  und  5,38. 
Von  Malang  Abfahrt  6,3  und  12,6. 
Von  Probolmgo  Abfahrt  6,46,  9,27,  12,31. 
Von  Passaruan  Abfahrt  6,  7,45,  11,  1,49. 
Nach  Surabaja  Ankunft  8,39,  10,10,  1,45,  4,9. 

Von  Malang  Abfahrt  6,3. 

Von  Probolingo  Abfahrt  6,28,  9,27. 

Von  Passaruan  Abfahrt  7,45,  11. 

Nach  Kertosono  Ankunft  11,42,  3,28. 

Nach  Kediri  Ankunft  1,31. 

Nach  Tulungagung  Ankunft  2,38. 

Nach  Blitar  Ankunft  3,54. 

Nach  Madiun  Ankunft  2,28  und  5,51. 

Nach  Solo  Djebres  Ankunft  7  Uhr  Abends. 

Von  Solo  Djebres  Abfahrt  6,9. 

Von  Madiun  Abfahrt  6,35,  9,25. 

Von  Blitar  Abfahrt  6,  8,22. 

Von  Tulungagung  Abfahrt  7,3,  9,36. 

Von  Kediri  Abfahrt  7,58,  10,41. 

Von  Kertosono  Abfahrt  5,56,  9,6,  11,57. 

Nach  Passaruan  Ankunft  10,6,  1,16,  3,53. 

Nach  Probolingo  Ankunft  11,23,  2,58,  5,17. 

Nach  Malang  Ankunft  11,51  5,38. 

(  Von  Malang  Abfahrt  6,3,  12,6,  2,58. 
{  Nach  Passaruan  Ankunft  10,6,  3,53,  6. 
I  Nach  Probolingo  Ankunft  11,23,  5,17. 
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.  Von  Probolingo  Abfahrt  6,28,  12,31. 
)  Von  Passaruan  Abfahrt  6,  7,45,  1,49. 
l  Nach  Malang  Ankunft  9,  1 1,51  5,38. 

,  Von  Blitar  Abfahrt  6,  8,22,  1,50. 

Von  Tulungagung  Abfahrt  7,3,  9,36,  3,17. 

Von  Kediri  Abfahrt  7,58  10,41,  4,13. 

Nach  Madiun  Ankunft  10,49,  2,28. 

Nach  Solo  Djebres  Ankunft  1,28,  6. 
^  Nach  Solo  s/v  Ankunft  1,39. 

.  Von  Solo  s/v  Abfahrt  6. 
1  Von  Solo  Djebres  Abfahrt  6,9. 
I  Von  Madiun  Abfahrt  6,35,  9,25. 
^   Nach  Kediri  Ankunft  10,34,  1,31. 

Nach  Tulungagung  Ankunft  11,41,  2,38. 
^  Nach  Blitar  Anku^  12,57,  3,54.    (Zwischen  Wonokromo,  Surabaja, 
Kalimas  besteht  ein  Omnibusdienst.) 

Die  hier  angegebene  Zeit  ist  die  mittlere  Zeit  Yon  Surabaya, 
welche  von  der  Solos  9  Minuten  differirt.  (12  Uhr  Surabaja  ist 
gleich  11  Uhr  51  Minuten  in  Solo.) 

Abends  nach  halb  sieben  Uhr  ist  die  Bahn  geschlossen. 

Die  Privatbahnen  haben  aparte  Betriebs-Chefs,  welche  unter 
einem  Comite  stehen,  das  aus  einem  Präsidenten  und  drei  Mitgliedern 
besteht  und  in  Samarang  stationirt  ist.  Die  Beamten  des  Betriebs, 
Bahnhofsinspectoren  (Stations-Ghefs)  und  controlirenden  Unterbeamten 
haben  eine  blaue  Uniform  mit  dito  Mütze  und  silbernen  Passements. 

Die  Staatseisenbahnen  stehen  unter  einem  Hauptingenieur,  Chef 
der  Staatsbahnen,  der  dem  Departement  der  öffentlichen  Bauten  sub- 
ordinirt  ist  und  in  Batavia  seinen  Wohnsitz  hat. 

Die  Betriebsbeamten  der  Staatsbahnen  tragen  rothe  Mützen  nüt 
goldenen  Passements. 

Die  Oberaufsicht  über  die  Privatbahnen  ist  dem  Chef  der  Staats- 
bahnen übertragen. 

Die  Ooster-Bahn  von  Batavia  nach  Bekassie  hat  eine  aparte 
Concession,  welche  die  Factorei  der  Niederländisch-Indischen  Handels- 
compagnie  übernommen  hat.  Ausser  diesen  Eisenbahnen  ist  seit 
kurzer  Zeit  noch  eine  Priyatbahn  von  Tetral  nach  Bandiaran  nach 
Balapulang  mit  einer  Zweigbahn  von  Bandjiran  nach  Pangka  in  Be- 
trieb  gestellt,  während  der  letztgenannten  Gesellschaft  auch  die  Anlage 
einer  Bahn  von  Samarang  nach  Cheribon  von  Regierungswegen  er- 
laubt  ist. 

e)  Die  Dampf-Tramways. 

Bis  zum  Jahre  1883  bestanden  auf  Java  resp.  Batavia  Pferde- 
bahnen, welche  ersetzt  wurden  durch  einen  Dampf-Tramway,  wozu 
die  Niederländisch-Indische  Tramway-Compagnie  Concession  erhalten 
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hatte.  Die  Actionäre  befinden  sich  zum  grossten  Theile  in  dem 
Haag  in  Holland. 

Die  Tramways  stehen  unter  Oberaufsicht  des  Directors  der 
öffentlichen  Bauten  und  der  Begierungsräthe  resp.  Magistraturen. 

In  Batavia  geht  ein  Tramway  von  der  Altstadt  bei  dem  Pinang- 
Thore  durch  die  Altstadt,  längs  dem  Canal  Molenvliet  bis  zur  Harmonie, 
ein  zweites  Traject  von  der  Harmonie  längs  dem  Canal,  der  zwischen 
Rjswyk  und  Nordwyk  läuft,  längs  dem  Postbureau,  dem  Schauspiel- 
hause, der  Freimaurerloge,  über  den  Waterlooplatz,  längs  dem 
Officierscasino  Concordia,  den  Infanterie-  und  ArtUlerie-Gasemen, 
Passer-Senin  nach  der  Vorstadt  Kramat,  und  ein  drittes  Traject  von 
Kramat  über  Salemba,  längs  Meester  Comelis  nach  Kampong  Malayu. 

Eine  andere  Dampf-Tramway-Linie  besteht  von  Samarang  via 
Demak,  Kudus,  Patti  nach  Djuwana,  welche  von  der  Samarang- 
Djuwana  Tramway-Compagnie  betrieben  wird.  Eine  Zweigbahn  geht 
von  Kudus  nach  Majong. 

Weiter  sind  von  der  Regierung  Concessionen  ertheilt  für 
den  Bau  eines  Dampf-Tramway  von  Passaruan  nach  der  Dessa  Ban- 
jubiru  und  von  (Fading  nach  Redjoso;  von  und  durch  die  Stadt 
Surabaya  bis  an  die  Brücke  von  Wonokromo;  von  Waru  bis  Tjerebeng 
mit  einer  Zweigbahn  über  Prambon  nach  Modjosari  in  der  Resident- 
schaft Surabaya;  von  Purwodadi  nach  der  Station  Oimdih  (Samarang- 
Fürstenländer  Eisenbahnstation)  in  der  Residentschafb  Samarang  ist 
bereits  fertig  und  geöffnet;  von  Modjokerto  nach  Peterongan  in  der 
Residentschc^  Surabaya;  von  der  Eisenbahnstation  Tumpang  nach  dem 
Kaffeemagazin  Tumpang;  von  der  Eisenbahnstation  Malang  nach 
Toren  und  Sanan  im  Districte  Gondonglegi;  von  Papar  via  Kajen 
nach  Paree  mit  einer  Zweigbahn  von  Kajen  nach  Kediri;  von  dem 
chinesischen  Viertel  in  Surakarta  nach  den  Eisenbahnstationen  und 
der  Station  Purwodadi  in  Solo. 

Die  Concessionen  för  Tramways  darf  allein  an  Holländer  gegeben 
werden  und  dürfen  sie  diese  nicht  an  Andere  übertragen  ohne  Zu- 
stimmung des  General-Gouverneurs. 

Die  meisten  der  obengenannten  Concessionen  erwarten  noch  ihre 
Ausführung. 

4.   Das  Departement  der  Finanzen. 

Das  Personal  besteht  aus  einem  Director,  einem  Secretair,  drei 
Referendaren,  vier  Hauptcomnüs  und  38  Commis.  Zur  Competenz 
dieses  Departements  gehören :  Die  Verwaltung  der  allgemeinen  Kassen, 
die  Bürgschaften  der  rechuungspflichtigen  Beamten,  das  Münzwesen,  das 
allgemeine  Budget,  das  Einfordern  und  Auszahlen  der  Rechnungen,  die 
See-  und  Jahrpässe,  die  Entrepots,  die  Auctionsämter,  das  Kataster, 
die  Steuern,,  die  Verpachtungen.  Die  allgemeine  Verwaltung  der 
Kassen  ist  dem  Finanzdirector  übertragen,  während  die.  eigentliche 
Verwaltung  von  Einnehmern  mit  dem  nöthigen  Personal  und  chine- 
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sischen  Kassirem   und   in   kleineren  Orten  von   den  Secretairen  oder 
'  anderen  Begierungsbeamten  gef&hrt  wird. 

Allgemeine  I^deskassen  bestehen  in  Serang,  Pandeglang,  Batavia, 
Buitenzorg,  Purwokerto,  Bandung,  Tjandjur,  Sumedang,  Ghrut, 
Manondjaja,  Bandjar,  Gheribon,  Madjalenka,  Indramaju,  Tjiamis,  Tegal, 
Pekalongan,  Samarang,  Salatiga,  Patti,  Japara,  Kudus,  Bembang, 
Tuban,  Surabaja,  Ghresik,  Bawean,  Pamakassan,  Bangkalan,  Sumanap, 
Sampong,  Passaruan,  Malang,  Probolingo,  Besuki,  Bondowosso,  Banju- 
wangi,  Banjumas,  Tjilatjap,  Purworedjo,  Kebumen,  Wonosobo,  Mage- 
lang, Djocjakarta,  Surakarta,  Madiun,  Patjitan,  Kediri,  Tulungagung  und 
Trengalek. 

Bei  einigen  Kassen  besteht  die  Einrichtung,  Wechsel  für  vier- 
zehn Tage  nach  Sicht  auf  das  GouYemement  zu  nehmen  zu  hiuidert 
Gulden  und  mehr,  auch  auf  das  Ministerium  der  Colonien  in  Holland 
können  Wechsel  gezogen  werden.  Die  Begierungs-Hauptkasse  in 
Batayia  erhält  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  von  Holland,  Bank- 
und  Assignations-Papier  von  der  Javaischen  Bank  in  Batavia.  Hier- 
mit versieht  die  bataviasche  Hauptkasse  die  übrigen  Kassen. 

Die  Directoren  der  Departements  sind  als  Delegirte  des  General- 
Gouverneurs  befugt,  Mandate  zur  Bezahlung  an  die  Landeskassen 
abzugeben,  ebenso  die  Residenten  für  ihren  Ressort  und  die  Militair- 
und  Marine-Intendantur  für  Zahlungen,  die  bezüglichen  Departements 
betreffend. 

In  Batavia,  Tagal,  Samarang,  Surabaja  und  Passaruan  sind 
Finanz-lnspectoren  stationirt,  welche  für  den  richtigen  Gang  des 
Dienstes  zu  sorgen  haben,  doch  hat  die  Praxis  erwiesen,  dass  diese 
Aemter  ziemlich  übercomplet  sind. 

In  den  Hafenplätzen  befinden  sich  Comptoirs  für  die  Ein-  und 
Ausfuhrrechte  und  Accisen.  Sie  werden  unterschieden  in  Häfen  für 
die  allgemeine  Ein-  und  Ausfuhr,  als  Batavia,  Cheribon,  Tagal,  Peka- 
longan,  Samarang,  Djuwana,  Surabaja,  Passaruan,  Probolingo  und 
Tjilatjap;  und  Häfen  mit  beschränkter  Einfuhr  und  allgemeiner  Aus- 
fuhr, als  Anjer,  Bantam,  Indramaju,  Rembang,  Besuki,  Panarukan, 
Banjuwangi  und  Patjitan. 

In  den  Häfen  von  Tjaringin,  Tanara,  Pamanukan,  Japara,  Tuban, 
Gresik,  Bedanten,  Bawean,  Sumanap,  Bunder,  Bangkalan,  Sampang, 
Kangean  und  Sapudi  sind  ausserdem  Comptoirs  stationirt  für  die 
Anmeldung  zur  Ein-  und  Ausfuhr  mit  inländischen  Fahrzeugen  und 
Küstenfahrzeugen. 

Die  ausgeladenen  Güter,  deren  Einfuhr  verboten  ist,  oder  welche 
ohne  Besitznehmer  geblieben  sind,  werden  dreimonatlich  in  dem  Java- 
Courant  publicirt. 

Gouvernements  -  Entrepots  befinden  sich  in  Batavia,  Cheribon, 
Samarang  und  Surabaja,  wo  auch  Privat-Entrepots  unter  Mitau&icht 
der  Beamten  gehalten  werden  können. 

Das   Beamten-Personal   der   Import-   und  Exportrechte    besteht 
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aus  einem  Inspector,  drei  Controleurs,  zwei  Adjunct*Inspectoren,  zwei 
Ädjunct-Controleurs,  drei  Gommis,  drei  Gapitains  der  Recherchefahr- 
zeuge und  60 — 70  sogenannten  Verificateuren  (1.  bis  5.  Klasse). 
Ein  Resident  zur  See  mit  einem  zahlreichen  ünterpersonal  soll  das 
Opiumschmuggehi  verhindern.  Er  ist  stationirt  in  Rembang  und 
reist  längs  Javas  Nordküste  bis  Bali. 

Auf  inlandische  Spirituosen  wird  auf  Java  imd  Madura  ein  Zoll 
von  40  Gulden  per  Hectoliter  von  50  Procent  und  bei  niederer  Stärke 
nach  der  Proportion  davon  erhoben. 

Bei  allen  öffentlichen  Versteigerungen  muss  der  Käufer  ausser 
dem  fbr  die  Regierung  bestimmten  Procente  noch  1  per  Mille  ftir  die 
Armen  bezahlen,  eine  Maassregel,  welche  noch  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammt. 

a)   Die  eigentlichen  Steuern. 

Unter  dem  Namen  „Zegelrecht^  besteht  auf  Java  eine  Stempel- 
bogensteuer,  welche  von  allen  Acten  und  anderen  Schriften,  die  als 
Beweis  dienen  müssen,   sowie  auch  von  Bittschriften  gefordert  wird. 

Die  Stempelbogensteuer  einer  Hypothek  beträgt  ^/2  Procent 
von  dem  Betrage,  wofür  die  Hypothek  ausgestellt  wird. 

Von  den  Eigenthumsacten  und  anderen  sächlichen  Documenten 
wird  ^J4  Procent  der  Summe  erhoben,  auf  welche  die  Acte  sich 
bezieht,  von  Auctions-Accepten  ^/s  Procent. 

Das  Stempelrecht  von  Quittungen  und  anderen  einseitigen 
Schriften,  in  welcher  Form  auch,  selbst  in  der  eines  Briefes  oder 
Berichtes,  und  von  Deposito-Beweisen  und  Papier  an  Order  oder  Be- 
sitzer, beträgt  5  Gents.  Dagegen  sind  Quittungen  f&r  einen  Betrag 
von  10  Oulden  oder  darunter,  wenn  sie  nicht  als  Abbezahlung  oder 
Endbezahlung  dienen,  frei  von  Stempelrecht. 

Die  Stempel  können  auf  das  Papier  gepresst  oder  eine  Marke 
(längliches  Format)  darauf  geklebt  werden.  Auf  die  Marke  wird  der 
Datum  und  die  Handzeichnung  gesetzt. 

Das  Stempelrecht  von  Wechseln  ist  5  Cents  ftir  jedes  Exemplar 
oder  jede  Abschrift. 

Wechsel,  in  Niederländisch-Indien  abgegeben,  doch  in  Niederland 
zahlbar  gestellt,  ebenso  wie  die  Copien  oder  Abschriften,  sind  ausser- 
dem noch  einer  ebenmässigen  Steuer  von  5  Gents  ftir  jede  hundert 
Gulden  unterworfen.  Hierbei  kann  von  der  Stempelmarke  kein  Ge- 
brauch gemacht  werden.  Für  Wechselbriefe  oder  anderes  Papier  auf 
Sicht  oder  Order,  ausserhalb  des  niederländisch-indischen  Gebietes  aus- 
gestellt, muss  das  Stempelrecht  bezahlt  sein,  ehe  darauf  in  Nieder- 
ländisch-Indien eine  Handzeichnung  gesetzt  wird. 

Der  Stempelbogen  ftir  Acten,  Bittschriften,  Verpachtungen,  See- 
briefe, Jahrpässe  u.  s.  w.  kostet  1^/2  Gulden. 

Das  Stempelrecht  ftir  Quittungen  wird  bezahlt  von  demjenigen, 
ftir  den  dieselben  ausgestellt  sind. 
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Unbrauchbare  Stempelbogen,  welche  noch  nicht  benutzt  sind, 
wiewohl  bereits  darauf  geschrieben  ist,  können  eingewechselt  werden 
gegen  neue  Stempelbogen  mit  NachziJilung  von  20  Cents  fftr  jeden 
eingewechselten  Bogen. 

Frei  von  Stempelrecht  sind  die  Quittungsbücher  der  Sparbanken, 
Beweise  von  Vaccination,  Extracte  aus  den  katastralen  Registern 
und  Schriften,  welche  in  Holland  gestempelt  sind. 

Nicht  frei  sind  die  Quittungen  auf  Postwechsel  u.  s.  w. 

Die  Stempelbogen  und  Quittungsmarken  (sogen.  Plakz^el)  sind 
zu  bekommen  bei  allen  Chefs  der  Post-  und  Telegraphenbureaux  in 
Niederländisch-  Indien. 

Die  übrigen  Sorten  Steuern  sind  theilweise  verpachtet. 

Zu  den  verpachteten  Steuern  gehören:  Der  Opiumverkauf 
en  detail,  das  Recht  zum  Schlachten  von  Rindvieh,  Süffieln,  Schafen, 
Ziegen,  der  Arakverkauf,  der  Spirituosenverkauf  en  detail,  das  Recht 
für  chinesische  Spiele  (Pho  und  Topho),  der  ZoU  einiger  Brücken, 
Schleusen,  Ponte  und  üeberfahrten,  das  Recht  zum  Schlachten  der 
Schweine  und  zum  Verkauf  von  Schweinefleisch,  das  Kopfgeld  der 
Chinesen,  das  Recht  zum  Hacken  von  Holz  in  den  Gouvernements-, 
Nipa-  und  Krüppelwäldem  in  der  Residentschaft  Krawang,  das 
Recht  auf  die  chinesischen  Theater  (wajang  tjina),  das  Recht  zum 
Verkauf  natürlicher  Producte  der  „Duizendeilanden^^  vor  der  Rhede 
Batavias,  die  Erlaubniss  zum  Halten  von  Pfandhausem  (Leihanstalten). 

Die  nicht  verpachteten  Steuern  sind: 

Der  Zoll  auf  Import  und  Export,  die  Grundsteuer,  das  Recht 
auf  öffentlichen  Verkauf,  das  Successionsrecht,  die  Pferde-  und  Wagen- 
steuer, das  Uebertragungsrecht  von  immobilen  Gütern,  das  Consum- 
tionsrecht  für  Tabak  bei  Seetransport,  das  Marktrecht  auf  den  Privat- 
gutem,  das  Kopfgeld  der  fremden  Orientalen  in  den  Fürstenlandem, 
die  Landrente,  die  Patentsteuer,  die  Personalsteuer,  die  Steuer  auf 
Nipawälder,  Gärten  und  Fischteiche,  die  Reissteuer  auf  dem  Land- 
gute Blubur  bei  Batavia,  die  Reissteuer  in  den  Preanger  Landschaften, 
die  Steuer  für  Bauwerke,  die  Salzsteuer  und  die  Djattiholzsteuer  auf 
Privatgütem. 

Die  Steuern,  welche  durch  persönliche  Dienste  ausgeglichen 
werden,  sind: 

Die  Bürgerwehrsteuer  (bei  nicht  persönlichem  Dienst  und  auch 
bei  TJntauglichkeits-Erklärung  wird  eine  ziemlich  bedeutende  Con- 
tribution  bezahlt),  die  Dienste  der  Eingeborenen  bei  den  inländischen 
Häuptlingen  und  Beamten,  die  Culturdienste  der  Eingeborenen,  die 
Dienste  bei  der  Salzproduction,  Dienste  bei  den  öffentlichen  Bauten, 
Transportdienste,  Dienste  für  die  Gouvemements  -  Administration, 
Dienste  für  die  Moscheen,  Dienste  bei  Krieg  und  Auftiihr  oder  bei 
Noth,  und  die  Dessadienste. 

Ausser  der  Bürgerwehrsteuer,  welche  allein  den  Europäern  gilt, 
können   diese   persönlichen    oder  Herrendienste   abgekauft,    d.  h.    in 
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Qeld  aufgebracht  werden.  Als  Regel  ist  angenommen,  dass  von  den 
Eingeborenen  nur  aller  sieben  Tage  ein  Herren-Diensttag  gefordert 
werden  kann. 

Von  den  genannten  Steuern  verdienen  besondere  Aufinerksamkeit 
die  Personal-  und  Patentsteuer.  Unter  dem  Namen  „Personeele 
belasting'^  ist  seit  dem  1.  Januar  1879  für  alle  Europäer  und  fremde 
Orientalen  auf  Java  eine  Steuer  eingeführt  auf  die  Wohnhäuser  und 
Möbel,  es  werden  von  der  jährlichen  Hausmiethe  5  Procent  und  von 
dem  Werthe  der  Möbel  und  Wagen  2  Procent  gefordert,  während 
ausserdem  noch  für  ein  oder  zwei  Pferde  Fl.  6,  flir  drei  Fl.  14,  für 
vier  FL  24,  für  fünf  FL  36,  für  sechs  FL  51  und  für  sieben  Fl.  71 
und  so  weiter  mit  20  Gulden  für  jedes  Pferd  mehr  bezahlt  werden  müssen. 

Für  die  Taxation  der  Möbel  wird  extra  bezahlt,  doch  ist  es  in  den 
meisten  Fällen  vortheilhaft,  um  eine  Taxation  zu  ersuchen,  da  sonst  die 
Hausmiethe  als  Maassstab  für  den  Möbelwerth  abgenommen  wird. 

Die  Patentrechtsteuer  existirt  ebenfalls  seit  dem  Jahre  1879 
und  werden  2  Procent  von  allen  Einkünften  gefordert,  welche  in 
Niederländisch -Indien  durch  Landbau,  Fabrik-,  Handwerks-  oder 
Handelsindustrie,  durch  Kunst,  Wissenschaft  oder  durch  irgend  welchen 
anderen  Beruf,  Amt,  Bedienung  oder  Function  erworben  werden. 

Jährlich  im  Monat  Januar  werden  die  Declarationen  für  die 
Personal-  und  Patentsteuem  ausgetragen,  welche  dann  innerhalb 
8  Tagen  ausgefüllt  werden  müssen,  wonach  man  diese  Declarationen 
wieder  abholt.  Sollten  die  Billets  nicht  gebracht  werden,  so  ist  ein 
Jeder  verpflichtet,  sie  selbst  auf  dem  Haupt -Steueramt  (in  Batavia, 
Altstadt  Stadhuis,  östlicher  Flügel)  abzuholen  und  ausgefüllt  zurück- 
zubringen.    Bei  Yersäumniss  riskirt  man  einen  kostspieligen  Process. 

Diese  Steuern  werden  in  4  oder  5  Terminen  im  Eassenamt  (in 
Batavia,  Palais  Daendels-Waterlooplein,  oder  in  der  Altstadt  im 
Auctionsamte)  bezahlt.  Bleibt  man  zwei  Termine  rückständig,  so 
erhalt  man  ä  raison  von  fl.  5. —  Kosten  von  dem  Gerichtsboten 
(deurwaarder)  einen  Zwangsbefehl,  um  in  zwei  Tagen  die  ganze  jähr- 
liche Steuer  zu  bezahlen;  geschieht  dies  nicht,  so  werden  Möbel  und 
sonstiges  Eigenthum  executorisch  verkauft  Werkeine  eigene  Wohnimg 
hat,  also  ein  Chambre  gami  bewohnt,  braucht  gar  keine  Steuern  zu 
bezahlen.  Dies  wird  vielfach  benutzt,  um  den  Steuern  auszuweichen, 
und  man  sieht  in  den  grossen  Städten  Javas  und  ganz  besonders  in 
der  Hauptstadt  Batavia,  ausser  den  patentirten  Gommensalenhäusem 
und  Hotels,  noch  hunderte  Privathäuser  und  Gouvernementswohnungen, 
worin  Familien  oder  einzelne  Personen  als  Commensalen  oder 
quasi  Commensalen  wohnen,  also  keine  Personalsteuer  bezahlen. 

b)  Die  Münzen,  Maasse  und  Gewichte.     (Unter  Gontrole 

des  Industrie-Departements.) 

Die  Standmünzen  sind:  das  goldene  Zehnguldenstück,  welches 
jedoch   auf  Java   wenig  circulirt  und  selbst  schwer  anzuschaffen  ist. 
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und  die  silbernen  2^2-»  1-  und  i/2-6ulden8tticke.  Zu  den  Pass- 
münzen werden  gereclmet  die  silbernen  25-,  10-  und  5 -Centsstücke, 
wovon  letztgenannte  jedoch  selten  oder  gar  nicht  auf  Java  einge- 
führt werden,  sowie  die  kupfernen  2^/2-,  1-  und  1/2 -Centsstücke.  Eine 
Münze  hat  Java  nicht,  das  Geld  wird  in  Holland  geprägt  und  mit 
den  Maildampfem  nach  Java  geschickt,  wobei  die  Schiffscapitaine 
eine  Prämie  erhalten. 

Als  Papiergeld  gelten  allein  die  Billets  der  Javabank,  wovon 
10-,  25-,  50-,  100-,  200-,  300-  etc.  bis  zu  1000 -Guldenscheine  aus- 
gegeben werden. 

Längenmaasse: 

Meter,  auch  Elle  genannt,  =  10  Decimeter,  auch  Palm  genannt. 

Myl  =  l  Kilometer  =  1000  Meter. 

Paal  (Pfahl)  ==  400  Ruthen  rheinl.  =  1506,943  Meter  oder 

16^/5  Minute  marschiren. 
Zeemyl  oder   englische  Meile  =  1851,8519  Meter  (auch    als 

Abstandsmaass    Sumatras    Paal   genannt)  ==  20    Minuten 

marschiren. 
geographische  Myl  =  1 1/3  Stunde  marschiren  =  7407,4  Meter, 
Roede  (Ruthe)   Bauterrain  =  1    rheinl.   Ruthe  =    3,767358 

Meter. 
Vadem  ==  6  Fuss  =  1,698798  Meter, 
amsterdamsche  Elle  =  0,68781  Meter, 
englische  Yard  =  0,914382  Meter. 
Depa  =  4  Hasta  =1,7  Meter. 
Kilan  =  0,21  Meter, 
deutsche  Meile  =  7,407  Meter. 
Kabellänge  =  212  Meter. 

Flächenmaasse: 

Vierkanter -Meter  (Quadratmeter)  =  1  M^. 

Are  =  100  M^. 

Hektare  =  10000  M^, 

Vierkanter -Paal  =  320  Bouw  =  2  270877,76  M^. 

Bouw  =  500  rheinl.  Quadratruthen  =  7096,49  M^. 

Morgen  =  600  rheinL  Quadratruthen  =  8515,79  M^. 

Vierkante- Ruthe  =  14,19299  M^. 

Kubikmaasse: 

Registertonne  Schiffsraum  =  2,83  M^. 
Kojang  =  2  Ton  =  32  Pikol  =  19*76,362  Kiloirramm, 
Ton  =  16  Pikol  =  988,181  Küogranmi. 
HektoUter  =  100  Liter  =  1  Pass  (vat). 
Liter  =  1  Cubikdecimeter  =  1  Kan  oder  Kop  =  10  Maaties 
=  100  Fmgerhtite.  •* 
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10  Liter  =  1  Schepel. 

vat  (Fass)  Salz  =  1,8709  H.-L. 

Hoed  (Hut)  Steinkohlen  =  11,724  H.-L. 

vat  (Fass)  Wein  =  931,32  Liter. 

ton  (Tonne)  Bier  =  155,52  Liter. 

Kojang  Salz  =  30  Pikol  ==  2011,2679  Liter. 

Pikol  Salz  =  8  Gantangs  =  67,0423  Liter. 

Gantang  Salz  oder  Reis  =  Vs  Pikol  ==  8,5766  Liter  ==  8  Batok 

Batok  =  1,0721  Liter. 

Ton  (Tonne)  Kalk  =  3  Cub.  rheinl.  Fuss  =  92,83  Liter. 

Takar  Oel  =  25,77  Liter. 

Kit  Oel  =  4  Kulak  =  15,159  Liter. 

Kulak  =  3,79  Liter. 

Pintje  Oel  =  0,0758  Liter. 

Gewichte: 

Kilogramm  =10  Hektogramm  =100  Decagramm  =  1000 
Gramm. 

Pikol  =  100  Katties  =  125  amst.  Pfunde  =  61,7613  Küogr. 

Kattie  =  1 6  ThaU  =  1,25  amst.  Pfund  =  0,617  613  025  Küogr. 

amst.  Pfund  =  16  0ns  =  0,494090^2  Kilogramm. 

Thaü  Opium  =  10  Tji  =  0,038601  Kilogr.  =  i/i6  Kattie 
=  Vi2  amst.  Pfund. 

Tji  Opium  =  10  Tiembang  =  0,0038601  Küogramm. 

Tiembang  Opium  =  0,000386  Kilogramm. 

Thail  Gold  oder  Silber  =  2  Real  =  2  span.  Matten  = 
0,05409  Kilogramm. 

Real  =  4  Suku  =  1  span.  Matte  =  0,0270^5    Kilogramm. 

Suku  =  2  Tali  =  0,006761  Küogramm. 

Tali  =  3  Wang  =  0,003381  Kilogramm. 

Wang  =  0,001127  Kilogramm. 

Thaü  =  0,05  oder  0,04  Küogramm. 

Karat  Diamant  ==  0,000  205  Kilogramm. 

Kojang  Reis  in  Batavia  =  27  Pikol  =  1667,555  Kilogramm. 

Kojang  Reis  in  Samarang  =  28  Pikol  =  1729,316   Kilogr. 

Kojang  Reis  in  Surabaja  =  30  Pikol  =  1852,839  Küogr. 

Auf  Mittel -Java  besteht  ein  Reismaass  (Beruk),  das  aus  einer 

Coeosnuss  verfertigt  ist  und  drei  verschiedene  Grössen  hat  von   1^/2, 

3  und  5  Katjes  Reis,  ein  Tompo  von  Bambus  flir  4  Katjes  Reis  und 

ein  Pinggan,  irdener  Napf,  von  P/2  Katjes  Reis. 

c)  Einkünfte  und  Ausgaben. 

938  Küometer  Staats-  und  Privat -Eisenbahnen  sind  bereits  in 
Betrieb,  die  im  Jahre  1886  beinahe  8  Millionen  Gulden  filr  Per- 
sonen- und  Gütertransport  einbrachten. 

Ueber  370299  Küometer  sind  Telegraphenlinien  gelegt  mit  7 1  Tele- 
graphenstationen, während  noch  80  Eisenbahntelegraphenbureaux  \mi 
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10  TelegraphenstatioiLen  des  Regierungstelegraphen-Dienstes  assistiren. 
Der  Telegraph  bringt  dem  Gouvernement  jährlich  ungefähr  400,000 
Gulden  ein,  wobei  die  überseeische  Linie  nach  Singnpore  nicht  in 
Rechnung  gebracht  ist. 

Die  Briefpost  brachte  in  1886  für  5^/2  Millionen  Briefe  unge- 
fähr 830500  Gulden  ein. 

Im  Jahre  1885  wurden  auf  Java  für  circa  96  Millionen  Gulden 
Güter  für  Privatleute  und  für  5  MUlionen  für  die  Regierung  ein- 
geführt. Die  Ausfuhr  beträgt  durchschnittlich  jährlich  für  Privat- 
leute 125  Millionen  und  für  das  Gouvernement  40  Millionen  Gulden. 
7000  Schiflfe  besuchten  1885  die  Häfen  Javas. 

Die  Einkünfte  der  Regierung  betrugen  in  einem  der  letzten 
Jahre: 

für  Opiumverkauf 18  948651  Gulden 

„    Import-  und  Exportsteuern 8  775067       „ 

„    Patentsteuer 3  051416       „ 

„    Landrente 19  594830       „ 

„    Kaffee  in  Holland  verkauft 26  951  752       „ 

„         „       ,i  Indien  „        6  464374      „ 

„    Salzverkauf 7393948       „ 

„    Zinnverkauf 5035  530       „ 

„    Interessen    der   Gouvernements  -  Zucker- 
Anpflanzung   1639  906       „ 

„    andere  Einkünfte 32  652  406       „ 

Total:  130507  880  Gulden 
Die  Ausgaben  betrugen 129407  847       „ 

üeberschuss :       1  099  933  Gulden. 

5.  Das  Justizdepartement. 

Das  Personal  des  Departements  der  Justiz  besteht  aus  einem 
Director,  einem  Secretair,  einem  Inspector  der  Gefangnisse,  zwei 
Referendaren,  einem  Hauptcommis  und  12  Gonunis. 

Zur  Competenz  dieses  Departements  gehören:  das  Personal  der 
Richter  (mit  Ausnahme  des  Präsidenten  des  hohen  Gerichtshofes  von 
Niederl.-Indien),  die  Justizbeamten,  Advocaten,  Procureure,  Notare, 
Gerichtsvollzieher  (deurwaarder)  und  die  beeidigten  Dolmetscher, 
weiter  die  Waisenkammer,  die  Zulassimg  von  Europäern  und  fremden 
Orientalen  in  Niederl.-Indien,  die  Verbannung  von  Personen  aus 
Niederländisch-Indien  oder  aas  einem  Theile  davon,  die  Aufsicht  über 
die  Magistratsverordnungen,  die  Gefängnisse,  die  Statistik  der  Rechts- 
pflege, das  Avisiren  auf  Bittschriften  um  Gnade,  Anmestie,  Abolition 
und  Dispensation,  das  Avisiren  auf  Bittschriften  um  Namensänderung, 
Majorennerklärung,  Anerkennung  etc.,  sobald  dies  vom  General-Gouver- 
neur gefordert  wird,  die  Gesuche  um  Errichtung  von  Actiengesell- 
schaften  oder  Vereinen,  die  Naturalisation,  die  Civil-,  Handels-  imd 
Strafrechtspflege,  die  Verordnungen,   welche  die  Justiz  angehen,   die 
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aaslandischen  Processe,  die  Vollstreckungs-öesuche,  das  Strandrecht, 
die  Legalisationen,  die  Auslieferung  Ton  Missethätem,  die  Aufsicht 
über  die  Presse,  die  Au&icht  über  Volksversammlungen  und  dergl., 
das  Avisiren  in  allen  allgemeinen  Angelegenheiten,  sobald  dies  vom 
General-Gouemeur  gefordert  wird,  etc. 

a)  Die  Civil-Rechtspflege. 

Der  höchste  Gerichtshof  ist  der  sogenannte  „Hoog  Gerechtshof' 
in  Batayia,  welcher  aus  einem  Präsidenten  (der  vom  Könige  ernannt 
wird),  zwei  Vicepräsidenten,  zehn  Bathsherren,  einem  General-Procureur, 
den  General -Advocaten,  einem  Gerichtssecretair  und  drei  Gerichts- 
secretair-Stellvertretem  besteht. 

Dieses  Gericht  urtheilt  in  erster  Instanz  in  allen  Bechtsforderungen 
gegen  den  General-Gouverneur  oder  die  Regierung  (mit  Ausnahme 
der  Steuern  und  Pachten)  über  alle  juristischen  Streitigkeiten,  über 
den  Vicepräsidenten  und  die  Mitglieder  des  Indischen  Rathes  wegen 
Missethaten  und  Uebertretungen.  Der  hohe  Gerichtshof  führt  die  Auf- 
sicht über  die  Rechtspflege  in  ganz  Niederländisch-Indien  und  kann 
er  gerichtliche  Urtheile  ändern  oder  vernichten.  In  zweiter  Instanz 
urtheilt  er  in  Appellsachen  und  Revisionsurtheilen.  Der  hohe  Hof 
ist  in  drei  Kammern  getheilt,  wovon  die  zweite  Kammer  speciell  für 
Appellsachen,  die  dritte  für  Revisionsurtheile  thätig  ist.  Dieser  Hof 
hat  Dienstag  und  Donnerstag  Sitzung  in  dem  Gerichtsgebäude  neben 
dem  Palais  Daendels  am  Waterlooplatze  in  Batavia. 

Ausser  diesem  Gerichtshofe  bestehen  auf  Java  sogenannte  „Raden 
van  Justitie"  (Provinzialgerichtshöfe),  reisende  Gerichte  (Rechtbanken 
van  omgang),  Residentieraden,  Landraden  (Gerichte  für  Inländer), 
Regentschaflsgerichte  und  Districtsgerichte. 

Der  hohe  Rath  der  Niederlande  in  *s  Gravenhage  urtheilt  in 
Stra&achen  in  erster  Instanz  über  den  General-Gouverneur  und  in 
civilen  Sachen  in  Appell  von  Arresten,  in  erster  Instanz  durch  den 
hohen  Gerichtshof  in  Indien  ausgesprochen,  wenn  gegen  die  Regierung 
eine  Forderung  über  10  000  Gulden  in  Rechten  anhängig  gemacht  war. 

Die  Justizhöfe  (Raden  van  Justitie)  sind  in  Batavia,  Samarang 
und  Surabaja  stationirt.  Ihre  Gompetenz  streckt  sich  über  die 
Europäer  aus  in  allen  criminellen  und  civilen  Rechtsforderungen. 
Weiterhin  sind  diese  Justizhöfe  auch  Appellationsgerichtshöfe  fQr  die 
Landrath-  und  Residentschaftsgerichte.  Die  Rechtspflege  auf  Java 
ist  exorbitant  theuer. 

Zu  dem  Ressort  des  bataviaschen  Justizhofes  gehören  die  Re- 
sidentschaften Bantam,  Batavia,  Krawang,  die  Preanger  Landschaften 
und  Cheribois  zu  Samarang  gehören  Tagal,  Pekalongan,  Japara, 
Rembang,  Banjumas,  Bagelen,  Kadu,  Djocjakarta,  Surakarta  und 
Madiun,  und  zu  Surabaja  Madura,  Passaruan,  Besuki,  Probolingo  und 
KedirL 
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Bei  dem  Residentschaftsgerichte  ist  der  Resident  allein  recht- 
sprechender Richter  in  kleinen  civilen  oder  üebertretungssachen. 

Die  reisenden  Gerichte  (Rechtbanken  van  omgang)  werden  präsidirt 
von  einem  europäischen  Richter,  assistirt  von  einem  Secretair,  wahrend 
die  Mitglieder  des  Gerichts  dazu  commandirte  inländische  Häuptlinge 
oder  Beamte  sind  und  ein  mohammedanischer  Geistlicher  (Panghulu)  als 
Aviseur  fungirt.  Sie  üben  die  Jurisdiction  über  die  Eingeborenen 
und  mit  diesen  gleichgestellte  Personen  aus. 

Die  Landrathsgerichte  (Landraden)  bestehen  in  allen  Hauptplätzen 
der  Residentschafben  und  Abtheilungen  derselben  und  sind  ebenfalls 
inländische  Gerichte,  wobei  inländische  Häuptlinge  Sitz  haben, 
während  der  Resident  oder  Assistentresident  als  Präses  fungirt. 

Die  Regentschafts-  und  Districts-Gerichte  sind  ganz  inländische 
Gerichte,  wobei  der  Regent  oder  der  Patti  präsidirt  und  nur  un- 
bedeutende Sachen  behandelt  werden. 

Die  Priestergerichte  entscheiden  in  Eheangelegenheiten  und  Erb- 
schaftssachen etc.,  sie  bestehen  neben  den  Landrathsgerichten. 

In  den  Fürstenländem  besteht  eine  besondere  Rechtspflege  fiir 
die  directen  Unterthanen  der  Fürsten. 

Die  Advocaten  und  Procureure,  welche  bei  den  Gerichtshöfen 
prakticiren,  müssen  mit  einer  Zulassungsacte  des  General-Gouverneurs 
versehen  sein.  Advocaten  haben  das  juristische  Staatsexamen  abgelegt, 
Procureure  ein  Examen  vor  einer  Gommission  des  Gerichtshofes,  an 
welchem  sie  thätig  sind. 

Auf  Anweisung  dieses  Gerichtes  müssen  sie  c.  q.  auch  gratis  ihren 
Beistand  verleihen.  Disciplinär  stehen  sie  unter  diesen  Gerichten, 
welche  auch  die  Befugniss  haben,  sie  bei  Nachlässigkeiten  zu  be- 
strafen. 

In  Batavia,  Samarang  und  Surabaja  sind  Landesadvocaten  an- 
gestellt, die  für  die  Rechte  der  Regierung  zu  sorgen  haben. 

Die  Gerichtsvollzieher  (deurwaarders)  werden  für  ein  geringes 
SaJair  von  der  Regierung  angestellt  imd  besorgen  die  Vorladungen 
und  Pföndungen,  zum  Zeichen  ihrer  Würde  tragen  sie  eine  silberne 
Münze  am  Orangeband  um  den  Hals,  während  sie  ihr  Hauptein- 
kommen von  den  Processen  ziehen. 

Die  Notariate  stehen  unter  Aufsicht  der  Justizhöfe.  Die  Notare 
werden  von  der  Regierung  ernannt,  jedoch  nicht  besoldet. 

Die  Dolmetscher  werden  von  der  Regierung  angestellt,  doch  nur 
die  der  chinesischen  und  die  der  malayischen  und  javaischen  Sprache 
in  Batavia,  Surabaja  und  Djocjakarta  werden  besoldet. 

b)    Die  Waisen-  und  Nachlasskammern   und   das  Sequester. 

Die  Waisen-  und  Nachlasskammem,  sowie  das  Sequester  stehen 
unter  Oberaufsicht  der  Justizhöfe  imd  administrativ  unter  der  Rechen- 
kammer.    Sie  haben  an  verschiedenen  Orten  Agenten. 

Die  Waisen-   und    Nachlasskammem    sind    beauftragt    mit    der 
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Ordnung  der  Nachlasse  bei  Sterbefallen,  wobei  minorenne  Personen 
betheiligt  sind,  sowie  der,  welche  gar  nicht  verwaltet  sind;  ausserdem 
haben  sie  die  beau&ichtigende  Yormundschafb  über  alle  minorennen 
Waisen,  sowie  die  curatele  Vormundschaft  über  Personen,  welche  ge- 
setzlich unter  Guratel  gestellt  sind.  Weiter  ordnen  sie  die  Angelegen- 
heiten und  verwalten  die  GHiter  etc.  von  Personen,  die  Java  verlassen 
haben,  ohne  eine  Vollmacht  zu  hinterlassen,  sowie  alle  fallite  Affairen. 
Im  Allgemeinen  sollte  dieses  GoUegium  eine  Stütze  und  Rath  sein  fiir 
alle  minorennen  Personen,  ob  es  dies  aber  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

Für  die  Verwaltimg  der  Nachlasse  u.  s.  w.  liquidirt  die  Waisen- 
kammer Provisionen,  Salaire  und  Procente  nach  einem  von  der  Re- 
gierung festgesetzten  Tarife,  was  kleinen  Nachlassen  oft  den  Gnaden- 
stoss  giebt. 

Die  Beamten  dieser  Kanoimem  sind  im  Staatsdienst,  die  Agenten 
erheben  nur  Provisionen,  Salaire  und  Procente. 

Im  Allgemeinen  sagt  man,  dass  die  Waisenkammer-Bemühungen 
den  Betreffenden  viel  Geld  kosten. 

c)  Das  Aufenthaltsrecht  von  Fremden  auf  Java. 

Ausser  den  Personen,  welche  von  der  holländischen  Regierung 
nach  Ostindien  geschickt  sind,  dürfen  Holländer  und  Fremde  sich 
nicht  auf  Java  niederlassen  ohne  schriftliche  Erlaubniss  des  General- 
Gouverneurs. 

Alle  Holländer  und  Fremden  sind  verpflichtet,  sich  innerhalb  dreier 
Tage  nach  ihrer  Ankunft  auf  Java  beim  Magistrate  zu  melden  sub 
poena  einer  Busse  von  25  Gulden. 

Fremde  Orientalen  dürfen  nur  in  den  für  sie  bestimmten  Stadt- 
vierteln wohnen  und  stehen  sie  dann  unter  Controle  der  respectiven 
Häuptlinge.  Sie  dürfen  sich  nicht  nach  den  Fürstenländem  oder 
Madura  beficeben  imd  können  die  Erlaubniss  dazu  erst  erlangen,  wenn 
sie  als  w&Uche  Einwohner  Javas  eingeschrieben  sind,  was  ihnen 
jedoch  auch  in  diesem  Falle  von  der  Regierung  verweigert  werden  kann. 

Die  Erlaubniss  auf  Java  zu  wohnen,  an  Fremde  ertheilt,  dehnt 
sich  allein  auf  die  für  den  allgemeinen  Handel  offen  gestellten  Hafen- 
plätze aus,  während  eine  Niederlassung  an  anderen  Orten  wiederum 
specielle  Erlaubniss  des  General-Gouverneurs  erheischt.  Holländer, 
welchen  erlaubt  ist,  in  Indien  zu  wohnen,  dürfen  sich  nur  an  Orten 
aufhalten,  wo  Residenten  oder  Assistent-Residenten  stationirt  sind; 
nm  sich  an  anderen  Orten  niederzulassen,  muss  auch  der  Holländer 
erst  wieder  um  Erlaubniss  bitten. 

Vorläufig  werden  übrigens  alle  Holländer  und  Fremden  in  den 
Hafenplätzen  för  den  Zeitraum  von  6  Monaten  zugelassen,  wenn  sie 
sich  durch  einen  Pass  oder  auf  andere  Weise  gehörig  legitimiren 
können.  TJm  länger  zu  bleiben,  muss  man  um  die  Erlaubniss  zur 
Niederlassung  (inwoning)  einkommen  und  nachweisen,  die  nothigen 
Mittel  des  Unterhalts   zu   besitzen    oder   durch  Arbeit  diese  sich  er- 
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werben  zu  können,  oder  aber  eine  Btirgschafk  für  3  Jahre  von  zwei 
Einwohnern  von  Niederländisch-Ostindien  stellen. 

Auch  Personen,  welche  von  Regierungsw^en  nach  Indien  ge- 
schickt werden,  verabschiedete  Beamte,  Frauen,  welche  ihre  Ehe- 
gatten, Eltern,  Söhne  oder  Brüder  begleiten,  oder  die  in  Ostindien 
wohnen ,  und  Personen , .  die  in  Ostindien  geboren  und  nicht  langer 
als  7  Jahre  abwesend  gewesen  oder  bei  längerer  Abwesenheit  noch 
nicht  24  Jahre  alt  sind,  müssen  sich  bei  ihrer  Ankunft  auf  Java 
beim  Magistrate  anmelden.  Personen,  welche  auf  Java  ankommen, 
um  zu  reisen,  müssen  die  Erlaubniss  vom  General-Gouverneur  ein- 
holen. 

Die  Erlaubniss  wird  fiir  6  Monate  ertheilt,  doch  kann  dieselbe 
verlängert  werden.  Die  vorläufige  Erlaubniss  fiir  einen  Monat  kann 
von  dem  Residenten  oder  Assistent-Residenten  ertheilt  werden. 

Personen,  denen  die  vorläufige  Zulassung,  die  Erlaubniss  zur 
Niederlassung  oder  zum  Reisen  verweigert  ist,  müssen  Java  sofort 
verlassen. 

d)  Reisepässe. 

Europäer,  Javanen  und  Maduresen  können  auf  Java  und  Madura 
ohne  Pass  reisen.  Fremde  Orientalen  müssen  ausserhalb  der  Abthei- 
lung ihres  Wohnplatzes  mit  einem  Reisepass  versehen  sein,  der  gratis 
ausgestellt  wird;  diese  Pässe  müssen  an  Aufenthaltsorten  (länger  als 
drei  Tage)  visirt  werden.  Eingeborene  Ostindier,  die  nicht  zur 
javaischen  Bevölkerung  gehören,  müssen  mit  Jahrpässen  versehen 
sein.  Zu  Reisen  nach  den  Preanger  Landschaften  oder  den  Fürsten- 
ländem  wird  noch  eine  specielle  Erlaubniss  gefordert.  Hadjies 
(moham.  Priester)  und  fremde  Orientalen  dürfen  keine  Reisen  nach 
den  Fürstenländem  unternehmen,  wenn  die  Residenten  von  Solo  und 
Djocja  nicht  vorher  die  Erlaubniss  dazu  ertheilt  haben. 

Europäer  dürfen  nach  den  Fürstenländem  nicht  reisen  ohne  die 
Erlaubniss  des  General -Gouverneurs.  Die  Eisenbahnverbindung  hat 
hierin  aber  eine  Modification  gebracht.  Zu  den  Pässen  gehören  auch 
die  sogenannten  Seebriefe  für  kleine  Küstenfahrzeuge,  die  vom 
General- Gouverneur  für  ein  Jahr  verliehen  werden,  und  die  Acten 
der  Entladung  (uitklaringen),  wobei  ein  Fahrzeug  die  Erlaubniss 
erhält,  ausserhalb  des  Gebietes  Ostindiens  zu  fahren,  sowie  die  See- 
pässe (Schififepässe),  die  ausser  den  Seebriefen  noch  gefordert  und 
für  jede  Reise  ausgestellt  werden. 

e)  Einfuhr  von  Waffen  und  Munition. 

Feuerwaffen  und  Schiesspulver  darf  auf  Java  nicht  eingeführt 
werden,  ausgenommen  Jagdgewehre,  Pistolen  und  Crepe -Pulver  in 
Blechbüchsen  von  2  Pfund  Schwere. 

Ausserdem  darf  überhaupt  Niemand,  ausgenommen  die  Europäer, 
Schiessgewehre  besitzen  und  mehr  als  5  Pfund  Pulver  im  Hause  haben 
ohne  Zustimmung  des  Magistrats. 
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f)  Besondere  Bestimmungen. 

Politische  Vereine  nnd  Versammlungen  sind  verboten,  ebenso 
solche,  durch  welche  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  bedroht  wird.  Billete 
und  Bekanntmachungen,  um  Personen  aufzurufen  oder  zu  versammeln, 
d&rfen  nicht  vertheüt  oder  angeklebt  werden  ohne  schriftliche  Er- 
laabniss  des  Magistrats  unter  Deponirung  eines  mit  einem  Stempel- 
bogen versehenen  Exemplars. 

g)  Die  Presse. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Presse  so  viel  wie  möglich  Freiheit 
verliehen,  in  der  Fremde  gedruckt«  Sachen  werden  ungehindert  zu- 
gelassen, wenn  sie  die  öffentliche  Ordnung  nicht  bedrohen. 

h)  Varia. 

Der  General-Procureur  des  hohen  Gerichtshofes  in  Niederländisch- 
indien zu  Batavia  ist  das  Haupt  der  allgemeinen  Rechtspolizei  in 
ganz  Niederländisch-Indien;  in  dieser  Qualität  ist  ihm  die  Oberauf- 
sicht über  den  Aufenthalt  von  Fremden  auf  Java,  die  Pässe,  See- 
briefe etc.,  Einfuhr  von  Gewehren  und  Munition,  Volksversamm- 
lungen, Presse  u.  s.  w.  übertragen,  während  er  von  den  Magistraten  und 
anderen  Beamten  dabei  assistirt  wird. 

Ausser  der  Befugniss  des  General -Procureurs  kann  der  General- 
Gouverneur  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Indischen  Rathe  Personen, 
welche  nicht  in  Niederländisch -Ostindien  geboren  sind  und  .die  ge- 
fährlich für  die  öffentliche  Ruhe  imd  Ordnung  erachtet  werden,  die 
Erlaubniss  zum  Aufenthalte  auf  Java  oder  in  einem  Theile  der  Insel 
verweigern,  imd  Personen,  die  in  Niederländisch -Ostindien  geboren 
sind,  einen  bestinmiten  Aufenthaltsort  anweisen  oder  den  Aufenthalt 
in  besonderen  Theilen  der  Insel  verweigern,  unter  der  Bedingung, 
dass  der  Betreffende  vor  dieser  Maassr^el  zu  seiner  Vertheidigung 
Temommen  und  dazu  aufgefordert  ist. 

i)  Aufenthaltsorte  für  verurtheilte  Eingeborene 

und  fremde  Orientalen. 

Der  Aufenthaltsort  für  verurtheilte  Eingeborene  imd  fremde 
Orientalen  wird  den  Betreffenden  von  dem  Justizdirector  angewiesen, 
<loch  hält  die  Regierung  sich  hieran  nur  wenig,  sondern  schickt  die 
Verurtheilten  in  der  Regel  später  dahin,  wo  sie  Arbeits-  und  Kuli- 
kräfte nöthig  hat,  wie  z.  B.  zu  öffentlichen  Bauten,  Kriegsexpeditionen, 
Bergwerksbauten  u.  s.  w.  Dies  ist  allerdings  eine  nicht  zu  ver- 
schmähende Hülfe,  doch  eine  Maassr^el,  welche  Vielen  das  Leben 
kostet.  Tausende  Eingeborene  liegen  auf  dem  Terrain  der  militärischen 
Excursionen  begraben  und  erlagen  entweder  den  feindlichen  Kugeln 
oder  den  Strapazen.  Uebrigens  werden  diese  Verurtheilten  (Banne- 
lingen  oder  Kettinggänger  genannt,  weil  sie  als  Abzeichen  meistens 
eben   eisernen  Ring   als  Collier   um   den  Hals  tragen)  sehr  gut  be- 
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handelt  und  wird  ihnen  oft  aach  nach  bewiesenen  aussergewohnlich 
guten  Diensten  der  Best  oder  ein  Theil  der  Strafzeit  erla^n. 

k)   Die  Gefängnisse. 

Der  Director  der  Justiz  und  unter  ihm  ein  Oefangniss-Inspector 
fähren  die  Oberaufsicht  der  Gefängnisse.  Grosse  Gefangnisse  in  den 
Hauptplätzen  Javas  werden  Yon  Directoren,  meistens  pensionirten 
Officieren,  verwaltet,  kleinere  von  sogenannten  Cipiers.  Ausserdem 
sind  die  Residenten  in  ihrem  Ressort  die  controlirenden  Autoritäten 
der  Gefangnisse  und  haben  zu  sorgen,  dass  die  Gefangenen  human 
behandelt  werden.  Der  Justizdirector,  der  hohe  Gerichtehof  und  die 
Justizhofe  müssen  dreimonatlich  durch  eine  Gommission,  im  Beisein 
des  Justizof&ciers,  die  Gefängnisse  inspiciren  lassen,  auch  die  reisenden 
Richter  müssen  bei  Gelegenheit  die  Gefangnisse  besichtigen  und  über 
den  Gesundheitezustand  rapportiren.  Unter  Aufsicht  des  General- 
Gouverneurs  sind  die  Justizofficiere  mit  der  Controle  über  die  inlän- 
dischen Zwangs-  und  Kettenarbeiter  (Dwangarbeiders  en  Ketting- 
gangers)  beauftragt,  während  die  Regenten  und  inländischen  Justiz- 
beamten (Djaksas)  die  tägliche  Aufsicht  über  die  inländischen  Geföng- 
nisse  fähren. 

1)  Die  Rechte  des  General-Gouverneurs  in  Bezug  auf 
Gnadeverleihung,  Dispensation  u.  s.  w. 

Der  General- Gouverneur  hat  das  Recht,  Gnade  zu  ertheüen  für 
Strafen,  die  durch  gerichtliche  Urtheüe  auferlegt  sind,  muss  jedoch 
stets  erst  die  Ansicht  des  hohen  Gerichtshofes  einholen.  Die  Gnade- 
verleihung kann  eine  vollständige  Schenkung  der  Strafe  oder  Com- 
mutation  resp.  Remission  (theilweise  Schenkung)  der  Strafe  sein. 

An  des  Königs  von  Holland  Geburtetage  wird  stets  einer  Anzahl 
Verurtheilten  Gnade  (gratie)  verliehen. 

Innerhalb  des  gesetzlichen  Termins  eingereichte  Gnade -Bitt- 
schriften verzögern  stets  die  Ausführung  eines  Urtheils  mit  Ausnahme 
der  Polizeistrafen.  Nur  conform  der  Ansicht  des  indischen  Rathes 
kann  der  General-Gouverneur  Anmestie  oder  Abolition  an  inländische 
Fürsten  oder  Häuptlinge  verleihen. 

Dispensation  in  Rechtssachen  verleiht  der  General-Gouverneur, 
nachdem  er  vom  hohen  Gerichtshofe  sich  Rath  eingeholt  hat,  während 
Dispensation  von  bestimmten  Verordnungen  nur  conform  der  Ansicht 
des  indischen  Rathes  verliehen  werden  kann,  nachdem  auch  eine  An- 
sicht des  hohen  Gerichtshofes  eingeholt  ist. 

Niemand  darf  seinen  Namen  verändern  oder  daran  einen  anderen 
zufügen  ohne  die  Erlaubniss  des  General-Gouverneurs.  Erst  nach 
einem  Jahre  und  drei  Monaten  wird  auf  eine  derartige  Bittschrift 
eine  Disposition  gegeben,  während  in  diesem  Zeiträume  Interessirte 
Gelegenheit  haben,  Beschwerden  dagegen  einzubringen.  Auch  kann 
der  General-Gouverneur  Acten  ausfertigen,   um   unehelichen  Kindern 
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die  Beichte  von  eheUchen  Kindern  zu  geben,  auch  können  minorenne 
Kinder  grossjahrig  erklärt  oder  es  können  Urnen  bestimmte  Rechte 
von  Grosgähngen  zuerkannt  werden,  doch  muss  immer  dabei  ein 
Urtheil  des  hohen  Gerichtshofes  eingeholt  werden.  Wenn  als  Inlander 
eingeschriebene  Personen  wünschen,  was  die  Rechte  und  Yerpflich- 
ttmgen  betrifft,  mit  Europäern  gleichgestellt  zu  werden,  müssen 
sie  einen  bestimmten  Geschlechtsnamen  führen  oder  einen  solchen 
annehmen. 

Industrielle  (Naamlooze  vennootschappen),  wissenschaftliche  und 
andere  Vereine  müssen,  um  als  juristische  Personen  auftreten  zu 
können,  ihre  Statuten  etc.  der  Regienmg  vorlegen,  um  anerkannt  zu 
werden  (als  rechtspersoon). 

Bittschriften  von  Fremden,  um  als  Holländer  naturalisirt  zu 
werden,  müssen  mit  den  nöthigen  Beilagen  (vide  circ.  von  dem 
Justizdirector  vom  3.  Mai  1877  Nr.  2431  —  Bleiblatt  vom  Staats- 
blatte Nr.  3212)  der  Regierung  zugesandt  werden,  welche  darauf  in 
Holland  die  Ausfertigung  einer  gesetzlichen  Acte  veranlasst.  Die 
Kosten  einer  solchen  Angelegenheit  belaufen  sich  auf  ungefähr  130 
Ghilden. 

m)  Die  Civil-,  Handels-  und  Strafrechtspflege. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Rechtspflege  sind  von  sehr 
neuem  Datum.  Sie  umfassen  das  Reglement  der  gerichtlichen  Organi- 
sation und  der  Weise  der  Rechtseintheilung,  das  sogenannte  „Bürger- 
liche Wetboek"  (Civil-Gesetzbuch)  für  Europäer,  das  auch  gewisser- 
massen  für  die  Inländer  und  fremden  Orientalen  geltend  ist,  ent- 
halten ein  Gompendium  der  wichtigsten  Civilgesetze  der  Mohammedaner, 
das  Gesetzbuch  für  den  Handel,  das  Reglement  ftLr  die  Justizhöfe 
und  den  hohen  Gerichtshof,  das  Strafgesetzbuch  der  Europäer,  das 
neue  Strafgesetzbuch  für  Inländer  (Christen  und  Mohammedaner),  die 
Verordnung  über  ausländische  Rechtsverfolgung  und  Gerichtsvoll- 
streckungen, die  Verordnung  über  Legalisationen  von  Standesamtsacten, 
die  Auslieferung  von  Fremden,  das  Reglement  für  die  Presse,  worunter 
auch  ressortirt  das  Autoren-Recht,  das  Reglement  des  Standrechtes, 
das  Reglement  über  Volksversammlungen  (meetings)  und  das  Regle- 
ment für  das  Standesamt. 

Im  Allgemeinen  wird  viel  geklagt  über  die  neue  von  dem  Rath 
von  Indien,  der  Kinderen,  entworfene  und  seit  einigen  Jahren  ein- 
geführte Rechtspflege.  Man  ist  der  Meinung,  dass  die  frühere 
Organisation  besser  sei,  dass  jetzt  eine  lange  Untersuchungshaft  nicht 
zu  vermeiden  ist,  während  auch  die  Sprachkenntniss  der  europäischen 
Richter  viel  zu  wünschen  übrig  lassen  soll. 

Das  Civilgesetz  (Burgerlyk  wetboek)  und  die  Anwendung  des- 
selben ist  so,  dass  es  den  Nichtbegüterten  vom  Processiren  abschreckt. 
—  Häufig  kommen  Falle  vor,  dass  eine  der  Parteien,  trotzdem  sie 
in  vollem  Rechte  zu  sein  meint,  sich  lieber  in  contumaciam  ver- 
schal ze,  Führer  auf  Java.  6 
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urtheilen  läset,  um  kein  Risico  fbr  die  unerschwinglichen  Kosten  za 
haben.  Oft  konunt  es  vor,  dass  arme  Leute  nicht  im  Stande  sind, 
ihr  Recht  zu  verfolgen,  da  sie  dem  Advocaten  die  zu  fordernden 
grossen  Vorschüsse  nicht  leisten  können.  In  Processen,  welche 
über  den  Werth  von  mehr  als  200  Ghilden  geföhrt  werden,  ist  es 
nothig,  dass  die  Parteien  sich  durch  Advocaten  vertreten  lassen. 
Wer  nun  aber  nicht  gleich  dem  Advocaten  100  bis  150  Gulden  Vor- 
schuss  vorstrecken  kann,  muss  sich  trotz  seines  Rechtes  verurtheilen 
lassen.  —  In  Batavia  kam  z.  6.  der  Fall  vor,  dass  w^en  einer 
Summe  von  350  Gxdden  processirt  wurde.  Die  defensive  Partei  zahlte 
ihrem  Advocaten  150  Gulden  Vorschuss  aus,  verlor  den  Process  und 
musste  noch  dem  Advocaten  der  Gegenpartei  allein  für  seine  Mühe 
500  Ghilden  bezahlen,  also  Summa  suromarum  650  Ghilden  Kosten 
für  ein  Object  von  350  Gulden,  während  der  Advocat  des  Clienten 
noch  eine  Kostenrechnung  beanspruchte  von  mindestens  300  Gnlden, 
die  er  aber  nicht  erhielt.  —  Dies  sind  hässliche  Verhältnisse,  die  viel 
böses  Blut  machen. 

Die  Strafirechtspflege  spricht  oft  Urtheile  aus,  welche  die  Richter 
vielleicht  selbst  nicht  fassen. 

n)   Die  Polizei. 

Die  Polizei  auf  Java  steht  unt^r  Aufsicht  der  Magistrate,  oder 
der  Polizeidienst  wird  von  den  Magistratspersonen  selbst  geleistet. 
Ausser  dem  Polizei-Strafreglement  haben  die  Residenten  in  ihrem 
Ressort  die  Befugniss,  noch  besondere  locale  Polizeiverordnungen 
festzustellen,  nachdem  der  Justizdirector  dieselben  approbirt  hat.  Sie 
werden  im  allgemeinen  Staatsblatte  publicirt  und  sind  den  30.  Tag 
danach  rechtskräftig.  Für  Europäer  und  Inländer  bestehen  aparte 
Reglements  und  Verordnungen.  Die  Strafen  bestehen  für  Europäer 
in  Gef ängmssstrafen  und  Bussen,  für  Inländer  in  Gef ängniss,  Zwangs- 
arbeit und  Bussen. 

Die  Magistratur  ist  gewöhnlich  dem  höchsten  am  Orte  an- 
wesenden Givilbeamten  (vom  Departement  des  Innern)  übertragen,  in 
den  gi'ossen  Städten  sind  dazu  specielle  Beamte  angestellt,  die  dann 
Assistent-Resident  der  Polizei  heissen.  Unter  den  Befehlen  der 
Magistrate  stehen  in  grossen  Städten  ein  oder  mehrere  Polizei-Com- 
missäre  (Schont  genannt)  und  eine  Anzahl  inländischer  Polizeidiener, 
in  kleineren  Orten  nur  Polizeidiener.  Da  letztere,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, nicht  fiir  den  Polizeidienst  speciell  dressirte  Inländer  sind, 
kann  man  von  ihnen  auch  nicht  erwarten,  dass  sie  in  der  Wirklichkeit 
Polizeidienst  verrichten.  Es  sind  dann  auch  nur  Handlanger  ohne 
jegliches  Ansehen. 

In  den  grösseren  Hafenplätzen  bestehen  ftlr  den  Polizeidienst 
im  Hafen  besondere  Polizei-Commissäre.  (Waterschout  genannt). 

Auch  die 'inländischen  Regierungsbeamten,    die   Häuptlinge   der 
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Chinesen  und  fremden  Orientalen  haben  ein  oder  mehrere  Polizei- 
diener zu  ihrer  Disposition,  was  jedoch  mehr  eine  Sinecure  ist. 

Inländer,  welche  ein  gemächliches  Leben  haben  wollen  und  dabei 
ein  yerhaltnissmässig  gutes  Einkommen,  melden  sich  zum  Polizei- 
diener und  ziehen  die  hässliche  Diener-Üniform  an,  sind  dann  aber 
auch  bei  der  Bevölkerung  nicht  mehr  angesehen  und  von  dem  ge- 
wohnlichen Verkehr  ausgeschlossen. 

Mit  einer  gewissen  Missachtung  nennt  der  Dessamann  den  Polizei- 
diener Matta-matta  (Häscher)  und  geht  ihm  aus  dem  W^e,  wie 
einem  Aussätzigen. 

Da  ehrliche  und  nicht  käufliche  Polizeidiener  auf  Java  sehr 
selten  sind,  achtet  und  beachtet  man  sie  im  Allgemeinen  auch  nicht. 

Die  Polizei-Commissäre  (Schonten)  sind  beinahe  ohne  Ausnahme 
ans  dem  Militairdienste  entlassene  oder  pensionirte  TJnterofficiere. 
Sie  leisten  gute  Dienste  und  stützt  sich  darauf  beinahe  die  ganze 
öffentliche  Sicherheit  in  den  grossen  Städten. 

Das  Corps  Polizeisoldaten  der  Stadt  Batavia  bewacht  die  Alt- 
stadt, welche  des  Nachts  gänzlich  von  den  Europäern  verlassen  ist. 
Ausserdem  figuriren  sie  bei  extraordinären  Gel^enheiten  als  Patrouillen 
oder  Piquets,  doch  machen  sie  mit  ihren  alterthümlichen  Lanzen 
einen  ziemlich  curiosen  Effect. 

Nachts  ist  die  Sicherheit  überall  eiaer  grösseren  oder  kleineren 
Anzahl  inländischer  Wachen  (Gardus  genannt)  anvertraut.  Hierzu 
werden  die  Kampong-  und  Dessabewohner  abwechselnd  commandirt; 
dieser  Dienst  wird  nicht  bezahlt  und  ist  der  Nutzen  davon  zweifel- 
haft, es  sei  denn,  dass  man  ihr  stereotypes  Anrufen  von  Fuhrwerken, 
das  Alarmiren  bei  Brand  und  Amok  und  das  Arretiren  einzelner 
Inländer,  die  sich  Nachts  herumtreiben,  als  grossen  Nutzen  ansehen 
will.  Li  wichtigen  und  kritischen  Fallen  haben  sie  noch  nie  gezeigt, 
dass  sie  energisch  auftreten,  und  bei  Aufruhr  dürften  sie  wohl  wenig 
Vertrauen  verdienen. 

Trotz  all*  dieser  Zustände  besteht  auf  Java  eine  grössere  all- 
gemeine Sicherheit,  als  man  erwarten  darf. 

Dass  Hausdiebstähle  und  Diebstahle  von  sogenannten  Kleinig- 
keiten, meistens  von  der  Hausdienerschaft  selbst  begangen ,  mehr 
vorkommen  als  in  Europa,  unterliegt  keinem  Zweifel;  doch  Einbruch 
und  öffentlicher  Diebstahl  kommen  verhältnissmässig  viel  weniger 
vor,  als  in  europäischen  Ländern.  Sorglos  lässt  man  auf  Java  in  den 
offenen  Verandas  imd  Ghderien  vor  und  hinter  den  Häusern  Möbel, 
Bilder,  Wandgamituren,  Gyps-  und  andere  Figuren,  Lampen  etc.  des 
Nachts  stehen  und  findet  sie  Morgens  ruhig  wieder,  während  die 
Höfe  meistens  nicht  so  abgeschlossen  sind,  dass  sie  nicht  ungehin- 
derten Zutritt  gestatten.  In  den  Pandoppos  und  Hintergalerien 
der  Häuser  bleiben  die  Möbel  und  ütensiUen  ebenfalls  des  Nachts 
stehen,  die  Schränke,  selbst  die  Speiseschränke  werden  oft  nicht  ein- 
mal geschlossen,  und  doch  beschränken  sich  Diebstähle  auf  ein  Mini- 
em 
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mum.  Gewöhnlich  sagt  der  Europäer  dem  Javanen  nach,  dass  er 
ein  geborener  Dieb  seL  Allerdings  widersteht  der  Javane  selten  der 
Verleitung,  wenn  er  Gelegenheit  hat,  eine  Geldbörse,  Schmucksachen  etc. 
zu  stehlen,  doch  in  den  meisten  Fällen  würden  Europäer  unter 
gleichen  Umständen  dasselbe  thun. 

Die  Polizei  auf  Java  ist  ernstlichen  Auftritten  nicht  gewachsen 
und  muss  selbst  in  gewöhnlichen  Fällen  sich  oft  auf  militairische 
Hülfe  stützen,  jedoch  für  den  einfachen  Controledienst  genügt  sie 
wohl  und  kann  selbst  gut  werden,  wenn  sie  reorganisirt  und  mit 
mehr  europäischen  Elementen  completirt  wird.  Einem  flinken  Gens- 
darmeriecorps  würde  es  übertragen  sein  müssen,  bei  Aufruhr  gegen 
Räuberbanden  und  Ketjus  und  im  Allgemeinen  in  gefährlichen  Fallen 
energisch  aufzutreten.     Doch  dies  alles  gehört  noch  zu  den  pia  Yota! 

Durch  das  Tjilegon'sche  Drama  (9.  Juli  1888)  ist  auf  die  ecla- 
tanteste  Weise  ans  Licht  getreten  und  bewiesen,  dass  Ruhe  und  Ord- 
nung auf  Java  und  Beschützung  der  Europäer  und  der  inländischen 
Regierungsbeamten  nicht  zu  handhaben  sind  ohne  eine  gut  organi- 
sirte  Landes-Gensdarmerie.  Auch  diese  würde  mit  geringen  Opfern 
zu  errichten  sein,  wenn  man  auf  verständige  Weise  dabei  zu  Werke 
geht  und  von  den  Mitteln  Gebrauch  macht,  die  zu  Gebote  stehen. 
Der  indische  Militair-  sowohl  als  der  Regierungsbeamte  hat  bereits 
mit  20  Jahren  Dienstzeit  seine  Pension  verdient  und  ist  dann  in  der 
Regel  ungefähr  40  Jahre  alt.  Welch  schönes  Qensdarmeriecorps 
wäre  aus  diesen  erfahrenen  und  noch  in  der  Kraft  ihres  Lebens 
stehenden  Männern  nicht  zu  formiren,  zumal  wenn  der  Sanitätsdienst 
Unterofficiere  und  Soldaten,  die  oft  wegen  kleiner  Mängel  oder  leichter 
Verwundimgen  für  den  Dienst  in  den  Truppencorps  untauglich  er- 
klärt und  mit  einem  hübschen  Gehalt  nach  Hause  geschickt  werden, 
diesem  Corps  zuwiese. 

6.  Das  Kriegsdepartement. 

Die  Verwaltung  des  Kriegswesens  ist  dem  Kriegsdepartement 
übertragen,  dessen  Chef  der  Commandant  der  Armee  ist,  eine  Maass- 
regel,  welche  dem  commandirenden  General  soviel  Bureau- Arbeit  auf- 
bürdet, dass  er  statt  Commandant  eigentlich  nur  Administrator  der 
Armee  ist.  Das  Departement  besteht  aus  7  Abtheilungen:  dem  Gabinet 
des  Chefs,  der  AbtheUung  des  Personals  mit  den  UnterabtheUungen 
Infanterie,  Cavallerie  und  Material,  und  der  Abtheilung  der  ArtiQerie, 
des  Ingenieurcorps,  des  Sanitätsdienstes,  der  Intendantur  und  des 
Generalstabes. 

Java  ist  eingetheilt  in  drei  Militairabtheilungen,  West-Java,  Mittel- 
Java  und  Ost- Java  mit  den  Hauptplätzen  Batavia,  Samarang  und 
Surabaja.  Die  drei  Abtheilungen  werden  von  Colonels  (die  zweit« 
von  einem  Generalmajor)  verwaltet. 

Die  Armee  wird  durch  Werbimg  recrutirt  theils  in  Europa, 
theils  auf  Java  und  den  anderen  Inseln  des  Archipels.     Das  Werbe- 
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geld  beträgt  f&r  Europäer  (Niederländer)  300,  für  Europäer  (Aus- 
länder) 200  und  ftir  Eingeborene  60  Gtilden.  Deutschland  liefert 
ein  verhaltnissniässig  grosses  Gontingent  f&r  die  Werbung,  so  dass 
ungefähr  ^5  ^^^  ganzen  Stärke  Deutsche  sind.  Um  diesem  eigen- 
thümliehen  Zustande  abzuhelfen,  hat  man  besonders  in  letzterer  Zeit 
probirt,  in  Holland  die  Werbung  durch  günstige  Bedingungen  zu 
heben,  und  wurden  selbst  indische  beurlaubte  Officiere  ausgesandt,  um 
den  Landleuten  das  in  -  Dienst  -  treten  so  plausibel  als  möglich  zu 
machen;  doch  hat  dies  wenig  Erfolg  gehabt.  Die  Umstände  führen 
dazn,  dass  die  holländisch-ostindische  Armee  stets  zum  grossten  Theil 
aus  Fremden  und  Inländern  bestehen  wird.  Die  Kleidung  des  Militairs 
ist  recht  nett,  doch  nichts  weniger  als  Uniform  und  sehr  unzweck- 
mäBsig.  Die  Bewafihung  und  Armirung  ist  den  VerhältnisBen 
angemessen.  Ausser  Dienst  geht  der  Officier  mit  Vorliebe  in  Civil- 
Ueidung  aus,  ebenso  nach  den  Bureaux,  was  den  militairischen  Geist 
im  Allgemeinen  sehr  benachtheiligt.  —  Auch  der  hässliche  Regen- 
schirm, bei  Uniform  getragen,  müsste  eigentlich  verboten  sein  und 
durch  einen  officiellen  K^enmantel  ersetzt  werden. 

Die  Dislocation  der  Truppen  auf  Java  ist  sehr  veränderlich,  der 
Atjeh-Kri^,  welcher  trotz  aller  Friedensproclamationen  jetzt  schon 
15  Jahre  lang  dauert  und  dessen  Ende  wohl  nicht  in  nächster  Zu- 
kunft li^en  dürfte,  bringt  darin  stets  Veränderungen. 

Vierzehn  Infanterie-Bataillone  sollen  auf  Java  stationirt  sein,  wovon 
aber  das  mobile  Atjeh-Armeecorps,  das  aus  4  bis  6  Bataillonen  be- 
steht, abgeht. 

Die  ArtiUerie  ist  vertheilt  in  schwere,  leichte  und  Bergbatterien 
(letztere  mit  einer  Bespannung  von  Maulthieren),  und  Festungs- 
artillerie. 

Der  Stab  des  indischen  Cavallerie-Begiments  liegt  in  Salatiga, 
Detachements  sind  in  Batavia  \md  Surabaja  zu  finden. 

Zwei  Gompagnien  Geniesoldaten  sind  auf  Mittel-Java  stationirt. 

Besondere  Sfilitair-Etablissements  etc.  sind:  das  Artillerie-Gon- 
structions- Atelier  in  Surabaja,  die  Artillerie-Magazine  in  den  drei  Haupt- 
plätzen Javas,  die  Pulverfabriken  in  Samarang  und  Ngawie,  die 
Salpetergruben  in  Sutjie  bei  Gresik  und  auf  Madura,  die  Laboratorien 
in  den  drei  Hauptplätzen  Javas,  die  Gewehrmacherschule  in  Meester 
Clomelis,  der  MUitair-Arrest  und  das  Arbeitshaus  in  Samarang,  das 
topographische  Bureau  mit  photographischer  imd  lithographischer 
Anstalt  in  Batavia,  das  Remontedepot  in  Sukabumi,  die  pyrotechnische 
Anstalt  tmd  Patronenfabrik  in  Surabaja,  das  chemische  Laboratorium 
und  das  Magazin  der  Reichsmedicamente  in  Batavia,  das  grosse 
Mihtair-Hoapital  in  Batavia  mit  seiner  Bibliothek,  anatomischen  und 
anderen  medidnischen  Gabinets,  die  Militair- Erziehungsanstalt  zu 
Gombong  in  Bagelen  (Pupillenschool),  die  Militairschule  för  Offider- 
Aspiranten  in  Meester  Gomelis,  die  Doctor-djawaschule  Air  inländische 
Doctoren  und  das  Gorps  Stabsmusikanten  in  Batavia. 
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Die  Golonialarmee  ist  ganz  .geschieden  von  der  Hollands,  doch 
werden  hin  und  wieder  Officiere  Ton  Indien  nach  Holland  oder  nm- 
gekehrfc  f&r  5  oder  3  Jahre  detachirt  Die  Stärke  der  Armee  ist  un- 
ge&hr  die  folgende:  1  Generallientenant,  Commandant,  2 — 3  General- 
majors, 9 — 10  Golonels,  23 — 25  Oberstlieutenants  (Overste  genannt), 
50  Majors,  290—300  Gapitains,  970 — 1000  Lieutenants,  zusammen 
ungefähr  1350—1400  Offidere,  115000  europäische  und  15000  in- 
ländische Unterofficiere  und  gemeine  Soldaten.  Die  Generale  werden 
auf  Antrag  der  indischen  Regierung  vom  Könige  von  Holland  er- 
nannt, die  übrigen  Officiere  vom  General-Gouverneur  auf  Antrag  des 
Armee-Gommandanten,  bei  dem  ersterer  nur,  wenn  es  sich  um  Staats- 
angelegenheiten handelt,  seine  Meinung  geltend  machen  darf.  Der 
Armee-Gommandant  hat  also  eine  beinidie  unbeschränkte  Macht.  Da 
nicht  immer  die  Wahl  dieser  Gommandanten  glücklich  genannt  werden 
kann,  so  wird  die  ihnen  verliehene  grosse  Mächt  oft  zum  Nachtheile 
des  Staates  und  der  Personen  missbraucht,  wodurch  viel  Unheil  an- 
gerichtet wird  und  endlose  Klagen,  wie  man  sie  wohl  nirgends  findet, 
folgen.  Was  der  eine  mit  vieler  Mühe  angebaut  hat,  reisst  oft  sein 
Nachfolger  wieder  ein,  denn  seine  Ansichten  sind  mit  dem  Gommando- 
stabe  Gesetz  geworden;  und  da  die  meisten  Armee-Gommandanten 
nicht  viel  länger  bleiben,  als  nothig  ist,  um  die  höchste  Pension  zu 
erwerben,  besteht  ein  permanenter  Wechsel  und  Mangel  an  durch- 
gefCLhrten  guten  Principien  und  Plänen. 

Das  Officiercorps  recrutirt  sich  seit  einigen  Jahren  hauptsächlich 
aus  der  MUitair-Csidetten-Anstalt  zu  Breda  in  HoUand,  gewohnlich 
Academie  genannt,  und  nur  für  einen  sehr  geringen  Theil  aus  der 
Armee  selbst.  Jährlich  wird  in  Holland  ein  vergleichendes  Examen 
abgehalten  f&r  junge  Leute,  welche  sich  für  die  Gadettenschule  an- 
gemeldet haben.  Nach  dem  Bedarfe  werden  die  besten  Examinirten 
placirt,  ohne  weitere  Rücksicht  auf  Erziehung  oder  Abkunft.  Die 
Cadetten  für  die  indische  Armee  werden  ganz  auf  Staatskosten  weiter 
ausgebildet  und  erhalten  nach  einem  Gursus  von  vier  Jahren  bei  der 
Beförderung  zum  Of&cier  noch  eine  splendide  Gratification,  um  sich 
equipiren  zu  können,  wozu  die  meisten  wohl  nicht  im  Stande  sein 
dürften.  Dem  zufolge  kommen  sehr  viel  Elemente  in  das  indische 
Officiercorps,  welche  wegen  ihrer  Erziehung  und  ihrer  Anteoedentien 
nicht  in  ein  Officiercorps  gehören.  Die  Aspiranten  aus  der  Armee 
treten  gewöhnlich  als  Volontär  in  Dienst  und  werden  dann  beim 
Recrutenbataillon  in  Meester  Gomelis  in  besonderen  Abtheilungen 
ausgebildet,  bis  sie  XJnterofficier  werden  oder  als  ünterofßcier  das 
Admissionsexamen  für  die  MUitairschule  abgelegt  haben.  Dann  werden 
die  Gandidaten  auf  die  MUitairschule  in  Meester  Gomelis  versetzt,  um 
zwei  Jahre  später  Officier  der  Infanterie  oder  Zahlmeister  zu  werden. 
Dass  die  Gadetten,  ebenso  wie  die  indischen  Volontärs  im  Allgemeinen, 
später  nicht  gerade  die  praktischsten  Truppenofficiere  werden,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  und  doch  sind  die  Zustände  in  Indien  ja 
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gerade  der  Art,  dass  auf  praktische  Officiere  ganz  besonders  Werth 
gelegt  werden  müsste,  während  übertriebene  Schulgelehrtheit  ganz 
entbehrt  werden  konnte.  Besteht  in  einer  Golonial- Armee  nur  wenig 
Chance,  OfiBcier  werden  zu  können,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
mit  der  Zeit  der  wahre  militairische  Geist,  Eifer,  Liebe  zum  Dienste, 
Kameradschaft  und  Päichtgef&hl  zu  Grunde  gehen.  Die  jetzt  ob- 
waltende Regel  wird  denn  auch  allgemein  ftb:  sehr  bedenklich  ge- 
halten. Einzelnen  Deutschen  glückt  es  nach  vieler  Mühe  und  Be- 
schwerden, zum  Officier  ernannt  zu  werden,  doch  sind  dies  seltene 
Fälle,  während  der  Deutsche  in  den  höheren  Of&cierschargen  gar 
nicht  geduldet  wird. 

Die  von  der  holländischen  zur  indischen  Armee  übergetretenen 
OfBciere  sind  meistens  noch  die  besten  Elemente,  besonders  diejenigen, 
welche  beim  Instructionsbataillon  in  Kampen  herangebildet  sind.  Für 
die  Artillerie  und  das  Ingenieurcorps  werden  Officiere  aus  Holland  ge- 
schickt, ebenso  für  die  Cavallerie,  obwohl  hin  und  wieder  auch  in 
Indien  ein  Cavallerieofficier  angestellt  wird.  Mehrmals  war  Mangel  an 
Cavallerieofficieren  und  wurden  dann  Infanterieofficiere  zur  Cavallerie 
versetzt. 

Die  Intendanz  besteht  aus  Zahlmeistern,  die  zu  Intendantur- 
officieren  und  Chefs  der  Intendantur  befordert  sind;  eine  academisch 
gebildete  wirkliche  Intendanz  besteht  nicht  auf  Java. 

Einen  Generalstab,  so  wie  man  diesen  bei  europäischen  Armeen 
antrifil,  hat  Java  nicht,  der  indische  Generalstabsdienst  beschnlnkt  sich 
beinahe  gänzlich  auf  Bureau-  und  administrative  Arbeiten. 

Der  Wirkungskreis  des  Ingenieurcorps  ist  in  Indien  ein  ganz 
anderer,  als  in  Europa.  Hauptsächlich  werden  die  Ingenieurofficiere 
auf  dem  Bureau  beschäftigt,  wahrend  die  eigentlichen  Ingenieur- 
arbeiten, die  auf  Java  aus  temporären  Bauten,  Wohnhäusern  und 
Kasernen  bestehen,  von  Aufeehem  oder  von  Privatleuten  mit  Contract 
ausgeführt  werden,  nach  den  Plänen  und  Projecten,  welche  in  den 
Bureaox  gemacht  sind. 

Der  Sanitätsdienst  ist  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet  zu  nennen; 
selten  wird  man  in  einer  Armee  ein  Sanitätscorps  finden,  welches  so 
eminente  Dienste  leistet,  als  das  auf  Java.  Dahing^en  ist  es  mit 
dem  Lazarethdienste,  besonders  was  das  Personal  angeht,  kläglich 
bestellt,  da  die  Krankenwärter,  Gehülfen,  Chirurgengehülfen,  Au&eher 
u.  s.  w.  aus  den  für, den  activen  Dienst  untauglich  erklärten  ünter- 
officieren  und  Soldaten  genommen  werden,  ohne  dass  sie  eine  gehörige 
Ausbildung  in  der  Krankenpflege  u.  s.  w.  erhalten. 

In  Batavia  befindet  sich  eine  Schule  (doctor  djawa  school)  für 
inländische  Doctoren,  welche  sehr  gute  Resultate  liefert.  Dies 
Institut  befindet  sich  beim  grossen  Militair-Hospital,  steht  unter 
Direction  eines  Stabsarztes,  der  von  5  bis  6  Doctoren  und  einem 
Apotheker  assistirt  wird,  während  2  Gouvemements-Schullehrer  für 
den    nöthigen  Elementarunterricht   attachirt   sind.      Junge  Javanen, 
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die  Anlage  haben,  machen  hier  gewohnlich  einen  Gursus  von  7  bis  8 
Jahren  durch,  wovon  2  bis  4  Jahre  auf  den  Vor-  und  Sprach- 
unterricht kommen. 

Nach  abgelegtem  Examen  werden  diese  inlandischen  Studenten 
angestellt  als  inlandische  Aerzte  (Doctors  djawa)  und  wird  ihnen  eine 
bestimmte  Station  im  Archipel  angewiesen.  Trotzdem  sie  sehr 
wichtige  Dienste  als  Hülfsarzte  leisten,  sincU^ie  im  Verhaltniss  zu  den 
gemachten  Studien  nicht  sehr  hoch  honorirt  Bei  Expeditionen  leisten 
sie  in  der  Regel  Dienste  als  Unterärzte. 

Bis  jetzt  hat  die  indische  Armee  noch  keinen  Traindienst,  wohl 
aber  ein  colossales  Schreiberpersonal,  das  jedoch  noch  nicht  genügend 
zu  sein  scheint,  da  man  noch  auf  den  meisten  Bureaux  Soldaten  und 
Unterofficiere  findet,  welche  als  HlUfsschreiber  assistiren.  Es  wird 
viel  geschrieben  beim  Militair! 

Im  Allgemeinen  sind  die  Tractemente  in  der  Armee  brUlanti 
ebenso  die  Pensionen,  und  doch  ist  die  Militair-Garriere  keine  be- 
neidenswerthe;  die  meisten  Officiere  können  nicht  hoher  avanciren 
als  bis  zum  Gapitain,  dies  ist  in  Indien  derBaton  de  marechal,  worauf 
sie,  oft  auf  unfeine  Weise,  gezwungen  werden,  den  Dienst  zu  verlassen 
und  sich  eine  andere  Beschäftigung  zu  suchen,  da  sie  doch  in  einem 
Alter  von  40  bis  45  Jahren  die  Hände  noch  nicht  in  den  Schooss 
legen  können.  Die  Officiers-Garriere  ist  also  nur  die  Pro-Carriere 
zu  einem  erst  in  den  vierziger  Jahren  ergriffenen  Berufe.  Wer  nun 
nicht  bei  Zeiten  gelernt  hat,  flir  die  Zukimfb  zu  sorgen,  und  nichts 
weiter  als  den  nulitairischen  Dienst  kennt,  ist,  wenn  er  f£Lr  eine 
Familie  zu  sorgen  hat,  übel  dran  und  muss  sich  öfters  mit  Stellungen 
begnügen,  die  wenig  an  seinen  früheren  Stand  erinnern.  Nicht  selten 
sieht  man  dann  auch  pensionirte  Officiere  als  Schreiber  in  den  Bureaux 
von  Kaufleuten,  Notaren,  Advocaten,  ja  selbst  hinter  dem  Ladentische 
bei  Conditoren,  oder  mit  der  Elle  in  der  Hand  als  Schneider  oder 
Detailhandler.  Dass  dies  den  Officiersstand  im  Allgemeinen  nicht 
hebt,  scheint  man  in  jüngster  Zeit  eingesehen  zu  haben,  und  werden 
denn  auch  eifrig  Schritte  gethan,  um  den  pensionirten  Officieren 
Stellungen  im  Staatsdienste  zu  verschaffen,  die  wenigstens  einiger- 
massen  dem  Officiersstande  gleichstehen.  Ein  Band  zwischen  den 
activen  und  verabschiedeten  Officieren  besteht  gar  nicht,  es  ist  dies 
eine  Folge  des  Umstandes,  dass  Kameradschaft  in  der  Armee  nicht 
besteht,  während  Egoismus  einen  ersten  Platz  im  indischen  Militair- 
leben  einnimmt. 

Als  XJnterofficier  oder  in  subalternen  Militair-Beamtenstellen  ist 
der  Fremde  hochgeschätzt,  weil  er  in  der  B^el  zweimal  soviel  Arbeit 
liefert,  als  der  phlegmatische  Holländer,  zuverlässig  imd  im  Allge- 
meinen mehr  günstig  entwickelt  ist.  Die  Pensionen  der  Unterofficiere 
und  Soldaten  sind  verhältnissmässig  sehr  gut. 

Ein  von  der  B^erung  beaufsichtigter  und  garantirt^  Officiers* 
Wittwen-  und  Waisenfonds  wird   von   einem  Guratorium    verwaltet 
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Die  Pensionen  für  die  Wittwen  sind  hinreichend,  um  davon  standes- 
gemäss  leben  zu  können. 

Die  Militair-Rechtspflege. 

Das  höchste  Militairgericht  in  Holländisch-Ostindien  ist  der  hohe 
Militair-Oerichtshof  in  Batavia,  der  in  erster  Instanz  Recht  spricht 
über  Grenerale  und  Stabsofficiere,  sowie  über  alle  Militairs,  welche  sich 
zur  Rechtfertigung  stellen,  während  er  in  zweiter  Instanz  die  ürtheile 
der  Kriegsgerichte  approbirt,  yerbessert  oder  in  Appell  behandelt. 

Der  Präsident  und  die  Mitglieder  des  hohen  Gerichtshofes  sind 
auch  dem  Urtheil  des  hohen  MUitair-Gerichtshofes  unterworfen;  der 
Genend-Procureur  ist  Advocat-Fiscal,  der  General- Advocat  Substitut- 
AdTocat-Fiscal  des  hohen  Militair-Gerichtshofes.  Ausser  den  genannten 
Richtern  nehmen  noch  drei  active  oder  pensionirte  Stabsofficiere  als 
Mitglieder  in  demselben  Sitzung.  EHir  die  Marine-Processe  sind  zwei 
Stabsofficiere  der  Seemacht   als  interimistische  MitgUeder   angestellt. 

In  Batavia,  Samarang,  Ambarawa,  Magelang  und  Surabaja  sind 
Krieg^erichte  stationirt,  sie  werden  für  jeden  bestimmten  Fall  von 
den  Abtheilungs-Gommandanten  installirt  und  bestehen  aus  einem 
Präsidenten  (Stabsofficier)  und  6  Mitgliedern  (Capitains  oder  Lieute- 
nants), der  Auditeur  ist  Secretair. 

Die  Kriegsgerichte  urtheilen  in  erster  Instanz  über  alle  Sub- 
altemofßciere,  Unterofficiere  und  Gemeine  in  criminellen  und  Ueber- 
tretungsdelicten. 

Wenn  ein  Militair  in  Gemeinschaft  mit  Bürgern  ein  Vergehen 
begeht,  wird  er  dem  Civilrichter  übergeben.  Die  Kriegsgerichte  be- 
handeln auch  die  Militair-Reclame-Angelegenheiten.  Die  Ürtheile 
der  Kriegsräthe  zu  Felde  sind  keiner  Approbation  des  hohen  Militair- 
Gerichtshofes  unterworfen. 

Ein  sogenanntes  Standgericht  für  schwere  Disciplinarf alle  be- 
steht nicht. 

Für  die  Disdplin  des  Heeres  besteht  ein  Reglement,  worin  die 
Behandlung  und  Bestrafung  der  Militairs  vorgeschrieben  ist. 

Verhaltnissmässig  wird  in  der  holländisch  -  ostindischen  Armee 
ausserordentlich,  ja  unglaublich  viel  gestraft,  und  kommen  sehr  viele 
Kriegsrathfalle  vor  sowohl  wegen  Insubordination  als  Unehrlichkeiten. 

Wahrend  die  europäischen  Militairs  auf  Java  sich  sehr  viel  der 
Trunksucht  schuldig  machen,  herrscht  bei  den  inländischen  Soldaten 
ein  anderer  Missbrauch;  sie  verkaufen,  wenn  sie  in  Geldverlegenheit 
sind,  wozu  gewöhnlich  das  passionirte  Kartenspiel  und  Liebesverhalt- 
nisse aller  Art  Anlass  geben,  ihre  von  der  Regierung  gelieferten 
Equipimngsstücke  und  meistens  alles,  was  sie  haben,  so  dass  nur 
die  Waffen  und  ein  alter  Anzug  übrig  bleibt.  Dem  Üebel  ist  nicht 
zu  steuern,  selbst  die  strengsten  Strafen  bleiben  erfolglos.  Da  den 
Soldaten  erlaubt  ist,  ihre  Frauen  und  Kinder  in  den  Kasernen  bei 
sich   zu   haben ,   ist  das  Leben  in  den  Kasernen  auf  Java  so  eigen- 
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thumlich,  dass  eine  gute  Ordnung,  Moral  und  Zucht  beinahe  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehören. 

Lebt  das  Officiercorps  schon  beinahe  ganz  isolirt  (sie  haben  sehr 
wenig  Umgang  mit  den  Bürgern),  der  Unterofficier  und  Soldat  steht 
ganz  allein  und  hat  nicht  viel  mehr  als  seinen  Umgang  in  der 
Kaserne  und  ausserhalb  der  Kaserne  die  Müitair-Cantine,  ein  von  der 
R^emng  verwaltetes  Wirthshaus,  wo  hauptsächlich  holländischer 
Schnaps  verzapft  wird.  Diese  Militair-Cantinen  sind  oft  die  Treib- 
häuser  der  kriegsgerichtlichen  Delicte  und  der  meisten  Disciplinar- 
Bestrafungen. 

7.  Das  Marinedepartement. 

Der  Yice-Admiral,  Chef  des  Marinedepartements,  ist  Gommau- 
dant  der  Seemacht  in  Ostindien. 

Das  Marinedepartement  besteht  aus  verschiedenen  Abtheilungen: 
Personal  der  nautischen  und  technischen  Sachen  der  Kriegsmarine, 
Personal  etc.  der  Oouvemements-Manne,  Administration  (Intendantur), 
die  Marine  -  Etablissements  und  Steinkohlen -Depots,  die  Küsten- 
befestigung und  -Erleuchtung,  der  Schiffsbau,  die  Häfen,  der  hydro- 
graphische und  geographische  Dienst  (magnetische  und  meteoro- 
logische Observationen),  der  Sanitätsdienst  und  die  Gomptabilität. 
Ausserdem  ist  ein  Seeofficier  als  Inspector  des  allgemeinen  Dampf- 
schififahrtsdienstes  angestellt. 

Das  grosse  Marine-Etablissement  auf  der  Insel  Onrust  (Rhede 
von  Batavia)  ist  theilweise  schon  nach  Surabaja  verlegt,  es  soll  ganz 
eingehen  und  durch  das  Hafen-Etablissement  in  Tandjong-Priok  er- 
setzt werden. 

Das  Material  der  Marine  ist  eingetheilt  in  das  indische  (re- 
schwader  und  das  Auxiliar-Geschwader,  eine  Eintheilung,  welche  nur 
administrative  Gonsequenzen  hat;  zusammen  sind  ungefähr  30  Kri^s- 
fahrzeuge  in  Indien,  wovon  circa  ein  Drittel  an  den  Küsten  Javas 
Dienst  thut  oder  in  Abwartung  von  Befehlen  stationirt  ist. 

Die  Oouvernements-Marine  besteht  aus  Dampfern,  die  eine  oder 
mehr  Kanonen  fuhren,  und  bewaffiieten  Aviso-  und  Kreuzboten 
(Schooner  und  Briggs).  Die  Gommandanten,  Steuerleute  und  Maschi- 
nisten sind  Beamte,  die  Besatzung  meistens  inländische,  gemiethete 
Matrosen.  Die  Oouvernements-Marine  (von  den  Inländern  ,4ialbe 
Marine",  „stenga  Gompanie"  genannt)  besteht  ungeföhr  aus  achtzig 
grösseren  und  kleineren  Fahrzeugen. 

Die  Marine-Officiere  und  die  Officiere  des  Seebataillons  werden 
in  dem  Marine-Institut  zu  Willemsoort  in  Holland  herangebildet; 
auch  zeitweise  auf  den  Uebungsfahrzeugen.  Als  Adelborst  1.  Klasse 
(Unterlieutenants)  gehen  sie  in  der  Regel  mit  einem  Geschwader  nach 
Java  und  werden  sie  dann  zum  OfEicier  befordert,  wonach  sie  (nach 
8  Jahren)  nach  Holland  zurückkehren,  um  das  wirkliche  Officiers- 
Examen  zu  machen.     Die  in  Indien  auf  den  Schiffen  dienstthuenden 
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Marine-Officiere  gehören  zur  holländischen  Marine  und  sind  nur  für 
8  Jahre  nach  Indien  detachirt.  Nach  der  Rückkehr  nach  Holland 
werden  sie  auf  Nicht- Activität  gestellt,  um  ^/2  oder  1  Jahr  auszu- 
rohen« 

Die  Marine-Carriere,  sowohl  die  der  Officiere  als  der  Unteroffi- 
eiere,  und  die  Maschinisten-Garriere  ist  soliden  und  jungen  Leuten 
sehr  zu  empfehlen. 

Der  holländische  Marine-Officier,  eben  wie  der  holländische  See- 
mann im  Allgemeinen,  ist  sehr  geachtet  und  nimmt  mit  denen  an- 
derer Nationen  rerglichen  eine  gute  Stellung  ein.  Im  Of&cierscorps 
herrscht  ein  angezeichneter  Geist.'*') 

Die  Rechtspflege  der  Marine. 

Die  Disciplinarstrafen  werden  yon  den  Schi£[scommandanten  auf- 
erlegt. Im  Allgemeinen  ist  man  sehr  human,  ohne  die  nöthige 
Strenge  zu  yemachlässigen. 

Für  schwere  Vergehen  besteht  ein  See-Kriegsrath  in  den  grösseren 
Stationen. 

Die  Urtheile  dieses  Kriegsgerichts  werden  in  Holland  approbirt, 
in  einzelnen  Fällen  Yom  hohen  Militair-Gerichtshofe  in  Batavia. 

In  letzterer  Zeit  haben  sich  öfters  Stimmen  erhoben,  die  be- 
haupten, dass  die  Disciplin  bei  der  Marine  nicht  so  gehandhabt 
würde,  als  wünschenswerüi  sein  dürfte,  doch  dies  ist  wohl  übertrieben. 
Allerdings  macht  die  Besatzung  fremder  Kriegsschiffe  in  den  Häfen 
Javas  immer  den  Eindruck,  als  ob  bei  ihnen  mehr  Zucht  herrsche, 
die  Leute  sind  strammer  und  mehr  Militair,  doch  hat  sich  der  hol- 
landische Kriegsmatrose,  besonders  in  Action  gegenüber  dem  Feinde, 
stets  als  angezeichnet  disciplinirter  und   tapferer  Seemann  bewiesen. 

Aber  ein  grosser  Unterschied  ist  es,  wenn  man  das  Leben  an 
Bord  mit  dem  am  Lande  vergleicht.  Sowie  der  holländische  Matrose 
freigelassen  ist,  d.  h.  ans  Land  geht,  ist  er  nicht  mehr  zu  halten 
und  meistens  in  einem  permanenten  tnmkenen  Zustande.  Sobald  er 
aber  wieder  an  Bord  ist  und  ausgeschlafen  hat,  ist  er  ein  ganz  an- 
deres Wesen. 

8.  Die  Bürgerwehr  und  andere  halbmilitaire  Corps. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  macht  auf  Java  die  Bürgerwehr, 
Schuttery  genannt,  welche  in  Batavia,  Samarang,  Surabaja,  Djocja- 
karta  imd  Surakarta  besteht.  Unter  Oberbefehl  der  Residenten  sind 
in  genannten  Städten  Bürgerwehr-Corps  organisirt,  um  in  der  Regel 

*)  Die  Officiere  der  Armee  ebenso  wie  die  Civilbeamten  haben  nach  12- 
resp.  15j&hriffem  Dienst  in  Indien  das  Recht  auf  einen  2|jährigen  Urlaub  nach 
Europa  mit  freiem  Transport  und  ürlaubsgehalt  8.  oder  2.  Glasse.  Diejenigen, 
velcnen  durch  eine  Sanitätscommission  ein  solcher  Urlaub  vorffeschrieben  wird, 
erhalten  Urlaubstractement  1.  Glasse.  —  Mit  diesem  Gesundheitsurlaub  wird 
viel  Missbrauch  getrieben. 
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im  Frieden  bei  der  Handhabung  von  Ruhe  und  Ordnung  zu  assisidren 
und  bei  Aufruhr  und  Gefahr,  sowie  wenn  die  Armee  nicht  mehr 
im  Stande  ist,  selbst  den  nöthigen  Schutz  zu  verleihen,  beizuspringen, 
auch  ausserhalb  der  Standplätze.  Nun  sollte  man  allerdings  denken^ 
dass  diese  Bürgerwehr  wenigstens  ein  Elitecorps,  eine  Art  Riiter- 
corps  wäre,  das,  wenn  die  Armee  nicht  genügt,  einschreitet  und,  gleich 
der  alten  Garde  Napoleons,  Alles  über  den  Haufen  wirft  und  in  die 
Flucht  schlägt,  doch  in  diesen  Erwartungen  sieht  man  sich  getauscht, 
denn  die  Bürgercorps  Jayas  sind  sehr  unschuldige  Corps,  die  aller- 
dings ein  wenig  Soldat  spielen,  aber  keineswegs  geföhrlich  sein 
können.  Allerdings  gelingt  es  hin  und  wieder  einem  tüchtigen 
Schuttery-Commandanten  (so  wie  z.  B.  dem  jetzigen  Bürgerobersten 
Penn  in  Batavia),  etwas  mehr  militairischen  Geist  in  sein  Corps  zu 
bringen,  doch  dergleichen  Chefs  sind  Seltenheiten,  und  da  sie  nicht 
immer  in  ihrem  lobenswerthen  Streben  von  der  Regierung  und  noch 
viel  weniger  von  den  Bürgern  unterstützt  werden  haben  sie  im 
Ganzen  genommen  wenig  Satisfaction. 

In  die  Bürgerwehr  sollen  einverleibt  werden  alle  Europäer,  von 
welcher  Nation  sie  auch  sein  mögen,  sowie  die  Indoeuropäer,  welche 
das  16.  Lebensjahr  erreicht  haben  und  in  das  45.  noch  nicht  einge- 
treten sind.  Ehrlos  erklärte  Personen  und  Gemeinde-Arme,  sowie 
Haus-  und  Leibdiener  werden  nicht  zugelassen.  Weiter  sind  von  dem 
persönlichen  Dienste  der  Bürgerwehr  dispensirt  eine  grosse  Anzahl 
hoher  Beamter,  Gerichtspersonen,  Prediger,  Apotheker,  pensionirte 
Officiere,  Unterofficiere  und  Gemeine,  die  alter  als  44  Jahre  sind. 
Kranke,  Lahme,  Blinde,  Schwache,  Personen,  die  weit  entfernt  von 
den  Bürgerwehrstädten  wohnen,  sowie  die,  welche  nur  kurze  Zeit  auf 
Java  bleiben  woUen,  die  Consuk  und  das  Consulatspersonal,  welche 
keine  niederländischen  Unterthanen  sind,  die  Eisenbahn-  und  Tramway- 
beamten,  die  Telephon-,  Post-  und  Telegraphenbeamten,  die  Brand- 
spritzenmänner, sowie  eine  Menge  anderer  Leute,  die  ihres  Amtes  oder 
Fachs  wegen  den  Bürgerwehrdienst  nicht  gut  verrichten  können. 
(Uebrigens  bezahlen  alle  Europäer  und  Indoeuropäer,  auch  wenn  sie 
älter  als  44  Jahre  sind,  Contribution,  nur  pensionirte  Officiere,  die 
nur  von  der  Pension  leben  müssen,  sind  davon  verschont.)  Die  Dis- 
pensirten  also  bezahlen  eine  Abgabe  an  die  Bürgerwehrkasse,  die  1^/2 
bis  112  Gulden  jährlich  beträgt,  aus  welchem  Fonds  die  Kleidung 
armer  Bürgerwehrmänner,  das  Salair  einzelner  Bürgerwehrofificiere 
und  Unterolfficiere,  sowie  die  Kosten  fftr  Musik,  Scheiben  zu  den 
Schiessübungen,  Zulagen  &xr  Becrutendressur  u.  s.  w.  bestritten  werden. 

Diese  Contribution  muss  prompt  halbjährlich  bezahlt  werden, 
da  sie  sonst  sofort  um  50  Procent  erhöht  und  dann  nach  14  Tagen 
durch  Execution  durch  den  Justizrath  eingefordert  wird.  Wenn  man 
specieller  Gründe  wegen  keinen  Bürgerwehrdienst  zu  verrichten 
wünscht,  kann  man  eine  Petition  an  den  General -Gouverneur  ein- 
reichen, der  dann  das  Recht  hat,  darauf  günstig  zu  entscheiden,  doch 
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der  Bittsteller  muss  dann  ausser  der  gewöhnlichen  Contribution  noch 
50  Proeent  Snrplns  bezahlen. 

Znr  Einverleibung  in  die  Bürgerwehr  wird  der  Dienstpflichtige 
schriftlich  Yon  dem  Bürgerwehrboten  eingeladen,  um  vor  dem  Bürger- 
w^kriegsrathe  zu  erscheinen;  yersäumt  er  dies,  so  erhalt  er  eine 
Bosse  Yon  2  bis  10  Gulden  und  wird  nochmals  ersucht,  zu  kommen, 
worauf  er,  wenn  er  dann  noch  abwesend  bleibt,  eine  Busse  von  4 
bis  20  Gulden  dictirt  erhält  und  von  einem  Detachement  abgeholt 
wird,  um  vor  den  Bürgerwehrkri^rath  gebracht  zu  werden.  Auch 
die  Kosten  dieser  Escorte  fallen  dem  Bürgerwehrmanne  in  spe 
zu,  worauf  der  Bürgerwehrkriegsrath  noch  casu  quo,  durch  Ver- 
mittelung  des  Residenten,  dem  General-Gouverneur  vorstellen  oder  an- 
heim  geben  kann,  ob  der  Widerspenstige  aus  der  Colonie  entfernt 
oder  von  seinem  Amte  entsetzt  werden  muss  oder  nicht.  Personen, 
welche  nur  kurze  Zeit  in  der  Bürgerwehrstadt  bleiben,  und  Fremden, 
welche  sich  nicht  gemeldet  haben,  um  auf  Java  zu  bleiben,  werden 
Ton  dem  Bürgerwehrkriegsrathe  1  bis  3  Monate  freigegeben,  wonach 
sie  wieder  vorgeladen  werden.  In  Batavia,  Samarang  und  Surabaja 
bestehen  Bürgerwehrbataillone,  in  Surakarta  und  I^ocjakarta  Com- 
pagnien. 

Der  Bürgerwehrmann  beschafft  seine  Kleidung  selbst,  sie  ist 
nicht  theuer,  da  sie  nur  aus  einer  weissen  Jacke,  weissen  Pantalons  und 
einer  Sappeursmütze  (altes  Muster)  besteht;  die  Waffen  liefert  die 
Regierung.  Die  Officierskleidung  ist  nicht  die  Uniform,  welche  die 
Bürgerwehr- Unterofficiere  und  Gemeine  tragen,  sie  besteht  aus 
einem  blauen  Tuchwaffenrock  mit  rothen  Paspols,  goldenen  Schulter- 
decken und  Quasten,  blauer  oder  weisser  Hose  und  Tuchmütze  mit 
Passement.  Im  Gliede  macht  dies  einen  curiosen  Effect.  Wenn  im 
NoÜifalle  die  Bürgerwehr  mobil  erklärt  wird,  erhält  sie  Sold  aus 
der  Staatskasse. 

Ausser  den  Waffenübungen,  die  sich  auf  Paradeexercitien  und 
Scheibenschiessen  beschränken,  dient  die  Bürgerwehr  hauptsächlich  als 
Feuerwehr,  wozu  monatlich  eine  Compagnie  als  sogenanntes  Brand- 
piquet  commandirt  wird.  Bei  Alarm  soll  die  Bürgerwehr  sich  an  einem 
bestimmten  Orte  sammeln  imd  die  Befehle  des  Residenten  abwarten, 
der  sie  nöthigenfaUs  der  Militairbehorde  zur  Disposition  stellen  kami. 
Aengstlich  wird  vermieden,  die  Bürgerwehr,  auch  selbst  wenn  sie 
wirUichen  MUitairdienst  verrichtet,  den  Militair- Autoritäten  zu  sub- 
ordiniren,  immer  muss  noch  die  Entscheidung  der  Civilbehörden  nach- 
gesucht werden,  und  sollen  soviel  wie  möglich  die  Bürgerwehr- 
manner  nicht  mit  den  Militairs  ein  und  denselben  Posten  besetzen. 
Bei  Paraden  soll  die  Bürgerwehr  stets  den  Ehrenplatz  der  Gkirde  auf 
dem  rechten  Flügel  der  Truppen  einnehmen. 

Die  Bürgerwehrexercitien  finden  vom  1.  April  bis  zum  letzten 
September  statt,  jede  Woche  einmal  ist  entweder  Exerciren  oder 
Scheibenschiessen,  wenn  aber  die  gelbe  Flagge  an  bestimmten  Orten 
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aufgezogen  ist,  so  wird  erst  den  folgenden  Tag  exercirt  und  gesckosaenf 
und  wird  dann  nochmals  gelb  geflaggt,  so  finden  die  Uebungen  nicht 
statt.  Die  Recruten  müssen  noch  ein  paarmal  mehr  im  Monat 
exerciren,  so  dass  sie  eigentlich  doppelten  Bürgerwehrdienst  verrichten, 
weshalb  ein  Jeder  trachtet,  so  schnell  wie  möglich  Bürgerwehrmann 
zu  werden. 

Im  Begenmousson  ruht  die  Bürgerwehr  und  giebt  nur  Brand- 
piquet.  Die  Disciplin,  welche  bei  den  Bürgerwehrcorps  gehandhabt 
werden  soll,  ist  eine  Imitation  militairischer  Disciplin,  modificirt  nach 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Umstände. 

Die  allgemeinen  oder  Hauptpfiichten  des  Bürgerwehrmannes  sind» 
dass  er  willig,  nüchtern  ist  und  zu  rechter  Zeit  zum  Exerciren  etc. 
kommt,  seine  Bürgerwehrvorgesetzten  nicht  insubordinat  oder  unan- 
ständig behandelt,  bei  Reclamen  den  hierarchischen  Weg  verfolgt, 
gehorsam  ist,  nicht  auf  Reisen  geht,  ohne  seinen  Gompagniechef  zu 
benachrichtigen,  oder  seine  Wohnung  still  verändert,  und  sich  den 
ihm  etwa  auferlegten  Strafen  unterwirft. 

Diese  Strafen  bestehen  in  Geldbussen  bis  zu  30  Oulden,  Haus- 
arrest bis  zu  8  Tagen,  Provostarrest  an  der  Hauptwache  bis  zu  4 
Tagen,  c.  q.  auch  Degradation  und  Cassation  aus  dem  Dienste,  wobei 
von  dem  Bürgerwehrkriegsrathe  noch,  durch  Zwischenkunft  des  Resi- 
denten, dem  General-Gouverneur  vorgestellt  werden  kann,  um  Aexi 
betrejSenden  Bürgerwehrmann  von  allen  Aemtem,  Bedienungen  und 
Beneficien  zu  entsetzen,  ja  nöthigenfalls  ihn  aus  der  Colonie  zu  ent- 
fernen. Auch  können  die  Bürgerwehrmänner  einfach  aus  dem  Dienste 
weggeschickt  werden  mit  einer  Busse  von  50  bis  150  Gulden  f&r 
jedes  Jahr,  welches  ihnen  noch  am  44.  Lebensjahre  fehlt.  Dass  diese 
Strafen  in  der  Regel  nicht  mit  drakonischer  Strenge  zu  handhaben 
sind,  braucht  wohl  nicht  angeführt  zu  werden,  aber  sie  figuriren  als  ein 
Damoklesschwert  im  Bürgerwehrreglement,  und  hängt  es  mehr  oder 
weniger  von  den  Bürgerwehrcommandanten  ab,  wie  weit  man  darin 
gehen  will. 

Jeder  Bürgerweh  rsuperieur  hat  das  Recht,  dem  Bürgerwehr- 
inferieur  präventiven  Arrest  anzusagen,  doch  geschieht  dies  gewohn- 
lich nie,  weil  ja  ein  solcher  Arrest  för  den  Privatmann  gar  nicht 
bestehen  kann.  Geldbussen  zu  5  Gulden  können  für  kleine  Ver- 
gehen von  den  Compagniechefs  auferlegt  werden,  auch  sogenannter 
Hausarrest,  andere  Strafen  werden  vom  Bürgerwehrkriegsrathe  be- 
stimmt. Werden  Geldbussen  nicht  bezahlt,  so  können  sie  in  Provost- 
arrest verändert  werden,  notabene  für  jede  drei  Gulden  ein  Tag 
Provostarrest. 

Der  Bürgerwehrkriegsrath  urtheilt  über  die  Einverleibung,  Strafen, 
Taxation  der  Contributionen  etc.  Ein  Administrationsrath  verwaltet 
die  finanziellen  und  materiellen  Angelegenheiten. 

Die  Bürgerwehrofficiere  leisten  einen  Eid  an  den  König  und  den 
General-Gouverneur,  doch  die  Bürgerwehrunterofficiere  und   Gemeine 
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sind  davon  dispensirt.  Ausser  der  oben  beschriebenen  Bfirgerwehr 
bestehen  in  den  Residentschaften  auf  Jaya  noch  sogenannte  Pradjurit- 
Detachements.  Dies  sind  kleine  Abtheilungen  Infanterie,  welche 
ganz  zur  Yerft&gung  der  Civilbehorden  stehen  und  von  Armeeunter- 
o£Bcieren  als  Instructeure  commandirt  werden. 

Die  Dragoner-Detachements,  welche  als  Leibwache  der  Fürsten 
in  Surakarta  und  Djocjakarta  Dienst  thun,  stehen  unter  Befehl  der 
resspectiven  B>esidenten.  Ausserdem  hat  man  in  Surakarta  und  Djocja^ 
karta  noch  die  Legionen  der  sogenannten  unabhängigen  Fürsten, 
welche  diese  auf  ihre  Kosten  unterhalten  und  c.  q.  zur  Disposition 
der  Regierung  stellen  müssen.  Sie  bestehen  aus  Infanterie,  CavaUerie 
und  ArtiUerie  und  haben  europäische  Ofßciere  als  Instructeure. 

Die  Barissans  auf  Madui-a  siad  Corps,  welche  die  Regenten 
(frühere  Fürsten)  von  Madura  seit  1831  zur  Verfugung  der  Regie- 
rung unterhalten  mussten,  sie  sind  1881  reorganisirt,  bestehen  allein 
aus  Infanterie  und  werden  jetzt  ganz  von  der  Regierung  bezahlt, 
mit  Ausnahme  der  Barissan  von  BangkaUan,  welche  von  dem  R^enten 
bezahlt  wird.  Pensionirte  oder  active  Officiere  der  Armee  können 
bei  den  Barissans  als  Instructeure  commandirt  werden,  doch  sind 
pensionirte  Officiere  seit  langer  Zeit  nicht  dazu  requirirt.  In  Batavia 
findet  man  endlich  noch  ein  Corps  Polizeisoldaten,  welches  unge- 
fähr eine  Compagnie  stark  ist  und  bei  welchem  ein  Unterofficier  der 
Armee  als  Instructeur  detachirt  ist.  Sie  verrichten  den  Wachtdienst 
in  der  Altstadt  und  dienen  weiter  zur  Verstärkung  des  Polizei- 
personals, zu  Escorten,  Patrouillen,  Ronden  u.  s.  w.  Ihre  BewafiEhung 
besteht  aus  einer  Lanze  und  einem  Hackmesser,  welches  an  einem 
rothlackirten  Gürtel  getragen  wird.  Der  Nutzen  dieser  Polizeisoldaten 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  die  Individuen  ziemlich  unfiUiig  sind,  wirkliche 
Polizeidienste  zu  leisten.  Mit  denselben  Kosten  dürfte  eine  gute 
wirkliche  Polizei  in  der  Altstadt  organisirt  werden  können. 

ünerHärUch  ist  es,  dass  auf  Java  keine  Landgensdarmene  existirt, 
so  wie  diese  u.  a.  in  Austrahen  besteht.  Eine  gut  organisirte  Gens- 
darmerie,  zum  Theil  beritten,  würde  auf  Java  vortreffliche  Dienste 
leisten  können  und  jedweden  Aufruhr  der  Bevölkerung  geradezu 
unmöglich  machen,  auch  würde  dadurch  der  sehr  unpopuläre  Bürger- 
wehrdienst unnöthig  gemacht  werden. 

Die  im  Jahre  1808  vom  Marschall  Daendels  errichteten  präch- 
tigen Detachements  Djajang  Sekars,  kleine  inländische  Cavallerie- 
Detachements  unter  europäischen  Officieren,  welche  quasi  als  Qens- 
darmeriecorps  den  Civilbehörden  zur  Disposition  gestellt  waren,  sind 
in  letzterer  Zeit,  in  einem  schlecht  angebrachten  Anfluge  von  Spar- 
samkeit, aufgehoben  worden. 

Bei  Aufruhr  leisteten  die  Djajang-Sekars  stets  ausgezeichnete 
Dienste  und  wurden  hier  von  den  Eingeborenen  immer  sehr  ge- 
fürchtet. Als  beim  jüngsten  Aufstande  in  Bantam  eine  Escadron 
CavaUerie  nach  Tjilegon  aufrückte,  flog  Alles  von  den  Strassen  weg 
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und  krochen  Männer,  Frauen  und  Kinder  in  die  Bäume,  sich  Tor  den 
gef&rchteten  Soldatu-Aunggang  zu  verstecken.  Wo  sich  die  OaTallerie 
sehen  liess,  stets  wiederholte  sich  dies  Schauspiel,  der  Schreckai  blieb, 
bis  man  sicher  wusste,  dass  die  Reiter  weit  entfernt  waren  und  selbst 
dann  noch  traute  man  ihnen  nicht,  da  sie  ja  immer  wie  der  Wind 
hin-  und  herflogen.  —  Diese  Furcht  besteht  bei  allen  ostindischen 
Eingeborenen,  die  Cavallerie  in  Atjeh  (Sumatra)  hat  zur  Genüge 
Gelegenheit  gehabt,  sich  davon  zu  überzeugen,  —  beinahe  stets  ver- 
mied der  Feind,  mit  der  Cavallerie  in  Contact  zu  kommen,  und  8ell>6t 
aus  den  Verstecken  wagte  er  es  nur  selten,  auf  Reiterpatrouillen  zu 
feuern. 

9.  Orden,  Ehrenzeichen  und  andere  Auszeichnungen. 

Die  niederländischen  Orden  sind:  der  Militair- Willems-Orden  und 
der  niederländische  Löwenorden.  Ersterer  besteht  seit  1815  und  wird 
verliehen  für  aussergewöhnliche  Kriegsthaten,  wobei  mehr  als  gewöhn- 
licher Muth,  Fähigkeiten  und  Treue  bewiesen  sind.  Der  Orden  hat 
vier  Classen,  wovon  die  zwei  ersten  nur  sehr  selten  an  Generäle,  die 
dritte  zuweilen  an  Generale  und  Stabsofficiere  verliehen  werden.  Zur 
Zeit  hat  nur  1  General  und  1  Oberstlieutenant  die  dritte  Classe  dieses 
Ordens,  während  auch  das  Ritterkreuz  der  4.  Classe  nur  von  ungeföhr 
100  bis  120  activen  Militairs  getragen  wird.  Der  König  von  Holland 
ist  Grossmeister  des  Ordens.  Der  Orden  besteht  aus  einem  weiss- 
emaillirten  Kreuze  oder  besser  Stern  mit  acht  goldenen  oder  silbernen 
Punkten.  Auf  den  Seiten  stehen  die  Worte  „Für  Muth,  Fähigkeit  und 
Treue".  Ueber  dem  Kreuze  liegt  das  burgundische  Kreuz,  welches 
aus  zwei  grünen  Lorbeerzweigen  besteht,  die  in  der  Mitte  durch  einen 
goldenen  Feuerschlag  zusammengehalten  werden,  während  dies  ab  der 
Rückseite  durch  ein  blaues  Medaillon,  worauf  ein  W.  steht,  geschieht. 
Der  Stern  hängt  an  einer  Krone,  die  in  einem  Ringe  durch  Orange- 
Band  mit  blauen  Streifen  gehalten  wird.  Das  Grosskreuz  besteht  aus 
einem  silbernen  Stern  auf  der  linken  Brust,  während  der  Orden  an 
einem  breiten  Bande  en  echarpe,  von  der  rechten  nach  der  linken 
Seite,  getragen  wird.  Das  Commandeurkreuz  wird  ebenfalls  auf  der 
linken  Brust,  doch  ohne  Stern  getragen,  der  Orden  en  sautoir.  Das 
Kreuz  der  dritten  und  das  der  vierten  Classe  wird  im  Knopfloch 
getragen,  ersteres  ist  etwas  grösser  und  das  Band  etwas  breiter,  ak 
bei  letzterem,  während  Krone  und  Einfassung  von  Gold  sind,  die  bei 
der  vierten  Classe  aus  Silber  bestehen. 

Alle  Militairs  und  Seeleute,  welche  den  Officiersrang  nicht  haben 
und  dies  Ritterkreuz  erhalten,  bekommen  eine  lebenslängliche  Zulage, 
gleich  der  Hälfte  des  Tractements,  welches  sie  genossen  zur  Zeit, 
da  sie  dies  Ritterkreuz  verdienten,  bei  Beförderung  zur  dritten 
Classe  erhalten  sie  lebenslang  doppeltes  Tractement  als  Zulage.  Allein 
durch   ein   entehrendes    gerichtliches   Urtheil   kann    dem    Ritter    das 
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Ordenskreuz  genommen  werden.  In  aussergewohnlichen  Fällen  kann 
dieser  Orden  auch  an  Fremde  verliehen  werden. 

Nach  den  Statuten  des  Ordens,  wobei  verschiedene  Falle  an- 
gegeben sind,  welche  Rechte  auf  das  Ritterkreuz  verleihen,  kann  die 
Decoration  mittelst  Producirung  von  10  Attesten  von  Augenzeugen 
auch  beim  Capitel  des  Ordens  reclamirt  werden. 

Den  Eingeborenen  wird  statt  des  Willems-Ordens  eine  bronzene 
oder  silberne  Medaille  mit  gekarteltem  Rande  am  Bande  des  Militair- 
Willems-Ordens  verliehen.  In  einzelnen  FäUen  erhielten  sie  aber  auch 
den  Willems-Orden. 

Für  diesen  Orden  sind  bestimmte  Ehrenbezeigungen  und  ein 
Ceremoniell  bei  Begrabnissen  vorgeschrieben. 

Der  niederländische  Löwen-Orden,  im  Jahre  1815  gegründet, 
wird  verliehen  für  geprüfte  Vaterlandsliebe,  besonderen  Eifer  und 
Treue  in  der  Ausübung  der  Bürgerpflichten  und  aussergewöhnliche 
Fähigkeiten  in  Wissenschaften  und  Künsten.  Der  Orden  hat  drei 
Classen,  das  Grosskreuz,  Gommandeurs-  und  Ritterkreuz.  Als  Brüder 
des  Ordens  werden  in  den  Orden  aufgenommen  Personen,  welche  sich 
durch  nützliche  Thaten,  Aufopferung  und  MenschenUebe  auszeichnen, 
sie  gemessen  dabei  eine  jährliche  Zulage  von  200  Gulden,  welche 
für  die  Hälfte  c.  q.  auf  die  Wittwe  übertragen  wird.  Das  Zeichen 
des  Ordens  ist  ein  weisses  emaillirtes  Kreuz,  oder  besser  Stern, 
zwischen  den  Armen  sind  goldene  W  angebracht,  auf  einem  blauen 
Rande  steht  „Yirtus  nobilitat^^  und  an  der  Rückseite  ein  goldener 
Lowe,  während  es  an  einer  goldenen  Krone  hängt  und  an  einem 
nassauisch  blauen  Bande  mit  Orangestreifen  getragen  wird.  Das 
Grosskreuz  besteht  aus  einem  goldenen  Stern,  der  auf  der  linken 
Brust  getragen  wird;  en  echarpe  wird  der  Orden  selbst  an  einem 
breiten  Bande  getragen.  Die  Ritter  des  Grosskreuzes  tragen  die  kleine 
Uniform  der  königlichen  Minister.  Das  Commandeurskreuz  wird  in 
grossem  Format  auf  der  linken  Brust  getragen,  der  Orden  en  sautoir. 
Die  Ritter  tragen  das  Kreuz  im  Knopfloch.  Die  Brüder  tragen  eine 
silberne  Medaille  mit  dem  Ordenszeichen  und  der  Inschrift  „Yirtus 
nobilitat^\  an  einem  blauen  Bande  mit  einem  Orangestreifen  in  der 
Mitte.  Nur  durch  ein  entehrendes  gerichtliches  ürtheil  geht  der  Orden 
verloren. 

Ausser  diesen  beiden  holländischen  Orden  verleiht  der  König  von 
Holland,  als  Grossherzog  von  Luxemburg,  den  luxemburgischen  Orden 
der  Eichenkrone  für  bürgerliche  und  militairische  Verdienste.  Der 
Orden  ist  1841  errichtet  und  seit  1858  mit  einer  fünften  Classe 
versehen.  Das  Ordenszeichen  ist  ein  weiss-emaiUirtes  Kreuz  an  blau 
und  gelbem  Bande.     Eine  Ehrenmedaille  ist  dem  Orden  zugefügt. 

Der  Orden  des  goldenen  Löwen  von  Nassau,  gegründet  1858, 
mit  fünf  Classen,  wird  ebenfalls  vom  Könige  von  Holland  verliehen. 
Für  \Tilitairs  ist  das  Ordenszeichen  noch  mit  gekreuzten  Schwertern 
verziert. 

Schulze,  Führer  auf  Java.  7 
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Der  Ehrensäbel  für  Tapferkeit  wird  Tom  Konig  von  Holland 
verliehen  an  Ritter  des  Militair- Willems-Ordens. 

Die  Kri^denkmünzen,  „das  Metalen  Krnis^^  für  den  Feldzag 
gegen  Belgien  im  Jahre  1830  und  die  Medaille  für  die  Yertheidigung 
der  Citadelle  Ton  Antwerpen,  sowie  die  achteckige  Medaille  für  den 
Javakrieg  sind  bereits  so  selten  geworden,  dass  nur  noch  wenige 
Inhaber  auf  Java  zu  finden  sind. 

Als  Kriegsdenkmünzen  für  grosse  Expeditionen  wird  ein  weisses 
Compositionskreuz  am  grünen  und  gelben  Bande  mit  Schnallen, 
worauf  der  Name  des  Feldzugs  steht,  getragen.  Eine  goldene  Krone 
über  dem  Kreuze  wird  getragen  von  den  Inhabern,  welche  sich  dabei 
ausgezeichnet  haben,  doch  nicht  so,  dass  ihnen  der  Willems-Orden 
oder  eine  höhere  Glasse  desselben  verliehen  werden  konnte.  Zwei- 
oder dreimal  ehrenvoll  vermeldet,  wird  durch  goldene  Ziffern  unter  der 
Krone  angedeutet. 

Die  AtjehmedaiUe  ist  verliehen  an  Alle,  welche  im  Jahre  1874/75 
an  dem  Atjehkriege  theilgenommen  haben,  sie  wird  an  einem  blauen 
Bande  getragen. 

Das  goldene  Dienstkreuz  für  Oi£ciere  wird  an  einem  orange, 
weiss  und  blau  gestreiften  Bande  getragen  mit  der  Ziffer  XV  bis 
XXXX  u.  s.  w.  Unterofficiere  und  Gemeine  tragen  dafür  eine  goldene 
Medaille  für  30,  eine  silberne  für  24  und  eine  bronzene  Medaille  für 
12  Jahre  treuen  Dienst  an  einem  orange  Bande.  (Die  indischen 
Dienstjahre  zählen  aber  doppelt.)  Die  Bürgerwehrofiiciere  tragen  das 
Dienstkreuz  in  Silber  xmi  die  Bürgerwehrmänner  ein  silbernes  Schild 
an  einem  orange  Bande. 

Für  die  inländischen  Regenten  und  Beamten,  welche  sich  aus- 
zeichnen, besteht  eine  grosse  goldene,  silberne  oder  bronzene  Ver- 
dienstmedaille, die  am  Bande  der  Brudermedaillle  des  niederländischen 
Löwenordens  getragen  wird.  Sehr  viel  Respect  für  dieses  Ehren- 
zeichen besteht  nicht,  und  die  Regenten  tragen  es  selbst  nicht 
einmal  gem. 

Eine  andere  Auszeichnung  für  inländische  Häuptlinge  ist  der 
gelbe  Song-song  (Sonnenschirm),  doch  wird  dieser  nur  selten  ver- 
liehen. (Die  sogenannten  Pajungs  der  Regenten  und  Beamten  gehören 
als  Auszeichnung  zum  Costüm.) 

Uebrigens  werden  inländische  Häuptlinge  oft  auch  mit  Titeln 
und  schönen  Namen  als  Belohnung  für  gute  Dienste  geehrt. 

Die  Fürsten  von  Djocjakarta  und  Surakarta  sind  in  der  Regel 
Ritter  oder  Commandeurs  des  niederländischen  Löwenordens,  wozu 
auch  einzelne  Prinzen  und  einige  wenige  Regenten  ernannt  werden. 
Im  Allgemeinen  wird  der  niederländische  Löwenorden  nicht  häufig 
an  Beamte  auf  Java  und  noch  seltener  an  Officiere  verliehen;  selbst 
unter  den  Residenten  und  höchsten  Beamten  werden  nur  einige  ge- 
funden, die  diese  Decoration  besitzen. 

Die  Unterthanen  des  Königs  von  Holland  dürfen  keine  fremden 
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Ordenszeichen  annehmen  und  tragen  ohne  specielle  Zustimmung  des 
Königs. 

Wer  aber  als  wirklicher  Unterthan  des  Königs  anzusehen  ist, 
bleibt  eine  unentsdxiedene  Frage.  Als  Einwohner  Jayas  ist  man 
noch  nicht  wirklicher  Unterthan  des  Königs  Yon  Holland,  wird  je- 
doch in  die  Bürgerwehruniform  gesteckt  imd  dient  dem  Könige  von 
Holland.  Darf  nun  der  fremde  niederländisch-indische  Bürgerwehr- 
mann seine  ihm  früher  oder  später  verliehenen  Decorationen  tragen 
oder  nicht,  dies  ist  ein  internationales  Räthsel,  welches  noch  immer 
einer  Auflösung  harrt.  Die  Verordnungen  sind  so  elastisch,  dass  sie 
an  jeder  Seite  passen,  immer  nach  den  momentanen  Umständen. 

Die  Costüme  der  europäischen  Beamten  sieht  man  nur  bei  Fest- 
lichkeiten oder  officieUen  Vorstellungen.  Das  Beamtencostüm  besteht 
aus  einem  Frack,  der  mit  Gold-  oder  Silberstickerei  verziert  ist.  Je 
höher  der  Rang,  desto  mehr  Stickerei.  Dabei  wird  eine  weisse 
Gachemir-Hose  mit  Passementstreifen  getragen.  Ein  Salondegen  und 
ein  dreieckiger  Hut  vervollständigen  den  Anzug.  Residenten  und 
Secretaire  haben  goldene,  Assistent-Residenten  und  Controleure  sübeme 
Stickerei.  —  Das  Gerichts -Personal  trägt  die  schwarze  Toga  als 
Auszeichnung. 

Uebrigens  ist  im  Allgemeinen  die  Mütze  mit  goldenem  oder  sil- 
bernem Passementbande  die  Auszeichnimg  der  Beamten. 

Die  inländischen  Beamten  tragen  Jaquets  mit  goldener  oder  sil- 
berner Stickerei,  eüe  Mütze  von  abgeschnitten-conischer  Form  mit 
Goldstreifen  und  im  Gürtel  einen  Kriss,  der  bei  den  höheren  Beamten 
reich  mit  Gold  und  Diamanten  verziert  ist  und  in  einem  Koppel 
hängt,  das  in  Goldstickerei  ein  in  Brillanten  ausgeführtes  „W"  mit 
der  Königskrone  zeigt. 

Im  Allgemeinen  verleiht  die  Regierung  gern  Belohnungen  auf 
Papier,  d.  h.  der  Officier  oder  Beamte,  der  sich  ausgezeichnet  hat, 
erhält,  wenn  es  nur  eben  angeht,  einen .  sogenannten  Gouvemements- 
beschluss,  worin  ihm  die  Zufriedenheit  wegen  seiner  aussergewöhn- 
lichen  Dienste  bezeugt  wird.  —  Dies  Papier  kann  er  sich  aufheben 
and  für  seine  Nachkonmien  aufbewahren  als  Zeugniss,  dass  sie  einen 
ausgezeichneten  Vorfahren  gehabt  haben.  —  Möge  die  Maassregel 
billig  sein,  sie  wirkt  pemiciös  auf  den  Eifer  und  die  Liebe  zum 
Dienste,  denn  während  Favoriten  wirkliche  Belohnungen  erhalten, 
wird  der  Nicht-Favorit  mit  einem  Beschlüsse  auf  Papier  abgefertigt, 
und  gerade  darum  ist  sie  ungerecht.  —  Der  wirklich  Begünstigte 
wird  später  für  einen  ganz  besonders  ausgezeichneten  Mann  ange- 
sehen, während  der  auf  Papier  Begünstigte,  der  oft  viel  mehr  An- 
sprüche hat,  als  gewöhnlicher  Gouvemementsdiener  auf  ganz  gewöhn- 
liche oder  keine  Beförderung  im  Amte  rechneu  kann. 

10.     Grundbesitz  und  agrarische  Verhältnisse. 
Nach  der  alten  javaischen  Adat  ist  der  Fürst  per  se  der  Grund- 
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besitzer  des  Landes,  welches  er  an  seine  Unterthanen  in  Lehen  geben 
oder  verpachten  kann.  Demzufolge  wäre  also  das  holländische  Gou- 
Temement  Eigenthfimer  Javas,  und  da  die  Fürsten  von  Snrakarta  und 
Djocjakarta  nur  noch  Lehensmänner  des  Gouvernements  sind  (seit 
1753),  so  würden  die  in  den  Fürstenländem  verpachteten  oder  in 
Lehen  gegebenen  Landstriche  TJnterlehen  des  Gouvernements  sein. 

Li  den  Fürstenländem  hat  die  holländische  R^erung,  um  poli- 
tischen Verwickelungen  vorzubeugen,  den  Fürsten  freie  Disposition 
über  den  Grund  gelassen,  doch  ausserhalb  derselben  hat  sie  sich  das 
Eigenthumsrecht  in  optima  forma  vorbehalten.  Die  Regierung  giebt 
diesen  Grund  an  die  Bevölkerung  und  erhebt  dafür  eine  sogenannte 
Landrente,  welche  von  den  Ortschaften  für  den  Communalgrundbesitz 
aufgebracht  wird.  Die  individuelle  Yertheilung  der  Grundstücke  ist 
der  Ortschafts-Obrigkeit  überlassen,  welche  jährlich  die  Yertheilung 
bewirkt. 

Li  der  Wirklichkeit  ist  der  Javane  also  nicht  der  Besitzer  der 
Grundstücke,  sondern  hat  dieselben  ein  oder  manchmal  mehrere  Jahre 
lang  in  Lehen.  Die  Ortschaft  selbst  ist  in  Grundstücke  vertheilt, 
welche  individuell  Grundbesitz  zulassen.  Macht  der  Javane  ein  noch 
nicht  urbar  gemachtes  Grujidstück  ausserhalb  des  Ortes  und  ausser- 
halb des  Conrniimalbesitzthums  urbar,  so  verschafil  er  sich  dadurch 
ein  erblich  individuelles  Besitzthum.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  er 
ein  unbebautes  Grundstück,  das  im  Bezirk  des  Communalgrundbesitzes 
liegt,  zur  Sawah  (Reisfeld)  bearbeitet  und  wenn  er  drei  Jahre  lang 
die  daftar  verschuldete  Landrente  entrichtet.  Auf  West-Java  ist  der 
Grundbesitz  individuell,  d.  h.  der  Eigenthümer  ist  auch  verpflichtet, 
die  Landrente  zu  bezahlen,  doch  das  ihm  einmal  gehörende  Grund- 
stück wird  nicht  jährlich  Anderen  zugewiesen.  Dasselbe  findet  man 
auch  auf  Ost- Java  in  den  Residentschaften  Probolingo,  Besuki  und 
Banjuwangi. 

Li  dem  sogenannten  agrarischen  Gesetze  vom  9.  April  1870  ist 
bestimmt,  dass  den  Eingeborenen  ihre  Grundstücke,  welche  sie  als 
individuelles  Eigenthum  haben,  auch  als  volles  gesetzliches  Eigen- 
thum  zugewiesen  werden  können,  so  dass  sie  dieselben  auch  an  Nicht- 
Eingeborene  verkaufen  dürfen.  Ebenso  ist  das  Vermiethen  oder  Ver- 
pachten von  Grundstücken  bis  zu  10  Bouws  den  Eingeborenen  an 
Nicht-Eingeborene  erlaubt. 

Mit  „wüstem  Grund"  bezeichnet  man  Landstriche,  welche  noch 
nicht  urbar  gemacht  waren  oder  nach  einer  ürbarmachimg  verlassen, 
wieder  in  wildem  Zustande  sich  befinden,  und  worauf  die  Bevölkerung 
kein  Eigenthumsrecht  geltend  machen  kann. 

Dieser  wüste  Grund  kann  von  der  Regierung  vermiethet  oder 
in  Stücken  von  500  Bouws  in  Erbpacht  gegeben  werden,  doch  die 
Papavercultur  und  die  Salzproduction  sind  verboten.  Alle  Holländer, 
sowie  die  Einwohner  von  Niederländisch-Indien  und  Handelscom- 
pagnien,  in  Indien  oder  Holland  installirt,  können  Erbpächter  werden. 
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Enteignung  von  Grundstücken  zum  allgemeinen  Nutzen  gegen 
Entschädigung  behalt  die  Regierung  sich  vor. 

Eine  Erbpacht  kann  nicht  verliehen  werden  auf  Grundstücke, 
worauf  Ändere  Rechte  haben,  ebenso  wenig  auf  geweihte  oder  soge- 
nannte heilige  Grundstücke,  Marktplätze,  Gouveimements- Kaffeeplan- 
tagen, Djatti- Wälder,  Wälder,  welche  von  dem  Porstdienste  beauf- 
sichtigt werden,  Grundstücke,  welche  die  Regierung  zur  Anlage  von 
neuen  Gouvernements-Plantagen  bestimmt  hat  etc. 

Der  Mineral-Untergrund  des  Landes  bleibt  der  Regierung  zur 
Verfügung  imd  muss  der  Erbpächter  zum  Bergbau  specielle  Con- 
cession  erlangen. 

In  der  Nähe  der  Gouvernements-Plantagen  kann  die  Regierung 
freies  Terrain  reserviren. 

Neue  Erbpachtländer  sind  sechs  Jahre  lang  frei  von  der  Gnmd- 
steuer,  doch  die  Gebäude  etc.  sind  sofort  steuerpflichtig.  Die  Ein- 
geborenen, welche  auf  den  Erbpachtländem  wohnen  oder  in  Dienst 
sind,  verrichten  keinen  sogenannten  Herrendienst. 

Der  Erbpächter  bezahlt  ftir  jeden  auf  seinem  Gute  wohnenden 
und  in  seinem  Dienste  stehenden  Inländer  oder  fremden  Orientalen 
jährlich  5  Gulden  Kopfsteuer.  Händler  und  Handwerker  bezahlen 
ausserdem  noch  Patentsteuem. 

Die  Erbpachtländer  werden  auf  Kosten  der  Pächter  von  einem 
geschworenen  Landmesser  aufgenommen,  die  Pacht  wird  auf  75  Jahre  ver- 
liehen gegen  eine  bestimmte  Pachtsumme,  während  der  Pächter  die 
Verpflichtungen  auf  sich  nimmt,  welche  die  Regierung  in  dem  Con- 
tracte  bedingt.  Sind  die  Pachtländer  öffentlich  versteigert,  so  muss 
der  Käufer  innerhalb  drei  Monaten  die  Unkosten  bezahlt  haben, 
widrigenfalls  der  Kauf  ungültig  erklärt  wird.  Von  der  Regierung 
an  Privatleute  vermiethete  Güter  können  auf  Wunsch  der  letzteren 
in  Erbpachtländer  verändert  werden. 

Staatsdomänen-Grimdstücke,  die  mehr  als  10  Bouws  gross  sind, 
können  von  Eingeborenen  cultivirt  werden,  doch  erst  auf  besondere 
Erlaubniss  der  Regierung.  Weiden  und  den  Dörfern  gehörende 
Grundstücke  werden  nicht  verkauft. 

Innerhalb  zweier  Jahre  muss  mit  der  Cultur  angefangen  sein, 
sonst  wird  die  Erlaubniss  eingezogen.  Allein  an  Eingeborene  kann 
diese  erhaltene  Erlaubniss  übertragen  werden.  -Der  Eingeborene  wird 
schliesslich  gesetzlich  anerkannter  Eigenthümer  des  cultivirten  Grund- 
stückes, üebertretungen  dieser  Bestimmungen  werden  mit  Zwangs- 
arbeit von  1  bis  4  Monaten  gestraft. 

Die  Eingeborenen  können  ihr  wirkliches  Besitzthum  an  Nicht- 
Eingeborene  vermiethen  für  die  Dauer  von  20  Jahren,  doch  erblich 
individuelles  Grimdbesitzthum  kann  fiir  nicht  länger  als  fünf  Jahre 
vermiethet  werden.  Alle  darauf  Bezug  habenden  Contracte  müssen 
auf  dem  Regierungscomptoir  registrirt  werden. 

Vorschuss  auf  dieMiethssumme  darf  nur  für  ein  Jahr  gegeben  werden. 
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Bemerkenswerth  ist  noch  der  Tarif  f&r  Feldmesser-  und  Kataster- 
Kosten. 

Für  Feldmesser-Urkunden  (landmeters  kennissen),  welche  bei  der 
gerichtlichen  Umschreibung  yon  Grundstücken  gefordert  werden,  muss 
an  die  Regierung  entrichtet  werden,  wenn  das  Gut  einen  Werth 
hat  von: 

100  bis      200  Gulden-  1  Gulden, 

200    „        500       „         2 

500    „      1000       „         3 

1000    „      2500       „         5 

2500    „      5000       „        8 

5000    „    10000       „       11 

10000    „    15000       „      15 

für  jede  weiteren  5000  Gulden  5  Gulden. 

Ausserdem  für  Messungen  und  Ausführung  der  Pläne,  wenn  das 
Gut  einen  Werth  hat  von: 

unter  100  Gulden  ^/2  Gulden, 
100  bis       200       „  1       „ 

11         8       „ 

und  flir  jede  weiteren  500  Gulden  5  Gulden.  (Alles  inclusive  Stempel- 
bogen.) 

Für  das  Verleihen  von  Einsage  oder  mündliche  Erklärungen 
wird  1  bis  1^/2  Gulden  bezahlt. 

Für  Messungen,  welche  nöthig  sind,  um  sogenannte  Erbpacht- 
länder (wüsten  Grund)  zu  pachten,  wird  bezahlt:  Für  die  Messung 
1  Gulden  per  Hectare  und  für  das  Aufnehmen  ^/s  Gulden  per  Hectare. 

Grundstücke  unter  50  Bouws  werden  nicht  als  Erbpachtländer 
bezeichnet. 

Die  Reisekosten  des  Feldmessers  trägt  derselbe  selbst.  Voraus- 
bezahlung der  Messungskosten  kann  von  ihm  gefordert  werden. 

11.  Die  Cultur  des  Bodens. 

Auf  den  2410,17  geogr.  Quadratmeilen,  welche  den  Flächen- 
inhalt Javas  mit  Madura  ausmachen,  wohnen  ungefähr  40000  Euro- 
päer und  Indoeuropäer,  21700000  Javanen,  Maduresen  und  Malayen, 
225500  Chinesen.  12600  Araber  und  3000  fremde  Orientalen. 

3586616  Bouws  (ä  500  B.-Quadratruthen)  Grund  sind  von  den 
Eüigeborenen  urbar  gemacht  und  bebaut,  während  1685136  Bouws  als 
Privateigenthum,    Pachtländer   oder   Erbpachtländer  cultivirt  werden. 

Der  Viehbestand  Javas  wird  geschätzt  auf  2500000  Büflfel 
(Carbouwen),  2000000  Rinder  (Sappies)  und  500000  Pferde. 
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Die  jährliche  Ausfuhr  von  Producten  der  Priyatindustrie  beträgt 
unge&hr  durchschnittlich  611000  Kilogramm  Indigo,  25500000 
Kgr.  Kaffee,  335000000  Kgr.  Zucker,  9650000  Kgr.  Tabak,  3350000 
Kgr.  Thee  u.  s.  w.,  während  von  der  B^erung  noch  circa  35000000 
Kgr.  Kaffee,  der  in  den  sogenannten  Qouvemements-Kaffeeplantagen 
gezogen  wird,  in  Holland  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Eine 
seit  der  Hinduzeit  auf  Java  eingeführte  Cultur  ist  der  Reisbau,  wo- 
durch die  Bevölkerung  sich  ihr  Hauptnahrungsmittel  verschafft.  Der 
Reis  (Oryza  sativa)  wird  entweder  auf  nassen  (Sawahs)  oder  auf 
trockenen  (Gagas)  Feldern  gepflanzt  und  sind  hierzu  niedrig  liegende 
Bünden,  sanfte  Böschungen  und  Abdachungen  der  Gebirge  am 
meisten  geschickt.  Wo  strömendes  Wasser  zu  finden  ist,  werden 
sehr  einfache,  höchst  zweckmässige  Irrigationen  angelegt,  da  der 
Sawah-Reis  nicht  allein  den  Oaga-Beis  an  Güte  übertrifft,  sondern 
auch  weil  eine  reichere  Ernte  beim  nassen  Reisbau  in  Aussicht  steht. 
Trotzdem  von  der  Regierung  stets  ein  wachsames  Auge  auf  diese  so 
nothwendige  Cultur  gehalten  wurde,  kam  durch  schlechte  Ernte  und 
Unglück  doch  noch  öfter  Hungersnoth  vor,  so  dass  von  Regierung» 
wegen  der  Bevölkerung  Hülfe  geleistet  und  Reis  von  Siam  einge- 
liihrt  werden  musste.  Auch  sind  seit  drei  Jahren  in  der  Regent- 
schaft Demak  (Japara)  colossale  Irrigationen  und  Wasserwerke  im 
Bau,  die  9^2  Millionen  Gulden  kosten  und  in  12  Jahren  fertig  sein 
werden.  Die  Bevölkerung  kann  der  holländischen  Regierung  für 
diese  Milde  nicht  genug  dankbar  sein. 

Java  liefert  jährlich  durchschnittlich  400000  Millionen  Kilogr. 
Reis.  Der  Reis  auf  dem  Felde  wird  Padi,  der  gedroschene  Gaba, 
der  entschalte  Bras  und  der  gekochte  Reis  Nassi  genannt. 

Die  Arten  der  Oryza  sativa  imterscheidet  der  Eingeborene  in 
Parerogol,  gundil,  majan  puti,  majan  burrum,  angsana,  singgul,  salak, 
mataram,  landung  etc.,  während  Oryza  glutinosa,  Padi  ketan  kadut 
oder  puti  genannt  wird.  Bergreis  (Songonegoro  oder  tjere)  ist  Oryza 
montana.  In  Gegenden,  wo  der  Reis  selten  gebaut  wird,  behilft  der 
Javane  sich  mit  Djagung  (Zea  Mays),  türkischem  Weizen,  doch  trachtet 
er  dabei  noch  so  viel  wie  möglich  Reis  aus  anderen  Gegenden  zu  be- 
kommen. Von  den  Gulturen  auf  Alluvialboden  sind,  besonders  des 
grosseren  Maassstabes  wegen,  bemerkenswerth  die  für  den  euro- 
päischen Markt  bestimmte  Indigo-,  Zucker-  und  Tabakcultur. 

Auf  Mittel-Java  werden  noch  viel  Plantagen  von  Indigofera 
tinctoria  (Tarum)  gefunden,  auf  West -Java  sind  sie  beinahe  ganz 
verschwunden.  Als  Farbestoff  wird  der  Indigo  (Nila)  in  Europa 
wohl  noch  gut  bezahlt,  jedoch  ist  die  Nachfrage  nicht  so  gross,  als 
in  früherer  Zeit.  Es  ist  also  rathsam,  die  Production  damit  in  Ueber- 
einstünmung  zu  bringen.  Der  Javane  unterscheidet  den  Tarum 
kembang  (Indigofera  tinctoria)  und  den  Tarum  kaju  (Indigofera 
Anil).  Die  Landschaften  Djocjakarta  und  Bagelen  liefern  den  meisten 
Indigo. 
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Der  Tebu  (Zuckerrohr,  Sacharum  officinale)  wird  f&r  eigenen 
Gebranch  in  Gärten  und  auf  kleinen  Feldern  gepflanzt.  Die  Javanen 
kochen  es  auf  sehr  primitive  •  Weise  zu  dem  bräunlichen  Javazucker; 
auch  sind  sie  grosse  Liebhaber  des  rohen  Rohres,  welches  sie  aus- 
saugen. Für  die  Fabrikation  im  Grossen  wird  das  Zuckerrohr  in 
ausgedehnten  Plantagen  gepflanzt.  Sowohl  auf  Mittel-Java  als  weiter 
östlich  bis  zur  Balistrasse  findet  man  ganze  Landstriche,  deren  Haupt- 
product  das  Zuckerrohr  ist.  Dies  verschafll  Millionen  Eingeborenen 
nicht  allein  den  Lebensunterhalt,  sondern  f&hrt  das  Volk  auch  zu 
einem  gewissen  Wohlstande.  In  einzelnen  Gegenden  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  beim  Zuckerrohr  eine  Art  Krankheit  gezeigt,  Sereh 
genannt,  welche  man  allgemein  einem  schädlichen  Insect  zuschrieb. 
Zur  Bekämpfung  des  Sereh  worden  hierauf  in  Tegal,  Samarang  und 
Passaruan  sogenannte  Probestationen  errichtet  und  ist  man  zu  dem 
Resultate  gekommen,  dass  der  Sereh  nicht  von  Insecten  herkommt, 
sondern  mehr  oder  weniger  eine  Entartung  des  Zuckerrohrs  in  den 
erwähnten  Gegenden  ist.  —  Dr.  Krüger  aus  Halle,  Director  der  Ver- 
suchsstation in  Tegal,  und  Dr.  Szymanski  aus  Posen,  Assistent  daselbst, 
tüchtige  Chemiker,  haben  durch  ihre  Analysen  erwiesen,  dass  in  dem 
von  dem  Sereh  angegriflFenen  Zucken-ohr  eine  Menge  Harz  zu  finden 
ist,  wodurch  die  Pfianze  entartet,  sich  nicht  zur  saftigen  Staude  ent- 
wickeln kann  und  in  vielen  kleinen  holzigen  Stengeln  ausschiesst. 

Um  diese  Anpflanzungen  vor  dem  Sereh  zu  schützen,  hat  man 
colossale  Quantitäten  junger  Zuckerrohrpflanzen  (bibit)  von  West- 
Bomeo  auf  Java  eingeführt  und  damit  gute  Resultate  erzielt. 

Der  sicherste  Weg,  um  den  Sereh  zu  vertreiben,  dürfte  sein, 
dass  man  wieder  Zuckerrohrsamen  zu  gewinnen  sucht.  Die  Zucker- 
industrie auf  Java  hat  schwere  Zeiten  erlebt,  als  vor  einigen  Jahren 
die  Rübenzuckerproduction  in  Folge  des  durch  die  meisten  euro- 
päischen Regierungen  bei  Ausfuhr  gewährten  unverhältnissmässig 
hohen  RückzöUe  so  gewaltige  Dimensionen  annahm,  dass  durch  die 
daraus  entstandene  allgemeine  Preisemiedrigung  die  Zukunft  des  Rohr- 
zuckers in  bedenklicher  Weise  bedroht  wurde. 

Durch  die  seitdem  in  Cultur  und  Fabrikation  angebrachten  Ver- 
besserungen sind  die  Productionskosten  aber  so  viel  billiger  geworden, 
dass  der  Java-Zucker  —  trotz  all  der  Vergünstigungen,  die  dem  Rüben- 
zucker zu  Theil  werden  —  jetzt  doch  wieder  mit  Erfolg  concurriren  kann. 

In  früheren  Jahren  arbeiteten  die  meisten  Fabrikanten  in  Con- 
tract  mit  der  Regieining  —  und  zwar  in  der  Weise,  dass  den  Fabri- 
kanten das  Rohr  geliefert  wurde,  wofür  diese  als  Gegenleistung  einen 
Theil  des  Products  zu  einem  gewissen  niedrigen  Preise  an  die  Regie- 
rung zu  verabfolgen  hatten. 

Dies  System,  welches  schon  im  Aussterben  begriffen  ist,  nimmt 
ein  Ende  mit  ultimo  December  des  Jahres  1891,  und  jeder  Fabrikant 
hat  dann  selbst  auf  eigenen  oder  von  der  Bevölkerung  gepachteten 
Feldern  den  Anbau  seines  Rohrs  zu  besorgen. 
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Auf  Java  wird  das  Zuckerrohr  in  den  Fabriken  gemahlen,  um 
den  Saft  herauszupressen,  wonach  dieser  gekocht  und  der  Zucker 
daraus  krystallisirt  wird;  das  Raffiniren  geschieht  in  Europa. 

Die  Cultur  des  Rameh  (Boehmeria  sanguinea,  Sp.  urtica  div.)  ist 
noch  im  Entstehen  und  wird  noch  nicht  genug  gewürdigt. 

Auf  Ost -Java  ist  die  Tabakcultur  (Nicotiana  tabacum,  Familie 
der  Solaneen)  lange  Zeit  eine  Quelle  des  Beichthums  gewesen;  die 
europäischen  Unternehmer  kaufen  das  Gewächs  von  den  Eingeborenen, 
während  es  noch  auf  dem  Felde  steht,  wodurch  allerdings  ein  Risico 
entsteht,  dahingegen  auch  oft  colossale  Summen  verdient  werden. 
Man  sagt  denn  auch,  dass  ein  Tabakpflanzer  auf  Ost-Java  in  fünf 
Jahren  reich  oder  ganz  arm  ist.  In  der  Regel  fällt  auf  drei  Jahre 
ein  schlechtes  Emtejahr,  kommt  dies  nim  so,  dass  in  den  fünf  Jahren 
nur  eine  schlechte  Ernte  war,  so  ist  der  Pflanzer  reich;  treten  jedoch 
zwei  schlechte  Ernten  ein,  so  ist  der  Verlust  so  gross,  dass  er  den 
Gewinn  der  drei  guten  Jahre  bei  weitem  übertrifft.  Man  nennt  die 
Pflanzer  auch  wohl  scherzweise  Tabaksspeculanten,  richtiger  wäre 
Tabaksfabrikanten,  da  sie  das  Product  wohl  für  den  Handel  bereiten, 
doch  nicht  selbst  pflanzen. 

Ausser  dem  Cuba-Tabak  (N.  tabacum)  werden  auch  noch  auf 
Mittel-Java  Sorten  vom  Cap  der  guten  Hofl&iung  (Nicotiana  fructi- 
cosa,  Tambako  Kadu)  und  auch  auf  Ost-Java  arabische  (N.  rustica), 
chinesische  und  Manite-Sorten  angetroffen,  doch  die  von  Cuba  und 
Arabien  sind  immerhin  die  häufigst  cultivirten. 

Eine  der  Insel  Java  ganz  eigene  Cultur  ist  die  der  Cocos-Palme 
(Kaiapa,  Cocos  nucifera).  Besonders  am  Strande  und  in  der  Niede- 
rung werden  grosse  Cocospalmengärten  angetroffen,  die  reichlich  die 
geringe  Mühe  des  Unterhalts  belohnen.  Man  rechnet,  dass  eine 
Cocospalme  dem  Eigenthümer  jährlich  durchschnittlich  2^/2  Gulden  hoU. 
(4  Mark)  einbringt,  während  die  Pflege  (d.  i.  das  Reinhalten  der 
Krone)  nur  auf  ungefähr  ^4  Mark  jährlich  zu  stehen  kommt.  Aus 
der  weissen  inneren  fleischigen  Kruste  der  Nuss  wird  das  Cocosöl 
gewonnen,  welches  als  Brennmaterial,  Maschinenöl  und  als  Fett  zur 
Bereitung  der  Speisen  benutzt  wird.  Hierzu  wird  dieser  weisse 
fleischige  Theil  der  Nuss  geraspelt  und  gepresst,  und  die  gewonnene 
Flüssigkeit  in  eisernen  Pfannen  zu  Oel  gekocht.  Eine  andere  Art 
der  Bereitung  des  Oels  ist,  dass  man  eine  grosse  Menge  der  fleischigen 
Kruste  in  grossen  Gefässen  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  aussetzt, 
wodurch  sie  verfault  und  das  Oel  sich  niederschlägt;  dieses  Oel  ist 
sehr  dünn  und  nur  als  Lampen-  und  Maschinenöl  brauchbar.  Das 
Innere  der  Nuss  ist  zum  Theil  gefüllt  mit  einem  säuerlich  schmecken- 
den Wasser,  das  sehr  erfrischend  ist,  jedoch  nur  in  sehr  kleinen 
Quantitäten  getrunken  werden  darf,  da  es  sonst  gastrische  Krank- 
heiten hervorruft. 

In  der  Medicin  der  Eingeborenen  spielt  dies  sogenannte  Ayer 
kalapa   (Cocoswasser)  eine  grosse  Rolle.     Aus  der  harten  Nussschale 
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werden  verschiedene  Utensilien  verfertigt,  z.  B.  Löffel,  Schöpfer  und 
dergl.  Die  faserige  äussere  Hülle  liefert  Tauwerk,  Flunnatten,  Füllung 
für  Kissen,  Emballagematerial  u.  s.  w.  Aus  den  Blattern  werden 
Besen,  Körbe,  Schüsseln,  Schachteln  etc.  gemacht,  während  das  Ab- 
zapfen des  Blumenstengels  eine  Sorte  Palmwein  liefert  (Legen-Tuwak), 
ein  beliebtes   süsses   Getränk,   woraus   auch  brauner  Zucker  (Djagri) 

ffekocht  wird.  Durch  Versäuerung  des  Tuwak  gewinnt  man  Essig, 
n  der  Krone  der  Palme  sitzt  unter  den  jungen  Blätterwurzeln  der 
sogenannte  Palmiet,  der  einen  Mandelgeschmack  hat  imd  als  Gemüse 
sehr  beliebt  ist.  Roh  ist  der  Genuss  des  Palmiet  jedoch  sehr  ge- 
fahrlich, da  man  leicht  verleitet  wird  zuviel  davon  zu  essen,  was 
ruhrartige  Krankheiten  zur  Folge  hat,  die  oft  von  so  heftiger  Art 
sind,  dass  der  Tod  folgt. 

Nicht  mit  Unrecht  betrachtet  der  Javane  die  Gocospalme  als 
einen  der  nützlichsten  Bäume.  Der  gerade  Stamm  ist  mit  Curven 
versehen,  welche  sich  jedes  Jahr  in  der  Rinde  bilden,  so  dass  das 
Alter  des  Baumes  ungefähr  danach  berechnet  werden  kann.  Bei 
der  Geburt  eines  Kindes  pflegen  die  Javanen  eine  Cocosnuss  in 
der  Nähe  der  Hütte  zu  pflanzen,  als  ein  natürliches  Standesamts- 
register. 

Bereits  auf  einer  Höhe  von  2500  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
trägt  der  Cocosbaum  keine  Früchte  mehr,  imd  kommt  er  höher  als 
3000  Fuss  überhaupt  nur  noch  selten  vor.  Die  Cocoscultur  versieht 
nur  den  einheimischen  Bedarf,  Export  für  Seifenfabriken  hat  Java 
nicht,  auch  als  Maschinenöl  wird  es  nicht  ausgef&hrt.  Die  Pflege 
des  Baumwollenbaumes  (Kapok,  Eriodendrum  anfractuosum)  geschieht 
an  der  Küste  und  im  Allgemeinen  in  der  Niederung.  Die  sehr  kurze 
WoUe  eignet  sich  nicht  zum  Weben  und  wird  zum  Füllen  von  Kissen, 
Matratzen  etc.  benutzt,  wozu  schwerlich  ein  besseres  Material,  das  ftir 
die  Tropen  passend  ist,  gefunden  werden  kann. 

Der  Baumwollenstrauch  (Kapas,  Gossypium  indicum  aut  herba- 
ceum)  gedeiht  am  besten  etwas  von  der  Küste  entfernt  auf  300 — 400 
Fuss  Höhe.  Die  Wolle  dieses  Strauches  liefert  das  Garn  zu  der 
javaischen  Kleidung,  Ausfuhr  findet  nicht  statt. 

Der  Djatti-  (Teak-)  Baum  (Tectona  grandis)  gedeiht  am  besten 
nicht  über  500  Fuss  über  dem  Meere,  wiewohl  man  ihn  auch  bis 
zu  1000  Fuss  hoch  antrifft.  Als  Zimmerholz,  besonders  auch  für 
den  Schiffsbau,  ist  der  Djattibaum  hochgeschätzt  und  übertrifft  er 
an  <}ualität  alle  europäischen  Bauholzarten.  Da  der  Djattibaum  sehr 
langsam  wächst  (in  100  Jahren  ist  er  eigentlich  erst  ausgewachsen), 
hat  man  grosse  Anpflanzungen,  sogenannte  Djattibüsche,  angelegt, 
welche  unter  die  Aufsicht  von  Forstbeamten  gestellt  sind. 

Die  Cultur  der  Vanille  (Vanilla  planifolia),  aus  Amerika  nach 
Java  übergeführt ,  wird  nicht  im  Grossen  betrieben,  jedoch  lieferten 
die  kleinen  Plantagen  einen  so  grossen  Gewinn,  dass  die  Pflege  sehr 
populär  wurde   und   man  jetzt  zwischen  1000  bis  3000  Fuss  Höhe 
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über  dem  Meere  in    den   meisten  GKLrten   auch  Yanilleanpflanzungen 
findet,  woTon  das  Product  en  detail  in  den  Handel  kommt. 

Diese  Cultur  wurde  von  dem  Hortulanus  Teysman  als  solche 
eingef&hrt,  der  zum  allgemeinen  Besten  eine  gute  Befruchtungs- 
methode  bekannt  machte.  Diesem  Hortulanus  hat  Java  und  im  All- 
gemeinen  die  Wissenschaft  betreffs  der  Erforschung  der  Flora  viel 
zu  yerdanken.     Ein  Denkmal  steht  in  Buitenzorg. 

Wahrend  man  in  früheren  Jahren  sich  viel  mit  der  aus  Vorder- 
indien und  China  eingeführten  Zimmetcultur  (Cinnamomum  ceylanicum, 
Kaju  manis)  beschäftigte  und  auch  von  Regierungs  w^en  Versuche 
gemacht  waren,  dieselbe  auszubeuten,  ist  man  in  jüngster  Zeit  davon 
zurückgekommen,  da  sie  auf  Java  keine  genügenden  Resultate  liefert, 
weshalb  man  dieser  Cultur  eine  weitere  Aufmerksamkeit  versagte. 
Bei  zweckmassiger  Pflege  liefert  sie  übrigens  gute  Resultate. 

Dag^en  luit  der  Kaffeestrauch  (Coffea  arabica)  sich  auf  Java  so 
eingebürgert,  dass  seine  Cultur  nicht  allein  eine  bedeutende  Rolle  im 
Leben  der  Eingeborenen  spielt,  sondern  auch  fttr  den  Staat  so  wichtig 
geworden  ist,  dass  das  Gleichgewicht  der  Finanzen  davon  abhängt. 

Der  Coffea  stammt  aus  Abyssinien  und  ist  von  dort  nach  Arabien 
übergepflanzt,  wo  er  in  gutgepflegten  Gärten  eine  reiche  Ernte 
lieferte  und  wo  nach  und  nach  umfangreiche  Plantagen  entstanden. 
Schon  im  Jahre  1687  nach  Java  übergefiihrt,  datirt  seine  wirkliche 
Cultur  doch  erst  von  dem  Jahre  1710.  Einhundertundzwanzig  Jahre 
lang  fand  man  den  Weg  nicht,  aus  der  Kaffeeproduction  eine  ergiebige 
Quelle  für  die  Finanzen  zu  machen,  man  mühte  sich  ab  mit  Monopolen 
und  Präferenzen  und  sah  nicht,  was  so  nahe  lag.  Erst  im  Jahre  1830 
gelang  es  dem  Grafen  van  den  Bosch,  General  und  General-Gouver- 
neur von  HoUändisch-Indien,  die  Kaffeecultur  in  gebührender  Weise 
würdigen  zu  lassen,  indem  er  der  Regierung  bewies,  welche  Vortheile 
dieses  Product  bei  einer  guten  Administration  und  verständiger  Pflege 
liefern  könnte.  Wie  man  das  Cultursystem  des  Grafen  van  den 
Bosch  auch  beurtheilen  möge,  es  bleibt  doch  immer  ein  Factum,  dass 
die  Kaffeecultur  auf  Java  seit  dieser  Zeit  einen  Aufschwung  nahm, 
der  selbst  die  kühnsten  Erwartungen  übertraf. 

Die  gezwungene  Cultur  wurde  in  allen  Landschaften,  die  sich 
dafür  eigneten,  eingeführt  und  die  Bevölkerung  demzufolge  genöthigt, 
Kaffee  zu  pflanzen  und  das  getrocknete  Product  gegen  einen  geringen 
Preis  in  ^le  Regierungsmagazine  zu  liefern.  Da  die  Anlage  der 
Gouvemementsplantagen  mit  Schattenbäumen  (Dadap,  Papilionaceen, 
Morus  indica,  Visenia  indica,  Erythrina  indica)  viel  Sorge  forderte, 
war  anfangs  den  Eingeborenen  eine  grosse  Last  aufgebürdet,  doch 
später  kam  es  ihnen  wieder  zu  Gute,  der  Javane  erreichte  nolens 
volens  einen  gewissen  Wohlstand,  während  die  Regierung  allerdings 
mit  dem  Löwenantheil  heimging  und  tausende  Millionen  Gulden  ein- 
strich, die  in  Holland  Verwendung  fanden.  Der  beste  Kaffee  wird 
zwischen   2000   bis   3000   Fuss  über   dem  Meere  gepflanzt,   wo  der 
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Baum  schon  im  4.  Jahre  Fruchte  trägt  und  erst  im  20.  Jahre  ganz 
unfruchtbar  wird. 

Die  Liberia-Kaffeecultur  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  auf  Java 
eingeführt,  der  Strauch  gedeiht  sehr  gut,  doch  das  Product  erlangt 
bei  weitem  nicht  den  Werth  des  arabischen  Kaffees.  Der  brasilianische 
Kaffee  concurrirt  mit  dem  Java-Kaffee.  Wenn  die  Regierung  den 
Eingeborenen  das  Product  besser  bezahlt  und  vor  Allem  mehr  Magazine 
errichtet,  so  dass  die  Lieferung  nicht  durch  lange  ermüdende  Märsche 
erschwert  wird,  kann  man  von  den  Eingeborenen  erwarten,  dass  sie 
der  Kaffeepflege  mehr  Sorge  zuwenden. 

Die  Cultur  des  Thees  (Thea  chinensis)  hat  sich  in  letzterer  Zeit 
sehr  entwickelt;  sie  gehört  zu  den  Culturen,  die  ebenso  als  der  Kaffee 
einen  sicheren  Gewinn  verschafft,  der  allerdings  von  politischen  und 
mercantilen  Verhältnissen  in  China  abhängig  ist,  jedoch  immerhin 
eine  gewisse  Grarantie  in  der  grossen  Consumtion  findet.  Der  Thee- 
bau  gehört  der  unteren  Gebirgszone  an,  wiewohl  auch  ein  wenig  auf 
dem  neptunischen  Bergrücken  der  Niederung  gebaut  wird. 

Diese  Cultur  wurde  1840  von  der  Regierung  eingeführt  und 
verwaltet,  jedoch  so,  dass  der  Gewinn  sehr  zweifelhaft  war,  in  Folge 
dessen  das  Gouvernement  die  Sache  wieder  aufgab.  Besser  ging  es 
den  Privatunternehmern,  von  denen  jetzt  verschiedene  schöne  lucrative 
Plantagen  besitzen.  Allerdings  haben  sich  die  Pflanzer  getrösten 
müssen,  theure  Maschinen  und  Trockenapparate  anzuschaffen,  jedoch 
dies  ist  reichlich  belohnt,  da  hiermit  nicht  allein  viel  Arbeitskräfte 
gespart  werden,  sondern  das  Product  selbst  auch  in  Qualität  so  ge- 
hoben ist,  dass  es  mit  dem  Chinas  concurriren  kann. 

Wahre  Modell-Plantagen  sind  die  in  Sinagar  von  Herrn  Kerk- 
hoven  und  Parakan-Salak  in  den  Preanger  Landschafken.  Letztere 
wird  von  Herrn  Mundt  aus  Hamburg  verwaltet  und  kann  man  dort 
sehen,  was  Wissenschaft,  Kunst  und  Praxis  vereint  vermögen.  Der 
Parakan  -  Salak  -  Thee  erlangte  am  Londoner  Markte  concurrirende 
Preise  mit  den  chinesischen  Theesorten. 

Ob  die  seit  1854  auf  Java  eingeführte  Chinacultur,  welche  be- 
sonders in  den  letzten  zehn  Jahren  so  sehr  ausgebreitet  wurde,  in 
der  Zukunft  lohnend  sein  wird,  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Das  Gou- 
vernement wetteifert  mit  den  Privatunternehmern,  doch  die  Production 
wird  wahrscheinlich  die  Consumtion  weit  übertreffen,  wodurch  die 
Preise  gedrückt  bleiben  werden,  so  dass  der  Cultur  eine  grosse  R«- 
duction  bevorsteht,  ebenso  wie  dies  auf  der  Insel  Ceylon  der  Fall  war. 
Die  Cinchona-Pflanze,  eine  Rubiacee,  wurde  von  Peru  nach  West- 
Java  übergeführt  und  besonders  in  den  Preanger  Landschafken  zwischen 
3000  bis  6000  Fuss  hoch  gepflanzt.  Inzwischen  hat  man  mit  gutem 
Erfolg  auf  Saatbeeten  (bibitan)  die  Cinchona  Ledgeriana,  C.  succirubra, 
C.  officinalis  und  C.  calisaya  gepflanzt,  wovon  letztere  Art  auch 
schon  in  der  Niederung  gedeiht. 

Ob  die  Chinacultur  auf  Java  überhaupt  je  die  Mühe  und  Kosten 
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lohnen  wird,  mass  die  Zeit  lehren;  da  der  Markt  in  den  letzten  Jahren 
sehr  überfallt  war,  wurden  nur  sehr  geringe  Preise  bezahlt,  so  dass 
die  Unternehmer  sich  nur  mit  Mühe  halten  konnten  und  Arbeits- 
capital  schwierig  zu  erlangen  war. 

Eine  ebenfalls  von  dem  holländischen  Gouvernement  in  früheren 
Jahren  eingeführte,  doch  wieder  aufgegebene  Cultur  ist  die  der 
Cochenille  zur  Bereitung  der  Purpurfarbe.  Das  Cochenille- Insect 
(sechsbdnig)  wird  auf  der  Nopalpflanze  (Opuntia  monacantha  et 
coccinellifera),  einer  Cactus-Art,  gepflegt. 

Die  Pflege  der  Pinang-Palme  (Areca  catechu)  ist  eine  Cultur  der 
Eingeborenen. 

Von  der  Pinang  Djambeh-Art  werden  Nüsse  gewonnen,  die  beim 
Betel- (Sirih-)  Kauen  sehr  beliebt  sind.  Der  Safb  der  Pinang-Palme, 
mit  Reis  in  Gährung  gebracht,  liefert  den  Arak. 

In  den  letzteren  Jfdiren  hat  man  auf  West-Java  Versuche  gemacht 
mit  der  Muscatnuss-  und  Cacao-Cultur,  die  bisher  dem  Molucken- 
archipel  speciell  eigen  war. 

Der  Muscatnussbaum  (Myristica  fragrans  aut  moschata)  liefert 
bei  guter  und  zweckmässiger  Pflege  ein  reiches  Product.  Auf  Deli 
(Ost  -  Sumatra)  hatte  man  Pisangstauden  als  Schattenbäume  in  den 
Muscatnussgärten  gepflanzt,  was  sich  jedoch  als  nicht  geeignet  er- 
wiesen hat.  Der  Canarienbaum  scheint  für  die  Myristica  der  beste 
Schattenbaum  zu  sein. 

Der  Cacao  (Theobromo  cacao,  Pohou  tjoclat)  wurde  schon  im 
17.  Jahrhundert  durch  die  Spanier  von  Mexico  nach  Ost-Indien  ge- 
bracht, doch  erst  in  diesem  Jahrhundert  zog  die  Cultur  davon  die 
Aufinerksamkeit  auf  sich,  und  erst  in  jüngster  Zeit  hat  man  auf 
West-Java  versucht,  grössere  Cacaoplantagen  anzulegen,  da  die  in  den 
Garten  zerstreut  stehenden  Bäume  sehr  gut  gediehen.  In  Brasilien, 
Gniana  und  Trinidad  steht  die  Cacaocultur  in  hohem  Ansehen;  ob  sie 
dies  Resultat  aber  auf  Java  je  erreichen  wird,  muss  erst  abgewartet 
werden.  Die  in  den  Preanger  Landschaften  angelegten  Plantagen 
liegen  zwischen  800 — 1200  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Die  Plantagen 
müssen  sehr  rein  von  Unkraut  gehalten  werden,  doch  weiter  erfordert 
die  Pflege  wenig  Mühe,  nur  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Insecten, 
welche  in  den  jungen  Früchten  zu  nisten  suchen,  durch  Rauch  ver- 
trieben werden. 

Sobald  die  Frucht  roth  oder  gelb  (je  nach  der  Sorte)  geworden 
ist,  wird  sie  gepflückt,  einige  Tage  getrocknet,  danach  entschält, 
worauf  die  Bohnen  gewaschen  und  auf  Bambusstellagen  (Parra-parras) 
in  der  Sonne  getrocknet  werden.  60  Kilogramm  kosten  in  der  Regel 
60—80  Gulden  hoU. 

Der  Pisang  (Musa  sapientum)  ist  eine  Gartenculturpflanze,  die  in 
sehr  grosser  Verschiedenheit  vorkommt.  Die  meisten  Arten  bringen 
Früchte  ohne  Samen  und  werden  durch  Stecklinge  fortgepflanzt.  Sie 
gehört  zur  Familie  der  Musaceen  und  hat  eine  sehr  nahrhafte  Frucht. 
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Die  bekanntesten  Arten  sind:  Pisangradja,  mas,  snsuk,  medja,  nona, 
radja  sereh,  djarum,  idju,  bata,  kipas,  tandu,  kapok,  tondjuk 
langit  u.  a. 

Die  Moranta  arundinacea  (Arrowroot),  eine  Canaceen-Art,  wird 
in  Gärten  gepflanzt,  ihre  Wurzel  liefert  ein  feines  Mehl^  das  zu  Gebäck 
und  auch  in  der  Medicin  gebraucht  wird. 

Die  Pfeffercultur  (Lada,  meritja,  Piper  nigrum),  früher  allgemein 
auf  West- Java,  ist  beinahe  gänzlich  eingegangen.  Von  den  Piperaceen 
wird  Chavica  Betle  (Sirih)  sehr  viel  in  Gärten  gepflanzt,  ebenso  Piper 
aut  capsicum  longum  (Tjabeh),  Piper  densum  (Tjabeh  aroy),  Chayica 
officinarum  (Tjabeh  djawa).  —  Capsicum  fastigiatum  (Lombok  setan, 
TeufelspfefFer,  auch  Tjabeh  rawiet  genannt)  wird  zur  Famiüe  der 
Solanaceen  gezählt. 

Tamarindus  indicus  (Assem  djawa),  als  Zuspeise,  Gonfituren, 
Syrup  etc.  und  auch  als  Medicin  gebraucht,  findet  man  überall  auf 
Java,  besonders  längs  der  Wege,  wo  sie  zu  schönen  Alleen  ver- 
wendet werden.  Tamarinde  wird  in  bedeutenden  Quantitäten  von 
Java  ausgeführt. 

Der  javaische  Ingwer  (Djaai,  Ammomum  Zingiber)  rivalisirt  mit 
dem  China-Ingwer;  in  den  eigenthümlichen  chinesischen  Topfen  mit 
Zucker  eingemacht,  wird  er  vielfach  als  chinesischer  Gember  (Ingwer) 
in  den  Kleinhandel  gebracht. 

Uncaria  gambir  (Gambir),  ein  Lohstoff,  auch  beim  Betelkauen 
beliebt,  wird  auf  Java  nur  wenig  gepflanzt. 

Von  den  Fasern  der  Genitri-Palme  (Eleocarpus  serrata)  werden 
die  sogenannten  Guni-Säcke  für  den  Kaffeetransport  und  gutes  Tau- 
werk verfertigt. 

Der  Benzoe-Baum  (Styrax  Benzoin,  Minjan)  liefert  ein  Harz, 
das  als  Medicin  gebraucht  und  als  Räucherpulver  (Parfüm)  bei  den 
Eingeborenen  sehr  beliebt  ist. 

Der  Djarak  (Ricinus  communis)  liefert  das  Ricinusol;  von  anderen 
Euphorbiaceen  sind  zu  erwähnen:  Djarak  merah  (Ricinus  africanus), 
w^oraus  Lampenöl  gepresst  wird,  und  Djarak  kapri  (Cnrcas  purgans). 

Ficus  elastica  und  Isonandra  Gutta,  wovon  der  erste  Getah 
karet,  der  letztere  tapok  oder  auch  karet  genannt  wird,  konmien 
nicht  viel  vor.  In  der  Landschaft  Lebak  (Bantam)  sind  einige  kleine 
Anpflanzungen  zu  finden,  doch  scheint  man  in  jüngster  Zeit  der 
Karetcultur  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  zu  wollen. 

Kamiri-  oder  Kemiribäume  (Aleurites  molucciana),  eine  Euphor- 
biacee,  wird  auf  Java  viel  angepflanzt. 

Der  Surenbaum  (Cedrela  febrifuga)  wird  gepflegt  wegen  seines 
guten  Zimmerholzes  und  als  Medicin  gegen  das  Fieber. 

Der  Garubaiim,  auch  Garu  tjumpeka  genannt  (Lignum  aloes, 
Agalocha  spurium),  wird  hochgeschätzt  wegen  seines  geflammten 
Holzes,  das  viel  zu  Lanzen  und  Waffengriffen,  sowie  als  Räucherwerk 
gebraucht  wird. 
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Von  den  verschiedenen  Katjang- (Bohnen-)  Arten  (Papilionaceae) 
sind  bemerkenswerth:  Katjang  boddas  (Phaseolus  vulgaris  et  sphaericus), 
Katjang  djepong  (Soya  hispida),  wird  geröstet  nnd  abgekocht  gegessen, 
Katjang  goreng  oder  tana  (Arachis  hypogaea),  Katjang  idju  (Pha- 
seolus radiatus),  Katjang  kakara  (Lablab  vulgaris  Savi),  wird  als 
Sajor  (Gemüse)  gegessen;  ebenso  Katjang  mera  (Dolichos  katjang), 
Katjang  pandjang  (Dolichos  sesquipedalis) ,  Katjang  puti  (Vigna 
Katjang)  etc. 

AIb  Farbstoffe  werden  benutzt  und  gepflegt  das  Sappanholz 
(Oaesalpinia  Sappan)  für  braunrothe  Farbe,  Bixa  orellana  för  rothe 
Farbe,  die  Casumba  djawa,  wilder  SajSran  (Carthamus  tinctorius)  und 
Kurkuma  oder  Cameama  (Curcuma  longa),  beide  für  gelbe  Farbe  und 
Räucherpulver;  Morinda  citrifolia,  auf  Ost- Java  Kudu  genannt,  ist 
der  allgemein  beliebte  rothe  Farbstoff;  Lawsonia  alba  liefert  eine 
gelbliche  Farbe. 

Der  Brodfruchtbaum  (Sucun,  Arto  carpus  incisa  et  laevis)  ist 
eine  Culturpflanze  geworden,  die  besonders  auf  Ost-Java  zu  finden 
ist.  Arto  carpus  Polyphema  (Tjampeda)  und  Arto  carpus  integrifolia 
(Nangka)  sind  über  ganz  Java  verbreitet  und  liefern  den  Eingeborenen 
sehr  beliebte  Früchte. 

Die  Obis-  und  Betates-Arten  (Convolvulus-,  Dioscorea-  und  Sola- 
nacea- Arten)  werden  viel  im  niedrigen  Gebirge  gepflanzt.  Zu  bemerken 
sind  Obi  ajam  und  djari  (Dioscorea  alata),  Obi  djawa  (Convolvulus 
batatas),  Obi  wolanda  (Solanum  tuberosum),  sowie  der  Kladi  (Colo- 
casia  antiquorum),  eine  Aroidea-Art. 

Bis  zu  2000  Fuss  über  dem  Meere,  wohl  auch  noch  höher, 
werden  gepflanzt:  Verschiedene  Terong- Arten  (Solanaceae) ,  als  Terong 
boddas  (Solanum  pseudo  undatum),  Terong  gedeh  (Solanum  ovigerum), 
Terong  gendi  (Solanum  esculentum),  Terong  idju  (Colonyction  spe- 
ciosum),  Terong  pandjang  (Solanum  teres  album),  Terong  utan 
(Solanum  Arongum),  der  wilde  Terong  u.  s.  w.  Ketimon- Arten 
(Cucumis  melo,  sativis  et  conomon),  Djenkol  (Abizzia  lucida,  Pithe- 
colobium  bigeminum,  Parkia  speciosa),  Gnemon  (Gnetum  gnemon), 
Gnemon  tau  (Gbietum  edule  aut  Thoa  edulis),  von  deren  Fasern  Garn 
für  Fischnetze  gemacht  wrd,  Turi  (Agati  grandiflora  (A.  gr.  flore 
albo  et  rubro),  Durian  (Durio  Zibethinus),  Mango -Arten  (Garcinia 
mangostana,  G.  Bauten  et  javanica),  Djeruk- Arten  (Citrus  grandis), 
Djeruk  kapas  (Citrus  limoneUus),  die  sogenannte  Pompelmuse  (Djeruk 
Bali,  Citrus  decumanus),  Djeruk  niepis  (Citrus  oxy carpus)  etc.;  ver- 
schiedene Manga- Arten  (Anacardiaceae),  Manga  kweni  und  Manga 
ambatjang  (Mangifera  foetida),  Manga  ajer  (M.  laurina),  Manga 
dageng  (M.  mollis),  Manga  dodol  (M.  indica),  besonders  auf  Ost- 
Java,  Manga  telor  (M.  laurina  telor),  besonders  an  der  Nordwest- 
küste Javas,  Manga  wanggie  (M.  indica  gratissima)  etc.  Jambu- 
Arten:  Jambu  ajer  (Cerocai^pus  aquaeus),  Jambu  mawar  (Rosenjambu, 
Jambosa    vulgaris),    Jambu    bidji    (Psidium    guajava),     Jambu    bol 
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(Psidium  macrophylluiu  aut  domestica),  Jamba  diepa  oder  mera 
(Jambosa  piu'purascaras) ,  Jambu  monjet  oder  söor  (Affenjambu^ 
Anacardium  occidentale). 

Nangka  wolanda  (Anona  muricata),  auch  Sürsak  genannt,  Boa 
nona  (Anoma  reticulata),  Sirikaja  (Anona  squamosa),  diese  drei 
Anonaceen  sind  von  den  Antillen  auf  Java  eingeftihrt. 

Die  Nam-nam,  eine  Papilionacea  (Gjnometra  cauliflora),  kommt 
auf  Ost- Java  auch  wild  vor.  Die  Blimbiogarten  (Oxalideen),  Blim- 
bing  bessi  (Averrhoa  bilimbi),  Blimbing  manis  (A.  carambola).  Der 
Rambutan  (Niphelium  lappaceum),  wovon  verschiedene  Varietäten 
bekannt  sind,  als  Rambutan  atjeh  (leutik,  gedeh,  boddas,  koneng, 
gundil,  piit,  hurong),  Rambutan  bulu  tuntun,  Rambutan  ramantan, 
serogol,  idong,  lengsar  u.  a. 

Bua  sau  (Mimusops  bojeri),  eine  Sapotacaea,  und  Bua  Sau- 
(Sawo-)Manila  (Sapota  Achras)  sind  aus  Südamerika  nach  Java  über- 
geführt. Tjermeh  (Cicca  disticha  et  nodiflora),  Tjermeh  lewung 
(Scepfisma  buxifolium). 

Duku  (Lausium  domesticum),  eine  Meliacea,  wovon  der  Langsap 
eine  Abart  ist.  Die  Wassermelone  (Semangka,  Gitrillus  edulis  aut 
vulgaris)  wird  überall  in  der  Nähe  der  Küste  angetroffen;  der  «öenuss 
dieser  saftreichen  Frucht  wird  bei  Unmässigkeit  sehr  gefahrlich  und 
verursacht  leicht  Kolik. 

Von  den  Granateen  kommen  vor  Dalimah  (Granatum  punicum), 
Dalimah  kuning  (Gr.  punicum  albesceus),  Dalimah  sussun  (Gr.  puni- 
cum  rubra  aut  plena).  Die  Papaya,  kates  genannt  (Garica  papaja), 
wird  auch  vielfach  als  Arznei  gegen  das  Fieber  gebraucht.  Das 
Masculinum  heisst  gantul,  das  Femininum  gamblo  papaja.  Von  den 
Ananas- Arten,  eine  Bromeliacea,  sind  bemerkenswerth:  Nanas  idju 
(Ananassa  sativa),  Nanas  tambaga  (A.  sativa  rubens),  Nanas  Bogoc 
(A.  sativa  pyramidalis),  welche  von  Amerika  auf  Java  eingef&hrt 
sind;  sie  gedeihen  am  besten  im  niedrigen  Gebirge,  die  Strandananas 
wird  allerdings  grösser,  doch  sie  ist  wässerig  und  der  Geschmack 
weniger  aromatisch  als  die  Bergananas. 

Arachis  hypogaea  und  Veondzeia  subterranea  liefern  Oel.  Der 
Kanarienbaum  (Ganarium  commune  aut  Engelhardtia  serrata,  G. 
microscorpum)  wird  sowohl  als  Schattenbaum  in  Plantagen  und  Alleen, 
als  wegen  der  mandelartigen  Früchte  gepflanzt,  ebenso  der  Katappan- 
baum  (Terminalia  catappa). 

Die  Labuarten  (Gucurbitacea,  Kürbisse)  sind  sehr  verschieden. 
Labu  ajer  (Lagenaria  idolatrica),  Labu  frangi,  pandjang,  putti  (Gucur- 
bita  melopepo)  sind  die  bekanntesten.  Der  Flaschenkürbis,  getrocknet 
und  von  den  inneren  fleischigen  Theilen  gesäubert,  wird  zu  Flaschen 
und  Trinkschalen  benutzt. 

Brussonetia  papyrifera  liefert  Papier  und  Tauwerk,  der  Rarak 
(Sapiendus  Rarak  aut  Otophera  spectabilis)  hat  eine  seifenartige 
Frucht,  der  Kellorbaum  (Moringa  polygona)  hat  eine  Wurzel,  die  ge- 
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raspelt  als  Senfcataplaama  benutzt  wird  und  wegen  ihrer  hautreizenden 
Eigenschaft  bei  den  Eingeborenen  sehr  beliebt  ist.  Agar-agar  (Plo- 
caria  Candida)  liefert  die  javaische  Gelatine,  Adas  (Foeniculnm  vulgare, 
Pipinela  anisum)  wird  als  Arznei  gebraucht.  Die  verschiedenen 
Bajem- Arten  Amaranthus  oleraceus,  rectofiexus,  tricolor  etc.  werden 
in  Gemüse-  sowie  auch  in  Blumengärten  gefunden.  Die  verschiedenen 
AUiiunarten,  von  den  Eingeborenen  coUectiv  Bawang  genannt,  sind 
den  Javanen  eine  unentbehrliche  Zuspeise  bei  dem  Reis,  Sajor, 
Sambal  etc. 

Auch  in  der  Arznei  der  Eingeborenen  spielt  die  Zwiebel  eine 
grosse  Rolle.  Bidara  laut  (Ziziphus  Horsfieldii)  wird  gegen  Fieber 
und  gastrische  Beschwerden  angewendet.  Beliebte  Blumen  der 
Javanen  sind:  Tjampacca  (Michelia  Blumei),  eine  Magnoliacea,  Kem- 
bang  gambir  (Jasminum  grandiflorum),  Kembang  kambodja  (Flu- 
mieria  acutifolia),  die  javaische  Kirchhofblume,  auch  Kembang 
gulung  tjutju  genannt,  Kembang  kananga  (TJvaria  odorata),  Kem- 
bang knop  (Gomphrena  globosa),  Kembang  lawan  (Caryophillum 
aromaticum),  Kembang  manoor  oder  melati  (Jasminum  sombac), 
Kembang  raja  oder  sapatu  (Hibiscus  rosa  sinensis  et  syriacus),  Kem- 
bang pitja  pingang  (Glerodendrum  infortunatum),  Kembang  tandjong 
(Calophyllum  inophyllum),  Kembang  katja  piring  (Gardenia  florida), 
Kembang  soreh  (pukul  ampat,  MirabiUs  dichomata),  Kembang  tongkeng 
(Pergulaiia  odoratissima),  Daun  putri  (mussaendaglabra),  Buntut 
kuijing  (TTraria  picta),  Kamuning  (Murraya  paniculata)  etc. 

In  der  Arzneikunde  der  Eingeborenen  sind  bekannt:  Daun  boba 
(Collyris  major),  Daun  bisolan  (Graptophyllum  hortense),  Daun  buaja 
(Dendrolobium  umbellatum),  Daun  burung  (Rhinacanthus  communis), 
Daun  gatal  (Urtica  ardens),  Daun  kaki  kuda  (Hydrocotyle  asiatica), 
Daun  kuntut  (Paedaria  foetida),  Daun  lakka  (Lawsonia  alba),  womit 
die  Nägel  roth  gefärbt  werden,  Daun  maniran  (Callicarpa  cana),  Daun 
mangkok  (Nothopanax  cochleatum),  als  Tellerchen  gebraucht,  Daun 
petola  (Neottia  petola),  Daun  sembong  oder  sombong  (Critonia  dalea), 
Daun  kapok,  die  Blätter  des  Baumwollenbaums  (Eriodendrum  an- 
firactuosum) ,  welche  als  Thee  gekocht  gegen  Wassersucht  und  Berri- 
berri  mit  gutem  Erfolg  gebraucht  werden,  Kaju  bidara  laut  und 
Kaju  bidara  laut  pahit,  Strychnos  ligustrina,  eine  Loganiacea,  welche 
gegen  Leberkrankheiten  und  Malaria  das  allgemein  bekannte  Mittel 
ist,  Katumbar  (Goriandrum  sativum),  auch  als  Gewürz  bei  den  Speisen 
gebraucht,  Kulit  lawan  (Laurus  caryophyllata,  Cinnamomum  culilawan), 
Kunjiet  (Curcuma  longa),  Sasawie  (Gynandropsis  afßnis  et  Cardamina 
trifoliata),  Sereh  (Andropogon  schoenanthus),  Siryawan  (Dais  octandra), 
Siri  swanggi  (Piper  majusculum)  und  Tjabe  utan  (Piper  arborescens), 
Walieran  (Cissus  scariosa),  Widjien  (Sesamum  indicum),  welches  auch 
ak  Speise  zu  Gebäck  und  ausgepresst  als  Oel  gebraucht  wird. 
Gingeh  (Canabilis  indica)  wird  mit  Muscus,  Ambra  und  Zucker  ge- 
mengt und  hat  eine  aufregende  Kraft,  Daun  mahun  (Pavetta  indica) 
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hat  eine  leicht  betäubende  Eigenschaft,  Dann  bolan  (Tuba  fiara  aut 
folimn  Innatmn  majns)  wird  als  betäubendes  Mittel  beim  Fischfang 
gebraucht,  Kembang  biru  (Flos  coeruleus)  wird  zum  Blauförben  von 
Keis  benutzt  Daun  Saga  (Abrus  frntex),  ein  Decoct  von  den 
Blattern  hilft  g^en  Husten.  Daun  Dilem  (Melissa  lotoria)  wird  als 
Parfßm  zum  Bäuchem  und  im  Waschwasser  gebraucht  u.  s.  w. 

In  letzterer  Zeit  pflanzen  die  Javanen  auch  viel  europäische 
Gemüse,  die  aus  Samen  gewonnen  werden,  welcher  immer  vdeder 
aus  Europa  eingeführt  werden  muss,  da  der  in  den  Gfirten  cultivirte 
Samen  entartet. 

12.  Die  Viehzucht. 

Java  hatte  froher  eine  bedeutende  Viehzucht,  jedoch  die  im 
Jahre  1880  auf  West- Java  ausgebrochene  Seuche  unter  den  Büffeln 
und  Rindern,  welche  bis  zum  Jahre  1884  anhielt  und  sich  auch  hier 
und  da  auf  Mittel- Java  sporadisch  zeigte,  hat  den  reichen  Viehbestand 
sehr  Termindert.  Allerdings  sind  von  der  Regierung  viele  Millionen 
»pendirt,  um  der  schrecklichen  Seuche  zu  wehren,  doch  ohne  einen 
andern  Erfolg,  als  dass  viele  Tausende  Thiere,  welche  von  der  Krank- 
heit angetastet  waren,  oder  sogenannt  „verdacht^^  gehalten  wurden, 
dem  Schinder  überliefert  wurden,  wozu  zeitweise  Hunderte  europäische 
("ommittirte  in  Dienst  gestellt  waren,  die  bei  der  ganzen  Geschichte 
eigentlich  noch  durch  hohe  Spesen  am  besten  wegkamen. 

Demzufolge  ging  der  Ackerbau  in  den  von  Vieh  entblossten 
Gegenden  natürlich  den  Krebsgang  und  lieferte  besonders  die  früher 
so  reiche  Landschaft  Bantam  luervon  ein  treffendes  BeispieL 

Den  europäischen  Regierungsbeamten  sowohl  als  den  inländischen 
Häuptlingen  ist  aufgetragen,  soviel  wie  nur  irgend  möglich  zor 
Hebung  der  Viehzucht  beizutragen. 

Heutigen  Tages  ist  der  Viehbestand  in  den  verschiedenen  Re- 
sidentschafteu  ungefähr  wie  folgt: 
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Bagelen  mit  78  SOOBtiffeln  102  000  Rindern  und  9  000  Pferden, 

Dadn  „     47  000      „        93  000 

Kjocjakarta  „     58  500      „        75  500 

Surakarta  „  181000      „      104  000 

Madiun  „  161500      „      127  000 

Kediri  .,.190000      „        60  000 

Madura  „     51000      „      475  000 

Man  sieht  hieraus,  dass  in  den  Residentschaften  Rembang,  Batavia, 
Samarang,  Surakarta  .und  Kediri  die  Bü£Pelzucht  am  bedeutendsten 
ist,  während  in  Surabaja,  Passuruan,  Probolingo,  Besuki,  Bagelen, 
Surakarta,  Madiun  und  Madura  die  Zucht  von  Rindvieh  dominirt  und 
Madura  alle  anderen  Landschaften  um  das  Doppelte  übertriffb. 

Durch  die  Pferdezucht  zeichnen  sich  besonders  Rembang,  Sura- 
baja, die  Preanger  Landschaften,  Passuruan,  Besuki,  Probolingo, 
Surakarta  und  Madiun  aus.  Die  vorzüglichsten  Pferderassen  findet 
man  in  den  Preanger  Landern  und  Kadu,  obwohl  der  Bestand  in 
letztgenannter  Landschaft  nicht  bedeutend  ist.  Eine  grosse  Menge 
Pferde  werden  fortwahrend  von  Sumba  (Sandelwood- Inseln),  Sum- 
bawa,  Rotti,  Sawu,  Timor  und  Makassar  eingef&hrt,  auch  grosse 
australische  Pferde  sieht  man  sehr  häufig,  besonders  in  den  Städten 
als  Luxuspferde.  Die  Sumba-Pferde  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  indischen  Pferderassen  durch  einen  sehr  eleganten  Bau  imd 
feuriges  Temperament,  die  makassarschen  durch  Stärke  und  Ausdauer. 

Jährlich  werden  in  Buitenzorg,  Simiedang  und  Bandung  allgemeine 
Wettrennen  und  in  Purwakarta  (Krawang)  inländische  Rennen  ab- 
gehalten, die  von  der  Regierung  finanziell  subsidirt  werden. 

Im  Allgemeinen  steht,  was  die  Viehzucht  betrifft,  die  Resident- 
schaft Rembang  an  der  Spitze  der  javaischen  Provinzen,  während 
Madura  specieU  das  Land  der  Rinder  ist  und  die  grösseren  Städte 
Javas  mit  Schlachtvieh  versieht. 

Auch  von  der  Insel  Bali  wird  eine  grosse  Menge  Rinder  auf 
Java  eingeführt. 

Ausser  den  Büffeln,  Rindern  und  Pferden  ziehen  die  Javanen  noch 
als  Hausthiere  besonders  Ziegen,  deren  Fleisch  bei  ihren  festlichen  Mahl- 
zeiten eine  Hauptrolle  spielt  in  der  Form  von  Braten  oder  Suppe  etc. 
Bei  einem  Opfermahl  (sedekah)  nach  bestandener  Krankheit,  Glück, 
L^nglück,  vor  einer  grossen  Reise  oder  bei  sonstigen  ausserge wohn- 
lichen Begebenheiten  oder  Vorhaben,  oder  auch  nach  denselben  wird 
eine  Ziege  geschlachtet,  d.  h.  ein  ganz  besonders  herrliches  Mahl  wird 
angerichtet.  Bei  grossen  Festen  muss  aber  ein  Büffel  (Carbau)  das 
Leben  lassen,  imd  nimmt  dann  das  ganze  Dorf  an  dem  Feste  Theil. 

Schafe  werden  auf  Java  weniger  häufig  gezogen,  man  findet 
nur  sehr  kleine  Heerden  bei  den  wohlhabenden  Eingeborenen. 

Mit  der  Zucht  von  Schweinen  befassen  die  Eingeborenen  (als 
Mohanunedaner)  sich  nicht  und  ist  diese  ausschliesslich  in  den  Händen 
der  Chinesen. 

8* 
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Von  Händen  ist  der  Javane  kein  Liebhaber,  die  Jäger  halten  sie 
allerdings,  doch  nicht  in  den  Hütten.  Trotzdem  findet  man  wohl 
kein  Dorf  auf  Java,  wo  sich  nicht  Hunde  in  halb  verwildertem  Zu- 
stande aufhalten  und  wo  sie  von  den  Einwohnern  des  Nutzens  wegen 
(sie  vertilgen  viele  schädliche  Stoffe)  geduldet  werden. 

Auch  die  Katzen  in  den  Dörfern  sind  meistens  in  mehr  oder 
weniger  verwildertem  Zustande  und  eigentlich  mehr  Dorf-  als  Haus- 
katzen. 

Dagegen  pflegt  der  Javane  mit  besonderer  Sorgfalt  sein  Geflügel^ 
Hühner  und  Ihiten,  seltener  G&ise  und  Tauben.  Die  Hahne,  welche 
Anlage  zum  Fechten  zeigen,  werden  systematisch  zu  Kampfbahnen 
gezogen.  Von  Turteltauben  verschiedener  Art  ist  der  Javane  ein 
grosser  Freund,  man  sieht  sie  sehr  häufig  vor  den  Wohnungen  in 
geflochtenen  runden  Käfigen  unter  dem  Dache  hängen.  Einige  Arten 
werden  sehr  hoch  bezahlt. 

In  den  offenen  Pferdeställen  der  Javanen  sieht  man  häufig  einen 
Affen  an  einer  langen  Kette,  um  die  Hühner  aus  dem  Stalle  zu  halten. 

Während  in  den  meisten  Gegenden  Büffel  vor  den  Pflug  gespannt 
werden,  sieht  man  an  anderen  Ort^  besonders  auf  Ost- Java,  auch  wohl, 
dass  dies  mit  Stieren  (Sappies)  geschieht.  Pferde  werden  nur  sehr 
selten  zur  Feldarbeit  benutzt.  Dagegen  machen  sie  die  Bespannung 
aus  von  Karren  (zweiräderigen  Fahrzeugen),  die  zum  Personentrans- 
port Kahar  peer  (Karre  auf  Federn)  und  zum  Gütertransport  Grobak 
genannt  werden. 

Die  Grobaks,  mit  grossen  Bädern  aus  einer  Holzscheibe  verfertigt^ 
sieht  man  gegenwärtig  selten,  sie  werden  von  Carbauen  gezogen. 

Im  Allgemeinen  fordert  der  Javane  viel  von  seinen  Lastthieren, 
man  sieht  oft  noch  sehr  junge  Pferde  oder  besetzte  Stuten  mit 
schweren  Lasten  (Kaffee,  Zucker  oder  andere  Producte)  in  einem 
Transportzuge  von  Hunderten  von  Pferden,  die  einen  Marsch  von  10  bis 
12  Stunden  nur  mit  kurzen  Halten  zurücklegen. 

Trotzdem  die  Regierung  durch  ihre  inländischen  Beamten  ein 
waches  Auge  auf  die  Viehzucht  im  Allgemeinen  hält  und  Misshand- 
lung von  Yieh  streng  verboten  ist,  wird  dies  doch  nicht  immer  gut 
verstanden  imd  könnte  die  Viehzucht  einen  grossen  Schritt  vorwärts 
thun,  wenn  nur  zum  Transport-Dienst  geschickte  Thiere  gebraucht 
werden  dürften. 

Im  allgemeinen  Interesse  hat  die  Regierung  auf  Java  6  Thier- 
ärzte  angestellt,  die  in  Batavia,  Samarang,  Surabaja,  Tagal  und  Besuki 
stationirt  sind,  während  zur  Wehrung  von  Seuchen  noch  Privatthier- 
ärzte  zeitlich  in  Dienst  genommen  werden. 

In  Surabaja  und  Batavia  prakticiren  auch  Privatthierärzte,  meistens 
pensionirte  Gouvemementsthierärzte. 

Das  Schlachtvieh  in  den  Hauptstädten  Javas  steht  unter  specieller 
Controle  der  Gouvemementsthierärzte,  während  an  kleineren  Orten 
die  Regierungsbeamten  die  Au&icht  führen. 
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13.  Die  Jagd. 

Die  Jagd  auf  Java  ist  frei,  doch  das  Betreten  von  bebauten 
Feldern,  Anpflanzungen,  Plantagen  etc.  ist  verboten,  auch  haben  die 
Eigenthümer  oder  Pächter  von  Gütern  das  Recht,  die  Jagd  auf  ihren 
Grundstücken  und  in  ihren  Waldungen  sich  zuzueignen,  da  nur  die 
allgemeinen  Wege  dem  Publikum  offen  stehen. 

Sehr  genau  wird  es  damit  aUerdings  nicht  genommen,  und  wenn 
kein  Einbruch  in  die  Kechte  der  Pflanzer  gemacht  wird,  oder  Schaden 
yerursacht,  wird  man  selten  von  ihnen  auf  der  Jagd  belästigt  werden. 

Eigentliche  Jäger  findet  man  unter  den  gemeinen  Javanen  nur 
sehr  wenig,  dagegen  sind  die  vornehmen  Javanen,  der  Adel  und  die 
Fürsten  gewohnlich  grosse  Liebhaber  der  Jagd.  In  der  Regel  be- 
schränkt diese  sich  auf  Treibjagden,  wobei  firüher  die  Jäger  zu  Pferde 
die  Hirsche  verfolgten,  um  sie  mit  dem  scharfen  langen  Säbel  zu 
fallen,  doch  sind  diese  Art  Jagden  jetzt  seltener  geworden,  nachdem 
das  Schiessgewehr  und  in  letzterer  Zeit  auch  noch  der  Hinterlader 
auch  bei   den  Javanen  mehr  und  mehr  in  Gebrauch  gekonmien  ist. 

Hirschjagden  finden  sehr  viel  in  den  Preanger  Landschaften  und 
auf  Mittel-  und  Ost-Java  statt.  Auch  auf  wilde  Schweine  wird  oft 
Jagd  gemacht,  doch  nur  um  diese  Thiere  zu  todten  oder  zu  veijagen, 
da  die  Mohammedaner  das  Fleisch  nicht  essen  dürfen. 

Tauben-,  wilde  Enten-,  Schnepfenjagd  u.  s.  w.  findet  man  überall 
auf  Java. 

Bei  Rantjeh-ekek,  in  der  Nähe  von  Bandung  (Preanger),  wird 
jährUch  ein  Concurs  für  die  Schnepfenjagd  gehalten,  woran  die 
meisten  Pflanzer  der  Preanger  Landschaften,  Jagdliebhaber  von  Batavia, 
Krawang,  Bantam,  Gheribon  etc.  und  viele  inländische  Regenten  imd 
Häuptlinge  theUnehmen. 

Ln  Allgemeinen  ist  die  Vogelfauna  auf  Java  individuell  so  reich, 
dass  überall  reichlich  Gelegenheit  zur  Vögeljagd  besteht. 

Die  Jagd  auf  Rhinocerosse,  Königstiger  und  Bantengs  wird 
meistens  nur  von  Europäern  oder  vornehmen  Javanen  imtemommen. 
Zeigen  sich  diese  Thiere  in  der  Nähe  der  Wohnplätze  und  werden 
sie  dabei  gefährlich,  so  unternimmt  die  Bevölkerung  auch  wohl  auf 
eigene  Faust  eine  allgemeine  Treibjagd,  welche  aber  oft  einigen 
Jägern  oder  Treibern  das  Leben  kostet. 

Zur  Bantengjagd  ist  in  wenig  bewohnten  Gegenden  auf  ganz 
Java  Gelegenheit,  am  meisten  an  der  Südküste,  den  Preanger  Ländern 
und  auf  Ost-Java. 

Rhinocerosse  werden  auf  West-Java  im  Urwalde  in  der  zweiten 
Zone  sehr  viel  gefunden.  Besonders  gutes  Jagdterrain  für  Rhinoce- 
rosse ist  in  der  Landschaft  Bantam  zu  finden,  in  den  Gegenden  bei 
der  Sundastrasse,  auf  den  kendangschen  und  lebakschen  Bergen  bis 
zur  Südküste,  an  den  Abdachungen  des  Gedeh  und  Salak  im  Buiten- 
zorgschen,  bei  Sindanglaya  und  im  Süden  der  Preanger  Landschaften, 
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im   Süden    von  Cheribon    und    im    östlichen  Theile    von    Banjumas. 
Weiter  östlich  sind  Rhinocerosse  selten. 

Königstiger  kommen  überall  auf  Java  vor  mit  Ausnahme  in  den 
Niederungen  an  der  Nordküste.  Besonders  häufig  zeigt  sich  der 
Königstiger  in  der  Abtheilung  Tjaringin  in  Bantam,  im  Süden  der 
Preanger  Landschafken,  südlich  von  Garut,  im  Süden  von  Cheribon 
und  Tagal,  in  Madiun  und  Kediri. 

Panther  findet  man  überall  in  der  zweiten  Zone,  oft  konounen 
sie  auch  nach  den  Niederungen,  es  sind  feige  Thiere  und  mehr  listige 
Diebe  als  gefahrliche  Rauber. 

Vor  Kurzem  begab  sich  eine  Gesellschaft  hoher  Herrschaften 
nach  Bantam,  um  in  der  Abtheilung  Tjaringin  Tiger  zu  schiessen. 
Ein  italienischer  Prinz  mit  seiner  Gemahlin,  Graf  L.  und  verschiedene 
andere  hohe  Personen  zogen  wohlgemuth  in  die  Wildniss,  wo  die 
Eingeborenen  bereits  ihre  Wohnstätten  verlassen  und  sich  weiter 
nördlich  angesiedelt  hatten,  da  die  Tiger  der  Bevölkerung  keine  Ruhe 
liessen  und  bereits  circa  60  Menschen  in  einem  Jahre  von  den  Tigern 
weggeschleppt  waren.  Man  hatte  in  der  Nähe  einer  verlassenen  Ort- 
schaft eine  Hütte  für  die  hohen  Herrschaften  gebaut,  um  dort  die 
Nacht  zuzubringen,  doch  in  der  ersten  Nacht  gleich  wurde  einer  der 
eingeborenen  Stalldiener,  der  sich  vor  der  Wohnung  unter  der  Veranda 
schlafen  gelegt  hatte,  weggeschleppt.  Sofort  wurde  dem  Rauber 
nachgesetzt,  der  allerdings  seine  Beute  preisgab,  doch  in's  Dickicht 
entfloh.  Um  den  frechen  Burschen  zu  fangen,  wurde  nun  die  Leiche 
an  einem  geschickten  Orte  niedergelegt,  während  alles  auf  dem  An- 
stände war,  um  den  Tiger  zu  bestrafen.  Nachdem  man  eine  halbe 
Nacht  vergebens  gewartet  hatte,  beschloss  die  Piinzessin  nach  der 
Jagdhütte  zurückzukehren,  während  die  Jäger  weiter  die  Wache 
halten  sollten;  doch  noch  hatte  sie  die  Hütte  nicht  erreicht,  als  beim 
Anstände  einige  Schüsse  fielen,  worauf  die  Eingeborenen  ihr  wildes 
Geschrei  erhoben  und  man  schliesslich  nichts  anderes  mehr  hörte,  als 
Harimau,  matjan  (der  Tiger).  Dieser  hatte  auch  wirklich  einen 
Besuch  gemacht  und  seine  Beute  weggeholt,  ohne  dass  bei  der  all- 
gemeinen Gonstemation  eine  Kugel  ihn  verwundet  hatte. 

Nur  in  der  höchsten  Noth  oder  wenn  die  Rache  um  anfeuert, 
wagt  der  Javane  einen  offenen  Kampf  mit  dem  Tiger,  übrigens  zieht 
er  es  vor,  ihn  in  Fallen  zu  fangen,  was  sich  denn  auch  meistens  als 
sehr  praktisch  erweist.  Dahingegen  haben  verschiedene  europäische 
Jäger  auf  Java  sich  eine  gewisse  Reputation  erworben  wegen  ihrer 
kühnen  und  mit  gutem  Erfolg  gekrönten  Tigerjagden. 

Viele  Indo-Europäer  sind  grosse  Liebhaber  von  dem  Fleische 
des  fliegenden  Hundes  (Kalong),  welches  übrigens  auch,  wenn  das 
Thier  gut  und  vorsichtig  gefüllt  ist,  so  dass  das  Fleisch  keinen  üblen 
Geruch  mehr  hat,  sehr  schmackhaft  ist.  Bei  Mondschein  lassen  sieb 
diese  Thiere  leicht  in  ihrer  schwerfälligen  Flucht  schiessen,  schwieriger 
ist  es,  sie   zu  erlegen,   wenn   sie   über  Tag  an  den  Bäumen  hängen, 
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da  sie,  selbst  zwei-  bis  dreimal  angeschossen,  doch  mit  ihren  Eletter- 
nageln  an  den  Aesten  hängen  bleiben. 

Auf  beinahe  allen  kleinen  Landseen  findet  man  eine  gute 
Entenjagd.  Sowohl  die  kleinen  braunen  Maliwies,  als  die  grossen 
weissen  Badja-Enten  sind  in  grossen  Schwärmen  zu  finden. 

In  sumpfigen  Oegenden  am  Strande  wird  auch  oft  Jagd  auf  die 
ErokodUe  gemacht,  doch  ist  dies  mehr  etwas  für  specielle  Liebhaber. 

14.    Das  Unterrichtswesen  nach  europäischem  Muster. 

Der  Volksunterricht,  sowohl  der  Europäer  als  der  Javanen,  steht 
anter  Aufsicht  des  Departements  für  Unterricht,  Ehrendienst  und 
Industrie. 

Schulen  für  mittleren  Unterricht  bestehen  in  Batavia,  Samarang 
und  Surabaja  für  Knaben,  und  in  Batavia  auch  f&r  Mädchen.  Diese 
sogenannten  höheren  Bürgerschulen  haben  einen  fün^ährigen  Gursus; 
doch  nur  in  Batavia  wird  einmal  jährlich  Examen  (Eind-examen 
genannt)  abgehalten,  um  das  Diplom  der  Reife  für  die  höhere  Ab- 
theilung  (afdeeling  B)  zu  erhalten,  in  welcher  in  einem  zweijährigen 
Cursus  Land-  und  Völkerkunde,  sowie  inländische  Sprachen  docirt 
werden,  welches  Institut  der  höheren  Bürgerschule  (Gymnasium 
WiUem  III.)  in  Batavia  attachirt  ist.  Die  Schüler,  welche  mit  gutem 
Erfolg  den  zweijährigen  Cursus  der  Abtheilung  B  absolvirt  haben, 
erhalten  ein  Diplom,  um  casu  quo  bei  der  Landesregierung  als  Beamte 
1.  Classe  angestellt  zu  werden. 

In  der  mehrgenannten  Abtheilung  B  werden  docirt:  die  Ge- 
schichte, Länder-  und  Völkerkunde  und  die  Staatsinstitutionen  von 
Kiederländisch-Indien ,  sowie  die  javaische  und  malayische  Sprache, 
und  die  gottesdienstlichen  Gesetze,  die  Adat  und  Gebräuche  der  Ein- 
geborenen. Das  Schulgeld  beträgt  180  Gulden  jährlich,  doch  für  die 
drei  untersten  C  lassen  nur  120  Gulden.  Im  Juli  jeden  Jahres  fangt 
das  Schuljahr  an.  Die  CoUegien  der  Abtheilung  B  können  auch  von 
Nichtschülem  als  Zuhörer,  die   18  Jahre  alt  sind,  frequentirt  werden. 

Die  höhere  Bürgerschule  für  Mädchen  in  Batavia  mit  einem  drei- 
jährigen Cursus  steht  unter  Lehrerinnen,  welche  die  holländische 
Sprache  und  Literatur,  Französisch,  Deutsch  und  Englisch,  Geschichte 
und  Geographie,  die  Elemente  der  Mathematik  und  Physik,  Zeichnen 
und  Kalligraphie  lehren. 

Ausser  den  genannten  höheren  Bürgerschulen  besteht  noch  in 
Surabaya  eine  sogenannte  B  ürger- Abendschule ,  welche  der  höheren 
Bürgerschule  daselbst  attachirt  ist.  Sie  dient,,  um  junge  Leute  in 
technischen  und  industriellen  Fächern  theoretisch  heranzubilden.  In 
dieser  Schule  werden  die  folgenden  Fächer  behandelt :  Bechnen,  Mathe- 
matik, Mechanik,  Technologie,  Waarenkenntniss,  Physik,  Chemie, 
Buchführung,  Niederländisch-indische  Staatsregierung,  Staatshaushalts- 
kunde und  Zeichnen. 
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Der  Unterricht  auf  den  europäischen  Volksschulen  erstreckt  sich 
auf  die  elementaren  Wissenschaften,  auch  wird  ein  wenig  Franzosisch, 
Geographie  und  Formenlehre  docirt.  Der  Religionsunterricht  ist  den 
Geistlichen  überlassen. 

In  Batavia,  Samarang  und  Surabaja  sind  Schul-Inspectoren 
stationirt,  in  anderen  Orten  Schul-Gommissionen. 

Das  Schulgeld  auf  diesen  sogenannten  Gouvernements-Schulen 
ist  sehr  billig. 

Die  Lehrer  an  den  höheren  Bürgerschulen  und  besonders  die 
der  Abtheilung  B  sind  aussergewohnlich  brillant  salarirt,  letztere 
haben  z.  B.  ein  monatliches  Einkommen  von  700  bis  800  Ghüden. 
Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Volksschulen  (lager  onderwys)  haben 
ebenfalls  eine  sehr  gute  Stellung  und  erhalten  ein  monatliches  Honorar 
von  225  bis  600  Gulden,  je  nach  dem  Range  und  der  Glasse,  wozu 
sie  gehören. 

Die  Normalschule  in  Batavia  mit  zweijährigem  Cursus  hat  den 
Zweck,  Hülfslehrer  und  -Lehrerinnen  zu  HaupÜehrem  und  -Lehrerinnen 
zu  bilden. 

Auf  den  97  europäischen  Gouvernements-Schulen  Javas  erhalten 
ungefähr  8500  Kinder  Unterricht  (unter  diesen  sind  256  Eingeborene 
aus  den  höheren  Ständen). 

Privatschulen  bestehen:  sechs  in  Batavia,  eine  in  Garut,  vier  in 
Samarang,  vier  in  Surabaja,  eine  in  Passuruan,  eine  in  Probolingo, 
eine  in  Purworedjo  und  eine  in  Pemalung. 

Der  Unterricht  der  Eingeborenen  bildet  einen  besonderen  Zweig 
des  Unterrichtswes^is  und  steht  unter  einem  besonderen  Lispector, 
während  Adjunct-Inspectoren  in  West-,  Mittel-  und  Ost -Java  die 
Schulen  controliren. 

Der  Unterricht  wird  von  inländischen  Schulmeistem  in  der 
Volkssprache  ertheilt  und  umfasst  das  Rechnen,  Schreiben,  Lesen,  die 
Anfangsgründe  der  Formenlehre,  Geographie  und  Geschichte  Ost- 
Indiens  und  Hollands,  ein  wen^'g  Naturkunde,  Zeichnen  und  Singen. 
Die  Lehrmittel  werden  aus  dem  Depot  von  Schulutensilien  in  Batavia 
geliefert. 

In  Magelang,  Bandung  und  Probolingo  (Ost -Java)  bestehen 
Schulen  zur  Bildung  von  inländischen  Schullehrem  unter  Leitung 
europäischer  Lehrer  und  inländischer  Schulmeister  f&r  die  inländischen 
Sprachen  u.  s.  w.  Die  300  Lehrlinge  dieser  Seminare  erhalten  von 
der  Regierung  ein  Monatsgeld  von  16  bis  20  Gulden  und  freie 
Wohnung. 

Ausserdem  findet  man  noch  in  Bandung,  Magelang  und  Probo- 
lingo Schulen  für  Söhne  von  Häuptlingen  und  anderen  vornehmen 
Eingeborenen.  In  Magelang  ist  auch  noch  eine  Schule  för  Kinder 
von  molukkischen  Militairs,  welche  Christen  sind. 

Die  Schule  für  Doctors  djawa  steht  unter  Aufeicht  des  Militair- 
Sanitätsdienstes. 
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Wiewohl  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  Regierung,  be- 
sonders in  den  letzten  zehn  Jahren,  sehr  viel  ftir  das  inländische 
Unterrichtswesen  gethan  hat,  so  darf  ebenso  wenig  übersehen  werden, 
dass  die  FrQchte  nicht  den  grossen  Opfern  entsprochen  haben.  Das 
Streben  der  Regierung  war  übertrieben,  man  hatte  den  Unterricht 
der  Eingeborenen  früher  ganz  yemachlässigt  und  verfiel  nun  von 
dem  einen  Extrem  in  das  andere. 

Die  javaischen  Jünglinge,  welche  den  Schulunterricht  genossen, 
gehorten  nicht  gerade  zu  den  Zierathen  des  Volkes.  Die  einfachen 
Eltern,  eitel  auf  die  Kenntnisse  des  Sohnes,  verwöhnten  und  ver- 
darben ihn,  sie  legten  sich  die  grossten  Opfer  auf,  um  den  Schüler 
feia  zu  kleiden  und  ihn  gewissermaassen  auf  grossem  Fusse  leben  zu 
lassen,  während  sie  selbst  wie  zu  einem  Licht  hinaufsahen.  Der 
Jüngling  wurde  aus  seiner  Sphäre  gerückt  und  fühlte  sich  dann  auch 
nach  vollbrachten  sogenannten  Studien  in  seiner  Dessa  nicht  mehr 
zu  Hause.  Der  Stand  seiner  Eltern  war  ihm  zu  gering,  er  musste 
Beamter  werden.  Als  Magang  angenommen,  mussten  die  Eltern  noch 
eine  Zeit  lang  für  die  Bedüi&isse  des  als  Yolontair  dienenden  Can- 
didat-Beamten  sorgen;  wie  schwer  dies  auch  oft  wurde,  gern  wurde 
alles  gegeben,  um  den  feinen  Herrn  Sohn  au  grand  seigneur  leben 
zu  laäen.  Doch  der  Gandidat-Beamte  reichte  mit  der  elterlichen 
Znlage  nicht  aus,  diese  genügte  nicht  zu  theuren  Kains,  Baadchen, 
laciirten  Schuhen,  ManiUa-Cigarren,  Bier,  Wein,  Cognac,  Kuchen 
(Qne-Que)  u.  s.  w.,  während  der  galant  homme  doch  auch  etwas  für 
die  Schönen  des  Landes  übrig  haben  musste,  und  so  mussten  stiUe 
Einkünfte  die  Kosten  der  Garriere  decken.  Dass  dies  aber  den  Zu- 
stand noch  verschlimmert  und  der  Beamte  in  spe  gänzlich  verdorben 
ist,  ehe  er  noch  wirklich  zu  einem  Amte  kommt,  darf  wohl  mit  grosser 
Sicherheit  behauptet  werden. 

Die  inländische  Beamtenwelt  bildet  aber  die  Brücke  zwischen  der 
europäischen  Regierung  und  dem  javaischen  Volke,  durch  ihre  Ver- 
mittelung  beherrscht  und  regiert  der  Europäer  die  20  Millionen 
Javanen.  Es  wäre  also  von  grossem  Literesse,  wenn  g^en  das 
üeberhandnehmen  eines  krankhaften  Zustandes  gewirkt  würde,  nur 
ein  allmähliches  Vorwärtsschreiten,  eine  allmähliche  Ausbreitung  des 
inlandischen  Unterrichts  kann  sowohl  für  das  Volk  als  für  die 
Herrscher  heilsam  sein. 

Eine  grosse  Zahl  Handwerkerschulen  (Gewerbeschulen)  dürfte 
bessere  Resultate  liefern. 

15.  Zeitschriften,  Tages-  und  Wochenblätter. 

Die  „Observations  made  at  the  Magnetical  and  Meteorological 
Obeervatory  at  Batavia^S  i^i  Verlage  der  Regierungsdruckerei  in 
Batavia,  erscheinen  zu  unbestinmiter  Zeit. 

Der  jährliche  Rapport  des  botanischen  Gbrtens  in  demselben 
Verlage  wird  Anfangs  jeden  Jahres  publicirt. 
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Bei  der  Firma  H.  M.  van  Dorp  &  Co.  wird  die  Zeitschrift  des  König- 
lichen Instituts  für  niederländisch-indische  Ingenieure  herausgegeben. 

Die  Verhandlungen  der  batavia'schen  Gesellschaft  f&r  Künste 
und  Wissenschaften  und  die  Zeitschrift  ftlr  Sprachen,  Länder-  und 
Völkerkunde  werden  unregelmässig  bei  Albrecht  &  Co.  in  Batavia 
herausgegeben. 

Die  indische  Militair-Zeitschrift  erscheint  im  Verlage  bei  Kolff 
&  Co.  in  Batavia. 

Die  Naturkunde  -  Zeitschrift  ftir  NiederL-Indien  wird  Ton  der 
Firma  Ernst  &  Co.  gedruckt. 

Die  Zeitschrift  für  Industrie  und  Landbau  in  Niederl.-Indien  giebt 
die  Firma  Ogilvie  &  Co.  in  Batavia  heraus. 

Die  Zeitschrift  „Das  Recht  in  NiederL-Indien"  erscheint  im 
Verlage  der  Firma  van  Dorp  &  Co. 

Die  Zeitschrift  des  Indischen  Geographischen  Vereins  giebt  die 
Firma  Q.  C.  T.  van  Dorp  in  Samarang  heraus. 

Die  Zeitschrift  der  Indischen  Landbaugesellschaft  erscheint  in 
demselben  Verlage. 

Die  medicinische  Zeitschrift  für  NiederL-Indien  wird  im  Verlage 
der  Firma  Ernst  &  Co.  in  Batavia  herausg^eben. 

Das  Begierungsblatt  „De  Javasche  Courant"  wird  in  der  Landes- 
druckerei Dienstags  und  Freitags  gedruckt. 

>      Das   Tageblatt   „Javabode"  erscheint  bei   der  Firma  H.  M.  van 
Dorp  &  Co.  in  Batavia. 

Das  indische  Wochenblatt  des  Rechtes  wird  bei  Ogilvie  &  Co. 
gedruckt. 

Das  batavia'sche  Handelsblatt  ebenfaUs,  doch  täglich. 

Das  Advertenzenblatt  erscheint  bei  Ernst  &  Co.  in  Batavia  zwei- 
mal in  der  Woche. 

Das  batavia'sche  Nieuwsblad  erscheint  täglich  bei  Kolff  &  Co. 

Die  Locomotive,  ein  Tageblatt,  wird  in  Samarang  zur  Zeit  von 
dem  Freiherrn  D.  van  Alphen  herausgegeben. 

Der  Surakarta'sche  Courant  wird  dreimal  wöchentlich  in  Solo 
bei  Thooft  &  KoLBF  gedruckt. 

Der  Opwekker,  ein  Missionsblatt,  wird  jeden  Monat  in  Buitenzorg 
herausgegeben  von  dem  reformirten  Vereine. 

Das  Advertenzenblatt  von  Tagal  erscheint  zweimal  monatlich  bei 
van  Dort. 

Das  Tageblatt  „de  Soerabaja  Courant"  erscheint  bei  der  Actien- 
Druckerei-Gesellschaft. 

Das  Tageblatt  „Soerabajasch  Handelsblad"  wird  von  der  Actien- 
GeseUschaft  gleichen  Namens  herausgegeben. 

Das  „Nieuws  en  Advertentienblad"  für  Probolingo  wird  wöchent- 
lich zweimal  bei  Gebr.  Gimberg  &  Co.  herausgegeben. 

Von  dem  Handelsverein  in  Batavia  erscheint  zweimal  monatlich 
ein  Marktbericht  und  Preiscourant  im  Verlage  von  Ogilvie  &  Co.  in  Batavia. 
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Ein  monatlicher  Bericht  gleicher  Art  erscheint  in  Samarang  bei 
van  Dorp  &  Co. 

Dreimal  wöchentlich  erscheint  bei  Vogel,  van  der  Heyde  &  Co. 
in  Solo  das  „Nieuws  en  advertentienblad  voor  Midden  Java,  de  Nieuwe 
Yorstenlanden^^ 

Zweimal  in  der  Woche  erscheint  die  Zeitung  „Mataram"  bei 
H.  Buning  in  Djocjakarta. 

Dreimal  in  der  Woche  erscheint  die  „Oost  Post"  in  Passuruan 
bei  (Jebr.  Gimberg. 

Ein  Wochenblatt  „de  indische  Opmerker"  wird  in  Surabaja  bei 
Gebr.  Gimberg  herausgegeben. 

Ein  Monatsblatt  „Post  en  Maildienst"  erscheint  in  Samarang  bei 
P.  A.  Jansz. 

Die  malayische  Zeitung  „Bu^^^^g  Barat"  erscheint  dreimal  in  der 
Woche  bei  Ogilvie  &  Co.  in  Batavia. 

Von  Busse  &  Co.  wird  eine  Malayische  Zeitung  herausgegeben, 
die  taglich  erscheint^  auch  des  Sonntags  und  dann  mit  einer  Illustration. 

Ein  Wochenblatt  „Bintang  Djohor^^  giebt  D.  J.  van  der  Linden 
in  Buitenzorg  heraus. 

In  Samarang  erscheint  dreimal  in  der  Woche  die  malayische 
Zeitung  „Slompret  Malayu"  (der  malayische  Trompeter)  bei  van 
Dorp  &  Co. 

Ein  javaischee  Wochenblatt  „Bromartani"  giebt  Vogel  van  der 
Heyde  in  Surakarta  heraus. 

Zweimal  monatlich  erscheint  bei  Thieme  &  Co.  in  Surabaya  die 
Zeitung  „Pembrita  bahru". 

Zweimal  in  der  Woche  wird  durch  A.  Bisschop  in  Samarang 
„Tjahaja  Indica"  herausgegeben. 

Einmal  jährlich  im  Monat  Januar  giebt  das  Gouvernement  den 
R^erungs-Almanach  heraus,  worin  die  Beamtenlisten,  Officiersrang- 
liste  und  Standesamtsregister,  sowie  auch  verschiedene  Bestimmungen, 
Gesetze  etc.  vorkommen. 

Einen  javaischen  Almenak  giebt  die  Firma  van  Dorp  &  Co.  in 
Samarang  jährlich  heraus. 

Eine  Jahr -Agenda  mit  Anzeigenregister  wird  in  Batavia  durch 
Ogilvie  &  Co.  herausg^eben. 

Einen  Almenak  fiir  Orang  Mesehi  (Christen)  wird  von  dem 
Vereine  flir  die  Verbreitung  cluristlicher  Schriften  herausgegeben. 

C.  F.  Winter  in  Surakarta   druckt  einen  malayischen  Almenak. 

Ein  Jahrbuch  „Emmanuel"  und  ein  javaischer  Almenak  wird  von 
P.  A.  Jansz  in  Samarang  herausgegeben. 

16.  Handel,  Industrie  und  Schifffahrt. 

Batavia,  Samarang  und  Surabaya  sind  die  Haupthandelsplätze 
Javas,  wo  man  auch  Handels-  und  Industriekammem  findet,  die  der 
R^erung   über   Landbau,   Handels-   und   Fabrikangelegenheiten  etc. 
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Vorschläge  und  Rathschläge  zu  geben  haben,  während  sie  den  Privat- 
leuten alle  im  Interesse  des  Handels  und  der  Industrie  nöthigen  Mit- 
theilungen  verschaffen.  Die  Mitglieder  der  Handelskammern  werden 
von  der  Regierung  anerkannt. 

Seit  dem  Jalu'e  1825  ist  der  Handel  auf  Java  sowie  die  Schiff- 
fahrt frei  und  offen  gestellt  für  alle  mit  dem  Reiche  Holland  be- 
freundete Nationen,  demzufolge  sind  seit  dem  Jahre  1858  die 
folgenden  Häfen  dem  allgemeinen  Handel  angewiesen:  Batavia, 
Samarang,  Surabaja,  Anjer  (später  Neu-Anjer),  Bantam  (S^anuig 
Antu),  Indramaju,  Gheribon,  Pekalogan,  Rembang,  Passuruan,  Probo- 
lingo,  Besuki,  Panarukan,  Banjuwangi,  Panggul,  Patjitan,  Tjilatjap 
und  die  Wynkoopsbai,  während  die  eigentliche  Küstenfalurt  nur 
den  holländischen  und  holländisch-indischen  Schiffen,  sowie  den  in- 
ländischen Fahrzeugen  erlaubt  ist;  diese  letzteren  Fahrzeuge  dürfen 
Oüter,  welche  in  einem  der  javaischen  Häfen  geladen  sind,  in  einem 
andern  javaischen  Hafen  ausladen,  oder  Güter  von  einem  Entrepot 
nach  einem  andern  transportiren. 

Trotzdem  ist  die  javaische  KauffahrteischiffFahrt  und  besonders 
auch  die  Küstenschifffahrt  sehr  gesunken  und  haben  die  Dampfer 
die  Segler  beinahe  ganz  verdrängt. 

Die  auf  Java  wohnenden  Rheder  haben  zusammen  nur  circa 
36  Dampfer  und  101  Segelschiffe  in  der  Fahrt,  wovon  auf  Batavia 
33  Dampfer,  13  Barken,  14  Schooner  und  1  Kutter,    auf  Samarang 

1  Brig,  auf  Surabaja  3  Dampfer,  17  Barken,  3  Brigs,  9  Schooner 
und  1  Kutter,  auf  Oresik  3  Barken,  1  Brig  und  2  Schooner,  auf 
Banjuwangi  2  Schooner,  auf  Probolingo  2  Schooner,  auf  Pekalongan 

2  Barken  und  2  Schooner,  auf  Tagid  1  Schooner,  auf  Gheribon 
1  Brig,  auf  Patti  1  Schooner,  auf  Subang  (Krawang)  1  Schooner, 
auf  Djuwana  1  Bark  und  1  Schooner,  auf  Bawean  2  Schooner  und 
auf  Madura  15  Schooner  kommen. 

Sowohl  für  den  allgemeinen  als  den  Küstenhandel  ist  die  Ein- 
fuhr von  Opium,  Schiesswaffen  und  Schiesspulver  verboten.  Ebenso 
ist  die  Aushihr  von  javaischen  oder  Hindu- Alterthümem  nicht  erlaubt. 

Während  die  Ausfuhr  von  Java  aus  Indigo,  Kaffee,  Zucker, 
Tabak,  Thee,  Rotten  (Rohr),  Gumutuseilwerk,  essbare  Schwalben- 
nester, Dammar,  Büffelhäute,  Drachenblut,  Muscatnüsse  und  -BlüÜie, 
Getah  (Guttapercha),  Zimmet,  Lackaholz,  Rhinoceroshomer,  weissem 
und  schwarzem  Pfeffer,  Wachs,  Katjang  tanah,  Pinangnüssen  (Betel), 
Reis,  Sago,  Arrowroot  u.  s.  w.  besteht,  werden  auf  Java  einge- 
führt: verschiedene  Sorten  irdenes  Geschirr,  Porzellanwaaren,  Dach- 
pfannen, Ziegel-  und  Mauersteine  (besondere  Sorten),  Essig,  Eisen- 
waaren,  Farbstoffe  aller  Art,  Bier,  Wein  und  andere  Getränke,  be- 
sonders holländischer  Schnaps  (Genever),  Bücher  aller  Art,  Land-  und 
Seekarten,  europäische  und  australische  Conserven,  Esswaaren,  Fabrik- 
werkzeuge und  Dampfmaschinen  aller  Art,  Rohmetalle,  alle  Sorten 
Manufactur-  und  Schnittwaaren,  Tuch,  Modeartikel  aller  Art,  Bijou- 
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terien,  Papier,  Cartonagen,  optische  Sachen,  chirurgische  Instrumente, 
Kimsi^  und  Luzusartiicel,  Pferde,  Maulesel,  Binder,  Juwelen,  Glas- 
werk, Gold-  und  Silbersachen,  Harz,  Holz  (zu  Brettern  gesagt,  be- 
sonders von  Singapore),  Handwerkszeug  aller  Art,  Guano,  Havanna-, 
Manila-  und  hollandische  Gigarren  und  hoUändischer  Bauchtabak, 
Ufaren  aller  Art,  Musikinstrumente  und  Musikstücke,  Stearinkerzen, 
Lampen  (besonders  f&r  Petroleum),  Kupfer-  und  Bronce- Artikel,  alle 
Sorten  Kurzwaaren,  Spielzeug,  Leder  und  Lederarbeiten,  Marmor- 
sachen, Schuhe  aller  Art,  Seide  und  Posamentierwaaren,  Mehl,  Möbel, 
Mineralwasser,  Pech,  Theer,  Parfiimerien,  Pistolen  und  Jagdgewehre, 
Wagen,  Oleographien,  Spielkarten,  Stahlwaaren,  Sirupe,  Seilerwaaren, 
Fasser,  Segeltuch,  Sattelzeuge  und  Wagengeschirre,  Kattunröcke 
(Sarongs)  für  Javanen,  die  besonders  in  der  Schweiz  imitirt  und  in 
grossen  Quantitäten  nach  Jaya  gebracht  werden. 

Für  den  inländischen  Markt  specieU  sind  Seide,  Kattun,  Shirting, 
Battist  und  andere  Kleiderstoffe  in  unglaublichen  Quantitäten  nöthig 
und  machen  diese  Artikel  die  Hauptsache  des  Importhandels  aus. 

Ein  Handel  für  Staatsrechnung  besteht  allein  noch  mit  Bezug 
auf  die  GouYemementsproducte.  Theilweise  geschieht  der  Verkauf 
derselben  auf  Java,  theilweise  durch  Yermittelung  der  Niederländischen 
Handels-Compagnie  in  Holland,  welche  auch  für  den  Transport  sorgt. 
Genannte  Handelsgesellschaft  hat  mit  der  Begierung  einen  Gontract 
geschlossen,  nach  welchem  sie  stets  ein  Kapital  von  10  Millionen 
Gulden  ä  3^/2  Procent  als  Vorschuss  für  die  Consignation  der  Gouver- 
nementsproducte  disponibel  halten  muss.  Weiter  sorgt  sie  flir  die 
Anschaffung  und  Lieferung  von  Sachen,  welche  von  der  indischen 
Regierung  oder  dem  Colonialminister  gefordert  werden. 

Ausser  den  oben  erwähnten  GouTemementslandbauproducten  hat  die 
Regierung  sich  noch  das  Monopol  vorbehalten  für  die  Salzfabrikation 
und  den  Import  von  Opium.  Für  die  Begierung  wird  an  der  Nord- 
kOste  von  Bantam  und  an  der  Südküste  von  Madura  von  der  Ein- 
wohnerschaft Salz  aus  Seewasser  gemacht  gegen  10  Gulden  per 
Kojang  (30  Pikol  oder  1853  Kilogranun).  Durch  Transportfuhrleute 
wird  das  Salz  auf  Begierungskosten  nach  den  Salzdepots  gebracht, 
wo  es  verkauft  wird  ä  6,72  Gulden  per  Pikol,  doch  nicht  weniger 
als  zu  Quantitäten  von  ^/z2  Pikol  (1,93  Kilogramm).  Jährlich  werden 
ungefithr  28000  Kojang  Salz  verkauft  für  circa  5^/2  Millionen  Gulden. 

Der  Opium  wird  aus  der  Türkei  und  Britisch-Lidien  vom  Gouver- 
nement importirt.  Die  Fabrikation  ist  auf  Java  verboten.  Der 
Vertrieb  ist  in  den  verschiedenen  Landschaften  an  Chinesen  verpachtet, 
die  dem  Gouvernement  100  Gulden  per  Katti  (Vi 00  Pikol  =  0,617 
I^ogramm)  bezahlen  müssen,  ausser  dem  gewöhnlichen  Verkaufs- 
preise von  20  Gulden  per  Katti.  Die  Pachtsumme  beträgt  durch- 
schnittlich auf  Java  jährlich  circa  1  Million  Gulden,  während  auf  das 
gelieferte  Product  noch  ein  Gewinn  von  ungefähr  6  Millionen  Gulden 
kommt. 
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Weniger  bedeutend  ist  die  Verpachtung  der  Gouvernements- 
Schwalbennesterklippen,  welche  nicht  auf  Privat-  oder  verpachtetem 
Terrain  liegen. 

Die  wichtigsten  Handelsinstitute  sind  die  Javabank,  die  Factorei 
der  Niederländischen  Handelscompagnie,  die  Niederländisch-indische 
Handelsbank    und  die  englischen  Banken  mit  ihren  Zweiganstalten. 

Die  in  den  grossen  Städten  Javas  bestehenden  Handelsfirmen 
treiben  entweder  Import-  oder  Exporthandel,  Schiffsbefrachtung,  Land- 
bauuntemehmungen  u.  s.  w.  Es  werden  dabei  colossale  Geldsummen 
umgesetzt  und  oft  ein  enormer  Gewinn  erzielt.  Die  Importfirmen 
machen  ihre  Geschäfte  in  der  Regel  mit  Chinesen,  denen  dabei  ein 
sechsmonatlicher  Credit  gegeben  wird,  was  aber  oft  zu  traurigen 
Consequenzen  Anlass  giebt,  da  letztere  ihre  Bücher  in  der  chinesischen 
Sprache  und  Schrift  führen  dürfen.  Auch  die  Araber  machen  viel- 
fach bedeutende  Geschäfte  mit  den  europäischen  Firmen  und  treten 
ebenso  wie  die  Chinesen  als  Detailhändler  auf,  während  auch  wohl 
Wiederverkäufer  die  Artikel  an  den  Mann  bringen.  Wenn  man 
annimmt,  dass  auf  den  Facturapreis  der  importirten  europäischen 
Waaren  ungefähr  30  Procent  für  Kosten  von  Transport,  Import, 
Steuern  etc.  geschlagen  werden  müssen,  kann  man  sich  nicht  wun- 
dem, dass  auf  Java  Alles  verhältnissmässig  theuer  ist.  Im  Innern 
der  Insel,  besonders  da,  wo  noch  keine  Eisenbahnverbindung  besteht, 
sind  die  Preise  europäischer  Artikel  noch  bedeutend  höher. 

Der  Import  auf  Java  wird  jährlich  ungefähr  auf  70  Millionen 
Gulden  gescMtzt,  während  die  Ausfuhr  an  Producten  mehr  als  noch 
einmal  so  viel  beträgt.  Dabei  muss  man  rechnen,  dass  ungefähr  ein 
Viertel  für  Rechnung  der  Regierung  geschieht,  so  dass  doch  noch 
der  Priv^atexport  ganz  bedeutend  und  der  Import  ziemlich  gross 
bleibt.  Trotzdem  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  im  Allgemeinen  der 
Handel  auf  Java  in  den  letzten  Jahren  in  einem  kränkelnden  Zu- 
stande sich  befindet,  was  wohl  hauptsächlich  der  Zuckerkrisis  und  dem 
verminderten  Tabaksbau  zuzuschreiben  sein  dürfte.  Wiewohl  die 
Regierung  sich  bemüht,  der  Industrie  unter  die  Arme  zu  greifen  und 
selbst  auf  ihre  Anregung  und  Garantie  die  Factorei  der  Nieder- 
ländischen Handelscompagnie  die  Pflanzer  mit  Betriebscapital  versieht, 
wird  Java  wohl  erst  einer  besseren  Zukunft  entgegensehen  können, 
wenn  mit  dem  alten  dolce  far  niente  gebrochen  ist  und  ein  kräftiger, 
energischer  Unternehmungsgeist  die  Zustände  beherrschen  wird. 

Von  den  übrigen  finanziellen  und  industriellen  Instituten  Javas 
sind  noch  hervorzuheben:  Die  Niederländisch -Indische  Escompte- 
Gesellschaft,  die  Internationale  Credit-  und  Handelsgesellschaft  Rotter- 
dam u.  s.  w.,  sowie  die  verschiedenen  Cultur-,  Handels-  und  Ver- 
sicherungsgesellschaften. 

Der  Kleinhandel  ist  zum  grössten  Theile  in  den  Händen  der 
Chinesen,  nur  in  grösseren  Plätzen  sieht  man  europäische  Klein- 
händler, und  werden  Detail-Handlungen,  Kaufläden  u.  s.  w.  nirgends 
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von  JaTanen  verwaltet.  Der  Chinese  hat  in  erster  Stelle  den  Javanen 
Tom  Handel  verdrängt  und  ist  sogar  auf  dem  Wege,  dem  Europäer 
ein  gleiches  Loos  widerfahren  zu  lassen.  Dies  ist  lediglich  zuerst 
die  Schuld  der  früheren  Handelscompagnie,  welche  zwei  Jahrhunderte 
hindurch  über  Java  indirect  oder  direct  herrschte.  Im  17.  Jahr- 
hundert durfte  nur  eine  gewisse  Anzahl  Chinesen  Handel  treiben, 
um  die  Bevölkerung  nicht  zurückzusetzen,  doch  nach  und  nach  ist 
diese  weise  Bestimmimg  eingeschlafen  und  der  Chinese  fand  mit 
seinen  Congsien  (Handelsvereinen)  Gelegenheit,  Alles,  was  ihm  im 
Wege  stand,  auf  die  Seite  zu  drängen.  Nun  es  zu  spät  ist,  würde 
man  gern  wohl  den  Schaden  wieder  gut  machen  wollen,  doch  die 
Macht  des  Geldes  der  Chinesen  ist  zu  gross,  der  Strom  ist  nicht 
mehr  zu  henomen,  imd  in  nicht  gar  zu  femer  Zeit  dürften  auch  grosse 
chinesische  Handelsfirmen  in  den  Hauptstädten  Javas  dem  europäischen 
Grosshandel  Concurrenz  machen  wollen. 

Was  die  Handwerke  betrifft,  so  ist  beinahe  derselbe  Zustand 
wahrzunehmen  als  beim  Kleinhandel.  Auch  darin  hat  der  eifersüch- 
tige, nichts  schonende  Chinese  Alles  so  viel  wie  möglich  an  sich 
gerissen.  Man  findet  chinesische  Tischler,  Zinunerleute,  Möbelmacher, 
Stellmacher,  Maurer,  Weissbinder,  Maler,  Schmiede,  Färber,  Schuh- 
macher, Schneider,  Graveure,  Photographen,  Uhrmacher,  Drechsler 
XL  s.  w.,  während  die  Javanen  nur  selten  eigene  Geschäfte  haben  und 
meistens  nur  als  Gesellen  gegen  kargen  Lohn  bei  den  Chinesen 
arbeiten.  Allerdings  sind  in  deü  grossen  Städten  auch  einzelne 
jaTaische  Schuhmacher  und  Schneider  zu  finden,  welche  selbst  ein 
Geschäft  verwalten,  doch  es  bleibt  bei  den  Ausnahmen.  Javaische 
Maurer,  Zimmerleute,  Weissbinder,  Polirer,  Mattenflechter  etc.  gehen 
die  Strassen  entlang,  um  für  einen  oder  mehrere  Tage  Arbeit  zu 
blichen,  fallen  aber  meistens  den  Chinesen  in  die  Hände,  die  ihre 
Arbeitskräfte  ausbeuten.  Und  doch  ist  der  Javane  ein  ausgezeich- 
neter Waffen-  und  Grobschmied,  Zimmermann,  Goldschmied  etc.,  aber 
es  fehlt  ihm  die  Hülfe,  sich  emporzuarbeiten  und  mehr  zu  verdienen, 
als  das  tägliche  Brot. 

Europäische  Handwerker  sind  verhältnissmässig  selten  auf  Java, 
da  sie  ebenfalls  mit  den  Chinesen  nicht  concurriren  können ;  letzterer 
arbeitet  billig,  aber  schlecht,  jedoch  das  Gros  des  Publikimis  zieht 
dies  besserer  und  theurerer  Arbeit  vor,  da  es  keine  hohen  Preise  be- 
zahlen kann.  Zum  Theil  ist  aber  auch  der  europäische  Handwerker 
selbst  daran  schuld,  da  er  meistens  zu  hoch  hinaus  und  gleich  auch 
einen  grossen  Laden  halten  will,  statt  sich  nach  und  nach  etwas  zu 
erwerben. 

Thatsächlich  ist  übrigens  bewiesen,  dass  es  den  europäischen 
Handwerkern  sehr  schwer  wird,  für  ihre  gute  Arbeit  Abnehmer  zu 
finden,  und  oft  scheitert  der  beste  Wille  an  dem  Drange  der  Umstände. 

Zieht  man  eine  Parallele  zwischen  dem  europäischen  und  dem 
chinesischen  Handwerker   und   untersucht   man,   warum  es   ersterem 
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schwerer  wird  als  letzterem,  ein  Handwerksgeschaft  zu  errichten,  so 
wird  man  entdecken,  dass  der  unbemittelte  europäische  Arbeiter,  selbst 
wenn  er  sein  Handwerk  auch  noch  so  gut  versteht,  sich  selbst  nidit 
soviel  Credit  verschaffen  kann,  um  eine  Werkstätte  zu  errichten,  wenn 
ihm  nicht  zufallig  von  Verwandten  oder  Bekannten  geholfen  wird, 
und  diese  fehlen  ihm  meistens.  Der  unbemittelte  chinesische  Hand- 
werker dagegen  wird  von  reichen  Landsleuten  sofort  unterstützt,  and 
wiewohl  letztere  hohe  Procente  oder  Antheil  am  Gewinn  bedingen, 
so  fehlt  es  ihm  doch  nie  an  Capital,  um  sich  zu  etabliren  und  das 
Geschäft  zu  betreiben.  Die  Hauptsache  ist,  dass  er  sein  Handwerk 
versteht  und  dadurch  dem  Capitalisten  Garantie  bietet  fiir  seine  Hülfe. 

Die  Frage,  ob  diesem  ungesunden  Zustande  abzuhelfen  sei,  ist 
oft  vorurtheilsfrei  mit  „Ja"  beantwortet  worden.  Hierzu  wäre  aller- 
dings eine  energische  und  zweckmässige  Hülfe,  sowohl  von  Seiten  der 
Regienmg  als  von  der  des  Grosshandels,  nöthig.  Die  Frage  ist  zu 
wichtig,  um  nicht  näher  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 

Um  den  Javanen  aus  seinem  armseligen  Zustande  zu  retten,  dürfte 
es  nothig  sein,  dass  sowohl  in  den  Hauptstädten  ab  auch  an  anderen 
passenden  Orten  Javas  von  Regierungs  wegen  Vereine  für  javaische 
Handwerker  verschiedener  Art  gerundet  würden,  die  in  aparten  Werk- 
stätten die  Javanen  in  den  Handwerken  unterrichten  liessen  und  ihnen 
bei  erlangter  Fähigkeit  zu  Arbeit  und  c.  q.  zu  den  Mitteln  verhülfen, 
selbst  eine  Werkstatt  zu  errichten. 

Dies  würde  bei  weitem  einen  besseren  Erfolg  für  die  Entwickelang 
des  javaischen  Volkes  haben  als  die  210  inländischen  Gouvemements- 
und  die  115  von  der  Regierung  subsidirten  inländischen  Gemeinde- 
schulen, wo  die  javaischen  Kinder  in  den  Elementarwissenschaften 
unterrichtet  und  zu  Schreibern  erzogen  werden  und,  einmal  aus  ihrer 
Sphäre  gerückt,  später  nur  ein  klägliches  Brot  finden.  Wenn  die 
Regierung  auf  diese  Weise  die  Javanen  zur  Arbeit  animirt  und  der 
Grosshandel  ein  solches  Streben  unterstützt,  können  die  guten  Früchte 
nicht  ausbleiben,  denn  der  Javane  ist  von  Natur  intelligent  und  im 
Grunde  arbeitsam,  wiewohl  eine  Jahrhunderte  lange  Knechtschaft  die 
Lust  zur  Thätigkeit  sehr  beeinflusst  hat.  Doch  bei  guter  Leitung 
wird  baldigst  ein  besserer  Zustand  herbeigeführt  werden  können,  der 
riesige  Einfluss  und  Uebermuth  der  Chinesen,  die  sehr  gut  wissen, 
dass  die  Regierung  und  der  Handel  von  ihnen  abhängig  ist,  wird 
abnehmen  und  die  Wohlfahrt  des  ganzen  javaischen  Volkes  wird  sich 
heben,  was  auf  den  Handel  im  Allgemeinen  und  den  Grosshandel 
specieU  von  unberechenbarem  Vortheil  sein  muss.  Erst  wenn  solche 
Verhältnisse  Platz  gegriffen  haben,  dürfte  es  Zeit  sein,  die  sich  ent- 
wickelnden Javanen,  die  alsdann  einen  Handwerkerstand  haben,  mit 
einigen  hundert  Elementarschulen  zu  beglücken. 

Ce  n'est  rien  que  le  premier  pas  qui  coüte;  wenn  dieser  Schritt 
aber  einmal  gethan  ist,  wird  dem  europäischen  Handwerker  auf  Java 
auch  geholfen  sein,  da  er  dann  gute  Gesellen  findet;  und  wenn  sich 
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dann  noch  Vereine  zur  Hebung  des  europäischen  Handwerkerstandes 
constituiren  und  Hülfsbanken  dem  europäischen  Arbeiter  unter 
guter  Gontrole  zu  Betriebscapital  verhelfen,  so  kann  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  der  europäische  Handwerker  auf  Java  sich  zu  Wohl- 
stand aufschwingen  und  dass  dem  Pauperismus  der  Indo-Europäer 
abgeholfon  sein  wird. 

Und  „last  not  least^^  sobald  ein  javaischer  Handwerkerstand 
geschaffim  ist,  der  Javane  sich  praktisch  entwickelt  hat,  wird  er  auch 
einsehen,  was  f&r  ihn  das  Beste  ist,  der  gefahrliche  Einfluss  der 
Hadjies  (moh.  Priester)  wird  abnehmen,  je  mehr  der  materielle  Einfluss 
zunimmt. 

17.  Die  Dampfschifffahrt. 

Eine  regelmässige  Communication  im  ostindiBchen  Archipel  ver- 
mittelt die  NiederL-Indische  Dampfschififahrts-Gompagnie,  welche  f&r 
die  Dauer  von  1876  bis  primo  1891  mit  der  Regierung  einen 
Gontract  geschlossen  hat,  wobei  ihr  bedeutende  Subsidien  zuerkannt 
sind.     Der  Dienst  dieser  Gompagnie  ist  wie  folgt: 

üngeßlhr  den  5.,  10.,  15.,  20.,  26.  und  30.  jeden  Monats  geht  ein 
Dampfer  von  Batavia  via  Samarang  nach  Surabaja  und  vice  versa.  Die 
Dampfer  vom  10.,  20.  und  30.  l^en  auch  in  Gheribon,  Tagal  und 
Pekalongan  an.  Der  Dampfer,  welcher  am  15.  von  Batavia  nach 
Surabaja  abgeht,  geht  den  22.  weiter  nach  Makassar,  Pare-pare, 
Palosbai,  Tontoli,  Amarang,  Menado,  Oorontalo  (Ortschafben  auf  der 
Insel  Gelebes)  und  weiter  nach  dem  Molukkenarchipel  via  Temate, 
Batjan^  Buru,  Ambon,  Banda,  Ambon,  Makassar  und  zurück  nach 
Surabaja;  während  der  Dampfer  vom  30.  des  Monats  den  7.  des 
darauf  folgenden  Mouats  von  Surabaja  nach  Gelebes  und  die  Molukken 
via  Makassar,  Timor  Kupang,  Timor  Delhj,  Banda,  Ambon,  Temate, 
Taruna  (Westküste  der  Sangir-Insel),  Menado,  Gorontalo,  Makassar  geht 
und  nach  Surabaja  zurückfahrend  in  Ampanan  (Lombok)  und  Buleleng 
(Bali)  anlegt. 

Ungefähr  den  1 .  des  Monats  geht  ein  Dampfer  von  Batavia  via 
Tandjong  Pandan  (Büliton- Insel),  Singapore,  Saigon  und  Hongkong 
nach  Amoj  und  zurück. 

Am  3.  geht  weiter  ein  Dampfer  von  Batavia  via  Telok  Betong, 
Kroe,  Benkulen,  Padang,  Analabu,  Pulu  Bras  nach  Oleh-leh  (Atjeh- 
Sumatra)  imd  ebenso  zurück  nach  Batavia;  und  am  5.,  15.  und  25. 
des  Monats  ein  kleiner  Dampfer  nach  Palembang  (W.- Sumatra) 
via  Muntok  (Insel  Bangka). 

Am  8.  jeden  Monats  geht  von  Batavia  ein  Dampfer  nach  Muntok, 
Biouw,  Singapore  und  zurück  nach  Batavia,  während  ein  kleiner 
Dampfer  in  Riouw  auschliesst  und  weiter  nach  Bengkalis,  Siak, 
Bengkalis,  Paneh,  Assahan,  Deli,  Assahan,  Bengkalis  und  zurück  nach 
Riouw  föhrt. 

Schulze,  Führer  anf  Java.  9 


130  7.  Die  Regierung. 

Am  15.  fahrt  von  Batavia  ein  Dampfer  ab  nach  Billiton^  Padang 
tikarbai,  Pontianak  (W.-Bomeo)  und  ebenso  zurück. 

Am  15.  und  22.  geht  ein  Dampfer  von  Batavia  nach  Telok 
Betong,  Benkulen,  Padang,  Analabu,  Oleh-leh  und  ebenso  zurück  nach 
Batavia. 

Am  15.  geht  ein  Dampfer  von  Batavia  direct  nach  China. 

Am  22.  des  Monats  geht  ein  Dampfer  von  Batavia  nach  Muntok, 
Riouw,  Singapore,  Penang,  Edi,  Pedir,  Oleh-leh  und  zurück,  der  in 
Riouw  Anschluss  hat  an  den  kleinen  Dampfer,  der  nach  Bengkalis. 
Siak,  Bengkalis,  Paneh,  Assahan,  Deli,  Assahan,  Bengkalis  imd  zurück 
nach  Riouw  fahrt. 

Ausserdem  vermittelt  ein  Dampfer  von  Surabaja  aus  (gewohnlich 
am  22.  des  Monats)  die  Communication  mit  Südostlich-Bomeo  (Ban- 
djermasin  und  Kutei)  via  Bawean. 

Am  10.  des  Monats  geht  ein  Küstendampfer  von  Padang  ab  nach 
Singapore  via  Priaman,  Ajer  bangis,  Natal,  Siboga,  Baros,  Singkel, 
Gunong  Sintoli,  Analabu,  Oleh-leh,  Penang  und  zurück  über  Oleh-leh, 
Analabu,  Trumon,  Gunong  Sintoli,  Singkel  und  Baros  nach  Padang. 

Von  Makassar  geht  am  12.  des  Monats  ein  Dampfer  nach  Bont- 
hain,  Bulucomba,  Salajer,  Sindjai,  Buton,  der  Kendariebai  und  zurück 
nach  Makassar;  und  am  26.  ein  Dampfer  nach  Bima,  Mahumerie, 
Larentuka,  Timor  kupang,  Atapupu,  Timor  Deli,  Timor  kupang,  Rotti, 
Sawa,  Nangamessi,  Bima  und  zurück  nach  Makassar. 

Den  1.  des  Monats  geht  von  Palembang  ein  Dampfer  nach 
Muntok,  Muaracompeh,  Djambi  und  ebenso  zurück. 

Ausser  den  obengenannten  Routen  soll  viermal  jährlich  ein 
Dampfer  fahren  von  Makassar  nah  Neu-Guinea,  das  eine  Mal  via 
Ambon,  Bonda,  Gisser,  Sekar,  Skroe,  DuUa,  Dobo  (Aru-Inseln),  Larat, 
Sjerra,  Tepa  (Baber),  Batu  mera  (Damar),  Letti,  Kisser,  Ilwaki  (Wetter), 
Banda,  Ambon  und  retour  nach  Makassar;  das  andere  Mal  via  Amben, 
Banda,  Ilwaki,  Kisser,  Letti,  Batu  mera,  Tepa,  Sjerra,  Larat,  Dobo, 
DuUa,  Skroe,  Sekar,  Gisser,  Bonda,  Ambon  und  zurück  nach  Makassar. 

Die  Passagekosten  betragen  für  Reisende  1.  Classe  zwischen 
Batavia  und  Cheribon  50,  Tagal  52^/2,  Pekalongan  55,  Samarang  60, 
Surabaja  90,  Padung  150,  Atjeh  300,  Palembang  100,  Riouw  100, 
Singapore  90  Gulden. 

Von  Samarang  nach  Surabaja  30,  Pekalongan  30,  Tagal  37^/2 
und  Cheribon  47^/2  Gulden  (vice  versa). 

Von  Surabaja  nach  Makassar  1 00,  nach  Banda  (via  Menado)  390, 
(via  Timor)  330,  nach  Ambon  (via  Menado)  380,  (via  Timor)  290; 
nach  Menado  (direct)  310,  (via  Ambon)  330  Gulden,  während  fiir  die 
Fahrt  durch  den  Molukkenarchipel  und  retour  600  Gulden  bezahlt 
werden. 

Die  Passagekosten  2.  Classe  betragen  ungefähr  die  Hälfte.  Kinder 
zwischen  2 — 15  Jahren  bezahlen  in  allen  Classen  die  Hälfte  und 
unter  2  Jahren  sind  sie  frei. 
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Die  Passagiere  der  1 .  und  2.  Glasse  können  einen  Bedienten  frei 
mitnehmen,  und  haben  die  der  1.  Glasse  ^/2  und  die  der  2.  Classe  ^/4 
Eojang  Schif&raum  frei  für  ihre  Bagage. 

Die  Niederl.-Indische  DampfschifflFahrts-Compagnie  hat  27  grössere 
oder  kleinere  Dampfer  in  der  Fahrt,  welche  sehr  comfortabel  ein- 
gerichtet sind.  Die  Behandlung  der  Passagiere  ist  ausgezeichnet, 
wie  auch  die  Beköstigung  und  die  darin  begriffenen  Tischgetränke 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Da  der  Contract  mit  dieser  Compagnie  bald  beendet  ist,  hat  man 
bereits  Vorbereitungen  zu  einem  neuen  Contracte  getroffen  und  ist 
dabei  auch  ein  Maüdienst  nach  Europa,  via  Suez-Canal,  in  Aussicht 
genommen.  Die  Compagnie  hat  ein  Betriebscapital  von  3^/2  Millionen 
Grulden,  welches  gewöhnlich  12  Procent  Dividende  abwirft. 

Jährlich  reisen  mit  den  Dampfern  dieser  Compagnie  imgefahr 
durchschnittlich  95000  Passagiere,  wovon  circa  60000  auf  die  Gou- 
vemementsrechnvmg  kommen. 

Ausser  diesem  von  der  Regierung  subsidirten  Dampfschifffahrts- 
dienste imterhalten  noch  einige  Dampfer  zu  bestimmten  oder  unbe- 
stimmten Zeiten  im  indischen  Archipel  die  Gommunication  mit 
kleineren  Plätzen  oder  Inseln,  wovon  hier  anzuführen  sind: 

Die  beiden  holländischen  Dampfer  der  Billiton  Zinn -Compagnie 
zwischen  Batavia  und  der  Insel  Billiton;  vier  englische  Dampfer 
zwischen  Singapore,  Billiton  und  Pontiänak  (alle  10  Tage);  ein  hol- 
ländischer Flussdampfer  zwischen  Pontiänak  und  Sintang  (W.-Bomeo); 
ein  kleiner  Dampfer  längs  der  Küste  der  Insel  Billiton;  drei  englische 
Dampfer  zwischen  Singapore  und  Makassar  via  Surabaja  und  Bali 
(zu  unbestinunter  Zeit);  ein  holländischer  Dampfer  zwischen  Palem- 
bang  und  Singapore  (vice  versa);  ein  englischer  Dampfer  zwischen 
Singapore,  Muntok  und  Palembang;  ein  holländischer  Dampfer  zwischen 
Palembang,  Singapore  und  Java;  ein  englischer  Dampfer  zwischen 
Singapore  und  Djambi;  zwei  holländische  kleine  Dampfer  zwischen 
Singapore  und  Riouw  (täglich);  ein  englischer  Dampfer  zwischen 
Singapore  und  Riouw;  ein  djohorscher  Dampfer  zwischen  Singapore 
und  der  Gross-Karimon-Insel ;  ein  englischer  Dampfer  zwischen  Singa- 
pore und  Ringgat  (Indragiri);  ein  holländischer  Dampfer  zwischen 
Singapore,  Riouw,  Lingga  und  Indragiri;  ein  holländischer  Dampfer 
zwischen  Makassar,  Pare-pare,  Mandhar,  Palosbai  und  Kutei  (O.-Borneo), 
und  zwischen  Makassar,  Bonthain  und  Balang-nipa;  drei  englische 
Dampfer  zwischen  Singapore  und  Surabaja,  Bali  und  Makassar 
(monatlich) ;  ein  deutscher  Dampfer  längs  der  Küste  von  Süd-Celebes ; 
zwei  englische  Dampfer  in  den  östlichen  Molukken;  sowie  kleine 
Schleppdampfer  auf  den  Rheden  von  Batavia,  Samarang  und  Sura- 
baja, Tagal,  Pekalongan  etc. 

Die  Dampfechifffahrts-Comp£^ie  „Nederland*  unterhält  mit 
12  grossen  Dampfern  einen  14tägigen  Maüdienst  via  Padang  und 
Marseille  nach  Amsterdam.     Auch  wird  Ladung  angenommen  für  die 
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Häfen  des  Mittelländifichen   Meeres,   nordlich   Europa  und  Amerika, 
wozu  directe  Gonnossements  abg^eben  werden. 
Die  Passage  beträgt  pro  Person: 

1.  Classe  nach  MaürseUle  700,  nach  Amsterdam  800  Gulden. 

2.  „  „  „         390,     „  „  450        „ 

Bei  Embarquement  innerhalb  12  Monaten  nach  Ankunft  betragt 
die  Passage: 

1.  Classe  nach  Marseille  1225,       nach  Amsterdam  1400     Gulden. 

2.  „         „  „  682,50,     „  „  787,50      „ 
Retourbillets  werden  abgegeben  ftir  ein  Embarquement  innerhalb 

6  Monaten  nach  Ankunft  und  beträgt  dann  die  Passage: 

1.  Classe  nach  Marseille  1050,  nach  Amsterdam  1200      Gulden. 

2.  „         „  „  555,      „  „  ^  637,50      „ 
Durchschnittlich  beträgt  der  Personenverkehr  jährlich  von  Java 

nach  Europa  4000  Personen  (worunter  circa  1000  Mekkapilger)  und 
nach  Java  3000  Personen. 

Einen  Gubikmeter  Bagage  haben  die  Passagiere  freL 

Die  Regierung  hat  mit  dieser  Compagnie  einen  Contract  för  den 
Transport  von  Personen,  Gütern  und  Postpacketen  geschlossen.  Die 
Gouvemementsproducte  können  in  Batavia,  Samarang,  Surabaja, 
Cheribon,  Tagal,  Pekalongan,  Passuruan,  Probolingo,  Besuki,  Pana- 
rukan  oder  Tjilatjap  zu  laden  sein. 

Der  Rotterdam'sche  Lloyd  hat  einen  14tägigen  Maildienst 
nach  Holland  via  Marseüle  mit  11  Dampfern  von  2500  Tonnen  und 
1000  Pferdekrafb  (effectiv),  sie  sind  etwas  kleiner  als  die  der  Com- 
pagnie „Nederland*'.  (Wegen  des  Transports  von  Personen  und 
Gütern  hat  die  Regierung  mit  dieser  Compagnie  einen  Contract  ge- 
schlossen.) 

Die  Passage  kostet: 

1.  Classe  nach  Marseille  700,  nach  Rotterdam  800  Gulden. 

2.  „  „  „  390,  „  „  450  „ 
Für  Kinder  unter  10  Jahren  wird  halber  Preis  bezahlt. 
Durchschnittlich  beträgt  der  Personenverkehr  von  Java  jährlich 

1500  Personen,  worunter  circa  800  Mekkapilger,  und  nach  Java  2000 
Personen,  worunter  1000  Mekkapüger. 

Das  Reisegeld  nach  Mekka  (Djuddah)  imd  retour  betragt  170 
Gulden  mit  1  Cubikmeter  Schifisraum  für  die  Bagage. 

Die  Compagnien  „Nederland"  und  „Rotterdam scher  Lloyd** 
nehmen  inländische  Diener  mit  zu  100  Gulden,  während  Familien  mit 
drei  Kindern  einen  Diener  frei  haben.  Wegen  der  Mekkapilgerfahrt 
haben  beide  Compagnien  einen  Contract  geschlossen. 

Die  peninsular  and  oriental  steam  navigation  Com- 
pany unterhält  einen  vierzehntägigen  Maildienst  zwischen  Singapore 
und  Europa  im  Anschluss  der  in  Singapore  vierzehntagigen  Mail- 
dienste der  Niederländisch  -  Indischen  DampfschifiSahrts  -  Compagnie 
zwischen  Batavia  und  Singapore. 
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Die  Passs^e  kostet: 
1.  Classe  von  Bata^ia  nach  London  900,  2.  Classe  600  Gulden. 

1.  ,,         „  „  „     Brindisi    oder    Marseille    825,    2.    Classe 

550  Ghilden. 
Kinder  von  3  bis  10  Jahren  bezahlen  die  Hälfte,  unter  3  Jahren 
sind  sie  frei. 

Die  Passagiere  können  ohne  Extrakosten  via  Bombay  reisen  oder 

auf  Zwischenstationen  bleiben  und  ein  folgendes  Dampf boot  abwarten. 

Die    Queensland    Royal   Mail  Line   hat    einen    monatlichen 

Maildienst  zwischen  Batavia  via  Aden  und  Suez   nach   London   und 

Ton  Batavia  nach  Brisbane  (Queensland),  Australien. 

Die  Passage  betragt: 

nach  London      1.  Classe  650,  2.  Classe  430  Gulden, 
„     Brisbane    1.       „      300,  2.       „       180 
Eander  unter  10  Jahren   bezahlen   die  Hälfte,   ein   Kind  unter 
3  Jahren  ist  frei,  fbr  zwei  Eander  unter  3  Jahren  wird  nur  f&r  eins 
^4  der  Passagekosten  bezahlt.     Passagiere    1.  Classe  haben  600  und 

2.  Classe  300  engl.  Pfund  Bagage  frei. 

Die  Compagnie  des  Messageries  Maritimes  unterhalt  mit 
12  sehr  grossen  und  sehr  comfortabel  eingerichteten  Dampfern  (3500 
Tonnen  mit  600  Pferdekraft,  nominal)  einen  vierzehntägigen  Mail- 
dienst Yon  Singapore  via  Neapel  nach  Marseille. 

Die  Passage  beträgt  f&r  Passagiere  1.  Classe  740,  2.  Classe  488, 

3.  Classe  274  und  Bediente  146  Gulden.     Gouvernements-Passagiere 
bezahlen  1.  Classe  nur  670  Gulden. 

Betourbillets  werden  gegeben: 

Yon  Batavia  nach  Marseille  und  zurück,  wenn  die  Reise  inner- 
halb 9  Monaten  geschieht,  inclusive  der  Dauer  der  beiden  Reisen  zu 
1150  für  die  erste,  691  für  die  zweite  und  477  Gulden  fftr  die  3.  Classe. 
Dieselbe  Reise  mit  Verlängerung  des  Termins  bis  zu  einem  Jahre 
kostet  1310  för  die  erste,  762  fftr  die  zweite  und  524  Gulden  fttr 
die  dritte  Classe. 

Die  Assecuranz  för  Bagage  beträgt  ^/s  Procent. 

Ejnder  unter  drei  Jahren  sind  frei,  von  3  bis  10  Jahren  bezahlen 
sie  die  Hälfte.  150  Kilogramm  Bagage  sind  frei;  TJeberfracht  wird 
zu  25  Francs  per  100  Kilogramm  berechnet. 

Die  Beköstigung  ist  ausgezeichnet,  Tafelwein  und  Bier  sind  mit 
in  den  Passagekosten  inbegriffen  und  lässt  der  Comfort  an  Bord 
nichts  zu  wünschen  übrig. 

Für  die  batavia'schen  Passagiere  wird  die  Communication  mit 
einem  Dampfer  der  Compagnie  vermittelt.  In  Singapore  können  die 
Passagiere  gratis  an  Bord  bleiben. 

Für  die  directe  Rückreise  inländischer  Bedienten  von  Marseille 
nach  Singapore  sorgt  die  Compagnie  gratis. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Personentransport  beträgt  800 
nach  Europa  und  700  retour. 
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Die  Reisen  bis  Marseille  dauern   in   der  Regel  27  bis  28  Ti^e. 

Der   Norddeutsche    Lloyd,    Bremen,   hat  einen  monatlichen 
Maildienst  eröffnet  zwischen  Singapore  resp.  Batavia,  Genua,  South- 
ampton,  Antwerpen  und  Bremen.     Der  Passagetarif  ist: 
von  Batavia  nach  Genua  1.  Cl.  720,  2.  Cl.  400,  3.  Gl.  250  Gulden, 

„  „  „     Southampton  1.  „  750,  2.  „  450,  3.  „  270       „ 

„  „  „     Antwerpen       1.  „  770,  2.  „  470, 3.  „  275       „ 

„  „  „    Bremen  1.  „  800,  2.  „  500,  3.  „  300       „ 

Retourbillets  för  6,  9  und  12  Monate  gültig  nach  Ankunft  am 
Bestimmungsorte  werden  mit  Reduction  von  respective  33^/3,  30  und 
25  Procent  auf  den  Passagepreis  der  Rückreise  gegeben. 

Die  deutscheDampf  schiffrheder  ei  zuHamburg  hat  einen  halb- 
monatlichen Maildienst  eröffnet  zwischen  Singapore,  Havre  und  Hamburg. 

Der  österreichisch-ungarische  Lloyd  imterhalt  einen  monat^ 
liehen  Dienst  zwischen  Singapore  und  Triest. 

Die  Compagnie  Nationale  de  Navigation  hat  einen  regel- 
mässigen dreiwöchentlichen  MaUdienst  zwischen  Java  und  Marseille 
mit  6  Dampfern  erster  Classe. 

Der  Passagepreis  1.  Classe   beträgt   660,   2.  Classe  500  Gulden. 

Die  Navigazione  Generale  Italiana  Rhederei  lässt  von 
Zeit  zu  Zeit,  gewöhnlich  dreimonatlich,  ihre  nach  Britisch-Indien 
fahrenden  Dampfer  nach  Batavia  gehen. 

Der  Passagepreis  von  Batavia  nach  Marseille,  Genua  etc.  beträgt 
1.  Classe  1750,  2.  Classe  1250  und  3.  Classe  550  Francs. 

In  jüngster  Zeit  hat  sich  in  Niederland  eine  neue  Dampfschiff- 
fahrts-GeseUschaft  constituirt  unter  dem  Namen  „Holland",  welche 
einen  Maildienst  nach  Ostindien  unterhalten  soll,  während  auch  die 
Niederländisch  -  Indische  Damp&chifffahrts  -  Compagnie  von  1891  an 
einen  regelmässigen  Transportdienst  nach  Europa  und  vice  versa  zu 
unterhalten  gesonnen  ist. 

Nur  durch  Concurrenz  und  die  Hülfe  der  Regierung  wird  es 
zu  ermöglichen  sein,  dass  die  exorbitant  hohen  Passagepreise  im  in- 
dischen Archipel  vermindert  werden.  Die  Hülfe  der  Regierung  wird 
darin  bestehen  müssen,  dass  sie  die  Concurrenz  ermöglicht,  indem  sie 
den  Gouvemementspersonen-  und  Gütertransport  im  indischen  Archipel 
nicht  ausschliesslich  einer  bevorzugten  Dampfschifffahrts-Compagnie 
zuweist,  sondern  diese  zu  den  billigsten  Preisen  annimmt. 

Die  Aufsicht  über  die  Privat-Dampfschifffahrt  führt  das  Departe- 
ment des  Innern,  während  ein  aus  Seeofficieren  installirter  Rath  (raad 
van  tucht)  die  nautischen  Angelegenheiten   behandelt  und  controlirt. 

In  Batavia,  Samarang  und  Surabaya  können  Schifi&messungen 
gemacht  werden. 

18.  Das  Reisen  auf  Juva. 

War  es  in  früheren  Jahren  wegen  der  grossen  Kosten,  Zeit  und 
Strapazen  eine  Seltenheit,  dass  Reisende  Java  besuchten,  in  letzterer 
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Zeit  hat  der  Besuch  des  Ostens  mehr  und  mehr  zugenommen.  Nicht 
allein  Naturforscher  kommen  nach  Batavia,  um  Ton  da  aus  eine 
Reise  nach  den  Preanger  Landschaften,  dem  Burabudor,  den  Fürsten- 
ländem  und  Ost-Java  zu  machen,  sondern  auch  andere  Fremde  kommen 
Yon  Britisch-Indien,  Australien,  Europa  und  Amerika  nach  Jaya,  ent- 
weder in  Geschäften  oder  zum  Vergnügen;  Reisen  um  die  Welt 
werden  ja  jetzt  oft  unternommen.  Die  sehr  verbesserte  Gommuni- 
cation  hat  das  Reisen  auch  im  fernen  Osten,  in  den  Tropen,  so  er- 
leichtert, dass  Kosten  und  Strapazen  keine  Hindemisse  mehr  sind, 
während  ein  Ausflug  nach  Ostindien  nur  noch  5  bis  6  Monate  Zeit 
raubt.  Es  ist  selbst  jetzt  gar  nicht  mehr  ungewöhnlich,  dass  Handels- 
leute, Industrielle  etc.  von  Europa  eben  herüberkommen,  um  sich  die 
Zustande  selbst  anzusehen  oder  sich  mit  Geschäftsfreunden  u.  s.  w. 
zu  besprechen. 

Durch  die  Eisenbahnen  ist  das  Reisen  auf  Java  viel  einfacher 
geworden;  allerdings  ist  das  Eisenbahnnetz  noch  nicht  sehr  ausge- 
breitet, doch  viel  ist  schon  damit  gewonnen,  dass  grosse  Trajecte 
auf  dem  eisernen  Wege  zurückzul^en  sind.  Eine  Excursion  nach 
den  Preanger  Landschaften,  die  vor  Jahren  noch  per  Fahrzeug  oder 
zu  Pferde  unternommen  werden  musste,  kann  man  jetzt  in  8  oder 
14  Tagen  sehr  gut  machen  und  von  diesem  schönen  Hochlande  mehr 
sehen,  als  früher  in  Monaten  möglich  war.  Die  Bahn  auf  Mittel- 
Java,  von  Samarang  nach  den  Fürstenländem  Djocjakarta  u;id  Solo 
und  die  Ostbahn  nach  Surabaja,  Passuruan  und  Malang,  hat  auch 
diese  Theile  Javas  näher  aneinander  gebracht  und  die  Fürstenländer 
den  Fremden  erschlossen,  während  die  Linie  Djocjakarta- TjUatjap 
den  Besuch  der  Südküste  der  Insel  ohne  Schwierigkeiten  ermöglicht. 
Von  den  Stationen  aus  muss  man  allerdings  sich  weiter  mit  theuren 
Reisewagen,  Kahar  peer  oder  zu  Pferde,  je  nachdem  man  viel  oder 
wenig  ausgeben  wiU,  nach  den  besonders  interessanten  Punkten  be- 
fördern lassen, '  jedoch  die  grossen  Zwischentrajecte  werden  meistens 
nun  schnell  zurückgelegt.  In  zwei  Monaten  kann  man  sehr  gut  die 
ganze  Insel  bereisen  und  so  viel  sehen,  dass  man  von  den  Zuständen 
und  Verhältnissen  einen  üeberblick  erhält. 

Vergnügungsreisenden  ist  es  zu  empfehlen,  sich  auch  die  Um- 
gegend Batavias  anzusehen,  was  in  der  Regel  vergessen  wird.  Eine 
lohnende  Tour  längs  dem  Tji-dani  lässt  sich  an  einem  Vormittage 
nach  Tangerang  und  zurück  machen;  hat  man  mehr  Zeit,  so  ver- 
säume man  nicht,  nach  Purwakarta  in  Krawang  zu  fahren,  von  wo 
aus  man  das  goldreiche  Parang .  und  Gandasoli-Gebirge  besuchen 
muss,  wo  die  Natur  sich  in  ihrer  vollen  Majestät  und  Schönheit 
zeigt.  Australia-Mail-Reisende  haben  in  Batavia  meistens  Zeit,  Buiten- 
zorg  zu  besichtigen.  Wenn  sie  gleich  nach  der  Ankunft  mit  dem 
folgenden  Zuge  hinfahren,  sich  da  einige  Stunden  aufhalten  und  nach  Ba- 
tavia zurückkehren,  bleibt  noch  Zeit  genug,  um  das  Museum  zu  besuchen 
und  eine  Spazierfahrt  längs  der  Villen  der  Stadt  Batavia  zu  machen.    Hat 
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man  aber  4  oder  5  Tage  Zeit,  so  ist  eine  Fahrt  nach  Tjandjur  via  BaiteD- 
zorg  und  Sukabumi  anzurathen.  Von  Tjandjur  fahrt  man  am  besten  per 
Kahar  peer  nach  Sindanglaya,  in  dessen  Nähe  sich  China-  und  Kaffee- 
plantagen befinden,  und  kann  von  da  aus  dem  Krater  des  Vulkans 
Gedeh  ein  Besuch  gemacht  werden.  Wer  schone  Aussichten  liebt, 
mache  einen  Abstecher  nach  Parakan  salak  (Eisenbahnstation  Parong- 
Kuda),  einer  wahren  Muster-Theeplantage.  In  Bandong  ist  die  Um- 
gegend die  Hauptsache.  Zahlreidie  Chinaplantagen  liegen  an  dem 
Gehänge  der  Vulkane.  Eine  Tour  nach  dem  Krater  des  Tankuban- 
Prahu  ist  nicht  beschwerlich  und  sehr  lohnend,  nur  einige  Meilen 
müssen  zu  Pferde  oder  zu  Fuss  zur&ckgelegt  werden.  Will  man 
von  Bandong  aus  nicht  per  Bahn  nach  Batavia  zurück,  so  kann  man 
per  Wagen  nach  Cheribon  kommen  oder  weiter  nach  dem  w^en 
seiner  wildromantischen  Natur  berühmten  Garut  fahren  und  von  da 
per  Kahar  peer  nach  der  Südküste.  Eine  Kahnfahrt  über  den  Kinder- 
see bei  Tjilatjap  ist  wohl  der  Mühe  werth,  man  fährt  dann  per  Bahn 
weiter  durch  Banjumas  und  Bagelen  nach  Djocjakarta. 

Von  einer  Reise  nach  der  sehr  verarmten  Landschaft  Bantam 
muss  man  sich  nicht  viel  versprechen,  die  alte  Sultansmoschee  bei 
Karangantu  an  der  Bantambai  ist  beinahe  das  einzige  Sehenswerthe. 
Doch  die  Tiger-  und  Rhinocerosjagd  in  Süd-  und  West-Bantam  zieht 
viele  Liebhaber  der  grossen  Jagd  dahin. 

Wiewohl  das  Dieng-Plateau  mit  seinen  merkwürdigen  Antiqui- 
täten leicht  von  Pekalongan  aus  zu  erreichen  ist,  wird  es  doch  weniger 
häufig  von  Fremden  besucht.  Da  es  einen  ganz  anderen  Charakter 
hat,  als  der  Buro-budo-Tempel  und  die  Alterthümer  in  Djocjakarta 
und  Solo,  ist  es  wirklich  sehenswerth,  und  wer  archäologische  Studien 
auf  Java  machen  wiU  und  den  Dieng  nicht  gesehen  hat,  kennt  einen 
Haupttheil  von  Javas  Antiquitäten  nicht.  Bis  jetzt  ist  noch  nicht 
erforscht,  was  die  Tempelstadt  auf  dem  Dieng  eigentlich  gewesen  ist. 

Die  Reisen,  welche  ausserhalb  der  Bahnlinien  liegen,  macht  man 
am  besten  in  den  kleinen  Kahar  peer  mit  2  Pferden  bespannt,  während 
zu  dem  Besteigen  der  Berge  beinahe  überall  kleine  javaische  Pferde 
zu  bekommen  sind,  die  allerdings  keine  Paradethiere  sind,  doch  einen 
sehr  bequemen  Gang  haben  und  denen  man  sich  auf  dem  Gehänge 
der  Berge  ganz  anvertrauen  darf. 

l^Mr  längere  Reisen  ist  es  sehr  gut,  wenn  man  sich  in  Batavia, 
Samarang  oder  Surabaja  einen  inländischen  Diener  miethet,  geschickte 
Javanen  oder  Malayen  sind  leicht  zu  bekonmien;  oft  tnSt  man  es 
auch  wohl,  dass  sie  Holländisch,  Englisch  oder  Französisch  mehr  oder 
weniger  verstehen. 

Die  alte  indische  Gastfreiheit  hat  Java  sich  bewahrt,  wo  man 
im  Innern  des  Landes  anklopft,  wird  man  stets  herzliche  Au&ahme 
finden.  Auf  den  Plantagen  kann  man  sich  als  fremder  Reisender 
ruhig  anmelden  und  für  ein  paar  Tage  selbst  um  Gastfreiheit  er- 
suchen, ohne  fürchten  zu  müssen,  ein  Dementi  zu  bekommen.    „Kom 
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binnen,  Mynheer,  wees  welkom,  je  gaat  van  daag  niet  yerder,  rast 
eerst  wat  oit^  (Komm  herein,  mein  Herr,  Sie  sind  willkommen,  heute 
reisen  Sie  nicht  weiter,  erst  müssen  Sie  ausruhen)  ist  der  stereotype 
Gross,  womit  der  Beisende  empfangen  wird.  Ausserdem  sind  die 
Pflanzer  in  ihrer  Einsamkeit  meist^s  auch  froh,  'mal  wieder  ein 
fremdes  Gesicht  zu  sehen  und  sich  über  etwas  Anderes  als  das  All- 
tagliche unterhalten  zu  können.  Aber  nicht  allein  bei  den  Europäern 
und  Indoeuropaem  findet  man  solch  eine  freundliche  Au&ahme,  bei 
den  Eingeborenen  ist  dies  ebenso.  Jede  arme  Hütfce  steht  zur  Ver- 
fügung und  ruhig  kann  man  seine  persönliche  Sicherheit  dem  Haus- 
herrn anvertrauen.  Gewöhnlich  steigt  man  in  Dessas,  wo  keine  Euro- 
paer sind,  bei  dem  Djaro  oder  Kuwu  (Dorfhauptling)  oder  dem 
Wedana,  dem  Districtshäuptling,  ab,  da  diese  immer  besser  im  Stande 
sind,  einen  Qsei  zu  empfiangen;  stets  wird  man  freundlich  aufgenommen 
werden  nnd  was  die  Küche  bieten  kann,  wird  dem  Gaste  Yorgesetzt. 

Für  Touren  nach  spärlich  bewohnten  Gegenden,  hohen  Bergen 
etc.  ist  es  rathsam,  eine  leichte  Fischnetzhängematte  und  ein  paar 
wollene  Decken  mitzunehmen,  oft  wird  man  vom  Begen  überfallen, 
muss  Halt  machen  und  die  Nacht  bivouakiren.  Die  Bagagetr^er 
richten  dann  in  einer  Viertelstunde  aus  Bambus-  oder  Wildholz  ein 
Hüttchen  auf^  bedecken  es  mit  grossen  Blättern  und  so  ist  man  gut 
eingerichtet.  Dann  werden  Kochgeschirre  und  ein  paar  Gonserven- 
büchsen  hervorgeholt  und  bald  brennt  ein  lustiges  Feuer,  welches 
die  ganze  Nacht  durch  unterhalten  wird,  um  die  wilden  Thiere  zu 
verscheuchen.  Gute  Waffen  muss  man  für  alle  Eventualitäten  stets 
bei  sich  haben,  sie  geben  eine  gewisse  Sicherheit  und  man  kann  nie 
voraussehen,  ob  mkn  sie  nicht  nöthig  hat. 

Die  EJeidung  ftbr  Fusstouren  muss  leicht  sein,  Gunmiiregen- 
mantel  und  dergleichen  sind  unzweckmässig,  bekommt  man  ein  kaltes 
Bad,  so  wird  Feuer  angemacht  und  man  trocknet  schnell  die  Kleider, 
während  man  ausruht.  Helmhüte  und  javaische  Tudongs  (grosse 
runde  Deckel)  sind  die  zweckmässigsten  Kopfbedeckungen.  Soge- 
nannte Wasserstiefel  sind  ganz  überflüssig,  leichte  Bottinen  siod  die 
zweckmässigsten  Schuhe,  je  leichter  man  marschiren  kann,  desto  länger 
halt  man  es  aus  und  desto  schneüer  kann  man  sich  auch  fortbewegen. 
Der  beste  Spazierstock  ist  eine  kurze  Lanze,  hat  man  dann  noch 
einen  kleinen  Bevolver  in  der  Tasche  und  ein  Jagdmesser  im  Gürtel, 
so  kann  man  sich  gut  bewafihet  nennen;  will  man  zeitweise  einmal 
einen  kurzen  Spazierstock  haben,  so  ist  dieser  im  Busch  sofort  ge- 
schnitten. Gewehre  und  dergleichen  schwere  Sachen  lässt  man  sich 
von  den  Kulis  nachtragen.  Dicke  Flanellkleidung  (Rock,  Joppe, 
Hemd  und  Hosen)  etc.  ist  ganz  unzweckmässig,  da  man  nicht  genug 
mitschleppen  kann,  um  sie  nach  der  Transpiration  gleich  wechseln 
zu  können,  besser  sind  eine  einfache  Kattunhose,  die  in  die  langen 
dünnen  Strümpfe  gesteckt  werden  kann,  ein  Kattunhemd  oder  Jacke 
und  eine  dünne  Flanell-Unterjacke  ohne  Aermel,  von  welchen  Artikeln 
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man  immer  ein  paar  Stück  mitnehmen  kann,  ohne  die  Bagage  sehr 
zu  vergrössem.  Das  Einstecken  der  Hosen  in  die  Strümpfe  schützt 
gegen  das  scharfe  Gras  (Alang-alang)  und  gegen  die  kleinen  Blut- 
egel, Erdflohe  etc.,  die  sich  unbemerkt  einfinden.  Ein  Fläschchen 
mit  Anmioniacum  liquida  gegen  Schlangen-,  Scorpionen-  oder  andere 
Insektenbisse  mitzunehmen,  darf  man  nie  vergessen.  Sehr  vorsichtig 
muss  man  mit  dem  Wassertrinken  sein,  ein  wenig  Cognac  aus  der 
Feldflasche  ins  Trinkwasser  gegossen,  bewährt  sich  stets  gut.  Zweifelt 
man  daran,  gutes  Flusswasser  auf  den  Märschen  bekommen  zu  können, 
so  nehme  man  ein  wenig  Alaun  mit  in  der  Reisetasche,  ein  Atom 
Alaun  desinficirt  selbst  verdorbenes  Wasser.  Ohne  nun  gerade  eine 
ganze  Apotheke  mitzimehmen,  ist  es  doch  aus  der  Art  der  Umstände 
rathsam,  immer  ein  Fläschchen  Laudanum  und  ein  Schächtelchen 
Ghininpillen  bei  sich  zu  haben.  Bei  dem  tropischen  Glima  tritt  oft 
plötzlich  Unwohlsein  ein,  und  da  man  oft  mehrere  Tage  nöthig  hat 
bis  zum  nächsten  Wohnplatze  eines  Doctors,  so  ist  es  immer  gut, 
sich  selbst  gleich  helfen  zu  können,  während  man  sonst  wohl  ge- 
nöthigt  ist,  die  B>eise  zu  unterbrechen  oder  ganz  aufzugeben.  Wenn 
man  die  Kulis  freundlich  behandelt,  ihnen  hin  und  wieder  kleine 
Geschenke  giebt  und  sie  vor  Allem  nicht  schlägt,  denn  dies  betrachtet 
der  Javäne  als  die  schwerste  Beleidigung,  wird  man  stets  gute  Dienste 
von  ihnen  haben  und  folgen  sie  treu  nach  den  entferntesten  und 
gefährlichsten  Punkten;  thut  man  aber  das  Gegen theil,  so  riskirt  man, 
plötzlich  still  verlassen  zu  werden,  wobei  dann  auch  noch  wohl  die 
Entdeckimg  gemacht  wird,  dass  das  eine  oder  andere  oft  sehr 
nöthige  Packet  der  Bagage  fehlt. 

Wo  man  nicht  zu  Fuss  zu  gehen  braucht  und  Reitpferde  oder 
Karren  bekommen  kann,  ziehe  man  stets  das  letztere  vor,  um  die 
Kräfte  für  schwere  Touren  zu  sparen.  Festina  lente  ist  ein  Sprüch- 
wort, das  auf  Reisen  im  Innern  Javas  sich  täglich  bewährt.  Fordert 
man  von  den  Kräften  der  Kulis  mehr  als  das  Mittelmässige,  so  wird 
man  sich  überzeugen,  dass  dies  schlechte  Früchte  trägt,  der  Javane 
ist,  wenn  er  müde  ist,  nicht  zu  bewegen,  weiter  zu  gehen;  er  muss 
Siesta  halten,  und  lässt  er  sich  wohl  mal  durch  Geschenke  verleiten, 
hiervon  abzuweichen,  so  ist  es  sicher,  dass  sich  früher  oder  später 
der  Nachtheil  davon  zeigt. 

19.  Die  Residentschaft  Bantam  (Bauten). 

Der  Flächeninhalt  der  Bantam  sehen  Länder  beträgt  150,8  geo- 
graphische Quadratmeilen  mit  ungeftLhr  539650  Einwohnern  (3578 
per  Quadratmeile),  wovon  ca.  240  Europäer,  538200  Eingeborene, 
1160  Chinesen,  30  Araber  und  20  andere  fremde  Orientalen  sind. 

Die  Eingeborenen  sind  Westjavanen,  vermischt  mit  Arabern, 
Malayen,  Mitteljavanen ,  Westbomeoem,  Bandaem,  Südsumatranen 
(Lampongern)  u.  s.  w. 
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Die  Residentschaft  ist  im  Norden  flach,  nach  dem  Westen  zu 
hügelig  und  im  Innern  und  Süden  gebirgig,  sie  grenzt  im  Norden 
an  die  Javasee,  im  Westen  an  die  Sundastrasse,  im  Süden  an  den 
Indischen  Ocean  und  im  Osten  an  die  Preanger  Landschaften  und 
Batayia,  wovon  es  durch  die  Flüsse  Barenoh  und  Tjikandi  geschieden 
wird.  Auf  der  nordwestlichen  Halbinsel  bei  Cap  Putjuk  (St.  Nicolas- 
ponkt)  erheben  sich  die  Berge  Agung  imdBatur,  und  südlich  davon 
die  Vulkane  Karang  (1600  M.)  und  Pulusari  (1200  M.).  Den  südlichen 
Theil  Bantams  nimmt  das  kendang'sche  Oebirge  ein  mit  den  Gipfeln 
Sadjira,  Sadi,  Sedabuion,  Bongkok,  Liman,  Beas,  Arimon  u.  a.  Auf 
der  südwestlichen  Halbinsel  liegt  der  400  Fuss  hohe  Trachytkegel 
Pajung. 

Die  meisten  Flüsse  sind  nur  an  den  Mündungen  befahrbar,  der 
Tjikandi  mit  Kähnen  und  Flossen  bis  Tji-Kandi-Ilir.  Der  Pontang- 
Fluss,  der  im  kendang'schen  Gebirge  entspringt,  durchschneidet  Bantam 
von  Süden  nach  Norden  und  fällt  bei  Cap  Pontang,  östlich  von  der 
Bantambai,  in  die  Javasee.  Der  kleine  Tji  Pandan,  vom  Karang 
kommend,  mündet  bei  Karangantu  in  die  Bantambai.  In  die  Sunda- 
strasse fallen  der  Tjimanok,  der  durch  das  Thal  zwischen  den  Vul- 
kanen Karang  und  Pulusari  strömt,  und  der  Tji-Panimbang,  von  den 
kendang'schen  Bergen  kommend.  Der  Tjibarenoh  im  Süden  strömt 
dem  Indischen  Ocean  zu  und  ergiesst  sich  in  die  WynkoopsbaL  Die 
Bai  von  Bantam  im  Norden  tat  guten  Untergrund,  ebenso  die  Rhede 
von  Anjer  und  die  Pfefier-,  Welkomst-  und  Möven-Bai  in  der  Sunda- 
strasse, sowie  die  sogenannte  Behouden-Passage  zwischen  Bantams 
Continent  und  der  Prinzeninsel. 

Die  zur  Residentschaft  gehörenden  Inseln  sind  Pulu  Pamudjang 
bei  Cap  Pontang,  Pulu  Tonda  (Babi)  nördlich  davon  (von  3—400 
Fischern  bewohnt),  Pulu  pandjang  vor  der  Bantambai  (mit  ca.  300 
Fischerfamilien)  und  die  Inselchen  dieser  Bai,  Pulu  lima,  Duwa, 
Labuan  ratu,  Kubaran,  Saguntung,  Taro,  Kalu  und  Sanera.  Im  Norden 
der  Sundastrasse  findet  man  die  Inselchen  Pulu  Merak,  Tambosa,  Tem- 
purung,  Utan,  Sangeyan,  Ular,  Saporeh  und  die  jetzt  statistisch  zu 
Süd-Sumatra  zählenden  Ejrakatau-Inselchen ,  wovon  nur  noch  wenig 
übrig  geblieben  ist  nach  der  Eruption  in  1883.  In  der  Pfefiferbai 
findet  man  das  Inselchen  Lawungan  imd  in  der  Welkomstbai  die 
Inselchen  Umon,  Sumur,  Mongir,  Rangit,  Andelung  und  Uwar.  In 
der  Behouden-Passage  liegt  die  Möveninsel  und  nördlich  davon  die 
grosse  Prinzeninsel  (Pulu  Pana'itan),  erst  seit  Kurzem  wieder  bewohnt 
von  Süd-Bantamern,  die  vor  den  Tigern  geflüchtet  sind.  Die  früheren 
Bewohner  Panaitans  sind  bei  der  Kra]katau-Eruption  umgekommen. 
Man  sagt,  dass  viele  der  Einwohner,  die  von  der  Sturzfluth  nicht 
weggeschleppt  waren,  später  den  Hungertod  fanden,  da  nach  der 
Kra^tau-Katastrophe  ihnen  nicht  schnell  genug  Hülfe  gesandt  war. 
Pulu  Pana'itan  ist  reich  an  gutem  Zimmerholz.  Im  Nordwesten  bei 
Cap  Batu  Hadjie   \md   an   der  Südküste   in   der  Casuarbucht  werden 
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gute  Ankerplatze  gefanden.  An  Bantams  Südküste  liegen  die  Inselchen 
Pndjong,  Tindjil  und  Kaiapa.  Von  Tindjil  sa^  die  üeberliefening, 
dass  dort  in  alter  Zeit  eine  padjudjaran'sche  Prinzessin  von  ihrem 
Vater  aasgesetzt  sei. 

Am  nordwestlichen  Fusse  des  Vulkans  Earang  findet  man,  100 
Meter  über  dem  Meeresniveau,  den  Sump&ee  Danu,  worin  eine  grosse 
faeisse  Schlammwelle,  Pinassa  genannt,  sich  befindet,  woTon  der  Boden 
nicht  gemessen  werden  kann.  Auch  noch  einige  sehr  heisse  Quellen 
liegen  in  der  Nahe  der  Pawah  Danu.  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Sump&ee  ein  erloschener  Krater  des  Karang  und  dürfte  er  ebenso 
wie  der  Krakatau  zu  fürchten  sein.  Einzelne  Geologen  behaupten 
sogar,  dass  der  See  mit  den  vulkanischen  Kegeln  in  der  Sundastrasse 
in  Verbindung  stehen  müsse.  Uebrigens  ist  bei  dem  Ausbruche  des 
Krakatau  im  Danu  keine  gesteigerte  Wirkung  wahrgenommen  worden. 
An  den  südlichsten  Böschungen  des  Vulkans  Karang  liegen  drei  heisse 
Bittersalz-Quellen  und  südlich  davon  ein  lauwarmer  Schwefelwasser- 
stoffbrunnen. Ausserdem  sind  noch  bemerkenswerth  die  warmen 
Quellen  von  Wanataka  am  Berge  Sadjira  und  bei  Tjitandu  (Tjilang- 
kahan),  sowie  eine  kalte  Schwefelwasserstoffquelle  in  der  Nähe  von 
Serang.  Die  Quellen  am  Sadjira  sollen  Jodium  enthalten,  die  Ein- 
geborenen brauchen  die  Bäder  bei  Haut-  und  Blutkrankheiten. 

Von  den  Caps  an  Bantams  Küste  sind  die  folgenden  zu  er- 
wähnen: Der  südwestlichste  Punkt  trägt  den  Namen  SiEuig-jang-Sira, 
dabei  liegt  Palembangs  -  Gap  und  nördlich  davon  Cap  Kulon  oder 
Javas  erster  Punkt,  wo  sich  auf  einem  40  Fuss  hohen  Felsen  an  der 
Westseite  der  Mövenbai  ein  weisser  steinerner  Leuchtthurm  befindet. 
Javas  zweiter  Punkt  ist  Tandjong  Along,  der  dritte  Tandjong  Lesung. 
Südlich  von  Anjer  findet  man  bei  Gap  Tjikuning  ein  Küstenlicht. 
Auch  auf  dem  Inselchen  Merak  im  Norden  der  Sundastrasse  ist  ein 
solcher  Leuchtthurm  placirt.  Tandjong  Putjuk  (St.  Nicolaspunkt) 
liegt  östlich  von  Tandjong  Ratu  auf  Sumatra,  wo  ein  Leuchtthurm 
steht.     Bei  Tandjong  Pontang  findet  man  kein  Küstenlicht. 

Der  Boden  Bantams  ist  in  der  Niederung  im  Norden  geeignet 
zur  Indigo-,  Zucker-,  Reis-,  Pfeffer-,  Gambir-  und  Katjang-Gultur, 
doch  ausser  Reis  und  Katjang,  zwei  Producte,  die  keinen  Wohlstand 
der  Bevölkerung  schaffen,  findet  man  wenig.  In  der  Mitte  der 
Residentschaft  im  Pandeglang^schen  unterhält  die  Regierung  die  Kaffee- 
cultur  mit  massig  guten  Resultaten.  In  der  lebak'schen  Ebene,  nörd- 
lich vom  kendang*schen  Gebirge,  bestanden  früher  verschiedene  Cultur- 
Untemehmimgen ,  doch  aUe  sind  wegen  Mangels  an  Betriebscapital 
eingegangen.  In  Lebak  pari  (südlich  davon)  wird  die  Kaffeecultur 
mit  gutem  Erfolge  gepflegt.  Im  tjaringin'schen  Hochlande  an  den 
Abdachungen  des  Pulusari  wird  Reis  gebaut. 

Die  Küstenbevölkerung  an  der  Sundastrasse  betrieb  früher  mit 
gutem  Erfolge  den  Fischfang  und  war  durch  Handel  und  Küstenfahrt 
zu  grossem  Wohlstande  gekommen.     Die   Krakatau- Eruption ,   eine 


Die  Residentschaft  Bantam  (Banten).  141 

schreckliche  Yiehseuche,  Fieberepidemien  und  Unruhen  haben  Bantam 
zu  einer  armen  elenden  Landschaft  gemacht.  Der  südliche  Theil  ist 
wegen  der  Unmenge  Tiger  unbewohnbar  geworden. 

Das  Glima  in  der  bantam'schen  ^Niederung  ist  warm;  in  den 
sompfigen  Strandg^enden  herrschen  viel  Malariafieber.  Im  Innern 
des  Leuades  ist  das  Glima  sehr  gesxmd. 

Die  Residentschaft  ist  in  die  4  Regentschaften  Serang,  Pandeg- 
lang,  Lebak  und  Tjaringin  getheilt,  während  Serang  noch  in  die 
Abtheilungen  Serang  und  Anjer  zerfallt,  so  dass  5  Abtheilungen 
bestehen.  In  Serang,  Tjilegon,  Pandeglang,  Rangkasbitung,  Menes 
und  Malimping  (Gunung  Kentjana)  sind  Gontroleurs  statiomrt.  Die 
nordHche  Regentschaft  (Serang  und  Anjer)  zerfallt  in  die  8  Districte: 
Serang  mit  101  Dessas,  Tjiruas  mit  98,  Onderandir  mit  30,  Tanara 
mit  26,  Kramatwatu  mit  73,  Tjilegon  mit  124,  Anjer  mit  87  und 
Tjikandi  mit  94  Dessas.  Der  letztere  District  besteht  aus  den  Privat- 
lindgfitem  Tjikandi  üdik  und  Tjikandi  Ilir.  Die  Mittelregentschaft 
Pandegkng  zählt  5  Districte:  Pandeglang  mit  92,  Baros  mit  80, 
Eollelet  mit  59,  Tji-Omas  mit  81  und  Tjimanok  mit  123  Dessas. 
Die  südwestliche  Regentschaft  Tjaringin  ist  in  4  Districte  getheilt: 
Tjaringin  mit  112,  Menes  mit  69,  Panimbang  mit  40  und  Tjibiliung 
mit  34  Dessas.  Die  südöstliche  Regentschaft  Lebak  hat  5  Districte : 
Bangkasbitung  mit  79,  Lebak  mit  48,  Sadjira  mit  62,  Parung  Kudjang 
mit  42  und  Tjilangkaban  mit  37  Dessas.  Alle  22  Districte  zäilen 
also  nur  1591  Dessas. 

In  den  Districtshauptplätzen,  gleichnamig  mit  den  Districten, 
sind  Wedanas  stationirt. 

Ausserdem  findet  man  Assistent- Wedanas  in  Eassemen,  Taktakan, 
Tankele,  Tjigobong,  Ealodran,  Kassabilan,  Promatan  kulon,  Lontar, 
Kareo,  Passauran,  Mantjak,  Bodjonegara,  Eraptjak,  Pulu  Merak  (Grogol), 
Serdang,  Balegendung,  Tjadasari,  Wakap,  Paniis,  Malangrenga,  Sukatjai, 
Eadukilxmg,  Pandarentjang,  Sukalaba,  titjangtebu,  Panosogan,  Tund- 
jtmg,  Mandalawangi,  Ealudran,  Tjurukbarang,  Eadugedung,  Eelelet 
wetan,  Warung  gunung,  Tjikulur,  Muntjang,  Tjilaki,  Tjiköjöp,  Seya, 
Tjandi,  Madja,  Eumpai,  Tjileles,  Bodjongmenik,  Tjipalabu,  Tjihara, 
^jah,  Sangiandora,  Tjening,  Pagelarang,  Eubang  kondong,  Bodjong, 
Kadubilit,  Mundjul  (Tjaringin),  Tjiterep,  Pasirsalak,  Tjikusik,  Tjika- 
wuDg  und  Honojang. 

Perdikan-Dessas  werden  im  Bantam'schen  nicht  gefanden. 

Eine  grosse  Chaussee  fuhrt  von  Serang  nach  Batavia  und  von 
Serang  nach  Tjil^on,  von  da  leitet  ein  guter  Feldweg  weiter  nach 
Anjer  und  Tjaringin.  Von  Serang  nach  Earangantu  an  derBantam- 
bai  fährt  ein  breiter  Fahrweg  und  von  Serang  nach  Pandeglang  und 
Bangkasbitung  eine  Chaussee.  Von  Bangkasbitung  nach  Sadjira  findet 
man  einen  Feldweg.  Ein  guter  Fahrw^  leitet  von  Pandeglang  nach 
Tjimanok  und  ist  ein  gleicher  Weg  bis  zur  Etiste  via  Menes  im 
Anbau. 
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Nur  in  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Serang  findet  man  eine 
europäische  Schule. 

Inländische  Gouyemementsschulen  sind  in  Serang,  Pandeglang 
und  Bangkasbitung  zu  finden.  Dagegen  bestehen  eine  grosse  Menge 
Santrie-Schulen  von  den  Hadjies,  wovon  einzelne  grosse  Pesantrens 
(Institute  mit  Pensionaten)  halten. 

Gouvemements-Salzdepots  bestehen  in  Tanara,  Tjilegon,  Karan- 
gantu  und  Pandeglang;  Unterdepots  in  Tandjolaban  und  Bangkas- 
bitung. 

Landgerichte  werden  in  den  Hauptplätzen  der  Abtheilungen  ge- 
halten und  Yon  den  resp.  Assistent-Besidenten  präsidirt.  Das  Notariat 
in  den  Abtheilungen  sowie  das  Auctionsamt  werden  eben&Us  von  den 
Assistent-Besidenten  wahrgenommen.  Eine  Agentur  der  Waisenkammer 
und  des  Sequesters  ist  in  Serang  stationirt. 

Als  grössere  Ortschaften  sind  zu  nennen:  Serang,  die  Haupt-  und 
Besidenzstadt ,  2^/2  Meile  südlich  von  der  Bantambai,  wo  sich  der 
Haupthafen  Bantams,  die  Ortschaft  Earangantu  befindet.  In  Serang 
findet  man  ein  schönes  Besidenzgebäude,  ein  Blockhaus  mit  einer 
Besatzung  von  einer  Compagnie  Infanterie,  ein  chinesisches  Viertel, 
das  Palais  des  inländischen  Begenten  (Eebupaten)  mit  dem  Schloss- 
platz (Alon-alon)  davor,  ein  kleines  Hotel  (frühere  Gavalleriekaseme). 
In  11  Stunden  ist  Serang  von  Batavia  aus  per  Achse  zu  erreichen. 
Auf  kleinen  zweiräderigen  Wagen,  mit  2  Pferden  bespannt,  macht 
man  mit  Zahlung  von  12 — 15  Gulden  sehr  bequem  die  Beise. 

Serang  hat  auch  eine  kleine  Societät,  ein  inländisches  Musik- 
corps, weiter  aber  keine  Erholungslocale.  Bantam  lama  ist  die  alte 
Sultansstadt,  bei  Earangantu  an  der  Bai  liegend  und  seit  1808  ver- 
lassen. Einige  Chinesen,  Hadjies,  verarmte  Prinzen  und  eine  spär- 
liche Bevölkerung  bilden  die  Einwohnerschaft.  Die  Buinen  zeigen 
nur  noch  die  Grösse  und  Pracht  der  früheren  Sultansstadt  an.  Die 
Mauer  des  Forts  Speelwyk,  des  Eratons  Diamant,  die  Denkmäler  auf 
dem  europäischen  Friedhofe,  die  Buinen  der  Strandbatterie  und  eine 
Menge  Grabmäler  vornehmer  Eingeborener  sind  die  Beste  früherer 
Herrlichkeit.  Dagegen  ist  die  alte  Sultansmoschee,  ein  Prachtwerk 
der  Baukunst,  ganz  renovirt  und  bildet  dieses  grosse  Gebäude  mit 
seinem  colossalen,  hohen  Thurme  (statt  Minaret)  einen  eigenthümlichen 
Contrast.  In  der  Moschee  liegen  die  Grabstätten  der  bantam'schen 
Sultane  und  neben  dem  Tempel  findet  man  eine  Art  Mausoleum,  das 
Grab  des  grossen  Apostels  Pangeran  Hassan  Udin  und  seiner  Familie. 

Earangantu  besteht  aus  einigen  Magazinen,  Aufseherwohnungen 
und  einem  kleinen  Eampong.  Zweimal  im  Monat  vnrd  der  Platz 
von  Batavia  aus  durch  einen  Packetdampfer  besucht.  Tanara  an  der 
Eüste  bei  der  batavia  sehen  Grenze  an  der  Mündung  des  Tjikandi 
liefert  Salz.     Pontang  bei  Cap  Pontang  treibt  Beishandel. 

Bei  Onderandir  besteht  eine  inländische  Fahre  über  den  Pontang- 
Fluss.     Tjilegon  ist  der  Sitz  des  Assistent-Besidenten  und  Pattis  der 
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AbÜieilung  Anjer.  Der  frühere  Abtheilungshauptplatz  Anjer  ist  seit 
der  Krakataukatastropbe  verlassen  und  jetzt  nur  noch  ein  kleiner 
Pischerort.  Tjikandi-Udik  und  -Ilir  sind  Privatländer  und  Reisbau- 
Unternehmungen. 

Pandeglang,  Abtheilungshauptplatz,  ein  stiller  Ort,  ungefähr 
im  Centrum  des  Landes  am  Fusse  des  Vulkans  Karang,  hat  einen 
schönen  Kebupaten  des  Regenten  mit  grossem  Alon-alon  davor.  Dem 
Palais  g^enüber  liegt  ein  verlassenes,  doch  sehr  gut  erhaltenes  Fort. 
An  der  Nordseite  des  Karang  liegt  in  Tji-Omas  ein  Lustschloss  des 
Residenten. 

Menes,  jetzt  Abtheilungshauptplatz  von  Tjaringin,  ist  ein  kleiner 
unbedeutender  Ort  am  Fusse  des  Vulkans  Pulusari.  Tjaringin,  die 
frühere  Abtheilungshauptstadt  an  der  Küste,  im  Jahre  1883  verwüstet 
bei  der  Eruption  des  Krakatau,  ist  mittlerweile  wieder  ein  belebtes 
Fischerdorf  geworden.  In  der  Nähe  liegt  eine  Art  Hafenplatz,  Tjarita. 
Tjimanok,  im  Thale  zwischen  den  Vulkanen  Karang  und  Pulusari, 
hat  einen  guten  Pasanggrahan  (inländisches  Logement),  von  wo  aus 
man  eine  prächtige  Aussicht  ins  Thal  hat.  Oft  werden  von  den 
serang'schen  Notabein  Ausflüge  hierher  gemacht,  auch  von  Recon- 
valescenten.  Als  historischer  Platz  aus  der  Hinduperiode  ist  Tjimanok 
besonders  bemerkenswerth  Hier  und  da  werden  noch  buddhistische 
Figuren  gefunden.  Rangkasbitung,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung 
Lebak,  mit  einem  Kebupaten  des  Regenten,  liegt  am  Flüsscheu  Tji- 
Semet  in  einer  bambusreichen  Ebene.  Lebak,  bekannt  durch  Multa- 
tulis „Max  Havelaer",  ist  ein  unbedeutender  Ort. 

Der  Regierungscontroleur  wohnt  in  Gunung  Kentjana.  Im  Süden 
der  Residentschaft  liegen  die  Ortschaften  Malimping,  Tjilangkahan, 
Parangkudjang  u.  s.  w. 

Die  Ortschaften  Tji  Beo,  Karang,  Kanekes  etc.  im  kendang'schen 
Gebirge  werden  von  den  Beduwies  bewohnt.  In  dem  Districte  Lebak 
bestanden  die  Culturuntemehmungen  Pasir  Pepetek  und  Pasir  Mundjul. 
Die  Unternehmung  Kosala-Lebak  modja  ist  so  gut  als  eingegangen 
wegen  Mangels  an  Arbeitscapital.  Die  Plantagen  Genteng  und  Tjikadu 
sind  verlassen;  dagegen  florirt  die  KaflFeeplantage  Lebak  pari  (Tjupit) 
der  Herren  Kolff  und  Suermondt. 

Die  bantam'schen  Länder  haben  in  letzter  Zeit  schwer  gelitten, 
doch  der  Rückgang  der  Industrie  und  des  Landbaus  datirt  von  frt\her. 
Im  vorigen  Jahrhundert  noch  fand  man  in  Bantam  einige  hundert 
Zuckerfabriken,  welche  den  Eingeborenen  einen  gewissen  Wohlstand 
verschafiten,  doch  jetzt  ist  Alles  verarmt.  Die  politischen  Verhaltnisse 
erzogen  Räuber-  und  Diebesbanden,  die  nur  durch  die  äusserste  Strenge 
gezügelt  werden  konnten.  Besonders  im  nördlichen  Theile  der  Re- 
sidentschaft   lässt   die   öfiPentliche  Sicherheit  viel  zu  wünschen  übrig. 

Auch  die  Gouvemements-KaflFeecultur  in  Pandeglang  erzielt  be- 
sonders in  Folge  der  sogenannten  Kaflfeeblattkrankheit  (Hemileia 
vastatrix)    ungünstige  Resultate,   so   dass  viele  Männer  nach  benach- 
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harten  Ländern  ziehen,  um  ab  Kuli  oder  Wasserträger  etwas  zu  Ter-* 
dienen.  Viele  Bantamer  ziehen  nach  Tangerang,  wo  sie  als  Stroh- 
hutflechter  guten  Lohn  finden  bei  Franzosen,  die  dort  Millionen 
Hüte  für  Europa  anfertigen  lassen. 

Um  den  Zustand  des  bantam'schen  Landes  wieder  zu  heben,  dürfte 
eine  mehr  als  gewohnliche  Energie  und  besonders  grosse  finanzielle 
Hülfe  nöthig  sein,  und  doch  ist  dies  auch  nach  und  nach  ohne 
grosse  Opfer  zu  erreichen,  wenn  der  Landbau  bei  den  Eingeborenen 
unterstützt  wird  und  die  früheren  Gulturen  wieder  eingeführt  werden« 

20.  Die  Residentschaft  Batavia. 

Die  Besidentschaft  Batavia  hat  einen  Flächeninhalt  von  126,8 
geogr.  Quadratmeilen  mit  918550  Einwohnern,  wovon  8800  Europäer 
und  Indo-Europäer,  837000  Javanen,  71000  Chinesen,  1250  Araber 
und  500  fremde  Orientalen  sind,  so  dass  auf  eine  Quadratmeile 
7200  Einwohner  gerechnet  werden  können. 

Die  Javanen  gehören  zu  dem  sunda*schen  oder  westjava^schen 
Stamme,  doch  sind  sie  vermischt  mit  Malayen  und  andern  Asiaten, 
so  dass  eine  genaue  Classification,  besonders  in  der  Hauptstadt,  nicht 
mögUch  ist. 

Die  Grenzscheide  bildet  im  Westen  gegen  Bantam  der  Tji-Kandi, , 
im  Osten   gegen  Krawang   der  Tji-Tarun,  während  im  Süden  gegen 
die   Preanger   Länder   die  Grenzlinie   über  die  Berge  AUmon,  Sal&k 
und   Gedeh   gezogen   wird   und  im  Norden   die  Javasee   die   Küste 
bespült. 

Der  grössere  Theil  der  Residentschaft  ist  flaches  Land,  am  Strande 
sumpfig,  doch  gegen  Süden  steigend  und  gebirgig.  Im  Allgemeinen 
findet  man  finchtbaren  Boden,  wovon  die  Tiefländer  sich  besonders 
für  den  Reisbau  eignen,  während  der  anschwellende  Boden  ftir  ver- 
schiedene Culturen  geeignet  ist  und  die  Bergkette  mit  ihren  Gipfeln 
Alimou,  Salak,  Pangerango,  Gedeh,  Megamendong  u.  s.  w.  aus- 
gezeichnete Kaffeeländer  liefert.  Neben  dem  Ackerbau  findet  man 
in  der  Ebene  ausgedehnte  Cocosgärten,  nach  denen  in  früherer  Zeit 
der  Küstenstrich  auch  Tandjong  Kalappa  genannt  wurde.  Im  Hoch- 
lande der  Residentschaft  sind  arabischer  Kaffee,  Tabak,  Thee,  Vanille 
und  hier  und  da  Chinabast  (Cinchona  calisaya)  die  wichtigsten 
Culturen. 

Das  Clima  in  der  Ebene  ist  sehr  heiss,  doch  im  Allgemeinen 
gesund,  am  Strande  kommen  Malaria-Krankheiten  vor.  In  der  Ab- 
theilung Buitenzorg  ist  es  bedeutend  kühler,  was  sowohl  durch  seine 
höhere  Lage,  als  auch  besonders  durch  die  beinahe  täglichen  Regen- 
güsse (meist  Nachmittags)  bedingt  wird. 

Inseln:  Onrust  (Pulu  kapal),  Kuiper  (Pulu  burong),  Purmerend 
(P.  sakit),  Kerkhof,  Leiden  (P.  njamuk),  Amsterdam  (P.  Ontong  djawa), 
Yader  Smit  (P.  putn),  Hoom  (P.  ajer),  Enkhuizen  (P.  dammer  ketjil), 
Edam  (P.  dammer  besar),  Alkmaar  (P.  mindjangan),  Rotterdam  (P. 
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Obi  besar),  Schiedam  (P.  Obi  ketjil),  Haarlem  (P.  Lusi),  Middelburg 
(P.  rambnt),  Monnikendam  (P.  baru),  Pulu  dapur  (Eücheninsel),  Pulu 
Tjankir  (bei  der  Mündung  des  Tjikandi),  Menscheneter,  Groote  und 
kleine  Kombuis,  Pulu  Pare,  die  Agniten-Gruppe,  Pulu  pandjang 
(Lange  Insel),  die  Hoorn-Gruppe  und  die  sogenannten  Duizend  Eilanden 
(circa  100),  wovon  Nordwächter  und  Südwächter,  Pulu  pandjang, 
Pulu  ajer,  Pulu  katok,  Pulu  parempara  etc.  die  grössten  sind.  Zu- 
sammen nehmen  die  Inselchen  eine  Fläche  von  24  Quadratmeilen  ein. 

Caps:  Tandjong  Eaik,  Gap  Ontong  djawa,  Tandjong  Priok  und 
Cap  Erawang. 

Flüsse:  Tjikandi  (Tji  Durian),  Tji  Mantjiri,  Tji  Dani,  Tji  Angke, 
Tjiliwong,  Tji  Bekassi  und  Tji  Täruna. 

Ankerplätze:  Die  Rhede  von  Batavia  ist  durch  die  sie  um- 
ringenden Inselchen  beschirmt  und  für  eine  grössere  Flotte  ein  ge- 
eigneter Ankerplatz,  während  der  Hafen  von  Priok  nicht  anders  als 
ein  vorzüglicher  Handelshafen  genannt  werden  kann,  trotzdem  er  den 
Rttf  hat,  ungesund  zu  sein. 

Eintheilung:  Die  Regierungsform  der  Residentschaft  Batavia 
nnterscheidet  sich  von  der  anderer  Residentschaften  dadurch,  dass 
hier  keine  R^enten  bestehen  und  die  Bevölkerung  unter  directer 
An&icht  europäischer  Beamten  steht.  Batavia  ist  eingetheilt  in  die 
Abtheilungen  Stadt  und  Vorstädte  Batavia,  Tangerang,  Meester  Comelis 
und  Buitenzorg.  Erstgenannte  Abtheilung  steht  direct  unter  dem 
Besidenten,  wdcher  für  den  Polizeidienst  einen  Assistent-Residenten 
zur  Yerftigung  hat,  während  die  übrigen  Abtheilungen  unter  Assistent- 
Residenten,    denen  einige  Gontroleurs  attachirt  werden,  gestellt  sind. 

Batavia  mit  den  Vorstädten  ist  eingetheilt  in  7  Districte, 
wovon  der  sechste  unter  dem  Häuptling  (Major)  der  Chinesen  und 
die  übrigen  unter  inländischen  Gommandanten  und  Adjutanten  stehen. 
Dazu  gäören  207  Kampongs  (inländische  Dörfer).  Die  Abtheilung 
Meester  Comelis  hat  4  Districte:  Meester  Comelis  mit  205,  Kabajoran 
mit  134,  Bekassi  mit  160  und  Tjabang  Bunggin  mit  21  Kampongs. 
Die  Abtheilung  Tangerang  zählt  3  Districte.  Tangerang  mit  335, 
Blaradja  mit  601  und  Mauk  mit  346  Kampongs. 

Buitenzorg  ist  in  6  Districte  getheilt,  die  unter  Aufsicht  von 
Gontroleurs  oder  Aspirant-Controleurs  stehen.  Buitenzorg  mit  103, 
Tjibenong  mit  254,  Parung  mit  277,  Leuwiliang  mit  564,  Jasinga 
luit  94  und  Tjibarusa  mit  687  Kampongs.  .Zusammen  hat  die  Re- 
sidentschaft  Batavia  also  20  Districte  und  3988  Kampongs  oder 
Dorfer.  An  der  Spitze  eines  Districts  steht  ein  Demang,  der  ver- 
schiedene Djuragans,  Tjamats,  Mantris  u.  s.  w.  unter  sich  hat. 

Die  Administration  der  Residentschaft  Batavia  ist  auf  eine  poli- 
zei£che  Aufsicht  beschränkt,  da  die  Landschafben  PrivateigenÜium 
sini  Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
liatte  die  holländische  Compagnie  verschiedene  Grundstücke  des  dja- 
^rta'schen   Gebietes   an   Privatpersonen   verkauft,   oder  Häuptlingen 
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als  eine  Belohnung  ftb-  gute  Dienste  geschenkt.    Mittlervfeile  kamen 
i  die  kleineren  Länder  in  die  Hände  chinesischer  Händler,  während  die 

Eosseren  in  den  Besitz  von  europäischen  Privatleuten  übergingen. 
i  Jahre  1745  liess  der  General-Gouverneur  van  bnhoff  sich  den 
Landstrich  Bogor  mit  der  Ortschaft  Baru  von  der  holländisch-indischen 
Compagnie  als  Eigenthum  anweisen.  Darauf  ging  das  grosse  Land- 
gut Bogor  (später  Buitenzorg  genannt),  welches  sich  beinahe  über 
die  ganze  gegenwärtige  Abtheilung  Buitenzorg  ausdehnte,  von  einem 
General-Gouverneur  auf  den  anderen  über,  bis  es  im  Jahre  1808  in 
den  Besitz  des  Marschalls  Daendels  kam.  Dieser  verkaufte  das  vom 
General-Gouverneur  v.  Imhoff  gebaute  Palais,  welches  von  ihm  reno- 
virt  und  vergrössert  war,  mit  den  umliegenden  Grundstücken  an  die 
holländische  Regierung,  während  die  übrigen  TheUe  des  Gutes  an 
Privatpersonen,  zusammen  für  den  Betrag  von  860000  Reichsthaler 
(ä  M.  2,50),  veräussert  wurden.  So  entstanden  die  Privatgüter 
Buitenzorgs,  auf  denen  der  Besitzer  unter  Aufeicht  des  Gouvernements 
gewissermaassen  als  Herr  und  Meister  regierte. 

Abgesehen  von  kleinen  unbedeutenden  Misshelligkeiten  wurde 
die  Buhe  auf  genannten  Landgütern  wenig  gestört,  doch  in  jüngster 
Zeit  hat  eine  imverständige,  gehässige  Gontrole  der  Buitenzorg^schen 
Regierungsbeamten  auf  einem  der  grössten  Güter  Wühlereien  ver- 
ursacht, die  zu  blutigen  Auftritten  leiteten.  Seither  ist  die  Regierung 
darauf  bedacht,  Maassregebi  zu  treffen,  um  den  Zustand  zu  verbessern, 
d.  h.  wieder  Herr  des  Landes  zu  werden,  was  jedoch  der  grossen 
finanziellen  Consequenzen  wegen  und  mit  Rücksicht  auf  den  erschöpften 
Zustand  der  holländischen  Schatzkiste  in  diesem  Jahrhundert  wohl 
nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen  dürfte. 

Die  Producte  der  genannten  Güter  sind  arabischer  und  Liberia- 
Kaffee,  Reis,  Thee,  Tabak  für  den  inländischen  Markt,  ebenso  Zucker- 
rohr, Vanille,  Muscatnüsse,  Gacao,  Zimmet,  Gewürznägel,  Cocosnüsse 
und  die  berühmten  Schwalbennester,  die  besonders  nach  China  ex- 
portirt  werden. 

Zur  Abtheilung  der  Stadt  und  Vorstädte  Batavia  gehören  die 
Landgüter:  Pengarengan,  Slingerland  (Oosterbank),  Ködja  oder  Pedjon- 
keran,  Sungi  tiram,  Antjol,  Passer  Tanah-abang,  Kampong  lima, 
Duku,  Gedong  rubu,  Parapattan  oder  Gondangdia,  welche  Fisch, 
Austern,  Nipablätter,  Reis  und  Gras  Uefem;  Tjampaka  putti,  Grogol, 
Pulu  besar,  Djapan,  Kampong  Sawa,  Tandjong  Lengkong,  Slipi, 
Pemangisan,  Banglis,  Sontar  oder  Kampong  Duri,  Pedemangan, 
Djalembar,  Kwitang,  Tanah  Njonja,  Kampong  Djagal,  Kemajoran, 
Petodjo,  Pedjambon,  Tanah-tinggie  und  Kebon  sirih,  welche  haupt- 
sächlich Cocosnüsse,  Gras,  Gemüse  und  ein  wenig  Reis  produciren. 
Sechs  dieser  Güter  haben  europäische,  vier  arabische  und  23  chinesische 
Besitzer. 

Batavia  ist  die  Hauptstadt  der  Residentschafb  sowie  von  ganz 
Niederländisch-Indien ,   sie  wurde   officiell   im  Jahre    1619   gestiftet, 


Die  Residentscliaft  Batavia.  147 

wozu  der  General-Gouverneur  Pieter  Both  aber  bereits  in  1614  die 
Initiative  ergrüSen  und  den  Grundstein  gelegt  hatte.  Sehr  unge- 
recht war  die  Nachwelt  gegen  diesen  ausgezeichneten  Mann  und 
Staatsbeamten,  da  sie,  verleitet  von  den  theilweise  zufällig  glücklichen 
Elrfolgen  des  4.  General-Gouverneurs,  J.  P.  Eoen,  diesem  die  Stiftung 
Batavias  zuerkannte  und  ein  Denkmal  setzte,  während  er  dies  sowohl 
als  Mensch  (Sara  Spex  und  Kortenhoeff  etc.)  als  auch  als  Nicht- 
stifter  Batavias  nicht  verdient  hatte. 

Batavia,  im  Reiche  Jakatra  (besser  Djakarta)  erbaut,  erhielt  erst 
von  Eoen  den  Namen  Nieuw  Hoom  (nach  seiner  Vaterstadt),  doch 
auf  Befehl  der  Compagnie  den  Namen  Batavia. 

Von  dem  alten  Batavia  ist  wenig  mehr  zu  finden,  ausser  einigen 
Strassen  ist  Alles  im  Laufe  der  Zeit  neu  erbaut  und  hat  das  Gunze 
ein  anderes  Aussehen  bekommcD. 

Im  Jahre  1611  hatte  der  Häuptling  von  Jakarta,  Vasall  des 
bantam'schen  Reiches,  ein  Grundstück  von  50  Faden  im  Quadrat  am 
östlichen  TJfer  des  Flusses  Tjiliwong  ftir  circa  3000  Gulden  an  den 
hollandischen  General-Gouverneur  P.  Both  verkauft,  worauf  eine  ver- 
stärkte Factorei  erbaut  wurde,  welche  den  Namen  Nassau  erhielt. 
Man  befestigte  den  Platz  mehr  und  mehr  und  so  entstand  ein  Fort 
mit  den  Bastionen  West&iesland,  Geldria,  Zeelandia  und  HoUandia, 
während  auch  ein  Rathhaus  Mauritius  gebaut  war,  an  welchem  man 
über  der  Galerie  den  Namen  Batavia  mit  grossen  weissen  Buchstaben 
angebracht  hatte.  Das  junge  Batavia  musste  nun  bereits  mehrere 
Bdagerungen  aushalten,  was  jedoch  den  Vortheil  hatte,  dass  das 
Gebiet  ausgebreitet  wurde.  Hierauf  wurden  grosse  Bauten  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  vorgenommen,  die  dem  Platze  bald  das  Ansehen 
einer  Stadt  gaben,  während  das  Fort  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
mit  Vorwerken  beschirmt  wurde.  Die  Bastionen  wurden  umgetaufk 
in  Saphir,  Rubin,  Diamant  und  Perle.  In  diesen  Forts  lagen  die 
Wohnungen  des  General-Gouverneurs  und  der  hohen  Staatsbeamten, 
die  Magazine  und  die  reformirte  Eirche.  Die  Stadt  selbst  war  sehr 
unzweckmässig  auf  holländische  Weise  mit  Canälen  und  Gräben  an- 
gelegt. Im  Jahre  1627  warde  zum  ersten  Male  in  einem  neuerbauten 
Bathhause  in  der  Stadt  selbst  Sitzung  abgehalten.  Der  sogenannte 
Tigergraben  lief  von  Süden  nach  Norden  durch  die  Stadt,  welche  die 
Südseite  des  Forts  schloss  imd  mittlerweile  mit  Wällen  versehen  war. 
1625  erhielt  Batavia  die  erste  Schule,  worin  sowohl  europäische  als 
inländische  Einder  Unterricht  erhielten,  später  wurde  eine  besondere 
Schule  für  europäische  Einder  errichtet  und  bald  darauf,  unter  der 
ß^erung  des  General-Gouverneurs  v.  Diemen,  auch  ein  Gymnasium, 
lateinische  Schule  genannt,  welches  unter  die  Direction  der  Prediger 
gestellt  wurde.  Auch  stiftete  der  General-Gouverneur  v.  Diemen  die 
sogenannte  Eruiskerk  (Ereuzkirche)  und  vermachte  in  seinem  Testa- 
mente der  Stadt  eine  Summe  von  40  000  Reichsthalem ,  um  noch 
eine  neue  Eirche  zu  bauen. 

10* 
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Nach  T.  Diemen's  Tode  wurde  Batavia  noch  mehr  ausgebreitet 
und  entstanden  yerschiedene  schöne  Gebäude,  besonders  unter  dem 
General-Gouverneur  van  der  Leyn  und  seinen  Nachfolgern.  Der  Pro- 
cureur  Amanus  liess  auf  eigene  Kosten  die  Amanus-gracht  (A.-Graben) 
graben,  während  1648  das  Molenvliet  und  1650  der  AntjoFsche  Ganal 
begraben  wurden.  Die  Stadt  hatte  nun  die  Form  eines  länglichen 
Vierecks  xmd  maass  mit  dem  Kasteele  von  Norden  nach  Süden  350 
und  von  Osten  nach  Westen  250  rheinl.  Ruthen.  Sie  hatte  fönf 
Thore.  Im  Süden  die  Nieuwpoort  am  Wege  von  Molenvliet,  im 
Osten  die  Botterdammer  poort,  im  Westen  die  Utrecht'sche  poort 
(Pintu  ketjil),  an  der  Südwestseite  die  Diestpoort  und  an  der  Nord- 
seite nach  der  See  zu  die  Yierkantspoort,  <Ue  einzige,  welche  heu- 
tigen Tages  noch  besteht.  Batavia  hatte  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts drei  Vorstädte:  die  östliche  Vorstadt,  die  ausserhalb  der 
Rotterdammer  poort;  die  südliche  Vorstadt,  welche  ausserhalb  der 
Nieuwpoort,  und  die  westliche  Vorstadt,  die  vor  der  Utrecht  sehen 
poort  lagen.  Mit  den  Vorstädten  nahm  Batavia  damals  eine  Fläche 
von  1^/2  Meile  im  Umkreise  ein  und  zählte  ungefähr  680  grosse 
und  600  kleine  europäische  Häuser,  1000  chinesische  Wohnungen 
(Petaks)  und  200  europäische  Häuser,  die  von  Chinesen  bewohnt 
waren.  Die  europäischen  Häuser  waren  im  holländischen  Tränt  ge- 
baut. Unter  den  Gebäuden  zeichneten  sich  aus  die  Ereuzkirche  und 
das  1710  von  einem  deutschen  Zimmermeister  Cammer  für  30  000 
Reichsthaler  erbaute  neue  Rathhaus,  welches  noch  heutigen  Tages 
besteht.  (Das  erste  Rathhaus  lag  im  Fort  imd  hiess  Haus  Mauri- 
tius, das  zweite  wurde  1627,  das  dritte  1652  und  das  vierte  1710 
erbaut.) 

Der  Tjüiwong-Fluss  in  Batavia  theilte  die  Stadt  in  zwei  Theile, 
die  von  Norden  nach  Süden  längs  den  Ufern  lagen.  Fünf  Graben 
theilten  sie  weiter  in  6  beinahe  gleiche  Theile:  der  Kaimansgraben 
(Krokodillengraben),  der  prachtvolle  Tigergraben,  der  Flussgraben, 
der  Junkergraben  (Rua  Malacka)  und  der  Rhinocerosgraben.  Ausser- 
dem bestanden  noch  Quergräben,  welche  die  Stadttheile  in  längliche 
Vierecke  eintheilten.  Im  Süden  war  die  erste  Querstrasse  respective 
Graben,  welche  die  Stadt  in  ihrer  ganzen  Breite  durchschnitt,  der 
Löwinnengraben,  jetzt  Passer  Pisang  genannt,  darauf  folgten  der 
amsterdam'sche  (an  der  Ostseite)  und  der  malayische  Graben  an  der 
Westseite  des  llusses.  Von  Süden  nach  Norden  durchschnitten  die 
Stadt  der  Junkergraben  (später  Junkerstrasse  genannt,  nach  dem 
tapferen  ambon*schen  Capitain  Jonker),  die  Sandsee-  oder  Loffelstrasse 
(Lepelstraat),  weiter  der  Mohrengraben  und  östlich  von  der  Junker- 
strasse noch  zwei  Strassen  hinter  der  Werft,  wovon  die  eine  den 
Namen  Ankerstrasse  führte.  Unterhalb  dieser  Stadttheile  lag  das 
sogenannte  Vierkant  und  dahinter  der  Pulvermühlenplatz  als  nörd- 
lichster Stadttheil.  Viele  der  Gräben  und  Gräbchen  sind  mittlerweile 
zugeschüttet  und  zu  einfachen  Strassen  umgeschaffen.     Dicht  bei  der 


Die  Residentschait  Batavia.  149 

alten  Kirche  findet  man  das  Denkmal  und  Haus  Pieter  Elberfeld's, 
des  Verräthers  von  Batavia,  der  1722  hingerichtet  wurde.  Eine  In- 
schrift auf  einer  Steinplatte  meldet,  dass  an  dem  Platze  bis  in  die 
Ewigkeit  nicht  mehr  gebaut  werden  darf. 

Die  Stadt  wurde  durch  das  Fort  (Kasteel  genannt)  vertheidigt 
imd  war  von  20  Fuss  hohen  Mauern  imd  Bastionen  umgeben,  welche 
von  Korallenstein  erbaut  waren  und  zwischen  Aussen-  und  Innen- 
Gräben  lagen.  Der  14  Ruthen  breite  Aussengraben  war  durch  einen 
ErdwaU  verstärkt.  Wiewohl  bei  der  Stiftung  das  Geschütz  des  Forts 
die  Khede  bestreichen  konnte,  konnte  dies  später  nicht  mehr  gesagt 
werden,  da  der  Strand  durch  Anspülung  nach  und  nach  bedeutend 
seewärts  verlegt  war.  (Jährlich  wächst  dieser  ca.  23  Fuss  an.)  Mit 
den  Bastionen  und  Vorwerken  zählte  Batavia  27  Batterien,  welche 
die  Stadt  beschirmten.  Von  allen  diesen  Fortificationen  sind  heutigen 
Tages  nur  zwei  übrig  geblieben,  die  früher  die  Namen  Kuilenburg 
und  Middelburg  trugen  und  an  der  Westseite  des  Flusses  liegen. 
Auf  einer  derselben  war  bis  vor  Kurzem  der  Zeitball  und  der  soge- 
nannte TJitkyk  placirt  und  lag  zwischen  beiden  die  Vierkantspoort. 
Die  Aussenwerke  Batavias  waren  in  erster  Linie  die  Forts  Antjol, 
Jakatra,  Noordwyk,  Ryswyk,  Vyfhoek  und  Angkeh.  An  dem  Weg 
nach  Bantam  lag  das  Fort  Tangerang,  weshalb  dieser  Ort  heute  noch 
Benteng  (Fort)  genannt  wird.  Nach  Erawang  und  Cheribon  zu  be- 
schirmte das  Fort  in  Tandjong  Pura  am  Tjitarum  Batavia  gegen 
einen  UeberfalL  Am  Wege  nach  den  Preanger  Landschaften  lagen 
die  Forts  Meester  Comelis,  Büitenzorg  und  Bantar  Peteh.  Da  die 
Umgegend  Batavias  zu  dieser  Zeit  noch  wenig  bebaut  und  deshalb 
wüst  war,  konnte  das  Terrain  nicht  anders  als  in  jeder  Beziehung 
unsicher  und  gefährlich  genannt  werden,  es  waren  nicht  allein  um- 
herstreifende Räuber-  und  Diebesbanden,  welche  hier  hausten,  sondern 
auch  Tiger,  Rhinocerosse  und  andere  wilde  Thiere, 

Die  Zuckercultur  hatte  in  der  Umgegend  Batavias  einen  Auf- 
schwung genommen,  der  viel  versprach,  doch  bereits  1709  waren  die 
meisten  Plantagen  in  die  Hände  der  Chinesen  übergegangen,  wonach 
sie  wieder  nach  und  nach  eingingen. 

Auch  der  Eüstenfahrt  und  des  Handels  hatten  die  Chinesen  und 
Araber  sich  bemächtigt,  während  die  europäischen  Handwerker  eben- 
faUs  successive  von  Chinesen,  die  billiger  arbeiteten,  verdrängt  wurden. 
Den  Javanen  war  dann  auch  nicht  viel  mehr  als  der  Reisbau  übrig 
geblieben,  um  bestehen  zu  können,  doch  wegen  der  grossen  Unsicher- 
heit in  der  Umgegend  Batavias  wurde  dieser  sehr  vernachlässigt. 

Durch  die  vielen  Gräben  war  der  Tjiliwong  sehr  geschwächt 
worden,  man  woUte  dies  allerdings  wieder  gut  machen  durch  das 
Graben  der  Mookervaart  und  der  Vinkevaart,  wodurch  die  Flüsse 
Ijidani  und  Angkeh  nach  Batavia  geleitet  werden  sollten,  doch  hatte 
dies  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Der  Tjiliwong  konnte  Schmutz 
und  andere  ungesunde  Stoffe   nicht   mehr  gehörig  der  See  zuführen. 


150  7.  Die  Regierung. 

wodurch  diese  sich  festsetzten,  Untiefen  bildeten  und  Ursache  von 
Krankheiten  und  Seuchen  waren.  Als  am  5.  Januar  1699  der  Vulkan 
Salak  einen  Ausbruch  hatte,  der  mit  einem  schrecklichen  yerticalen 
und  horizontalen  Erdbeben  gepaart  war,  welches  15  Secimden  dauerte, 
worauf  später  noch  einige  Stösse  folgten,  war  die  Noth  gross  ge- 
worden. Beinahe  alle  Häuser  waren  beschädigt  und  geborsten,  viele 
Giebel,  Dächer  und  ungefähr  21  Wohnhäuser  waren  eingestürzt, 
während  der  Tjiliwong  und  Tjidani,  durch  Anhäufung  vulkanischer 
Stoffe,  aus  den  Ufern  getreten  waren  und  das  Land  überströmt 
hatten,  um  sich  einen  anderen  Ausw^  zu  suchen.  Die  Graben  und 
Canäle  Batarias  hatten  keine  gehörige  Zufuhr  von  Wasser  mehr  und 
vor  der  Mündung  des  Tjiliwong  hatte  sich  eine  grosse  Schlammbank 
gebildet.  Dass  dies  die  schrecklichsten  Folgen  für  die  Gesundheit 
der  Einwohner  Batavias  haben  musste,  war  unzweifelhaft,  und  wurde 
diese  Stadt  im  18.  Jahrhundert  wohl  nicht  mit  Unrecht  ein  Grab 
der  Europäer  genannt.  Eine  unzweckmässige  Lebensweise  und  Kleidung 
der  Europäer,  Mangel  an  guten  Doctoren  u.  s.  w.  halfen  dem  tro- 
pischen CUma  die  Opfer  verdoppehi.  Durch  Dämme,  Seewehre,  gute 
Canäle,  Austiefen  der  Mündung  des  Flusses  u.  s.  w.  wurde  nun  nach 
und  nach  der  Zustand  verbessert,  doch  dauerte  es  noch  bis  gegen 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  dass  Batavias  Gesundheitsverhältnisse 
eine  bessere  Reputation  bekamen,  wozu  besonders  aber  auch  die  arte- 
sischen Brunnen  beigetragen  haben. 

In  der  heutigen  Altstadt,  auch  wohl  allein  Stadt  genannt, 
liegen  das  Stadhuis  (Rathhaus),  wo  sich  die  Bureaux  des  Residenten, 
der  Polizei,  der  Standesbeamten,  Bürgerwehr-Kriegsrathes,  Landraths, 
Residenzraths,  das  Hauptsteueramt  u.  s.  w.  befinden;  das  Justizpalais, 
die  Gouvemementsmagazine,  das  Salzdepotmagazin,  Entrepot,  Steuer- 
amt (groote  boom),  das  Canalsteueramt  (kleine  boom),  das  Meteoro- 
logisch-magnetische Observatorium,  das  SEafenbureau,  Marine-Magazin, 
das  inländische  und  chinesische  Lazareth,  das  Genie-Magazin,  das  all- 
gemeine Eatasterbureau,  das  allgemeine  Militairkleider-Magazin,  die 
Werft,  das  Auctionsamt,  das  Post-  und  Telegraphenbureau  der  Alt- 
stadt, die  Gerichtsboten- (deurwaarder-)  Bureaux,  die  alte  Kirche  (Buiten- 
kerk),  die  Stationen  der  Regierungs-  und  Privateisenbahnen,  die  Bureaux 
der  verschiedenen  DampfschifffahrtsgeseUschaften,  zwei  Apotheken,  die 
chinesischen  Gongsien,  der  chinesische  Club  „Batavia^^  u.  s.  w. 

Am  grossen  Canal  (Kali  besar)  befinden  sich  die  Javabank,  die 
Handelsfactorei,  englische  und  holländische  Bankgeschäfte,  die  grossen 
Handelsfirmen,  einige  grosse  Tokos,  die  Schifislieferanten  Möller  &  Co. 
u.  a.  Commissionshäuser,  die  Bureaux  der  Notare,  Advocaten,  Ver- 
sicherungsgesellschaften, die  Buchdruckereien,  die  Gonsulate  von 
Amerika  U.  S.,  England,  Deutschland,  Dänemark,  Italien,  Oesterreich- 
Ungarn,  Portugal,  Siam,  Spanien,  Schweden  und  Norwegen  und  der 
Schweiz.  (Die  Gonsulate  von  Frankreich,  Belgien  und  von  der  Türkei 
befinden   sich  in   der   Neustadt.)     Die   Altstadt  ist  das  Gentrum  des 
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Handels  und  der  eigentUche  Aufenthaltsort  der  chinesischen  Handler 
and  Handwerker,  jedoch  sind  letztere  auch  in  yerschiedenen  andern 
Stadtiheilen  zu  finden. 

Yon  den  grossen  Handelsfirmen  der  Altstadt  sind  zu  bemerken: 
Die  Handelsvereeniging  Amsterdam;  Burt,  Myrtle  &  Co.;  Dunlop& Co.; 
Erdmann  &  Sielken;  Engelhard  &  Co.;  Oasper  &  Co.;  J.  Gruyter; 
6umprich  &  Strauss;  Houghton  &  Co.;  B.  van  Leeuwen  &  Co.;  J.  F.  yan 
Leeuwen;  Johannes  &  Co.;  Maclaine,  Watson  &  Co.;  Maintz  &  Co.; 
Nahapiet  &  Co.;  Niederer  &  Co.;  Pandel  &  Stichaus  Nachfolger; 
Peet  &  Co.;  Pitcaim,  Syme  &  Co.;  L  Piaton;  Reiss  &  Co.;  Reynst, 
Vinju  &  Co.;  Rosenthal  &  Co.;  Landberg  &  Co.;  Geo.  Wehry  &  Co.;  Tid- 
man,  Balfour  &  Co.;  vanEibergen  Santhagens;  Sarkisft  Co.;  Tiedeman  & 
Tan  Kerchem;  Wellenstein,  Krause  &  Co.;  Bomand&  Co.;  Heyneken  &  Co. 

Makler  für  Effecten  und  Producte  sind:  Dunlop  &  Kolff,  Gysel- 
man,  Jacometti,  Cezard,  Trivelli  &  Joosten,  Steup  etc. 

Expediteure  und  Commissionäre  sind:  die  Indische  Veem,  Warm- 
bold, Xizitaff,  Heyneman  etc. 

Die  grösste  Handelsbank  ist  die  Javabank,  deren  Billete  von  der 
Regierung  garantirt  sind  und  als  indisches  Papiergeld  circuliren.  Sie 
hat  Agenturen  in  Samarang,  Surabaya,  Cheribon,  Passuruan,  Djocja- 
karta  und  Surakarta.  Die  Factorei  der  Nederland'schen  Handelsmaat- 
schappy  mit  Agenturen  in  Samarang  und  Surabaya  ist  in  vielen 
industriellen  Unternehmungen  interessirt,  giebt  aber  kein  eigenes 
Bankpapier  aus.  Weiter  bestehen  noch  die  Nederlandsch- Indische 
Handelsbank,  die  Chartered  Bank  of  India,  Australia  and  China  mit 
einer  Agentur  in  Surabaya,  die  Internationale  Credit-  und  Handels- 
vereeniging  Rotterdam  mit  Agenturen  in  Samarang  und  Surabaya, 
The  Chartered  Mercantile  Bank  of  India,  London  and  China  mit 
Agenturen  in  Samarang  und  Surabaya,  die  Nederlandsch -Indische 
Escompto  Maatschappy  und  ein  Kantoor  tot  Administratie  von  Nieder- 
ländische Effecten.  Die  Handelsvereeniging  von  Batavia  ist  ein  Verein, 
der  für  die  Interessen  des*^Grosshandels  wacht.  Ausserdem  bestehen 
in  Batavia  verschiedene  Industrie-  und  Handelsgesellschaften,  von  denen 
bemerkenswerth  sind:  Die  Nederlandsch- Indische  Gasmaatschappy, 
Bataviaasch  Prauwenveer,  Batav.  Tjuniaveer,  Nederlandsch  -  Indische 
Droogdokmaatschappy  auf  der  Insel  Amsterdam  (Rhode  von  Batavia), 
die  Ned.-Ind.  Levensverzekering  en  Lyfrente  Maatschappy,  die  Oost- 
Indische  Zee  en  brandassurantie  Maatschappy  (Agent  von  The  Alli- 
ance  British  and  foreign  life  and  fire  assurance  Company  zu  London) ; 
die  Batavia'sche  Zee  en  brandassurantie  Maatschappy,  die  Nederl.- 
Indische  Zee  en  brandassurantie  Maatschappy,  der  Nederlandsche  Lloyd, 
die  Tweede  NederL-Indische  Zee  en  brandassurantie  Maatschappy, 
die  Javaische  Zee  en  brandassurantie  Maatschappy,  die  Koloniale 
Zee  en  brandassurantie  Maatschappy,  die  Tweede  koloniale  Zee 
en  brandassurantie  Maatschappy,  die  Brandwaarborg  maatschappy 
NederL-Indie,    die    Brand verzekerings    maatschappy     Mercurius,   die 
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Brandassurantie  maatschappy  de  Oosterling,  die  Brandassurantie  maat- 
schappy  Insulinde,  die  Brandwaarborg  Societeit  Securitas  und  die 
Brandassurantie  maatschappy  ünitas  etc. 

Ausserdem  findet  man  einen  Verein  von  Assecuradeuren,  eine 
Agentur  von  Reuters  Telegram  Company  und  die  Cultur-Actiengesell- 
schaften:  Gunong  Waringin,  Tjiseureuh,  Babajang,  Tjimanteb,  Pan- 
jairan,  Chinacultur  Preanger,  Tjidammar,  Passir  Telaga  Warna,  Batavia 
China  Maatschappy,  Bagelen  Thee  en  China  Maatsdiappy,  Masarang, 
Deli-Batavia,  Kali  Anom,  Langkat  Bessitan,  China  cultur,  Lebak 
kultuur  etc.  etc. 

Agenturen  in  Batavia:  Brandassurantie  Maatschappy  Yeritas 
in  Surabaya;  Brandverzekering  Maatschappy  Oost-Java;  Societeit  yan 
assurantie  van  Santhagens  Bake  in  Amsterdam;  Düsseldorfer  allge- 
meine Versicherungsgesellschaft  für  See-,  Fluss-  und  Landtransport; 
Fire  insurance  Company  „Thee  Queen"  in  London;  Verzekeringsmaat- 
schappy  ünitas  in  Amsterdam;  Lloyd  Generale  Italiano  in  Genua; 
The  On  Tai  Marine  Lisurance  Company;  Transatlantische  Feuer- Ver- 
sicherungsgesellschaft in  Hamburg;  Norddeutsche  Feuer -Versicherungs- 
gesellschaft in  Hamburg;  Transport -Versicherungsgesellschaft  „Schweiz" 
in  Zürich;  Bomeo  Company  limited;  The  North  British  and  Mercan- 
tile  Insurance  Company  in  London;  The  North  China  Insurance  Com- 
pany in  Shanghai;  The  Chinese  Insurance  Company  in  Hongkong; 
Cassa  maritima  iq  Genua;  Nationalbank  of  Scotland  in  Edinburg; 
London  and  Lancashire  Fire  Insurance  Company;  Guardian  Fire  Assu- 
rance  Company;  The  Reliance  Marine  Insurance  Company  limited; 
Koninglyk  Nederl.  Stoomvaartmaatschappy  in  Amsterdam;  The  Paci- 
fic MaU  Steamship  Company  in  New  York;  The  occidental  and  oriental 
steamship  Company  in  Hongkong;  The  Union  Insurance  Society  of 
Canton  in  Hongkong;  The  Yantsze  Insurance  Association  in  Shanghai; 
Feuer-Assecuranzcompagnie  von  1877  in  Hamburg;  Verzekerings- 
maatschappy  „de  Yssel"  in  Rotterdam;  Algemeene  maatschappy  van 
levensverzekering  en  lyfrente  in  Amsterdam  f  Colonial  Bank  of  Austral- 
asia;  The  Globe  Marine  Insurance  Company  limited;  The  Scottish 
Imperial  Life  Insurance  Company;  Alliance  Life  and  Fire  Assurance 
Company;  City  of  London  Fire  Insurance  Company  limited;  General 
Life  and  Fire  Assurance  Company;  South  British  Fire  and  Marine 
Insurance  Company  of  New  Zealand;  Transatlantische  Güter- Versiche- 
rungsgesellschs^  in  Berlin;  Brandverzekerings  Maatschappy  Ealimas 
in  Surabaya;  die  Nederlandsche  Assurantie  compagnie;  de  Verzeke- 
ringsocieteit  de  Amstel;  de  Haagsche  Assurantie  Compagnie;  de 
Noordhollandsche  brandverzekeringsmaatschappy;  de  brandverzekering 
maatschappy  Europa;  The  Phoenix  Fire  office  in  London;  de  brand- 
verzekering maatschappy  Vesta;  La  Fonciere  compagnie  d'assurance 
mobilieres  et  immobüieres  contre  Tincendie  et  la  chomage  en  resul- 
tant  in  Paris;  de  Compagnieschap  ter  assurantie  in  Amsterdam; 
Societe  anonyme  des  anciens  etablissements  Cail  in  Paris  (Maschinen- 
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fabrik);  Navigatione  generale  Italiana  in  Born;  The  Thames  Mersey 
Marine  Insurance  Company  limited  in  London;    Comite  des  assureurs 
maritimes  in  Paris,  Havre  und  Bordeaux;  The  Peninsular  and  Oriental 
steam  navigation  Company;  Queensland  Royal  Mail  Line;  The  Canton 
msurance  office  in  Hongkong;  The  home  and  colonial  marine   insu- 
rance   Company  limited    in    London;    The    imperial   Fire   insurance 
Company  in  London;  The  imperial  life  insurance  Company  in  London; 
The  commercial  union  assurance  Company  in  London;  The  Northern 
aasorance  Company  in   London;    The   oriental    bank    corporation   in 
London;  Maatschappy  van  assurantie,  disconteering  en  beleening  der 
stad  Rotterdam;  The  Merchant  shipping  and  underwriters  association 
limited  in  Melbourne;  The  Merchant  marine  insurance  Company  limited 
in  London;    The   Straits  insurance   Company   limited  in    Singapore; 
Afisicurazioni  generali  Trieste  in  Triest;  Sun  Fire  office  in   London; 
Norwich    Union   Fire  insurance  society  in  Norwich;  The  Fire  insu- 
rance association  limited  in  London;  The  China  Füre  insurance  Com- 
pany limited  in  Hongkong;  Hongkong  and  Shanghai  bank  corporation 
m  Hongkong;  Schweizer  Lloyd,  Transport- Versicherungscompagnie  in 
Winterthur;  die  Neuchäteloise  in  Neuchätel;  die  Vaterländische  Trans- 
port-Versicherungs-Actien-GeseUschaft   in   Elberfeld;  die  Mannheimer 
Versicherungs-Gesellschaft  in  Mannheim;  Verein  Hamburger  Assecura- 
deure  in    Hamburg;    Rheinisch -Westphalischer   Lloyd   in   München- 
Gladbach;  Rhenania  in  Göln;  Aachen-Leipziger  Versichenmgsfonciere; 
Pester   Versicherungs- Anstalt;    Allgemeine   Versicherungsgesellschaft 
„HdvetiÄ";   Feuer- Versicherungsgesellschaft   „Helvetia";   The  British 
and  Foreign  marine  insurance  Company  limited;  The  Royal  insurance 
Company  in  Liverpool;   The  Liverpool,  London  and  Globe   insurance 
Company   in   Liverpool;    The  Lancashire  insurance  Company  in  Man.- 
cbester;    Hanseatische   Feuer -Versicherungsgesellschaft   in    Hamburg; 
Lübecker    Feuer-Versicherungs- Gesellschaft;   Avanj    Commissäre   des 
Deutschen  Lloyd;  Transport- Versicherungs- Actien-Gesellschaft  in  Berlin; 
The  Queen  insurance  Company  Liverpool  and  London;  de  Samarang-Joana 
Stoomtram  maatschappy;  de  Compagnie  de   Fives-Lille    (construction 
m^caniques   et   entreprises);  The   Union  bank  of  London;  The  bank 
of  Montreal;  The  London  assurance  corporation  in  London;    London 
and   Provincial    Fire    insurance    Company    limited   in    London;    The 
China   Traders    insurance    Company    limited;   The    Marine    insurance 
Company    limited  in   London;   The  Italia  Marine  insurance  Company 
Genua;  Austrian  Lloyd  Triest;  The  Eastem  and  Australian  steamship 
Company    limited;    Assurantie    maatschappy    tegen    brandschaden    in 
Zütphen;    de   Assurantie-maatschappy  „de   Nederlanden"  in  Zütphen; 
de  Assurantie   compagnie   opgericht   in  Amsterdam  1771;  de  Neder- 
landsche   brandverzekering   maatschappy   in    Amsterdam;    de    Sama- 
nmgsche    brandassurantie    maatschappy    in    Samarang;    de    Tweede 
HoUandsche   verzekering   compagnie    in    Amsterdam;    het  Brandver- 
zekeringsgenootschap  Amsterdam  in  Amsterdam. 
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Hotels:  1.  Ranges:  das  Hotel  der  Nederlanden  am  ßijswyk- 
Canal  neben  dem  Palais,  das  Grand  Hotel  Java  mit  aparten  Pavillons 
för  Familien  am  Eonigsplatz,  und  das  Hotel  des  Indes  am  MolenvHet- 
Canal.  2.  Ranges:  Hotel  Ort,  Hotel  Musch  und  Hotel  Gilbert  Zeb, 
sowie  eine  grosse  Anzahl  Commensalenbäuser,  wovon  die  Hotels 
Gavadino  Leroux  und  Quast,  die  alle  am  Noordwyk-Rijswyk-Ganal 
liegen,  die  grössten  sind  und  wo  man  auch  Taglogis  findet.  In  den 
Höteb  1.  Ranges  wird  per  Tag  5  bis  10  Gulden,  in  den  andern  3 
bis  4  Gulden  Kost  und  Logis  bezahlt. 

Buchdruckereien:  OgUvie  en  Co.,  auch  Herausgeber  des  Bat. 
Handelsblattes;  van  Dorp  en  Co.,  Herausgeber  des  Javaboten;  Eolff  en 
Co.,  Herausgeber  des  Bat.  Nieuwsblattes;  Ernst  en  Co.,  Herausgeber  des 
Advertentieblattes;  Albrecht  en  Co.;  Lorck  en  Co.  (Kautschukstempel); 
Russe  (auch  lithographische  Anstalt). 

Buchhändler  und  Schreib-,  Bureau-  und  Zeichen-Üten- 
silienhändler:  Trip  (inRijswyk  gegenüber  der  Rathkamp'schen  Apo- 
theke); van  Dyk  (Noordwyk)  und  Visser  &  Co.  (am  Rijswyk-Canal)  etc. 

Musikhandlungen  zählt  Batavia  vier;  Klavier-  (Piano-) 
Handlungen  fünf.  Apotheken  sind  sechs  in  der  Neustadt  und 
zwei  in  der  Altstadt  zu  finden.  Ein  Waffen-  und  Jagdgeräth- 
handel  liegt  am  Noordwyk-Canal.  Von  den  Eisenwaaren-  und 
Lampenhandlungen  ist  besonders  zu  erwähnen  die  Firma  SchUeper 
in  der  Altstadt  (Pintu«  besar),  die  ein  grosses  Lager  hat,  einen  be- 
deutenden Importhandel  mit  Solingen,  Remscheid  etc.  treibt  und 
wiederum  nach  allen  Inseln  des  Archipels  ezportirt;  verschiedene 
kleinere  chinesische  Eisenwaarengeschäfbe  gehören  mehr  dem  Klein- 
handel an.  Eine  grossartige  Maschinen-  und  Dampfkessel- 
fabrik von  'Taylor  and  Lawson  (van  Bennet)  liegt  am  Molenvliet- 
Canal  und  hat  sich  durch  die  Lieferung  von  soliden  kleinen  Dampf- 
schifiFen,  Steamschaluppen,  Maschinen  ftlr  Zucker  und  anderen  Fabrikaten 
einen  guten  Ruf  erworben;  sie  reparirt  auch  in  Havarie  sich  befindende 
grosse  Schiffe  etc.  Eine  andere  technische  Fabrik  von  Drossaers 
Hegt  in  Gang  Chasse,  bearbeitet  und  liefert  auch  Zimmerholz  etc. 
Wagenfabriken  sind  in  der  Alt-  und  Neustadt  verschiedene  zu 
finden,  ebenso  Hufschmieden.  Eisfabriken  zählt  Batavia  fünf, 
Mineralwasserfabriken  drei.  Conditoreien  und  Delicatessen- 
handlungen  sind:  Leroux  mit  einer  Dampfbäckerei  in  Rijswyk, 
Cavadino  an  der  Sluisbrücke,  Versteeg  in  Noordwyk  und  verschiedene 
kleinere  Kuchenbäckereien  u.  s.  w.  Goldschmiede-,  Juwelier- 
und  Uhrmachergeschäfte  werden  theils  von  Europäern,  theils 
von  Chinesen  und  Inländern  betrieben.  Grosse  Tokos  mit  Hand- 
lungen in  Modeartikeln,  Spielwaaren,  Utensilien  aller  Art, 
Manufacturen  etc.  findet  man  in  der  Neu-  und  Altstadt.  Hand- 
lungen in  Marmorwaaren  hat  Batavia  nur  eine,  die  italienische 
Firma  Vasallo  (Noordwyk  und  Altstadt).  Die  europäischen  Herren- 
Modemagazine  liegen  meistens  in  der  Neustadt,  ebenso  die  Damen- 
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Modistengeschäfte.  Schuh-  und  Stiefehnagazine  sind  verschiedene 
in  der  Neustadt  zu  finden.  Eine  allgemeine  Handlung,  grosser  Toko, 
ist  die  Maatschappy  „Onderlinge  hulp^^  ein  Officiersverein^  wo  billig 
verkauft  wird.  Essigfabriken  sind  von  Butin  Bik  (Batu  tulis) 
und  Chinesen.  Buchbindereien  zählt  Batavia  drei.  Auctions- 
commissionäre  und  Meubleshandlungen  zwei.  Zwei  Stein- 
hauergeschäfte werden  geftLhrt  von  Noordhorn  und  Schwanenfeld 
(Petodjo).  Franzosische  Friseure  wohnen  in  Ryswyk.  Ausser  vielen 
chinesischen  Sattlern  ist  zu  bemerken  die  grosse  Handlung  von 
Fuchs  (Tanah-abang).  Ein  grosses  und  verschiedene  kleinere  photo- 
graphische Etablissements  liegen  in  der  Neustadt.  Indische 
ethnologische  Typen  und  Landschafken  sind  vis-ä-vis  dem  Central- 
Postbureau  zu  bekommen.  Verschiedene  praktische  Aerzte  und 
Geburtshelfer,  frühere  Militairärzte,  haben  eine  grosse  Praxis. 
Restaurants  machen  in  Batavia  keine  guten  Geschäfte.  Lesebib- 
liotheken bestehen  in  der  Buchhandlung  van  Dorp  (Altstadt),  bei 
van  der  Putten  (Noordwyk),  in  der  Loge  „Ster  in  het  oosten"  (Water- 
looplein)  und  im  B.  k.  Vikariat  (Waterlooplein).  Fünf  Notare 
haben  ihre  Bureaux  in  der  Altstadt.  Ein  Privat-Thierarzt  ist  in 
Parapattan  zu  finden.  Accoucheusen,  Zahnärzte,  Kunstfeuer- 
werker, Tischler  und  Meubelmacher,  Alt-Meubelhändler, 
Lederwaarenmagazine,  Gigarren-  und  Tabakmagazine,  Ge- 
wehrmacher, Brillen,  medicinische,  physikalische,  mathe- 
matische Instrumente  und  Magazine,  Farbewaarenhandlungen 
sind  in  der  Alt-  und  Neustadt  zu  finden.  Ein  Landkartendepot, 
auch  fftr's  Publikum  zugänglich,  ist  im  topographischen  Bureau 
(Gunnng  sarie);  ein  Seekartendepot  im  Hafenbureau  (Altstadt)  zu 
suchen.  Böttcher  etc.  sind  meistens  Chinesen  (Molenvliet  und  Para- 
pattan), ebenso  Bürstenmacher,  Chinesen  (Altstadt),  etc.  Kalk-, 
Baustein-,  Pfannen-  etc.  Handlungen  von  Chinesen  liegen  in  Djam- 
battan  busuk  und  Passer  baru.  Fensterglas-Handlungen  in  der 
Altstadt  (Pintu  ketjil)  und  Neustadt  (Kampong  Bali).  Javaische 
Waffenhändler  findet  man  in  Passer  senin  imd  der  Altstadt,  einen 
Pferdehandel  bei  Fuchs  (Tanah-abang);  Kupferschmiede,  Chi- 
nesen, in  der  Altstadt.  Chinesische  und  japanische  Waaren- 
handlungen  in  Pintu  ketjil.  Lackirer  etc.,  Glaswaarenhand- 
lungen  sind  in  den  europäischen  und  chinesischen  Tokos  etablirt. 
Eine  Dammer-  (Harz-)  Fabrik,  ActiengeseUschaft,  ist  in  der  Altstadt 
bei  Pintu  besar  errichtet;  eine  Cement- Fabrik,  ActiengeseUschaft, 
bei  Tandjong  Priok.  Den  SteinkohlenhandelfÜhren  die  Schiffis- 
lieferanten.  Ein  Zimmerholzhandel  (Djatti  etc.)  befindet  sich 
in  der  Altstadt.  Singapore'sche  Bretter  u.  s.  w.  werden  von  Chinesen 
in  Molenvliet  verkaiät.  Einen  grossen  Rindviehhandel  betreibt 
Aschoflf,  der  Vieh  von  Mittel-Java  (Salatiga)  in  Batavia  einführt  und 
die  meisten  Fleischer  versieht. 

Die  Vorstädte  Batavias  bilden  die  Neustadt:  Molenvliet,  Noord- 
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wyk,  Ryswyk,  Weltevreden  (Batu  tulis,  Kebon  klappa,  Sawa  besar, 
Passer  baru,  Tanabang,  Königsplatz,  Waterlooplatz,  Senin,  Kramat), 
Struiswyk,  GuDong  saiie,  Tanah  njonja  etc. 

Mit  den  Vorstädten  zählt  die  Stadt  Batavia  ungefähr  80000 
Einwohner,  worunter  20000  Chinesen,  und  ist  in  7  Districte  und 
25  Wyke  (Stadtviertel)  eingetheilt.  An  der  Spitze  jeder  Wyk  steht 
ein  sogenannter  Wykmeester,  d.  i.  ein  unbesoldeter  Beamter,  der 
gewissermaassen  Gontrole  halten  soll  über  den  Zuwachs  und  Abgang 
der  Einwohner  seiner  Wyk,  was  jedoch  wenig  Erfolg  hat.  Ebenso 
sind  15  Feuerspritzenmeister  und  Adjunct-Spritzenmeister  chargiit, 
wovon  jeder  eine  Spritze  befehligt.  Das  Spritzenpersonal  sind  Javanen 
undMalayen.  Das  Material  ist  etwas  alterthümlich.  Mit  zwei  aus  Europa 
bestellten  Dampf-Brandspritzen  ist  man  noch  nicht  so  fertig  geworden, 
dass  sie  brauchbar  sind,  doch  über  eiä  paar  Jahre  wird  Batavia  wohl 
eine  Dampfspritze  haben.  Die  Bürgerwehr  fungirt  als  Brandwache. 
Eine  wirkliche  Feuerwehr  (Pompiers  etc.)  existirt  in  Batavia  nicht. 
In  der  Altstadt  (Diestpoort),  Passer  baru,  Tanah  abang  und  Krainat 
wohnen  Polizeicommissäre  (Schaut  genannt),  die  flir  Buhe  und  Ord- 
nung zu  sorgen  haben  und  unter  dem  Befehle  des  Polizei- Assistent- 
Residenten  stehen,  der  in  der  Altstadt  sein  Bureau  hat,  wo  die 
Polizeiangelegenheiten  abgehandelt  werden,  was  sehr  umständlich  ist. 
Für  den  Hafen  Tandjong  Priok  ist  ein  aparter  Schaut  angestellt,  der 
von  einem  XJnterschaut  assistirt  wird.  Als  Polizeidiener  fungiren 
Javanen,  welche  jedoch  nicht  viel  mehr  als  Domestiken  und  Boten 
der  Polizeibeamten  sind.  In  Tandjong  Priok  sind  auch  Lootsen 
stationirt. 

In   den   verschiedenen   Stadttheilen   findet   man   Briefkasten   des 
Postamts. 

Die  GouvemementscoUegien,  Bureaux  etc.  Batavias  sind: 
Der  Hochgerichtshof  und  Müitair-Hochgerichtshof  (Waterlooplatz). 
Die  allgemeine  Rechnungskammer  (Palais  Daendels,  Waterlooplatz). 
Die  Waisenkammer  und  Sequester  (Molenvliet). 
Das  Armeecommando  (Hertogslaan). 
Das    Kriegsdepartement    (Abtheüung    II    Personalia,    V   Intendanz, 

Vn  Generalstab,  Palais  Daendels). 
Das  Finanzdepartement  (Palais  Daendels). 
Das  Departement  des  Ehrendienstes,   Unterrichts   und   der  Industrie 

(Palais  Daendels). 
Die  Landescasse  (Palais  Daendels). 
Die  Pensionscasse  (Palais  Daendels). 
Die  Steuercasse  (Palais  Daendels). 

Der  grosse  Audienzsaal  mit  den  lebensgrossen  Portraits  der  General- 
Gouverneure  (Palais  Daendels). 
Der  Sitzungssaal  des  Indischen  Rathes  (Palais  Daendels). 

(In  dem  Palais  Daendels,  Eingang  West,  wohnt   ein   Concierge, 
welcher  Fremden  Zutritt  gewähren  kann   zur   Besichtigung   des 
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grossen   Saales  und   zum  Dach   [Plattfonn],    von   wo  aus  man 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  hat.) 

Das  Bureau  des  Militair-Wittwen-  und  Waisenfonds  (Petodjo). 
„  „         „     Civil-  „  „  „  (Gunong  sarie). 

Die  Landesdruckerei  (hinter  dem  Gasino  Goncordia). 

Das  Bureau  der  1.  Militair- Abtheilung  (Sluisbrücke). 

Das  topographische   Bureau    mit   einer   lithographiischen  und  photo- 
graphischen Anstalt  (Ghmong  sarie). 

Das  Hauptpost-  und  Telegraphenamt  (Weltevreden). 

Die  Hauptcommission  des  reformirten  Ehrendienst^  (Molenvliet). 

Das  Hauptbureau  der  Artillerie  (Passer  senin  und  Waterlooplatz). 

Das  allgemeine  Bureau  des  Müitair-  und   Civil-Sanitätswesens  (Gang 
Qoini-Parapattan). 

Das  Departement  der  öffentlichen  Bauten,  Eisenbahnen  und  des  Dampf- 
wesens (Molenvliet). 

Das  Bureau  der  Bauten  (Waterstaat,  Molenvliet-Ketapan). 

Das  Intendanz-Bureau  von  West-Java  (Waterlooplatz). 

Das  Infanterie-Campement  (Waterlooplatz). 

Das  Artillerie-         „  (Senin). 

Das  Cavallerie-        „  (Petodjo). 

Das  Haupt-Oeniebureau  (Schoolweg). 

Der  Fortificationsbauplatz  (Königsplatz,  Kebon  sajor). 

Das  grosse  Militair-Hospital  (Senen-Hospitalweg). 

Das  Marinedepartement  (Gxmong  sarie). 

Das  Greneral-Commando  der  Marine  (Admiralität,  Noordwyk). 

Das  Justizdepartement  (Ryswyk). 

Das  Departement  des  Innern  (Ryswyk). 

Das  Bureau   der  Abtheilungs- Statistik  (Allg.  Secretarie,   Secretarie- 
Palais-Königsplatz). 

Das  R.  K.  Vicariat  (Waterlooplatz). 

Das  chemische  Laboratorium  und  Magazin  (Waterlooplatz). 

Die  Officiersbibliothek  (Waterlooplatz,  Stabsmusikblock). 

Die  Stabsmusik  (Waterlooplatz). 

Das  PatL-anatom.  Cabinet  (Mil.-Hospital). 

Das  Bacterien  Observatorium  (Mil.-Hospital). 

Die  Doctor  djawa-Schule  (Mil.-Hospital). 

Die  Schule  für  inländische  Accoucheusen  (Mil.-Hospital). 

Das  Militär-  und  Civil-Gefangniss  (Gunong  sarie). 

Das  Batavia*sche  Catasterbureau  (Citadelweg). 

Das  Militair-Platz-Bureau  (Commandantur,  Waterlooplatz). 

Das  Infanterie-Officiers-Campement  (Waterlooplatz). 

Das  Sanitäts-Ofßciers-Gampement  (Gang  Quinie). 

Das  Artillerie-Officiers-Gampement  (Senin). 

Das  Cavallerie-OfRciers-Gampement  (Petodjo). 

Das  Arsenal  (Hopitalweg). 

Das  Subsistenten-Depot  (Senin). 
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Das  Officiers-Campement  des  Militair-Departements  (Tuin  Du  Bus). 

Das  Militair-Kriegsrath-Local  (Oefangniss  Giinong  sarie). 

Das  Local  des  Officiers-Ehrenrathes  (Bibliothek  Stabsmusikblock). 

Das  inländische  Gentralgefangniss  (Stadsbuyen,  Glodok). 

Das  Bergbau-  (mynwezen)  Bureau  (Ryswyk). 

Das  Besidentschaft-Gerichtsbureau  (La^drathbureau,  Altstadt). 

Die  Direction  des  Gefangnisswesens  (Ryswyk  Dept.  der  Justiz). 

Das  Strandrechtbureau  (Hafenbureau,  Altstadt). 

Die  Forstinspection  (Boschwezen,  Ryswyk). 

Das  ProvinziaLsanitatsbureau  (Militair-Hospital). 

Das  Sanitätsbureau  der  Bürgerwehr  (Parapattan). 

Das  Depot  der  Gouvemements-Schulutensilien  (Palais  Daendels). 

Das  Haupt-Recherchenbureau  (Altstadt). 

Das  Stempelbogenbureau  (Briefmarkenbureau,  Post-Bureau). 

Das  Bureau  des  Gouvemeur-Secretairs,  bei  Anwesenheit  der  General- 
Gouverneurs  in  Batavia  (Ryswyk-Palais). 

Das  Bureau  der  Adjutanten  (TRyswyk-Palais). 

Das  alte  batavia^sche  Archiv  (Ryswyk-Palais). 

Der  Audienzsaal  des  General-Gouverneurs  (Ryswyk-Palais). 

Der  Diuersaal  (Ryswyk-Palais). 

Der  Receptionssaal  (Königsplatz-Palais). 

Die  Militair-Zahlmeisterbureaux  (Senin). 

Das  MUitair-Thierarztbureau  (Waterlooplatz). 

Das  Bureau  der  Gouvemementsmarine  (Gunong  sarie). 

Das  Bureau  der  Küstenerleuchtung  (Gunong  sarie). 

Das  Marine  Subsistentenbureau  (Wachtschiff  Rheede  Priok). 

Das  Sanitätsbureau  der  Marine  (Gunong  sarie). 

Das  Parquet  des  Justizofficiers  (Altstadt). 

Das  Parquet  des  Land-  und  Residentschaftsrathes  (Altstadt). 

Von   den   drei  Stadt  -  Doctoren    (Stads   geneesheer    genannt)  ist 

einer  beauftragt  mit  der  Vaccine,  während  sie  zusammen  den  Dienst 

im   Stadtlazareth   (stadsverband  in  der  Altstadt)  verrichten.     Ausser- 
dem prakticiren  noch  fönf  Privatdoctoren. 

Von  den  Hauptgebäuden  Batavias  sind  zu  bemerken: 

Das  Palais  des  General-Gouverneurs  (Ryswyk  und  Königsplatz). 

Das  Palais  Daendels  (Groote  huis,  Kantor  paleis)  am  Waterlooplatze, 
davor  das  Denkmal  Jan  Pieterszoon  Koen  (Kuhn),  des  4.  General- 
Gouverneurs  der  Holländisch-ostindischen  Gompagnie. 

Die  Freimaurerloge  (De  ster  in  het  Oosten)  mit  einer  Volkslese- 
bibliothek (Waterlooplatz). 

Der  Hochgerichtshof  (Waterlooplatz). 

Die  Concordia  (Officiers-Casino,  Waterlooplatz). 

Die  R.  K.  Kirche  mit  Pastorie  (Waterlooplatz). 

Die  Generalmajors- Wohnung  (Waterlooplatz). 

Die  Militair-Cantine  (Waterlooplatz,  Sipajerweg). 

Das  Michaelsdenkmal  für  Bali  (Waterlooplatz). 
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Der  Lowe  von  Waterloo  (Säule,  Waterlooplatz). 

Die  Harmonie  (Civil-Casino,  Ryswyk). 

Der  Club  (Bürgersocietät,  Molenvfiet). 

Das  Ursulinen-Institut  Weltevreden  (Postweg). 

Das  Gentral-Postbureau  (Postweg). 

Das  Theater  (Postweg). 

Das  alte  Eckhaus  der  Sluis-Brücke  mit  dem  Caflfe  parisien  (Weltevreden). 

Das  Museum  mit  dem  Siam'schen  Elephanten  (Königsplatz). 

Das  Naturgeschichtliche  Museum  (Königsplatz). 

Die  Armee-Commandantenwohnnng  (Hertogslaan). 

Die  Wilhebnskirche  (Königsplatz). 

Das  Telephonbureau  (Königsplatz). 

Die  Armenische  Kirche  (Königsplatz). 

Die  Haupteisenbahnstation  (Königsplatz). 

Die  Manege   und  Pferde-   und  Wagenhandlung  von  der  Fuchs'schen 

Actien-Gesellschaft  (Tanah  abang). 
Der  Pflanzen-  und  Thiergarten  (Tjikenie). 
Das  Ursulinen-Institut  (Noordwyk). 
Die  Wohnung  des  Che&  des  Sanitätswesens  gegenüber  Quitang  mit 

einem  hübschen  kleinen  Park,  von  den  Engländern  erbaut  während 

der  Zwischenregierung,  früher  General-Coromando  (Parapattanweg). 
Der  chinesiche  Tempel  (Passer  Senin). 
Der  Bazar  Senin  (Passer  Senin). 
Die  (jhtöfabrik  (Ketapan). 

Die  Haanijes-Kirche  (malayische  Kirche,  Pintu  bessi). 
Die  technische  Fabrik  von  Drossaers  in  Oang  Chasse. 
Die  Maschinen -Fabrik   von   Taylor   and  Lawson  (Molenvliet,  Djam- 

batan  busuk). 
Die  Frühstunden  des  Morgens  und  die  Nachmittagsstunden  werden 
gewöhnlich  zu  Spazierfahrten  und  Ritten  benutzt,  die  Abendstunden 
Tor  7  Uhr  in  der  Regel  zu  Spaziergängen.  Tausende  Dogkarren 
(Dos-ärdos)  remplaciren  die  europäischen  Droschken.  —  Auch  macht 
tnan  Ausflüge  nach  den  Insehi  der  Rhede,  besonders  nach  Edam, 
Amsterdam  und  Onrust,  wo  sich  das  Marine-Etablissement  befindet 
mit  dem  sehr  hübschen  und  comfortabel  eingerichteten  Schippers- 
hause.  Die  Werkstätten  werden  jedoch  nach  Priok  und  Surabaja 
verlegt ,  wonach  auf  Onrust  ein  Quarantaine  -  Etablissement  er- 
richtet wird.  Auf  dem  Inselchen  Amsterdam  ist  ein  Privat-Dock  und 
auf  Edam  ein  Leuchtthurm.  Auf  diesen  Inseln  herrschen  Malaria- 
fieber, weshalb  ein  längerer  Aufenthalt  daselbst  nicht  rathsam  ist. 
Auch  der  sehr  grossartig  angelegte  Hafen  Tandjong  Priok  hat  wegen 
der  Malaria  einen  schlechten  Ruf  und  bleiben  viele  Privatschiffe  und 
die  meisten  fremden  Kriegsschiffe  auf  der  Aussenrhede.  Dass  es  mit 
dön  Malariafieber  in  Tandjong  Priok  gar  nicht  so  arg  ist,  beweisen 
die  Beamten,  die  dort  stationirt  und  gesund  sind,  sowie  andere  dort 
ansässige  Personen,    und    hat    die   schlechte  Reputation  wohl   ihren 
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Ursprang  aus  der  Zeit,  als  viel  Omnd  umgearbeitet  und  mit  ver- 
schiedenen Dampfbaggermühlen  der  Hafen  tief  gemacht  wnrde. 
Gegenwärtig  wird  denn  auch  wohl  wenig  über  Malaria  in  Priok 
geklagt. 

Eine  Tramway-Bahn  geht  durch  die  Altstadt  Ton  dem  Pinang- 
Thor  über  den  Rathhausplatz,  längs  Pintu  besar,  durch  die  Vorstadt 
Molenvliet  bis  zur  Harmonie,  das  zweite  Traject  über  Byswyk, 
Sluisbrücke,  Postweg,  Waterlooplatz,  Senin  und  Kramat,  das  dritte 
Traject  von  £[ramat  nach  Meester  Gomelis.  Für  jedes  Traject  wird 
bezahlt:  1.  Classe  25,  2.  Classe  10,  3.  Classe  (Inlander)  5  Cent. 

Die  Eisenbahnstationen  und  Hallen  der  Linie  Priok-Altstadt- 
Meester  Gomelis  sind:  Priok,  Stadthuisplatz,  Pintu  besar  (Ooster- 
Linie- Anschluss) ,  Sawah  besar,  Noordwyk,  Eonigsplatz  ((jambir), 
Kebon  siri,  Pagansaän,  Meester  Gomelis;  und  Ooster-Linie:  Pintu 
besar,  Kemajoran,  Senin,  Solitude,  Meester  Gomelis. 

Der  europäische  Kirchhof  (Kebon  Djaai)  li^  in  Tanah  abang, 
ist  sehr  hübsch  unterhalten  und  zeigt  eine  Menge  schöner  Grabmäler. 
In  der  Vorhalle  liegen  Grabsteine  von  einigen  hohen  Würdenträgern  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Die  inländischen  Kirchhöfe  und  chinesischen 
Begräbnissplätze  liegen  ausserhalb  der  Stadt.  Der  chinesische  Haupt- 
begräbniBsplatz  ist  in  Tandjong. 

Besondere  Sehenswürdigkeiten  findet  man  in  Batavia  nicht.  In 
der  Altstadt  beim  Pinangthore  liegt  eine  alte  Kanone,  bei  der  die 
Javanen  opfern,  besonders  die  Frauen,  welche  dadurch  die  Frucht- 
barkeit zu  befördern  glauben.  Bei  der  alten  Kirche  in  der  Altstadt 
liegt  das  Denkmal  des  batavia'schen  Verräthers  Pieter  Elberfeld,  wo 
dem  Denksteine  nach  bis  in  die  Ewigkeit  nicht  mehr  gebaut  werden 
sollte,  was  jedoch  nicht  streng  beachtet  zu  sein  scheint,  wie  so 
manches  Andere. 

Der  Stein  mit  Inschrift,  wonach  eine  Strasse  bei  Molenvliet  den 
Namen  Batu  tulis  trägt,  ist  vor  Kurzem  im  Museum  deponirt. 

Das  Palais  Daendels  am  Waterlooplatz,  ein  rechteckiger  Stein- 
coloss  ohne  viel  Kunst  und  Geschmack,  ist  vom  Marschall  Daendels 
erbaut  imd  vom  Burggrafen  Du  Bus  de  Ghisignies  vollendet. 

Von  den  neueren  Bauten  zeichnen  sich  einige  der  Reservoirs 
für  die  artesischen  Brunnen  durch  kunst-  und  geschmackvolle  Ar- 
beit aus. 

Bei  der  GitadeUe  „Prins  Frederik"  an  der  Sluisbrücke,  die  nicht 
armirt  ist  und  nur  noch  zu  Magazinen  benutzt  wird,  ist  ein  A^eh- 
Monument  seit  8  oder  10  Jahren  in  Anbau,  doch  ist  noch  nichts 
davon  zu  sehen,  als  ein  Bambuszaun.  Man  wartet  noch  auf  die  Be- 
endigung des  Atjehkrieges. 

Vergnügungsorte  oder  Etablissements,  so  wie  man  diese  in  Europa 
kennt,  hat  Batavia  nicht  aufzuweisen.  Sonntags  Nachmittags  von 
5^/2  bis  6^/2  Uhr  spielt  die  Stabsmusik  auf  dem  Waterlooplatze,  w^o 
sich  dann  das  Publikum  in  Wagen,   Dogkarren,   zu  Pferde   und   zu 
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Fuss  Yersammelt,  um  die  Musik  zu  hören.  Dienstags  Abends  von 
8^2^-11  Uhr  spielt  die  Stabsmusik  im  Garten  der  Harmonie,  Mitt- 
wochs Nachmittags  von  6 — 8  Uhr  und  Sonnabends  Abends  von 
8^/2—11^/2  Uhr  in  der  Concordia.  Da  die  Harmonie  und  Concordia 
geschlossene  Clubs  sind,  so  müssen  Fremde  sich  einfuhren  lassen,  was 
par  Usance  nicht  schwierig  ist,  da  leicht  ein  Mitglied  gefunden  wird, 
das  diesen  gastfreiheitlichen  Dienst  auf  sich  ninunt.  Man  darf  als 
Fremder,  ohne  Jemanden  zu  kennen,  sich  an  ein  Mitglied  um  Yer- 
mittelung  wenden,  ohne  furchten  zu  müssen,  abgewiesen  zu  werden. 
Im  Allgemeinen  steht  die  Gastfreundschaft  auf  Java  (besonders  ausser- 
halb der  grossen  Städte)  noch  in  hohem  Ansehen. 

Jeden  Abend  ist  auf  Glodok  (Altstadt)  imd  Passerbaru  chine- 
sisches Theater  (Wajang  tjina),  öfters  sind  auch  inländische  Privat- 
feste,  wobei  chinesisches  oder  javaisches  Theater  und  Tanz  selten 
fehlen.  Uebrigens  ist  es  des  Abends  in  Batayia  ziemlich  stiU,  Ton 
Zeit  zu  Zeit  sind  Concerte  im  Theaterlokal  imd  einige  Monate  lang 
firanzösische  oder  italienische  Oper,  öfter  besucht  auch  ein  Circus  die 
Stadt  und  werden  dann  einige  Wochen  lang  auf  dem  Königsplatze 
Torstellungen  gegeben  und  später  auf  Glodok,  wonach  die  Truppe 
weiterzieht  nach  anderen  grösseren  Plätzen  Javas. 

Das  Clima  Batavias  ist  feucht  bei  einer  durchschnitte  chen  Tem- 
peratur von  81  Grad  Fahrenheit;  die  Atmosphäre  enthält  durch- 
schnittlich 0,84  Theile  Wasserdampf  (1  Cubikmeter  Luft  hat  20,25 
Gramm  Wasserdampf),  besonders  in  den  Monaten  Januar  und  Februar, 
welche  die  kältesten  Monate  sind,  während  im  April  die  meiste  Wärme 
herrscht  und  die  Monate  Juni  bis  August  die  kühlsten  Morgen  und 
Abende  haben.   Die  Miasmen  des  sumpfigen  Strandes  verursachen  Fieber. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Europäer  auf  Java  darauf  angewiesen, 
sein  Vergnügen  in  der  Häuslichkeit  zu  suchen.  Die  Europäer  in 
Batavia  wohnen  in  den  Vorstädten  und  begeben  sich  die  Geschäfts- 
leute des  Morgens  gegen  8  oder  9  Uhr  nach  der  Altstadt,  von  wo 
sie  erst  des  Nachmittags  gegen  4 — 5  Uhr  zurückkehren ;  die  Beamten 
halten  in  der  Regel  von  8  Uhr  Vormittags  bis  2  Uhr  Nachmittags 
Bureaustunden,  so  dass  eigentlich  nur  die  Abendstunden  zu  freier 
Verf&gung  stehen;  dann  kommt  man  in  Familiencirkeln  zusammen 
und  wird  gewöhnlich  ein  Whist,  eine  Quadrille  oder  THombre-Partie 
arrangirt.  Die  Visitenstunden  sind  von  6^/2 — 8  Uhr  Abends.  In 
froheren  Jahren  fand  man  in  Batavia  Abends  die  meisten  Häuser 
erleuchtet,  doch  gegenwärtig  ist  alles  viel  stiller  geworden  und  kann 
man  Abends  nach  9  Uhr  die  Häuser  zählen,  worin  die  Lampen  brennen 
und  Gäste  sind.  Wer  es  einigermaassen  thun  kann,  schickt  seine 
Sohne  nach  Europa,  um  dort  wissenschaftliche  Bildung  zu  erlangen, 
doch  viele  junge  Leute  kommen  auch  ohne  guten  Erfolg  nach  Java 
zurück  und  müssen  dann  froh  sein,  wenn  sie  beim  Landbau  eine 
Stellung  finden,  da  die  meisten  wohl  in  untergeordneten  Functionen, 
ifl  den  Bureaux  etc.  verschwinden. 

Schulze,  Führer  auf  Java.  11 
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Im  Allgemeinen  kann  kein  günstiges  XJrtheil  über  das  Gou- 
vemements-Schulwesen  gefallt  werden.  In  Batayia  besteht  eine  soge- 
nannte höhere  Bürgerschule  (das  frühere  Gymnasium  Willem  III.)  in 
Salemba,  welche  im  Jahre  1860  gestiftet  wurde.  Früher  bestand  für 
die  jungen  Leute  Gelegenheit,  sich  f&r  die  Universität,  für  die  Militair- 
und  Marinecarriere,  sowie  für  den  Handels-  und  Beamtenstand  vor- 
zubereiten, doch  ist  dies  seit  1867  verändert  und  hat  man  nur  noch 
die  Gelegenheit,  etwas  mehr  zu  lernen,  als  auf  den  Volksschulen 
gelehrt  wird,  und  um  das  vorgeschriebene  Examen  für  den  Beamt^n- 
stand  abzulegen.  So  sind  denn  auch  die  Kategorien  A.  und  B.  ent- 
standen und  wird  alljährlich  ein  Examen  für  das  Beamtendiplom  ab- 
genommen. 

Ausser  dieser  Schule  für  Realunterricht  mit  5-  resp.  7jähiigem 
Cursus  besteht  noch  eine  höhere  Bürgerschule  mit  3  j ährigem  Cursus 
für  Mädchen,  wo  Holländisch,  Französisch,  Englisch,  Deutsch,  Ge- 
schichte, Geographie,  ein  wenig  Mathematik  und  Physik,  Zeichnen 
und  Schönschreiben  docirt  wird. 

Batavia  hat  weiter  noch  7  Gouvernements- Volksschulen,  wovon 
2  am  Schulwege,  1  am  Ryswyk-Canal,  1  in  Kramat,  1  in  Batu  tulis, 
1  in  Glodok  und  1  in  Kebon  sirie  liegen,  und  2  Mädchenschulen, 
wovon  eine  in  der  Willemslaan  und  eine  am  Schulwege  placirt  ist; 
sowie  eine  Normalschule  zur  Bildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen 
der  Volksschulen.  Christlich  reformirter  Unterricht  wird  von  vier 
Gouvemementspredigem  gegeben,  katholischer  Religionsunterricht  von 
den  katholischen  Geistlichen  in  der  Kirche. 

Eine  Missionsschule  für  Javanen  besteht  auf  Bintu-bessi  unter 
Leitung  eines  Missionärs,  worin  mohammedanische  und  chinesische 
Kinder  Unterricht  bekommen.  Zwei  Fröbelschulen ,  eine  gegenüber 
dem  Theater  imd  eine  in  Batu  tulis,  bieten  Gelegenheit,  Kinder  unter 
6  Jahren  spielend  etwas  lernen  zu  lassen. 

Die  Waisenhäuser  Parapattan  (am  Ryswyk-Canal)  und  Djatti 
(in  Kramat)  senden  die  Kinder  nach  den  nächstliegenden  Volks- 
schulen. 

Eine  Privat  -  Knabenschule  mit  Pensionat  des  Herrn  Thie  am 
Molenvliet-Canal  dient  hauptsächlich  als  Vorbereitung  zur  höheren 
Bürgerschule,  doch  wird  der  Unterricht  auch  ausgedehnt  f&r  die 
höheren  Classen,  so  dass  die  Schüler  sich  auch  weiter  für  verschiedene 
Berufe  vorbereiten  können.  Dieses  Institut  hat  ein  besonders  gutes 
Renommee  und  kommt  es  selten  vor,  dass  die  Zöglinge  im  Admissions- 
examen  für  die  höhere  Bürgerschule  nicht  reüssiren.  Eine  zweite 
Privatschule  für  Knaben  und  Mädchen  vom  Lehrer  Bek  findet  man 
am  Königsplatz. 

Die  Mädchen-Institute  der  Ursulinen  in  Noordwyk  und  Welte- 
vreden  (neben  der  Post)  sind  wahre  Muster  von  Erziehungsanstalten. 
Die  untersten  Classen  und  die  Fröbel-Classen  dürfen  auch  von  kleinen 
Knaben  besucht  werden.     Man  giebt   hier  den   gewöhnlichen  Volks- 
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Unterricht  und  in  den  höheren  Classen  Unterricht  in  der  französischen, 
englischen  und  deutschen  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  den  Ele- 
menten der  Mathematik  und  Physik,  Zeichnen,  Handarbeiten,  Musik 
(instrumental  und  vocal).  Ausserdem  schliesst  sich  noch  daran  ein 
zweijähriger  Cursus  als  Vorbereitung  zum  Lehrerinnen-Examen.  Da 
die  humane  Behandlung  sowohl  als  die  Erziehung  im  Allgemeinen 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  werden  diese  Institute  sehr  viel  von 
reformirten  und  katholischen  Kindern  frequentirt,  und  ist  es  nicht  mehr 
so  nöthig  als  früher,  die  Töchter  nach  Pensionaten  in  Europa  zu  senden. 

Die  Musik-  und  Vergnügungs vereine  Batavias  sind:  der  Musik- 
verein Toonkunst  Aurora  (instrumental  und  vocal),  welcher  ein  vor- 
zügliches Dilettanten-Orchester  hat;  die  Musik-  und  Theater-Vereine 
Apollo  und  Eendracht  geben  von  Zeit  zu  Zeit  Concerte  und  Soireen 
im  Theatergebäude  oder  im  Saale  des  Thiergartens.  Ausserdem  be- 
stehen noch  eine  Musik-,  Declamations-  und  Liebhabertheater-Gesell- 
schaft ,J)er  Huiskring"  (Familiencirkel),  zwei  Ruderclubs,  ein  Schiess- 
clnb,  zwei  Turnvereine  junger  Leute  (Olympia  und  Lector  et  emergo), 
der  deutsche  Turnverein  u.  s.  w. 

Wohlthätige  Vereine  in  Batavia  sind:  Eine  Commission  zur 
Unterstützung  armer  Christen,  der  Bataviasche  Hülfsfonds,  das  Dia- 
eonie-Armenstift  (Molenvliet),  das  Parapattan-Waisenhaus  (Ryswyk), 
das  Djattistift  (Examat),  der  Hülfsfonds  des  H.  Vincentius  a  Paulo, 
die  Hülfsbank  der  Loge,  der  Verein  zur  Ausübung  christlicher  Wohl- 
thätigkeit,  der  Verein  Jacobus  (zur  Stütze  von  Wittwen  und  Waisen 
von  Missionären  in  Niederländisch-Indien),  der  Lionfonds,  der  Studien- 
fonds für  unbemittelte  Schüler,  der  Verein  zum  vorbereitenden  Unter- 
richt der  Kinder  in  Niederländisch-Lidien  mit  zwei  Fröbelschulen, 
der  Rochhairfonds,  das  Central-Comite  des  rothen  Kreuzes,  der  Lehrer- 
verein „Onderling  hulpbetoon",  die  Commission  zur  Beförderung  in 
Niederländisch-Lidien  der  Interessen  des  Wohlthätigkeitsvereins  in 
Holland,  die  Spsurbank,  der  Kwitang'sche  Begräbnissfonds,  der  Be- 
gräbnissfonds Onderling  hulpbetoon,  der  Begräbnissfonds  Hofi&nann's 
Stiftung. 

Die  christlichen  Gemeinden  sind:  Die  reformirte  Gemeinde  Ba- 
tavias (Willemskirche)  und  die  inländische  reformirte  Gemeinde 
^Buitenkirche  und  Neue  Kirche)  mit  4  Predigern,  1  Missionär  imd 
1  Missionslehrer  für  Batavia  und  Meester  Cornelis.  Die  römisch- 
katholische Gemeinde  (Kirche  am  Waterlooplatze)  und  die  armenische 
Gemeinde  (Kirche  am  Königsplatz). 

Christliche  Vereine  sind:  Der  Verein  zur  Beförderung  und 
Verbreitung  christlich -malayischer  Leetüre,  die  Niederländisch-ost- 
indische Bibelgesellschaft,  die  Mission  der  christlich-reformirten  Kirche, 
der  Verein  für  innere  und  äussere  Mission. 

Wissenschaftliche  Gesellschaften:  Der  Bataviasche  Verein 
fc  Künste  und  Wissenschaften,  das  königliche  Institut  für  Sprachen, 
I^nd-   und   Völkerkunde    in    Niederländisch -Indien,    der   königliche 
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Natnrkundige  Verein  in  Niederländisch -Indien,  die  Niederlandiscli- 
Indische  Maatschappy  für  Industrie  nnd  Landbau,  der  Verein  zur 
Beförderung  der  medicinischen  Wissenschaften  in  Niederlandisdi- 
Indien,  der  Verein  der  Ingenieure,  der  Juristenverein,  der  Verein  der 
praktischen  Aerzte  in  Bataria,  das  Niederländisch-Ostindische  Afrika- 
Comite.  — 

Das  Bataviasche  Museum. 

Dieses  Museum,  welches  sich  früher  in  Ryswyk  befand,  ist  amt 
15  Jahren  in  einem  sehr  schön  liegenden  Hause  am  Eönigsplatz 
(West)  placirt.  Es  steht  unter  derDirection  der  Bataviaschen  Gesell- 
schaft fbr  Künste  und  Wissenschaften  unter  dem  Motto:  „Tot  nut 
yan't  algemeen^^  (zum  allgemeinen  Nutzen). 

Vor  dem  Hauptgebäude  steht  ein  Elephant  aus  Bronce  auf  einem 
steinernen  Postament,  ein  Geschenk  des  Königs  Ton  Siam  bei  seinem 
Besuche  im  Jahre  1870. 

Im  Hauptgebäude  findet  man  in  der  Vorhalle  Buddha-,  Durga-, 
Raksasa-  und  andere  alterthümliche  Figuren,  zwei  grosse  und  zwei 
kleine  alte  Kanonen  und  einen  alten  Wandschirm,  der  wahrscheinlich 
aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt. 

Gegenüber  dem  Eingange  liegt  eine  halbrunde  Halle,  worin  die 
hinduschen  Alterthümer  aufgestellt  sind,  wahrend  hinter  dem  Gebäude 
unter  einem  Vordache  und  an  der  linken  Seite  des  Hauptgebäudes  in 
einem  Schuppen  noch  verschiedene  andere  Alterthümer,  besonders 
Steine  mit  Inschriften,  zu  finden  sind. 

An  der  rechten  Seite,  hinten  in  der  Vorhalle,  ist  der  Eingang 
zur  ethnologischen  Abtheilung,  daneben  befindet  sich  die  sogenannte 
Goldkammer,  eine  kleine  Stube,  worin  Gold-  und  Silbersachen,  Juwelen 
und  andere  grosse  Kostbarkeiten  aufbewahrt  werden.  Daneben  liegt 
der  Saal  für  Metall- Alterthümer.  An  der  Nordseite  des  ethnologischen 
Saales  leitet  eine  Thür  in  den  Schuppen,  worin  die  Steininscription«! 
aufbewahrt  werden. 

Links  Yom  Eingange  der  HaupthaUe  liegt  der  Saal,  worin  die 
jaYaischen  Theaterfiguren,  Masken,  Modelle,  Muster  und  einige  Gerichte- 
werkzeuge des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zu  finden  sind. 

Dahinter  liegt  das  Lokal  der  numismatischen  Sammlung,  von 
wo  aus  man  durch  eine  Seitenthüre  in  den  Bibliotheksaal  gelangt. 
Die  Bibliothek,  welche  aus  vielen  Tausenden  Bänden  besteht,  ist  sehr 
gut  geordnet  und  kann  man  sich  sehr  leicht  darin  zurechtfinden, 
wiewohl  der  Catalog  mit  verschiedenen  Supplementen  einer  erneuten 
und  zweckmässigeren  Ausgabe  bedarf.  Man  findet  in  dieser  Bibliothek 
ziemlich  alles  Wichtige,  was  über  Holländisch-Ostindien  geschrieben 
ist,  sowie  Tausende  Bücher,  Broschüren  u.  s.  w.,  Karten,  Pläne,  Zeich- 
nungen etc.  allgemeiner  Art.  Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Col- 
lection  Photographien  javaischer  Alterthümer  aus  der  Hinduperiode. 

Hinter  der  Bibliothek  liegen  an  der  Ostseite  das  Bureau  des 
Bibliothekars    und   westlich   das  Lokal,   worin   verschiedene  Geräth- 
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Schäften,  Fischzeug,  Canoes,  Musikinstrumente  von  Bambus  u.  s.  w. 
anj^estellt  sind. 

Der  Bibliothekar,  einDoctor  phiL,  welcher  auf  R^erungskosten 
die  inländischen  Sprachen  studirt,  ist  auf  historischem,  mythologischem 
und  linguistischem  Gebiete  der  allgemeine  Berather  und  Fragekasten. 
Das  Museum  ist  täglich  des  Morgens  von  8 — 11  Uhr  dem  Publikum 
geöffnet,  die  Bibliothek  Mittwochs  und  Sonnabends  Morgens  Yon 
7^2 — 9  Uhr  und  Sonntags  des  Vormittags  von  8—  11  Uhr. 

Yon  den  verschiedenen  Sanunlungen  bestehen  sehr  gute  und 
genaue  Cataloge,  die  für  einen  billigen  Preis  im  Museum  zu  be- 
kommen sind. 

Die  ethnologische  Sammlung  des  Bataviaschen  Mu- 
seums. 

Den  Glanzpunkt  des  Museums  bildet  die  ethnologische  Samm- 
lung, welche  leider  durch  eine  sehr  beschrankte  Räumlichkeit  nicht 
80  zur  Geltung  konunt,  wie  es  ihr  gebührt. 

Sumatra  und  seine  Nachbarinseki  sind  sehr  gut  vertreten.  Man 
findet  von  den  Mentawei-  und  Pageh-Inseln  die  Kleidung  der  Männer 
und  Frauen,  Hausgeräth,  Waffen  u.  s.  w.,  ebenso  von  den  Nias-  und 
Batn-Inseln  mit  Modellen  von  Häusern,  Musikinstrumenten  und 
Götzen.  Die  Sammlung  der  Battak-Länder  ist  in  letzterer  Zeit  sehr 
completirt  und  in  jeder  Beziehung  sehenswürdig.  Besonders  merk- 
würdig sind  der  Tikar  balangkat,  eine  Matte  für  fürstliche  Personen, 
die  den  Thron  remplacirt,  die  Krone  eines  Häuptlings  und  die  Musik- 
instrumente, wovon  die  Mandolinen  (Hasapi  and  Kehsapi),  die  Flöten 
und  Tronmieln  sofort  auffallen,  auch  die  Modelle  der  Gräber  sind  sehr 
interessant. 

Yon  den  Ländern  der  Westküste  Sumatras  findet  man  die 
Kleidung  und  Ornamente,  Hausgeräth,  landwirthschaftliche  Sachen, 
Industriegegenstände,  Waffen,  Fischgeräth,  Musikinstrumente  etc. 
Korintje  ist  nur  durch  einige  Zieratgegenstände  und  ein  paar 
Schwerter  vertreten.  Auch  Engano  hat  nicht  viel  geliefert,  was  um 
so  auffälliger  ist,  da  es  von  Herrn  von  Rosenberg  früher  besucht  und 
zienüich  genau  erforscht  ist.  Dagegen  liefert  wieder  die  Sanmilung 
ans  den  Lampong  sehen  Ländern  ein  mehr  vollständiges  Ganzes,  wovon 
besonders  die  sehr  geschmackvollen  Schmuckgegenstände  der  Frauen 
hervorzuheben  sind. 

Yon  den  Atjeh'schen  Gegenständen  ist  der  Nachlass  des  Sultans 
zu  beachten,  sowohl  durch  seinen  reellen  Werth,  als  auch  durch  kunst- 
volle Arbeit.  Uebrigens  ist  die  Atjeh  sehe  Abtheilung  im  Allgemeinen 
nur  dürftig  zu  nennen,  was  um  so  mehr  befremden  muss,  da  man 
doch  die  Gelegenheit  hatte,  diese  Sammlung  so  vollständig  als  keine 
andere  zu  machen. 

Von  Deü  ist  nicht  viel  zu  sehen;  einige  Waffen,  worunter  ein 
sehr  schöner  Kriss,  ein  Geschenk  des  Sultans  von  Deli  an  den  General- 
Öouvemeur,  einige  Jagdschlingen  und  Flöten  etc.  sind  Alles,  was  vor- 
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banden  ist.  Auch  Serdang,  Batubara,  Assaban,  Bilab  und  Panei  sind 
scblecbt  vertreten,  ebenso  Kotta  Pinang,  Kampong  Radja  u.  s.  w. 
Interessant  sind  ein  inländiscbes  Pistol  und  eine  mit  Steinchen  gef&llte 
Bambuskartätsche  von  Kotta  Inten  (No.  863/64). 

Von  Siak  und  Pelalawan  sind  nur  einige  Flaggen  vorhanden,  von 
Djambi  einige  Wafifen  und  von  Indragiri  Waffen  von  Reteh. 

Aus  den  Passumah-Ländem  (Palembang)  findet  man  ein  voll- 
ständiges Frauencostüm  mit  Schmucksachen  No.  938  bis  949 ;  aus 
den  Banau  Districten  die  Kleidung  von  Männern  und  Frauen,  theil- 
weise  aus  Baumbast  verfertigt,  sowie  Hausgeräth  und  das  Modell  einer 
Wohnung  No.  998. 

Wiewohl  die  Abtheilung  Java  noch  bei  Weitem  nicht  vollständig 
ist,  liefert  sie  doch  viel  Sehenswürdiges.  Bemerkenswerth  ist  die 
Kleidung  der  Baduwies  (Bantam)  (No.  1057 — 1060),  der  letzten 
Buddhisten  auf  Java,  die  bei  Gunong  Kentjana  wohnen  und  ab- 
gesondert von  der  andern  Bevölkerung  leben.  Ziemlich  vollständig 
ist  die  Waffensammlung  von  West-Java  (1203  bis  1241),  doch  wird 
darin  vermisst  die  Waffe  der  bantam'schen  Frauen  (eine  Art  Dolch), 
welche  noch  stets  nach  der  Adat  getragen  wird. 

Ueberhaupt  ist  es  schade,  dass  man  die  Kleider  und  Waffen  nicht 
aus  Holz  oder  Thon  verfertigten  Figuren  angezogen  hat,  so  wie  dies 
in  den  Museen  anderer  Länder  geschieht.  Alles  wird  dadurch  viel 
verständlicher,  besonders  auch  die  Weise,  wie  die  Eingeborenen  die 
Waffen  tragen  etc.  Schwierigkeiten  kann  dies  nicht  machen,  da  auf 
Java  Material  in  TJeberfluss  ist,  um  dergleichen  Figuren  herzustellen, 
und  viele  Javanen  selbst  darin  eine  grosse  Fertigkeit  haben. 

Der  schöne  Gamelang  der  früheren  Sultane  von  Bantam,  No. 
1243  bis  1256,  mit  colossalen  Gongs  wird  sofort  auffallen;  die  aus 
Holz  geschnittenen  Drachenköpfe,  welche  zur  Illustration  wahrschein- 
lich dazu  gesetzt  sind,  gehören  in  die  Abtheilung  Süd-Bomeo. 

Die  Abtheilung  Mittel-  und  Ost-Java  zeichnet  sich  vor  allen  anderen 
durch  ihre  Vollständigkeit  aus.  Man  findet  hier  die  Kleidung  der 
Männer  und  Frauen,  Tanzcostüme,  Brautkleidung,  Kinderkleider  und 
Proben  von  verschiedenen  gewebten  Kains.  Diese  Kains  haben  einen 
grossen  Werth,  die  solo'schen  werden  oft  mit  30  und  40  Gulden 
bezahlt.  Weiter  ist  besonders  hervorzuheben  die  Sammlung  aus  der 
Residenz  Kadu,  die  so  vollständig  ist,  dass  sie  för  andere  zum 
Muster  genommen  werden  könnte  (No.  1353  bis  1644).  Man  findet 
darin  Gegenstände  aus  der  Industrie,  dem  Reisbau,  der  Zucker-  und 
Tabak -Cultur,  der  Oelbereitung,  Weberei,  Battikdruckerei,  Eisen-. 
Kupfer-  und  Goldschmiederei  etc.  In  der  Waffensammlung  sind  be- 
sonders merkwürdig  die  Lanze  von  Pangeran  Ali  Bassa-Sentot 
(No.  1657)  aus  dem  Kriege  1825/30,  die  Lanzenspitze  von  Dipo 
Negoro,  Bogen  und  Pfeile  (No.  1742)  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert etc. 

Auch   der  Kriss  Djalak  sangu  tumpeng  (No.  1673),   welcher  in 
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der  sogenannten  Goldkammer  zu  finden  ist,  sowie  zwei  Lanzen 
(No.  1660)  sind  sehenswertL  Wer  ein  Studium  aus  den  mataram- 
schen  Pajungs  (Distinctiv-Schirmen)  machen  will,  besehe  sich  die 
Collection  (en  miniature)  No.  1688  bis  1733.  Eine  grosse  Sammlung 
Masken  zu  dem  Topeng-Tanze  (No.  1759  bis  1851)  und  die  Wajang 
purwo-Figuren  (No.  1852  bis  2014),  sowie  die  Wajang  gollek  oder 
Klitik  -  Puppen  sind  sehr  interessant.  Auch  die  javaischen  Diebes- 
werkzeuge (No.  2079  bis  2089)  sind  merkwürdig,  besonders  No.  2087, 
ein  Werkzeug,  um  Hühner  zu  fangen  und  zu  stehlen.  Madura  zeichnet 
sich  aus  durch  seine  Muster  von  Weberarbeiten. 

In  der  Abtheilung  Borneo  findet  man  die  Kleidung  und  Waffen 
der  Dajaks  von  Sambas  und  Sintang  (West-Bomeo),  sowie  der  von 
der  Südost-Küste. 

Von  den  Waffen  der  Dajaks  sind  besonders  merkwürdig  die  Blas- 
rohre für  vergiftete  kleine  Pfeile,  Sipet  habaning  (No.  2447  bis  2450, 
No.  2467  bis  2469),  und  die  in  Negara  (S.O.-Bomeo)  geschmiedeten 
und  damascirten  blanken  Waffen  und  Gewehre.  Die  Dajakschen 
Götzenbilder  (No.  2484  bis  248)  und  die  Talismans  (2490)  vergleiche 
man  mit  den  Karowars  d€t  Papuas  von  Neu-Guinea  (No.  3198/99, 
3200).  Die  Reichszierate  des  früheren  Sultanats  Bandjermasing 
(No.  2491  bis  2537)  sind  in  der  sogenannten  Goldkammer  zu  finden, 
einige  bomeo'sche  Kanonen  in  dem  Vestibüle  und  eine  Collection 
Musikinstrumente  im  grossen  Saale,  rechts  vom  Eingang. 

Die  Sammlung  von  Celebes  und  den  Nachbarinseln  hat  sehr 
merkmürdige  Waffen,  z.  B.  den  Kriss  Sura  (No.  2644,  2648)  mit 
9  Wellen,  die  verschiedenen  Lanzen,  den  echten  buginesischen  Kriss 
(No.  2643)  u.  8.  w.  Aus  der  Minahassa-Sammlung  sind  bemerkens- 
werth  die  verschiedenen  Geräthschaften  für  die  Industrie  und  die  Grab- 
mäler  von  Tonsawang. 

Die  Molukkische  Sammlung  ist  noch  sehr  unvollständig.  Die 
Tjidakos  von  Habnaheira  (DjUolo)  (No.  2921),  Buru  (No.  2986)  und 
Ceram  (No.  3035)  sind  bemerkenswerth. 

Ausserdem  die  hölzerne  Kette  circa  8  Meter  lang,  aus  einem 
Baumstamm  gearbeitet  ohne  offene  Glieder,  von  der  Moschee  von 
Toleho  (Insel  Ambon),  die  verschiedenen  Fischfanggeräthe,  die  Formen 
zum  Backen  des  Sagobrotes  (No.  2999),  ein  Gabba-gabba-Kistchen 
(No.  3055)  u.  s.  w. 

Die  Sammlung  von  Neu-Guinea  und  den  sogenannten  Papua'schen 
Inseln  (Pulu  radja  ampat)  ist  in  der  letzten  Zeit  durch  Geschenke 
von  MarineofScieren,  welche  in  den  letzten  Jahren  Reisen  nach  Neu- 
ßuinea  gemacht  haben,  sehr  vermehrt.  Der  Haarkam,  die  Schmuck- 
sachen, ein  steinernes  Beil  (No.  3142),  eine  Trommel  von  Lakahya 
(No.  3143),  ein  Talisman  (No.  3144)  und  die  Trommeln  von  Schlangen- 
fell (No.  3243)  sind  merkwürdig.  Die  Sammlungen  von  Timor  und 
seinen  Nachbarinseln  sind  sehr  interessant  durch  ihre  Verschiedenheit 
von  den   molukkischen   und  javaischen  Sammlungen.     Das   einfache 
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Pferdezeug  von  Sumba,  der  Heimath  der  prächtigen  Sandelwood-Pferde, 
ist  zu  beachten. 

Auch  die  bali'schen  Figuren  (aus  der  Rawana  etc.)  und  das 
Muster  eines  Tempels  (No.  3570)  sind  sehenswerth. 

Die  Sammlungen  yon  Bangka  und  BUliton  weisen  nichts  Besonderes 
auf,  ausser  dem  Muster  einer  Wohnung  (No.  3578)  und  den  Musik- 
instrumenten (No.  3614  bis  3618),  worunter  die  Pauke  der  Sekahs 
(jetzt  ein  Fischervolk,  früher  die  Seeräuber  Indiens). 

Die  Archäologische  Sammlung  in  Batavia. 

Diese  Sanoimlimg  besteht  erst  seit  ungefähr  fünfzig  Jahren,  sie 
wurde  zuerst  geordnet  und  beschrieben  von  dem  deutschen  Archäo- 
logen R.  Friederich,  im  vorigen  Jahre  von  W.  P.  Groeneveldt. 

Da  man  früher  auf  Java  wenig  Interesse  an  Alterthümem  etc. 
hatte  und  verschiedene  Steinbilder,  Stein-  und  Metallplatten  u.  s.  w. 
im  batavia'schen  Museimi  deponirt  hatte,  ohne  dass  man  sich  weiter 
darum  bekümmerte,  ist  leider  von  vielen  Gegenständen  nicht  anzugeben, 
woher  sie  stammen. 

Wiewohl  sehr  richtig  von  Herrn  Groeneveldt  behauptet  wird,  dass  die 
alten  Javanen  bei  ihren  Bauten  und  Bildhauerwerken  dem  Stil  Vorder- 
indiens folgten,  so  ist  doch  ebensowenig  zu  leugnen,  dass  die  javaischen 
Alterthümer  einen  eigenthümlichen  Charakter  haben,  der  von  oben- 
erwähntem StUe  abweicht. 

Die  Hindus  von  Vorder-Indien  überschwemmten  im  6.  bis  8. 
Jahrhimdert  Java  und  wurden  die  Lehrmeister  und  Herrscher  der 
Javanen,  doch  aus  dem  Mixtum  entstand  die  sogenannte  Java- 
Hinduische  Type,  welche  prononcirt  auf  Mittel- Java  wiedergefunden  wird. 

Man  findet  im  Museum  sehr  schöne  Trimoerti-Bilder  (die 
Dreieinigkeit  Brahma,  Wischnu  und  Siwa),  sowohl  sitzend  als  stehend 
(No.  1  bis  5);  Brahma  (No.  6  bis  16);  Wischnu  (No.  17  bis  22); 
wovon  No.  22  Wischnu  mit  Siwa  vorstellt  und  21  eine  Metamorphose 
Wischnus  als  Lowe  (awatara);  Siwa  mit  seinem  Stier  Nandi  oder  auf 
dem  Lotuskissen  (No.  24  bis  27),  auch  wohl  stehend  oder  als  Bas- 
relief als  Guru  (Lehrer). 

Sehr  interessant  sind  die  Ardhanari-  Figuren  (No.  104  bis  107), 
halb  Mann,  halb  Frau  (Siwa  mit  Parwati,  seine  Frau  oder  Sakti), 
Laksmi  (Sri),  die  Frau  Wischnus  (No.  108  bis  111).  Die  Dewi- 
Figuren  (No.  113  bis  155)  stellen  die  Gattin  Siwas  unter  drei  Ge- 
stalten vor,  als  Uma  oder  Parwati,  Gesellin  Siwas;  als  Durga,  die 
Göttin  der  Tugend,  und  als  Kali,  die  Göttin  der  Alles  vernichtenden 
Zeit.  Charakteristisch  als  Durgabild  ist  No.  127,  mit  einer  Schlange 
als  Gürtel,  im  Haar  einen  Todtenkopf  imd  Halbmond,  in  der  Hand 
den  Schwanz  des  BüflFels  (Mahissa),  der  den  Dämon  (Asura)  vorstellt. 
Als  schön  erhaltene  Kali-Figur  ist  No.  155  zu  erwähnen. 

Ganesa  (auch  Gkmapati  genannt)  ist  der  Gott  der  Weisheit  und 
Chef  der  Diener  Siwas,  auch  er  ist  meistens  mit  dem  Todtenkopf  und 
Halbmond  verziert  als  Sohn  Siwas  und  Parwati  (Durga)  (No.  156  bis 
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200),  besonders  merkwürdig  sind  No.  197  und  200.  —  No.  201  stellt 
Karfci  keya  auf  einem  Pfau  sitzend  vor  als  Gott  des  Krieges;  No.  203 
Soria,  den  Sonnengott,  ähnlich  einem  Phaeton;  No.  206  Eamo,  den 
Gott  der  Liebe;  No.  207  Kuwera,  den  Gott  der  Unterwelt  (Pento), 
des  Reichthums;  No.  208  Jama,  den  Gott  des  Todes;  No.  208a  Agni, 
den  Feuergott;  No.  208  b  Gandharwa,  den  Sänger  der  Gotter,  Ober- 
leib Mensch  und  Unterleib  Vogel;  No.  209  stellt  den  Vogel  Garuda, 
den  Träger  Wischnus  vor.  Die  Tempelwächter  Raksasas  (No.  210 
bis  223)  sind  sitzend  oder  li^end  abgebildet. 

Die  Buddha-Bilder  (No.  224  bis  245)  sind  meistens  aus  dem 
Buro-budor-Tempel,  gewohnlich  auf  einem  Lotuskissen  sitzend«  Nur 
ein  Budhisatwa  ist  in  der  Sammlung  anwesend;  No.  246,  Mandjusri, 
das  Bild  der  Weisheit,  Baumeister  der  Welt,  Beschirmer  von  Künsten  etc. 
(1843  n.  CL  verfertigt). 

Von  verschiedenen  männlichen  und  weiblichen  Figuren  (No.  249 
bis  320)  weiss  man  nicht,  was  sie  eigentlich  vorstellen,  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen  No.  249,  255,  297  und  No.  308  bis  320. 

Der  Stier  (Nandi,  Nr.  321  bis  327)  ist  stets  liegend  abgebUdet 
und  wurde  meistens  vor  den  Siwa-Tempeln  gefunden,  als  Träger 
SiwBs  war  er  heilig.  Löwen  (Singas,  No.  328  bis  334);  Schlangen 
(Naga,  No.  335  und  336);  ein  Pferd  mit  zwei  Köpfen  (No.  337); 
ein  Elephant  (No.  338);  ein  Rhinoceros  (No.  338  a),  auf  West- Java 
in  den  Preanger  Ländern  gefunden;  Frösche  (No.  839  und  340)  und 
eine  Art  Schaf  (No.  341)  sind  noch  nicht  naher  bestimmt. 

Die  Linggas  (phallus)  werden  als  das  Symbol  Siwas  betrachtet, 
gewöhnlich  in  der  Form  einer  steinernen  Säule,  unten  viereckig,  in 
der  Mitte  achteckig  und  oben  rund;  diese  Säule  ruht  auf  einem  soge- 
nannten Joni,  dem  weiblichen  Organe,  in  der  Form  eines  viereckigen 
Fnssstückes.  In  der  Sammlung  tragen  sie  die  Nummern  342  bis 
366.  Ein  Tjakra,  Wurfspiess  Wischnus  (No.  367),  ist  vom  Dieng- 
Plateau  herkönmilich,  ein  Wasserkrug  (Kundi  genannt),  No.  368,  aus 
der  Landschaft  Kadu.  Urnen  in  verschiedener  Form  tragen  die 
Nmmnem  375  bis  380  a.  Ausserdem  findet  man  noch  einige  steinerne 
Gefösse  etc.,  Fussstücke  von  Säulen  u.  s.  w.,  doch  weiss  man  sie  nicht 
ZQ  bestimmen  und  ebensowenig  die  Fundorte.  Ebenso  geht  es  den 
Basreliefs  und  Hautreliefs. 

Bemerkenswerth  ist  ein  Kopf  eines  Ungeheuers,  von  den  Javanen 
Banaspati  genannt  (No.  402),  welchen  man  vielfach  über  den  Thüren 
der  Tempel  iSndet.  Die  Nummern  465  bis  480  sind  bezeichnet  als 
polynesische  Figuren,  welche  meistens  in  West-Java,  einige  in  Süd- 
nnd  West-Sumatra  gefunden  wurden.  Ob  es  padjadjaran'sche  oder  alt- 
jayaische  Producte  sind,  weiss  man  nicht  zu  erldären,  sie  stellen  miss- 
gefonnte  Gestalten  von  Menschen  und  Thieren  dar. 

Nicht  weniger  interessant  als  die  steinernen  Alterthümer  ist  die 
Sammlung  der  Metallgegenstände,  wovon  die  meisten  aus  Bronce, 
einige  aus  Gold  oder  Silber  verfertigt  sind.     Man  findet  hier  wieder 
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Trimurti,  Brahma,  Wischnu,  Siwa  (No.  495  bis  517),  Siwa  mit  Par- 
wati  (No.  518  u.  518a),  Dewi  in  den  drei  verschiedenen  Gestalten, 
wovon  No.  522  und  522  a  Durga,  auf  dem  Rücken  des  BüfiPels  stehend, 
besonders  zu  erwähnen   sind.     No.   527   bis   535  sind  Ganesa-Bilder. 

Kuwera,  der  Gott  der  Unterwelt  oder  des  Reichthums,  einer  der 
brahmanischen  Yolksgötter,  ist  zu  finden  in  den  Nummern  536  bis 
552.  Die  Buddha-Figuren  aus  Metall  (No.  555  bis  602)  unterscheiden 
sich  wenig  von  den  Steinbildern,  ebenso  die  Budhisatwas  (No.  603 
bis  634). 

Die  Saktis  (No.  635  bis  643)  stellen  sitzende  oder  stehende 
Göttinnen  vor,  wovon  man  nicht  genau  weiss,  ob  es  Dewi,  Parwati 
oder  Sri  sein  sollen. 

Die  Nunmiem  644  bis  687  sind  unbekannte  Figuren  oder  Bruch- 
stücke von  denselben.  Von  den  polynesischen  Figuren  aus  Metall 
(No.  688  bis  713a)  gilt  dasselbe,  was  oben  von  den  steinernen  poly- 
nesischen Bildern  gesagt  wurde.  Eine  Menge  Thierformen  findet 
man  in  den  Nummern  714  bis  779.  Zwei  Linggas  von  Gold,  wovon 
einer  mit  einer  Joni,  sind  die  Nummern  780  und  781.  Viele  goldene 
und  silberne  Gegenstände  wurden  in  Steinumen  gefunden,  auch  kleine 
goldene  Platten  mit  Inscriptionen  (No.  786  bis  792).  Sodiak-Becher 
für  Opferwasser  sind  die  Nummern  795  bis  816;  Weihrauchbecken 
(No.  817  bis  829).  Die  Klingeln  (No.  857  bis  943)  scheinen  aus 
späterer  Zeit  zu  stammen  und  europäisches  oder  chinesisches  Fabrikat 
mit  hinduschem  Handgriff  zu  sein,  ebenso  dürften  die  grösseren 
Glocken  nicht  als  rein  javaischen  Ursprungs  erachtet  werden.  Die 
Thierglocken  sollen  wohl  polynesische  Typen  sein.  Von  welcher  Zeit 
die  Gongs  und  anderen  Musikinstrumente  stammen,  ist  ganz  unsicher. 
Eigenthümlich  sind  die  verschiedenen  Metallspiegel  (No.  1107  bis 
1208)  und  andere  Gegenstände,  die  wahrscheinlich  meistens  ins  15. 
bis  17.  Jahrhundert  gehören. 

Höchst  interessant  sind  die  verschiedenen  Schmucksachen.  Die 
kupfernen  Fussringe  sind  sicherlich  polynesische  Typen,  man  findet 
sie  heutigen  Tages  noch  im  Osten,  besonders  auf  der  Insel  Cerani, 
wo  sie  von  den  Frauen  beim  Cahua-Tanze  getragen  werden,  um  ein 
triangelartiges  Geläute  durch  das  Gegeneinanderschlagen  der  Knöchel 
hervorzubringen.  Oberarmringe  von  dieser  Art  findet  man  im  Moluk- 
kischen  Archipel  nicht.  (Im  Catalog  des  Museums  stehen  die  Fuss- 
ringe auch  als  Oberarmringe  qualificirt,  was  aber  ein  Irrthum  ist.) 

Die  Nummern  1263  bis  1264b,  im  Catalog  Armbänder  genannt, 
dürften  vielleicht  Kinder  -  Fussringe  sein.  No.  1265  scheint  ein 
javaischer  Fussring  zu  sein,  ebenso  No.  1268.  Die  Armbänder  No. 
1291a  bis  1293  gehören  nicht  zur  archäologischen,  sondern  zur  ethno- 
logischen Sammlimg. 

Die  Fingerringe  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  sind  javaischen 
Ursprungs,  oft  mit  Legenden  oder  Figuren  verziert  (No.  1294  bis 
1406),  einige  auch  mit  glatten  Steinen.     Aus  welcher  Zeit  die  Ohr- 
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ringe  und  Ohrknöpfe  stammen,  ist  schwer  zu  erforschen  (No.  1407 
bis  1458).  Die  im  Catalog  als  Nasenriage  genannten  kleinen  Ringe 
wurden  auch  in  der  Ohrmuschel  getragen.  Auf  der  Insel  Ceram,  in 
der  Bucht  von  Sawaay,  liegt  ein  Kampong,  dessen  Einwohner  fiir 
Hindus  gehalten  werden;  die  Frauen  tragen  in  der  Ohrmuschel  am 
Rande  übereinander  neun  kleine  Ringe,  ähnlich  den  hier  erwähnten 
Xasenringen  No.  1460  etc. 

Bemerkenswerth  ist  No.  1481,  eine  Annplatte  in  der  Form 
einer  Maske,  nnd  ebenso  die  Hals-  und  Brustschnuren,  sowie  die 
übrigen  alterthümlichen  Schmucksachen.  Merkwürdig  sind  auch  die 
broncenen  Beile  (1559  bis  1574a),  die  Krisse  (1596  bis  1611),  Kle- 
wangs,  GoUoks  und  Schwerter,  sowie  ein  broncenes  Schild  (No.  1656  a). 

Die  kupfernen  Töpfe,  Schüsseln,  Schalen,  Näpfe,  Deckel,  Schöpfer 
u.  8.  w.  (No.  1657  bis  1856)  dürften  vielleicht  grösstentheils  aus 
dan  18.  Jahrhundert  stammen,  ebenso  das  irdene  Geschirr  (No.  1857 
bis  2019). 

Die  Steine  mit  Inscriptionen  sind  alle  auf  Java  gefunden,  ausser 
Xo.  2d,  der  von  Bomeo  ist,  und  No.  41/42,  die  von  Sumatra  stammen. 
Man  findet  dabei  Calukya-  oder  Venggi-Typen,  eine  alte  Nagaritype, 
altjavaische  Schriften  von  Mittel-  und  Ost-Java,  die  Suku-Schrift  und 
altjavaische  oder  padjadjaransche  Schrift.  Die  meisten  Steine  und 
auch  die  beschriebenen  Kupferplatten  sind  Urkunden.  Die  Steinsorte 
ist  beinahe  durchgängig  vulkanischer  Art,  sehr  wenige  sind  Sand- 
steine. Die  Entzifferung  dieser  Inscriptionen  hat  Herr  Dr.  Brandes 
in  Batavia  auf  sich  genommen,  der  sich  ganz  fiir  dieses  Studium 
disponibel  stellte  und  später  das  Resultat  seiner  Forschungen  dem 
Publikum  mittheilen  wird. 

Die  Numismatische  Sammlung. 

Sowohl  wegen  der  Anzahl  Sorten  als  besonders,  weil  es,  was 
Niederländisch-Indien  betrifft,  beinahe  vollständig  ist,  darf  das  Münzen- 
cabinet  des  batavia^schen  Museums  Anspruch  auf  eine  allgemeine 
Aufmerksamkeit  machen. 

Die  batavia'sche  Münzensammlung  zählt  ca.  6000  Exemplare 
mid  4300  Sorten  Münzen  und  Denkmünzen,  wovon  467  Sorten 
niederländisch-indische  Münzen  und  115  Sorten  niederländisch-indisches 
Papiergeld  sind.  Ausserdem  zählt  die  Sammlung  124  niederländische 
nnd  587  ausländische  Denkmünzen,  2823  ausländische  Münzen  und 
121  Sorten  ausländisches  Papiergeld. 

Von  den  124  niederländisch-indischen  Denkmünzen  sind 
bemerkenswerth  die  Medaille  für  die  Vereinigung  der  Vereinigten 
ostindischen  Compagnie  im  Jahre  1603  (No.  7)  und  die  zur  Feier 
des  100jährigen  Jubiläums  dieser  Compagnie  im  Jahre  1702  (No.  23); 
die  Preismedaille  der  Bataviaschen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissen- 
schaften im  Jahre  1778  (No.  35)  und  des  100jährigen  Jubiläums  im  Jahre 
1878  (No.  115);  weiter  findet  man  die  Müitair-Medaillen  und  Kriegsdenk- 
münzen und  verschiedene  Denkmünzen  von  Privatfesten,  Sterbeßllen  etc. 
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Interessanter  sind  die  holländischen  Denkmünzen,  u.  a.  ein 
Gedenkpfennig  der  Kriegserklärung  Englands  und  Spaniens  an  Frank- 
reich 1557  (No.  4);  die  zinnerne  Bothmünze  von  Alkmaar  von  1573 
(No.  8);  die  kupferne  Denkmünze  der  Statthalterschaft  des  Prinzen 
ron  Oranien  Ton  1578  (No.  12);  die  silbernen  Denkmünzen  des 
Münsterschen  Friedens  im  Jahre  1648  (No.  66)  und  des  Fried^ie  zu 
Aachen  1748  (No.  86);  der  Spottpfennig  auf  die  Gefangennahme  des 
Kaisers  Napoleon  L;  der  broncene  Huldigungspfennig  des  regierenden 
holländischen  Königs  Willem  IIL  1849  (No.  147);  die  broncene  Bem- 
brandts-Medaille,  1852  geschlagen  (No.  156);  die  broncene  Laurens 
Coster-  (alias  Guttenberg-)  Medaüle,  1 856  verfertigt  (No.  163) ;  die  zinnerne 
Erinnerungsmedaille  an  den  Held  von  Waterloo  1865  (No.  209)  etc. 

Von  den  belgischen  Denkmünzen  sind  hervorzuheben  die 
sUbemen  und  broncenen  Medaillen  des  50jährigen  Jubiläums  der 
Unabhängigkeit  von  1880  (No.  56). 

Von  den  englischen  Denkmünzen  sind  bemerkenswerth  die 
Medaille  von  der  Schlacht  von  Waterloo  1815  (No.  9)  und  die  beim 
Tode  Napoleons  I.  (1821)  (No.  10)  und  Wellingtons  (1852)  (No.  21) 
geschlagenen  Erinnerungsmedaillen;  von  den  französischen  der 
Jeton  Ludwig  XIV.  (No.  5),  des  Kaisers  Napoleon!  1804  (No.  11), 
der  Spottpfennig  auf  Napoleon  III.  (No.  27)  und  die  Fürsten  von 
Frankreich,  51  Stück  (No.  32);  von  den  italienischen  die  Medaille 
des  Oecumenischen  Concils  1869  (No.  2). 

Von  deutschen  Medaillen  dürften  hervorzuheben  sein:  die 
bleierne  Medaille  Kaiser  Karl  Y.  (No.  1),  die  kupferne  Medaille  des 
Uebergangs  der  Alliirten  über  den  Rhein  1814  (No.  19),  die  Blücher- 
Medaille  (No.  21),  die  goldene  Beethoven-MedaUle,  die  Stiftungs- 
MedaiQe  des  deutschen  Kaiserreichs,  die  zinnerne  Martin  Luther- 
MedaiUe  u.  a. 

Höchst  interessant  sind  die  Javamünzen  aus  der  Hindu- 
periode,  von  denen  einige  durch  Imitationen  repräsentirt  sind,  sowie 
die  Münzen  aus  späterer  Zeit,  worüber  man  auch  noch  ziemlich  im 
Unsicheren  ist. 

Von  den  Sumatra'schen  Münzen  sind  besonders  die  aus  dem 
Palembang'schen  und  Atjeh*schen  Reiche  bemerkenswerth.  Von  der 
Insel  Gelebes  sind  zwei  Goldmünzen  (No.  267  und  268)  vorhanden 
und  von  Buton  (eine  Insel  südöstlich  von  Gelebes)  eine  Art  Kattin- 
geld  (Bida  oder  Campua  genannt)  des  Fürsten,  welches  im  PaUste 
gewebt  wurde  und  wovon  die  Verfälschung  bei  Todesstrafe  verboten 
war.  Im  17.  Jahrhundert  (1613)  wurde  dies  Reichsbankgeld  Butons 
zuerst  gefunden,  und  soll  es  noch  vor  ca.  20  Jahren  gangbar  ge- 
wesen sein. 

Von  den  europäischen  Münzen  sind  besonders  bemerkens- 
werth: die  holländischen  Münzen  von  1601  (No.  1  bis  6),  die  Java- 
Ducaten,  die  batavia'schen  und  persischen  Rupien  (No.  34  bis  36),  die 
verschiedenen  Duite  (No.  40  bis  52),  die  Stuivers  (Stüber)   (No.    53 
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bis  55)  u.  8.  w.  Die  Münzeu  des  Königreichs  Holland  und  des  fran- 
zösischen Kaiserreichs  (No.  79  bis  90),  von  denen  die  Stniverbank- 
stücke  (Stücke  rohes  Kupfer  mit  einem  Stempel)  besondere  Aufmerk- 
samkeit verdienen.  Die  britischen  Javamünzen  (1811  bis  1816)  sind 
Rupien,  Stuiver  und  Duite  (Deute)  (No.  91  bis  101).  Die  sumatra- 
schen  Geldsorten  der  Britisch-ostindischen  Compagnie  sind  von  den 
javaischen  Sorten  dieses  Zeitraumes  sehr  verschieden,  es  sind  halbe 
Dollars,  Rupien  und  Kepengs  (No.  145  bis  183). 

Interessant  sind  auch  die  in  Serawak  (Nord-Bomeo)  noch  gang- 
baren Geldsorten  imd  der  Dollar-Cent  der  British  North  Bomeo  Company. 

Die  javaische  Sammlung  aus  75,  die  chinesische  aus  355  und  die 
anamsche  aus  51  Sorten  bestehend,  erfordern  ein  besonderes  Studium. 
Die  Geldsorten  des  Reiches  Siam  sind  ziemlich  vollständig  vertreten, 
Ton  der  Halbinsel  Malacca,  Birma,  Bengalen,  Coromandel,  Goa, 
Bombay  und  im  Allgemeinen  Britisch-Indien  sind  verschiedene  Münzen 
und  Denkmünzen  vorhanden,  ebenso  von  Persien  imd  Arabien. 

Die  Abtheilung  „Nederland^'  der  Sammlung  ist  sicher  eine  der 
ToUstandigsten  Sammlungen  holländischer  Münzen,  welche  besteht, 
sie  berührt  den  Zeitraum  1228—1888  und  zählt  210  Sorten;  auch 
Belgien  ist  mit  67  Sorten  vertreten,  die  älteste  Münze  davon  ist  aus 
der  Zeit  Jan  I.  (1261—1294). 

Die  Sammlung  deutscher  und  österreichischer  Münzen  ist  nicht 
zu  übersehen  und  befinden  sich  dabei  verschiedene  sehr  seltene  Exem- 
plare, u.  a.  die  hannoverischen  Münzen  von  1648 — 1866  und  die 
Münzen  des  Erzbisthums  Köln,  sowie  ein  Nürnberger  Ducaten  von 
Rudolf  II.  (1580)  und  ein  preussisches  (resp.  brandenburgisches)  Drei- 
ßroschenatück  von  1540.  Von  österreichischen  Münzen  sind  zu  be* 
merken  ein  Sigismund-Ducaten  von  1388  und  die  ungarischen  Re- 
Tolutionsmünzen  von  1848. 

Von  alt-römischen  Münzen  ist  in  dieser  Sammlung  nicht  viel 
zu  finden,  wiewohl  einzelne  Exemplare  doch  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören. Einige  Cleopatra-  und  Ptolomäus  -  Münzen  (ante  Christum) 
aus  Aegypten  dürfen  nicht  übersehen  werden. 

Eigenthümlich  sind  die  Penny- Münzen  Australiens  und  Neu- 
seelands, welche  von  Handelsfirmen  ausgegeben  sind. 

Die  Abtheilung  Papiergeld  dieser  Sammlung  zeigt  eine  Menge 
Werthpapiere  aus  der  Zeit  der  Vereinigten  ostindischen  Compagnie 
(1602—1799),  der  Bataaf  sehen  RepubUk  (1800—1807)  und  der 
französischen  Herrschaft. 

Merkwürdig  ist,  dass  verschiedene  dieser  Werthpapiere  von  der 
Bataaf'schen  Republik  noch  im  Namen  der  Vereinigten  ostindischen 
Compagnie,  die  nicht  mehr  bestand,  ausgegeben  sind. 

Von  japanischem  Papiergeld  sind  22  Sorten  vorhanden,  ausser- 
dem einige  italienische,  österreichische,  russische,  amerikanische  und 
andere  Sorten,  wovon  allein  die  letztgenannten  aus  der  Zeit  des 
Bürgerkrieges  merkwürdig  sind. 
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Auch  findet  man  hier  die  niederländisch-indischen  Briefinarken, 
welche  vor  1871  und  nach  dieser  Zeit  in  Gebrauch  waren  oder 
noch  sind. 

In  den  verschiedenen  Glaskasten  findet  man  auch  die  Formen, 
welche  die  Eingeborenen  zum  Giessen  der  Münzen  gebrauchten,  wo- 
von das  Muster  chinesischer  Herkunft  zu  sein  scheint. 

Der  Custos  der  numismatischen  Sammlung  J.  Ä.  van  der  Chys 
hat  1886  einen  Catalog  herausgegeben,  der  im  Museum  zu  bekonmien 
ist  und  womit  man  sich  leicht  zurecht  findet.  Wer  sich  besonders 
für  Münzen  interessirt  und  dieselben  näher  besichtigen  will,  muss 
sieh  an  genannten  Herrn  wenden,  der  als  nichtactiver  hoher  Beamter 
täglich  Vormittags  im  Palais  Ryswyk  zu  finden  ist,  in  dem  Flügel 
rechts  vom  Eingang,  wo  er  sich  mit  dem  Aussuchen  des  alten  bata- 
viaschen  Archives  beschäftigt.  Auch  ist  genannter  Beamter  Bewahrer 
der  ethnologischen  Sammlungen,,  doch  kein  Fachmann.  Der  reeUe 
Werth  der  Sammlungen  und  Bibliothek  kann  auf  viele  Millionen 
Gulden  geschätzt  werden,  doch  besteht  keine  genügende,  angemessene 
Controle  über  die  kostbaren  Gegenstände. 

Batavias  zoologisch-botanischer  Garten. 

In  Menteng  bei  Pagansaan  findet  man  das  alte  Palais  des  Prinzen 
(Raden)  Saleh,  welcher  sich  vor  ungefähr  20  Jahren  als  Maler  und 
Kunstliebhaber  ausgezeichnet  und  auch  in  Deutschland,  wo  er  sich 
lange  aufgehalten  hat,  eine  gute  Reputation  erwarb. 

Dieses  Palais  ist  von  der  Stadt  Batavia  angekauft  und  im  Park 
desselben  der  sogenannte  botanische  und  Thiergarten  errichtet.  Man  hat 
hiermit  übrigens  wenig  Erfolg  gehabt,  da  die  Anlage  und  Verwaltung 
ganz  unfähigen  Händen  anvertraut  war.  Viel  ist  in  diesem  Garten 
nicht  zu  sehen,  ein  paar  Säugethiere,  eine  einsame  Schlange,  einige 
Vögel  sind  alles,  was  an  Zoologie  erinnert,  während  auch  auf  den 
botanischen  Werth  des  Etablissements  nicht  viel  mehr  Mühe  ver- 
wandt ist. 

Als  Lustgarten  oder  Restaurant  hat  das  Palais  mit  dem  Parke 
übrigens  doch  einige  Verdienste,  da  in  der  Regel  Sonntags  Morgens 
einige  bataviasche  Familien  hinziehen,  um  den  Kindern  auf  den 
Rasenplätzen,  in  den  Schaukeln  etc.  ein  wenig  Vergnügen  zu  ver- 
schafft n.  Hin  und  wieder  spielt  des  Morgens  Musik  und  wird  dies 
dann  in  den  Zeitungen  als  „Matinee  musicale"  annoncirt.  Auch  Abends 
wird  manchmal  Musik  gemacht  oder  von  Liebhaber-Gesellschaften 
Theater  gespielt  etc.  Zu  dergleichen  Vergnügungen  eignet  sich  die 
Anlage  sehr  gut,  doch  man  muss  dabei  keine  Pflanzen-  und  Thier- 
studien  machen  wollen. 

Da  bei  einer  guten  Verwaltung  der  Finanzen  sicherlich  in  Batavia 
ein  ausgezeichneter  Thiergarten  mit  botanischen  Anlagen  bestehen 
könnte  und  auch  wohl  Fachmänner  dazu  zu  finden  wären,  bleibt  es 
ein  Räthsel,  dass  die  Hauptstadt  nur  dem  Namen  nach  einen  bota- 
nischen en  dierentuin  besitzt.  —  Jetzt  schämt  man  sich,  Fremden  zu 
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sagen,  dass  ein  bataviascher  „Planten  en  dierentuin"  besteht,  da  sie 
beim  Besuche  desselben  enttäuscht  werden.  —  Oft  hört  man  dann 
auch,  dass  es  eine  dumme  Dreistigkeit  sei,  dieses  Etablissement  einen 
botanisch-zoologischen  Garten  zu  nennen.  — 

Die  ersten  Ortschaften  in  der  Abtheilung  Tangerang  sind: 
Tangerang,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten,  liegt  am  grossen  Wege  nach  Serang  und  am  Tjidani- 
Flosse,  worüber  eine  schöne  eiserne  Brücke  führt. 

In  früherer  Zeit  war  Tangerang  (von  den  Javanen  Benteng  ge- 
nannt) von  grösserer  Bedeutung,  was  auch  aus  den  Anlagen  noch 
sichtbar  ist,  jetzt  ist  es  ein  kleiner  stiller  Ort,  wo  ausser  den  wenigen 
Beamten  nur  noch  ein  paar  Europäer  wohnen,  u.  a.  ein  Arzt,  ein 
Notar  und  einige  Industrielle,  worunter  ein  Franzose,  der  von  den 
Eingeborenen  Strohhüte  flechten  lässt  und  diese  zu  Hunderttausenden 
nach  Paris  schickt. 

In  der  Nähe  der  Stadt  liegen  die  Privat-Landgüter:  Kampong 
Duri,  Mingo  Djawa,  Blaradja,  Kressek,  Bazar  Tangerang  West,  Sala- 
padjang  West,  Kedawung  West,  Parung  kuda,  Pesing,  Kapuk,  Poris, 
Tanah  kodja  oder  Pondok  kusambi,  Telok  Naga,  Lengkong  Oost, 
Angke,  Kapuk,  Gondrong,  Bazar  Baru,  Tjuruk  betung,  Sampirang, 
Kali  Deres,  Rawah  buaja,  Muara  Angke,  Kalappa  duwa,  Tanah  tinggi, 
Bentengalang,  Pekulonan,  Serpon,  Antjol  pasir,  Tegal  Angus,  Pekad- 
jagan,  Kampong  Melaju,  Kampong  Lemo,  Grendeng,  Bodjong  Benggit, 
De  Qual,  Menjawakan,  Rawah  kidang,  Ketapang,  Tegal  kunir,  Mauk 
Batu  tjeper,  Djenggot,  Pasilian,  Tjihune,  Salapadjang  Oost,  Babakan 
Noord,  Tjikokol,  Kramat,  Kidawung  Oost,  Tjikoja,  Panunganan, 
Pondok  Djagung,  Karwatji,  Priang,  Babakan  Zuid,  Kamal,  Lengkong 
West,  Pangkalang,  Tiga  Raksa,  Sipatan,  Radjak,  Kali  pasir  und 
Tjilongok,  welche  Reis,  Cocosnüsse,  Gras,  Zuckerrohr,  Tabak,  Katjang, 
Indigo,  Brennholz,  Atap,  Vanille  etc.  liefern.  Nur  die  Güter  Mingo 
djawa  (Sersansie),  Rawah  buwaja  (Stolte)  und  Tjekoja  (Menü)  sind 
nicht  in  den  Händen  von  Chinesen  und  Arabern. 

Grosse  Flussböte  und  Flösse  vermitteln  die  Communication  mit 
BataTia. 

Tangerang  liefert  sehr  vorzügliche  Mauersteine,  Blumentöpfe  und 
irdenes  Geschirr. 

Weiter  sind  bemerkenswerth  die  Ortschaften  Toasia  an  der  Küste 
bei  Tandjong  Kaik,  Betung,  Tjibadak  und  Sentul,  am  Postwege  west- 
lich von  Tangerang;  Pesing  östlich  von  Tangerang  am  Tji-Angke; 
Sipaton,  Mauk  und  Kongsibaru  nördlich  vom  Hauptplatze;  Serpon, 
Malangnenga,  Tjikadu,  Sertang  und  Pasir  südlich  davon. 

Tangerang  hat  ein  Landgericht,  welches  von  dem  Assistent- 
Residenten  präsidirt  wird,  der  Commis  ist  zugleich  Auctions-  und 
Standesbeamter;  Demangs  sind  stationirt  in  Tangerang,  Mauk  und 
Blaradja.  Weiter  findet  man  in  Tangerang  einen  Capitain  und  drei 
Lieutenants  der  Chinesen  und  in  Mauk  einen  chinesischen  Lieutenant. 
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Eine  Schule  für  europäische  Kinder  besitzt  Tangerang  nicht,  auch 
keine  Regierungscasse,  da  es  nur  30  Kilometer  von  Batavia  liegt. 
Ein  Salzverkaufsmagazin,  das  von  dem  Hauptdepot  in  Batavia  ver- 
sehen wird^  und  eine  inlandische  Schule  liegen  in  der  Stadt.  In 
Mauk  besteht  eine  Missionsschule.  Wiewohl  in  Tangerang  keine 
besonderen  Sehenswürdigkeiten  zu  finden  sind,  macht  der  Ort  doch 
einen  sehr  angenehmen  Eindruck  und  ist  ein  Ausfluß  dahin  von 
Batavia  besonders  Fremden  sehr  zu  empfehlen;  man  f^bit  ungefähr 
zwei  Stunden  auf  einer  guten  Chaussee  längs  dem  Ufer  des  TjidanL, 
wo  es  sehr  schone,  malerische  Punkte  giebt.  In  früheren  Jahren  war 
Benteng  ein  beliebter  Yergntigungsort  des  bataviaschen  Publikums, 
doch  gegenwärtig  fahrt  man  mehr  per  Eisenbahn  nach  Depok  oder 
Buitenzorg. 

In  der  Abtheilung  Meester  Gornelis  sind  die  folgenden  Ort- 
schaften zu  bemerken:  Meester  Comelis,  der  Hauptplatz  und  Sitz 
eines  Assistent-Residenten,  liegt  ca.  eine  halbe  Stunde  von  der  bata- 
yiaschen  Vorstadt  Kramai  Eine  breite  Chaussee  führt  dahin  über 
Kampong  Bali  und  Salemba,  an  beiden  Seiten  des  Weges  findet  man 
sehr  schöne  Villen  und  Landhäuser.  Eben  hinter  Salemba  führt 
rechts  ein  breiter  Seitenweg  nach  dem  Landgute  Matraman,  wo  eine 
Brücke  über  den  Tjiliwong  föhrt,  von  wo  aus  man  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht hat.  Will  man  die  Spazierfahrt  weiter  fortsetzen,  so  kann  man 
über  Pagansäan,  Tjikenie  und  Menteng  nach  Weltevreden  zurück- 
fahren. In  Meester  Comelis  liegt  ein  FeldbataiUon  und  ein  Depot- 
bataillon in  Garnison,  das  in  einer  früheren  Theefabrik  kasemirt  ist. 
Das  Officiers-Campement  liegt  am  grossen  Postwege  und  an  einem 
Seitenwege,  Beerelaan  genannt,  dahinter  liegt  die  Militair-Cantine. 
An  der  Chaussee  findet  man  weiter  das  Hotel  Le  Conge,  die  Societät 
Amicitia,  die  Militairschule  für  Officiers-Aspiranten  und  den  Exercir- 
platz  mit  dem  Pulvermagazin,  in  dessen  Nähe  sich  der  Weg  theilt. 
Während  der  Hauptweg  längs  der  Tramwaystation,  über  Kampong 
Melaju,  Bidara  tjina  und  Kampong  Makassar  führt,  wendet  ein  rechter 
Seitenweg  sich  nach  dem  Gewehrmacher-Atelier  und  -Schule,  dem 
chinesischen  Camp  und  über  eine  Brücke  nach  der  Eisenbahnstation. 
Erstgenannter  Weg  theilt  sich  bei  der  Tramwaystation  wieder,  der 
eine  Arm  des  Weges  fühi*t  nach  dem  Schiessterrain  und  Bekassi. 
der  andere  nach  Kampong  Melaju. 

Man  findet  hier  eine  Gouvernements- Volksschule  für  europäische 
Kinder,  eine  Mädchenschule  und  eine  inländische  Schule,  ein  Land- 
gericht, Post  und  Telegraphenamt,  zwei  Eisenbahnstationen,  ein 
Notariat,  einen  Aufseher  der  öffentlichen  Bauten,  ein  Polizeibureau, 
einen  Capitain  und  einen  Lieutenant  der  Chinesen  in  Kebajoran  imd 
Meester  Comelis  und  einen  in  Bekassi  etc. 

Demangs  sind  stationirt  in  Meester  Comelis,  Bekassi,  Kebajoran 
und  Tjabangbungin. 

Die  Privatlandgüter  sind:    Marunda,  Tjipete,  Pegadegan,  Tanah 
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Serani,  Senajan,  Petjandran,  Songgi  Bintaro,  Loutar  satu,  Pesing 
kampong,  Bali,  Kebajoran,  Mampang  Parapattan,  Tjilintjing,  Djatti, 
Blentjong,  Bekassi,  Pellamampang,  Kampong  Mangga,  Tjipinang,  Rawa 
bangkeh,  Kebon  baru,  Pondok  Gedeh,  Babakan,  Sunggitawar,  Elender, 
Pesing  Kampong  tengga,  Pulu  Dawn,  Songgi  buraja,  Pondok  dua 
(Tandjong  und  Sambilangan),  Babalan,  Lenteng  agung,  Pella  tua, 
Eemang^  Pepanggo,  Sunggi  bambu,  Kali  rata,  Sudi  mara,  Grogol, 
Djombajig,  Kramat,  Asem,  Tjantiga,  Tjibubur,  Tjilangkap,  Pondok 
Bangoon,  Djepan,  Oabos,  Lagoa,  Kebon  Djerok,  Salemba-Ütan  kaju, 
Pangkalan,  Pesing  Jan  Paul,  Tana  kutsir,  Pondok  bambu,  Yrededal, 
Tjikarang,  Matraman,  Karang  tjonkok,  Krangan,  Tana  duwa  ratus 
lima  pulu,  Tjikunir,  Sunggi  Kendal,  Sukapura,  üdjong  Menteng,  Bawa 
pasung,  Telok  padjung,  Struiswyk,  Kampong  Ambon,  Pepisangan, 
Luwong,  Salemba,  Padjuwangan,  Tjidodol,  Petamburan,  Djattinegara, 
Kampong  melaju,  Kuningan,  Bangunan,  Tjondet,  Trogong,  Pondok 
kalappa,  Tana  renda,  Kampong  Mangaray,  Pella  Petagogan,  Pondok 
petong,  Bawa  glam,  Tjililitan,  Pesing  kiming,  Kebon  dalem,  Pepont- 
jol,  XHu  djami,  Salemba  Menteng,  Kampoi^  Makassar,  Pondok  Labu, 
Tjabang  ütjong  Krawang,  Rombot,  Karet,  Tjampeddak,  Pondok  Soga, 
Parakan,  Kalirata,  Hermendal,  Pella  Ulu,  Tjakung,  Lebak  bulus, 
Simplicitas,  Karatan,  Tjabang  Biuiggin,  Kampong  Bugis,  Pedjom  pongan, 
(laanhof),  Ghuidaria,  Sunggi  Njamuk,  Sungiatap,  Bendungan,  Tjikoko, 
Penumbing,  Rustenburg,  Bukit  duri,  Kaju  puti,  Tana  padri,  Tjüeduk, 
Kramat  k^jil,  Sentjiong,  Rawa  Domba,  Padurenan,  SoUtude,  Kampong 
rawa,  Karuntagan,  Dja^EÜLarsa,  Sukapura,  Patu  kangan,  Durian  tiga, 
Banka,  Bidara  tjina,  Kandong  Sampi,  Klapa  gadmg,  Pembilangan, 
welche  hauptsächlich  Reis,  Gocosnüsse,  Sinh,  Gras,  Gemüse,  Djali 
(Hirse),  FrQchte,  Muscatnüsse  etc.  liefern.  Die  grössere  Hälfte  der 
Gutsbesitzer  sind  Chinesen. 

Bekassi,  ein  kleiner  stiUer  Ort  am  Tjilingsi,  ist  der  Rendezvous- 
Platz  der  chinesischen  Gutsbesitzer.  Die  Eisenbahnstation  liegt  ausser- 
halb des  Ortes,  welcher  von  dem  Kali  durchschnitten  wird.  Eine 
inländische  Ponte  vermittelt  die  Conmiunication.  Von  Bekassi  führt 
der  grosse  Postweg  nach  Krawang. 

Die  Eisenbahnlinie  wird  in  nächster  Zeit  verlängert  bis  Tandjong 
pura  (Grenze  Krawangs).  Bei  Tjikunier,  4,5  Kilometer  ?bm  Post- 
^^e,  ist  ein  Artillerie-Schiessplatz. 

In  der  Abtheiluni?  Buitenzore  sind  die  bemerkenswerthesten 
Plätze: 

Buitenzorg,  von  den  Eingeborenen  Bogor  genannt,  der  Haupt- 
platz der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten.  Residenz 
des  General-Gouverneurs  von  NiederL-Indien,  1746  gestiftet*  In  dem 
8ehr  schonen  Park  ist  der  botanische  (Jarten  angelegt  imd  ein  ge- 
räamiges  Palais  gebaut,  von  wo  aus  man  eine  prächtige  Aussicht  hat. 
Hinter  dem  Palais  befinden  sich  Teiche  mit  Inselchen,  die  Victoria 
regia  und  Lotusblumen  bedecken  die  Oberfläche  des  Wassers.    Der 
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botanische  Crarten  ist  im  Jahre  1818  auf  Befehl  des  General-GouTer- 
netuns  van  der  Capellen  Ton  dem  deutschen  Professor  Reinwardt  an- 
gelegt, der  als  Landbaudirector  im  Dienste  der  hollandischen  Regienmg 
stand.  Ein  Landbanmusenm  mit  chemischem  Laboratorimn  liegt 
ausserhalb  des  Parkes  an  der  Chaussee  gegenüber  der  Kirche. 

Die  Wohnung  mit  dem  Comptoir  des  Assistent-Residenten  liegt 
an  der  Vorderseite  des  Parkes  am  Postwege.  In  Buitenzorg  ist  das 
18.  Infanterie -Bataillon  stationirt,  welches  in  einem  sehr  schonen 
und  äusserst  zweckmassig  eingerichteten  Campement  am  sogenannten 
weissen  Pfahle  (ein  Monument)  am  Wege  nach  Tjilawar  kasernirt  ist 
Die  Officiere  wohnen  in  einem  von  PriTatuntemehmem  angelegten 
Stadtviertel,  zwischen  der  Kaserne  und  der  £iseAj[>ahnstation.  Hinter 
dem  weissen  Pfahle  an  der  Chaussee  (Tanah  Sareal  genannt)  liegen 
noch  eine  Menge  Villen  und  Landhauser.  Ungefähr  in  der  Mitte  der 
Stadt  befindet  sich  die  Eisenbahnstation  und  dicht  dabei  die  Hotels 
UEurope  und  Chemin  de  fer,  sowie  die  Societat,  wo  Sonnabends 
Abends  die  MUitair  -  Musik  Concerte  giebt.  Das  schone  Höiel 
Bellevue  liegt  beim  botanischen  Garten  an  der  Ecke  des  chinesischen 
Viertels,  vom  Balcon  hat  man  eine  überraschend  schone  Aussicht 
auf  den  Vulkan  Salak  und  den  Tji  Dani.  Das  chinesische  Hötel 
Sudi  Mampir  li^  dicht  dabei  am  Empangwege.  Oestlich  vom  Parke 
liegt  das  chinesische  Camp,  am  Markte  be&idet  sich  ein  Tempel. 
Hinter  dem  Hötel  Bellevue  ftihrt  ein  steiler  Weg  nach  dem  so- 
genannten Empang,  der  weiter  nach  Djorokota  und  Batu  tulis  bis 
zum  grossen  Postwege  hinter  dem  chinesischen  Camp  leitet.  In  der 
Nähe  davon  befindet  sich  der  Badeplatz  Sukaradja.  Durch  den  Empang 
fahrt  auch  ein  Weg  nach  dem  sehr  schön  liegenden  reichen  lÄnd- 
gute  Tjomas.  Von  der  Eisenbahnstation  geht  ein  Weg  in  nördlicher 
Richtung  nach  dem  Stadttheile  Tjikömöh,  wo  sich  die  grosse  Irren- 
anstalt befindet.  Beim  Kunstgärtner  Bisch  findet  man  ein  grosses 
Schwinmibadehaus,  von  wo  aus  man  eine  herrliche  Aussicht  in 
das  Thal  und  auf  den  Vulkan  Salak  hat.  Sehenswerth  ist  auch 
noch  der  Badeplatz  Kotta  batu,  wegen  der  schönen  Aussicht  be- 
rühmt. 

Das^llgemeine  Secretariat  von  NiederL-Indien  ist  seit  Kurzem  von 
Batavia  nach  Buitenzorg  verlegt.  Ausserdem  besteht  noch  in  Buiten- 
zorg ein  Standesamt,  eine  Landeskasse,  ein  Auctionscomptoir  etc. 

Demangs  sind  in  Buitenzorg  (mit  einem  Assistenten),  in  Tjibinung, 
Djasinga,  Parung,  Leuwiliang  und  Tjibarusa.  Ein  Capitain  und 
zwei  Lieutenants  der  Chinesen  sind  in  Buitenzorg,  ein  Lieutenant  in 
Parung  und  einer  in  Tjibinung  stationirt.  Ausserdem  besteht  in 
Buitenzorg  ein  protestantischer  Kirchenrath,  von  dem  Prediger  pra- 
sidirt;  ein  Landgericht,  eine  Volksschule  am  Pledang  und  eine  Mäd- 
chenschule am  grossen  Wege  gegenüber  der  Kirche,  ein  Post-  und 
Telegraphenamt,  das  sich  in  der  Eisenbahnstation  befindet. 

Das   Bureau   der   Direction  der  Billiton-Zinn-Exploitation ,  Re- 
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Präsentant   der   Ingenieur-General   a.  D.  Ermeling,   liegt  am  grossen 
Postwege  neben  der  Societät. 

Die  Direction  der  Buitenzorg'schen  Kaces-Gompany  hält  zur  Zeit 
Sitzung  in  dem  Societätsgebäude.  Einige  europaische  Tokos  und 
Commissionsgeschäfte,  von  denen  das  von  Mühlnickel  das  bedeutendste 
ist,  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Eisenbahnstation  im  Centrum 
der  Stadt.  Ausserdem  hat  Buitenzorg  zwei  Apotheken,  eine  Buch- 
dmckerei  etc. 

Von  den  Ortschaften  der  Abtheilung  Buitenzorg  sind  hervor- 
zuheben: Dji-Durian,  Tji-Mangis,  Tjibinung,  Tjiluwar,  Wangung, 
Gadok,  Tji-Serua,  Tugu,  Batu  tulis,  Pondok  gedeh,  Nangung, 
Djasinga,  Tjitrap,  Kaiapa  Nungal,  Tjilingsi,  Tjibarusa,  Lewi 
Mangkar  etc. 

Alterthümer  sind  zu  finden  in  Batu  tulis,  auf  dem  Lande  Pon- 
dok gedeh,  in  Tjampea,  bei  Nangung  etc.,  die  meisten  gehören  zur 
Padjadjaran'schen  Type,  andere  zur  Siwaitischen  und  sind  letztere 
höchstwahrscheinlich  von  Mittel-  oder  Ost r  Java  nach  West- Java 
gebracht. 

Bei  Gadok,  wo  sich  ein  Reconvalescenten-Etablissement  befindet, 
liegen  warme  Schwefel-QueUeu,  die  als  Bäder  benutzt  werden.  In 
der  Nähe  von  Tugu  findet  man,  beinahe  auf  dem  Bücken  des  Gunong 
Pundjak,  den  schönen  Kratersee  „Telaga  Warna",  auf  dem  Landgute 
des  Herrn  Bik  (Tji-Serua),  welches  besonders  gegen  den  Abend  durch 
seine  Reflexe  einen  überraschenden  Eindruck  macht.  In  der  Nähe 
leben  Rhinocerosse  und  eine  Menge  Aflfen  (Wau-Wau).  Vom  Pundjak, 
wo  sich  ein  oflFener  Pavillon  befindet,  hat  man  eine  schöne  Aussicht 
auf  das  Plateau  der  Preanger  Länder.  Ein  Ausflug  nach  dem  Pundjak 
ist  sehr  lohnend,  kostet  nicht  viel  und.  ist  nicht  beschwerlich.  Will 
man  von  dem  Pundjak  einen  anderen  Weg  zurücknehmen,  so  ist  von 
dort  aus  der  Badeort  Sindanglaja  leicht  zu  erreichen,  von  wo  aus 
man  in  zwei  Stunden  per  Achse  in  Tjandjur  ist  und  dann  per  Bahn 
Bach  Buitenzorg  zurückkehren  kann.  In  Tugu,  wo  ein  Privat-Passang- 
rahan  ist,  wo  man  zur  Noth  übernachten  kann,  hat  man  bei  hellem 
Wetter  eine  schöne  Aussicht  nach  Bantam  bis  zur  Sundastrasse,  im 
Hintergrunde  die  Vulkane  Karang  und  Pulusari.  Von  Tugu  aus 
kann  man  auf  einem  Seitenwege  das  Landhaus  Tjiserua  -  alon  -  alon 
iTrois  fontaines)  am  Fusse  des  Gipfels  Pangerango  erreichen,  das 
sehenswerth  ist,  wonach  man  über  G^ok  und  Pondok  gedeh  nach 
Buitenzorg  gehen  oder  fahren  kann.  Die  Alterthümer  auf  dem  Land- 
gute Pondok  gedeh  sind  besonders  merkwürdig,  sie  stammen  aus  der 
Zeitperiode  Modjopahits  und  Hassan  Udins.  Wer  schöne  Aussichten 
liebt,  versäume  nicht,  das  30  Kilometer  westlich  von  Buitenzorg 
liegende  Landgut  Nanggung  zu  besuchen,  etwas  Schöneres  in  seiner 
Art  ist  auf  Java  schwer  zu  finden.  Auf  dem  Wege  dahin  hat  man 
bei  Dramaga  eine  prächtige  Aussicht  auf  den  Vulkan  Salak,  der  von 
dort  aus  in  seiner  ganzen  Majestät  zu  sehen  ist;  in  Jambu  hat  man 
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eine  Aussicht  auf  die  ganze  Gebirgskette,  und  machen  der  Salak  und 
Gedeh  nebeneinander  des  Morgens  einen  imposanten  Eindruck.  Von 
Nanggung  aus  hat  man  eine  weite  Aussicht  auf  ein  breites  Thal  und 
prächtige  Berghmdschaften,  die  Aussicht  auf  Nanggung  selbst  lasst 
an  die  Schweiz  denken. 

Die  Privatlandgüter  in  Buitenzorg  sind:  Sukasari,  Kedung  Alang, 
Tji-Serua,  Tjipöndöh,  Tjikopo,  Pondok  Gedeh,  Dramaga,  Tjomas, 
Tjitrap,  Sukaradja,  Tjiluar,  Pakadjang,  Tjibinung,  Tjilangkap,  Asta- 
gina,  Tjflodong,  Tapos,  Tjimangis,  Simplak,  l^ilebut,  Bodjong-gedeh, 
Pondok  terong,  Tjitajem,  Mampang,  Depok,  Karangander,  Sukadana, 
Tjikompai,  Pondok  tjina,  Pondok  kamiri,  Bedji,  Mampang  Ilir,  Pang- 
kalan  Djatti^  Tjeneri  tanah,  Baru  krokot,  Marujung,  Durian  Saribu, 
Tjinur,  Pondok  petir,  Bodjongsarie,  Sawangan,  Pondok  tjabe  udik, 
Pondok  tjabe  Ilir,  Tjilalon,  Tjiputat,  Pondok  Benda,  Pamulang, 
Kuripan,  Djampang  XJdik,  Tanjakrangan,  Jampang  Ilir,  Tana  agung, 
Tjampea,  Tjibunbulan,  Sading,  Gobang,  Grendmg,  Temengungan, 
Jasinga,  Sading,  Jambu,  Bolang,  Janlappa-Tjikopo-Majakan,  Tjikopo 
Majak,  Djaya  Laya,  Baya,  Krekel,  Jayarata,  Tjitletjep,  Tjikadu,  Tji- 
Barusa,  Tjilengsi,  Tjipamingkis,  Tjimapak,  Elapa  nungal,  welche 
Reis,  Thee,  arabischen  imd  Liberia-Kaffee,  Vanille,  Zuckerrohr,  China, 
MuscatnQsse,  Gewürznägel,  Zimmet,  Tabak,  Eatjang  u.  s.  w.  liefern. 
Tjampea,  Jambu  und  Kaiapa  Nunggal  haben  Schwalbennesthohlen. 
Kuripan  liefert  Kalk  und  Cement.  Von  den  Gutsbesitzern  sind  14 
Chinesen,  2  Javanen  und  59  Europäer. 

Der  botanische  Garten  in  Buitenzorg. 

Der  von  Professor  Reinwardt  im  Jahre  1818  angelegte  botanische 
Garten  in  Buitenzorg  gehört  in  jeder  Beziehung  zu  den  besten  und 
reichsten  Anlagen  dieser  Art.  Er  liegt  circa  850  Fuss  über  dem 
Niveau  des  Meeres,  am  Fusse  des  schönen  Vulkans  Salak,  während 
sich  im  Südosten  des  Terrains  der  Berg  Pangerango,  einer  der  Gipfel 
des  Vulkans  Gedeh  erhebt.  Das  Thal  zur  Seite  des  Gartens,  durch- 
schnitten von  verschiedenen  Bächen  und  Flüsschen,  bietet  ein  präch- 
tiges Panorama  und  hat  viele  überraschend  schöne  Punkte. 

Die  Anlage  grenzt  im  Norden,  Westen  und  Süden  an  die  grosse 
Poststrasse,  im  Osten  an  den  Tjiliwong  und  bildet  ein  unregelmässiges 
Rechteck,  das  ungefähr  von  Süden  nach  Norden  eine  Länge  von  1300 
bei  einer  Breite  von  775  Meter  hat.  Der  Boden  senkt  sich  mehr 
oder  weniger  von  Westen  nach  Osten  und  fallt  dann  am  Tjiliwong 
30 — 40  Meter  steil  ab.  Ein  Nebenflüsschen  des  Tjiliwong,  der  Balok, 
ist  durch  die  Anlagen  geleitet. 

Im  nördlichen  Theile  mit  der  Front  nach  Norden  Uegt  das 
Palais  des  General-Gouverneurs  von  Niederländisch-Indien  und  davor 
ein  schöner,  ca.  500  Meter  breiter  Schlossplatz  mit  reizenden  Anlagen, 
Teich,  niedrigem  Gebüsch,  östlich  und  westlich  eingefasst  von  hohen 
Bäumen,  Hirschparken  und  einer  in  nordwestlicher  Richtung  laufenden 
dunkeln  Allee.     Hier  und   da   findet  man  aussergewöhnlich  schöne 
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majestätische  Waringm-Bäume,  die  mit  ihren  unzähligen  Luftwurzehi 
einen  ganz  eigenthümlichen  Effect  machen. 

Der  Haupteingang  des  Gartens  ist  an  der  Schlossfront  im  Norden 
an  der  Poststrasse  nach  Batayia,  an  welcher  letzteren  das  grosse 
Militair-Hospital,  yerschiedene  Militairgebäude  und  das  Infanterie- 
Campement  (ein  Muster  tropischer  Militair-Etablissements)  liegen. 

Dicht  dabei  liegt  mitten  auf  der  Chaussee  nach  Batavia  der 
grosse  Obelisk  (witte  Paal  genannt).  Im  südlichen  und  östlichen 
Theile  der  Anlagen  befindet  sich  der  eigentliche  botanische  Garten. 
An  der  Nordseite  findet  man  einen,  an  der  Südseite  einen  und  an 
der  Westseite  drei  Eingänge.  In  allen  Richtungen  durchkreuzen 
grossere  und  kleinere  Wege  den  Garten,  hier  und  da  mit  kleinen 
Brtleken  über  die  Bäche  und  Teiche. 

Der  Ton  Norden  nach  Süden  fahrende  Hauptweg  (im  Süden  eine 
prächtige  Allee  von  Canarienbäumen  mit  Orchideen)  steht  dem  Publi- 
kum fbr  Fahrzeuge  offen,  doch  die  Anlagen  dürfen  nur  von  Spazier- 
gängern betreten  werden.  Ein  Blumengarten,  worin  sich  eine  schöne 
Voliere  befindet,  hinter  dem  Schlosse,  ist  verbotenes  Terrain,  doch 
wird  von  dem  wachthabenden  Adjutanten  auf  Anfinge  stets  Erlaubniss 
zur  Besichtigung  ertheilt. 

Das  ScUoss  selbst  ist  einfach,  aber  gut  eingerichtet,  etwas  Be- 
sonderes ist  darin  nicht  zu  sehen. 

Die  Front  macht  keinen  besonders  grossartigen  Eindruck,  die 
Hinterseite  dagegen,  mit  ihrem  hervorspringenden  Rundbau  und  den 
Säulenhallen,  ist  sehr  schön.  Von  da  aus  hat  äian  eine  herrliche 
Aussicht  auf  die  mit  zahlreichen  Victoria  regia  und  Lotusblumen 
geschmückten  Teiche  mit  einem  Inselchen.  Dort  findet  man  auch 
die  Zimmer  der  Adjutanten.  Südlich  von  dem  Teiche  steht  ein  kleiner 
Tempel  mit  einem  Kenotaph  zur  Erinnerung  an  die  1813  verstorbene 
Öemahlin  des  Lieutenant-Gouverneurs  von  Java,  Sir  Th.  Stamford 
Baffles.  Nordwestlich  vom  Hauptteiche  und  westlich  vom  Haupt- 
wege liegt  der  Begräbnissplatz  der  im  Palais  verstorbenen  hohen 
Personen,  in  einem  hohen  Bambusbusch  verborgen.  Die  Wohnungen 
des  Directors  der  Anlagen  und  des  Hortulanus  liegen  im  südwest- 
lichen Theile  des  Gartens,  dicht  dabei  befindet  sich  ein  Trockenhaus, 
Schuppen,  Glashaus,  PaviDon  und  Pflanzenschule.  Die  Arbeiter- 
wohnungen findet  man  im  südöstlichen  Theile,  dicht  beim  Tjiliwong. 
Ein  Herbarium  und  das  Bureau  des  Directors  liegen  westlich  ausser- 
halb des  Grartens  an  der  Poststrasse.  Nördlich  von  dem  Arbeiter- 
dorfe  neben  dem  Flusse  befindet  sich  eine  Badeanstalt  und  dabei  ein 
Pavillon,  von  wo  aus  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  Berg 
Pangerango  hat.  Zwischen  dem  Badehause  und  dem  grossen  Teiche 
Begt  ein  hübsches  grosses  Bassin  mit  Springbrunnen  und  Garten- 
jiansern,  das  von  schönen  Waringinbäumen  (Ficus  religiosa)  umgeben 
wt.  Südöstlich  vom  grossen  Teiche  bei  der  Piningallee  ist  ein  Denk- 
mal fer   den  vor  einigen  Jahren  verstorbenen    Hortulanus    Teysman 
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errichtet,   welcher  sich   als   ostindischer  Botanicus  sehr  yerdient  ge- 
macht hat. 

Die  Pflanzen,  hohen  Gewächse  und  Bäume  aus  allen  Welttheilen 
sind  in  Fächer  eingetheilt,  in  jedem  derselben  findet  man  die  Namen 
der  Pflanzenfamilien  und  bei  den  einzelnen  Pflanzen  die  Nummer  und 
den  Namen  der  Species. 

Filialen  des  botanischen  Gk^rtens,  für  Pflanzenzucht  in  niedrigerer 
Temperatur^  befinden  sich  auf  dem  Gehänge  des  Gunong  Geddi  in 
Tjipannas  (3500  Fuss  Höhe),  Tjibodas  (4300  Fuss). 

Ungefähr  300  Pflanzenfamilieh  mit  2500  Geschlechtem  und 
10000  Arten  werden  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Anlagen 
gepflegt. 

Man  findet  südlich  vom  Teiche  beim  Raffles-Denk- 
male:  Cedrelaceae,  Meliaceae,  Aurantiaceae,  Sapindaceae,  Yanilla 
planifolia,  Yerbenaceae,  Malvaceae,  Solanaceae,  Scrophularineae,  Lo- 
ganiaceae,  Acanthaceae,  Bignoniaceae,  Grescentieae;  südlich  von 
dem  Raffles-Denkmale:  Musaceae,  Papilionaceae ,  Moringeae, 
Swartzieae,  Mimoseae,  Aroideae. 

Im  südöstlichsten  Theile,  in  der  Nähe  und  speciell 
nördlich  von  dem  Arbeiterdorfe:  Gramineae,  Cyperaceae,  Erio- 
cauloneae,  Xyrideae,  Commelynaceae,  Alismaceae,  Butomaceae,  Xero- 
tideae,  Melanthaceae,  Pondederaceae,  Liliaceae,  Ophiopoyoneae,  Tacca- 
ceae,  Hydrochorideae,  Irideae,  Amarillideae,  Agareae,  Bromeliaceae, 
Zingiberaceae,  Gannaceae,  Aroideae,  Typhaceae,  Saurureae,  Amaran- 
taceae,  Nyctagineae,  Nepentheae,  Plantagineae,  Plambagineae,  Yaleria- 
neae,  Compositae,  Lobeliaceae,  Cambanulaceae,  Rubiaceae,  Apocyna- 
ceae,  Asclepiadeae,  Gentianeae,  Labiatae,  Yerbenaceae,  Myoporineae, 
Avicennieae,  Asperi  folieae,  Convulvulaceae,  Hydroleaceae,  Solanaceae, 
Scrophularineae,  Acanthaceae,  Gesneraceae,  Utricularieae,  Primulaceae, 
Myrsrneae,  Epacrideae,  Eriacaceae,  ümbeiliferae,  Crassulaceae,  Saxi- 
frageae,  Ranunculaceae,  Berberideae,  Papaveraceae,  Gapparideae,  Bixa- 
ceae,  Cacteae,  Phytolacceae,  Malvaceae,  Tiliaceae,  Ternstroemiaceae, 
Hypericineae,  Euphorbiaceae,  Buxaceae,  Lineae,  Oxalideae,  Rizophorae, 
Phüadelpheae,  Oensthereae,  Lithrarieae,  Melastomaceae,  Myrtaceae, 
Granateae,  Pomaceae,  Calycantheae ,  Rosaceae,  Papilionaceae  und 
Mimoseae. 

Westlich  vom  und  dicht  bei  dem  Arbeiterdorfe:  Cypera- 
ceae,  Commelynaceae,  Astelieae,  Melonthaceae,  Liliaceae,  Ophiopogo- 
neae,  Aspidistreae,  Hypoxideae,  Amarillideae,  Zingiberaceae,  Aroideae^ 
Choranthaceae,  Piperaceae,  Saurureae,  Urticaceae,  Polygoneae,  Aristo- 
lochieae,  Compositae,  Lobeliaceae,  Campanulaceae,  Rubiaceae,  Lonice- 
reae,  Apogynaceae,  Labiatae,  Solanaceae,  Scrophularineae,  Acanthaceae, 
Gesneraceae,  Primulaceae,  Myrsineae,  Ericaceae;  ümbeiliferae,  Arabia« 
ceae,  Saxifrageae,  Mi^oliaceae,  Begoniaceae,  Tiliaceae,  Olacineae, 
Polygaleae,  Euphorbiaceae,  Balsamineae,  Melastomaceae  und  Papilio- 
naceae. 
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Neben  den  vorhergehenden  findet  man  bis  zum  grossen 
Wege:  Pandaneae,  Agayeae^  Liliaceae  und  Musaceae,  und  etwas 
nördlich  davon:  Cycadeae,  und  weiter  nördlich  rechts  längs 
dem  grossen  Wege  bis  zur  Badeanstalt:  Pandaneae  und  Palmae, 
westlich  vom  Badehause:  Myrtaceae,  Granadeae,  Memecyleae  und 
Melastomaceae ;  westlich  vom  grossen  Wege  gegenüber  dem 
Kiosk  mit  seinen  Palmen  und  Pandanen:  Abietineae,  Bromelia- 
ceae,  Orchideae,  Zingiberaceae  imd  Cannaceae;  und  westlich  da- 
von, also  südöstlich  von  dem  Springbrunnenbassin:  Auran- 
tiaceae,  Olacineae,  Gelastrineae,  Uicineae,  Rhamneae,  Polygaleae,  FiUces 
und  Rafflesiaceae;  östlich  von  der  Fontaine:  Loranthaceae,  Yisca- 
ceae  und  Goodeniaceae;  westlich  von  der  Fontaine:  Acerineae, 
Malpighiaceae,  Erythroxyleae,  Sapindaceae;  nordwestlich  von  der 
Fontaine:  Sapindaceae  und  Meliosmeae;  nordöstlich  von  diesem 
Springbrunnen:  Lonicereae,  Pittosporeae ,  Stophyleaceae ,  Gora- 
positae,  Bubiaceae,  Gnetaceae,  Podocarpeae,  Abietineae  imd  Gupressi- 
neae;  weiter  nördlich  und  also  östlich  von  dem  grossen 
Inselteiche:  Apocynaceae, Loganiaceae, Oleaceae,  Jasmineae,  Magno- 
liaceae,  Capparideae,  Datisceae,  Yiolarieae,  Sauvagesieae,  Samideae, 
Bixaceae,  Homalineae,  Grypteronieae  und  Bubiaceae,  während  dicht 
beim  Teiche  Sapindaceae  stehen;  nordöstlich  vom  grossen 
Teiche  und  östlich  von  dem  rechten  Arme,  wenn  man  die 
kleine  Brücke  passirt  hat,  findet  man:  Myrsineae,  Sapotaceae, 
Elenaceae,  Styraceae, Napoleoneae  und  Ericaceae,  und  westlich  von 
dieser  Pflanzengruppe:  Myristiceae,  Anonaceae,  Menispermaceae, 
Chrysobalaneae,  Amygdaleae,  Pomaceae  und  Dilleniaceae;  nördlich 
davon  und  hinter  dem  rechten  Flügel  des  Palais:  Malvaceae, 
Sterculiaceae,  Büttneriaceae;  östlich  von  dem  rechten  Flügel 
des  Palais  und  nordwestlich  von  der  Badeanstalt:  Ternstroe- 
miaceae,  Ixionantheae,  Glusiaceae,  Tiliaceae,  Hypericineae,  Oxulideae, 
I^notideae,  Lythraricae,  Gombretaceae,  Alangieae,  Anacardiaceae, 
Inglandeae,  Spondiaceae,  Burseraceae,  Ochnaceae,  Simarubaceae  und 
Zonthoxyleae;  nördlich  von  der  Badeanstalt,  wo  der  Fluss 
eine  Krümmung  macht,  findet  man:  Myrtaceae,  Anacardiaceae 
und  Diosmeae,  und  weiter  nördlich  längs  dem  Flusse:  Antidesmeae, 
Capuliferae,  ülmaceae,  Geltideae,  Artocarpeae,  Urticaceae,  Salicineae, 
Myriaceae,  Gasuarineae,  Proteaceae,  Aquilarineae ,  Hernandiaceae, 
Daphnoideae,  Gyrocarpeae,  Laurineae  und  Euphorbiaceae ,  welche 
letztere  den  Schlossplatz  an  der  Ostseite  begrenzen. 

Südlich  von  den  Euphorbiaceae  und  nördlich  von 
einem  dort  liegenden  Kiosk  findet  man:  Glusiaceae,  Bur- 
seraceae,  Dipterocarpeae,  Artocarpeae,  Gombretaceae  und  Hippocra- 
teaceae. 

Westlich  vom  Palais  liegen  der  Marstall,  Remisen,  Diener-  und 
Arbeiterwohnungen,  und  nördlich  und  südlich  davon  Obstgärten,  die 
an  der   Seite    des    Postweges    durch   Bambusa    abgeschlossen   sind. 
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Westlich  von  dem  B^räbnissplatze  liegt  an  der  Poststrasse  die 
reformirte  Kirche,  um  welche  nördlich  und  südlich  Ginnamomum- 
Arten  gepflanzt  werden. 

Durch  eine  lange  Reihe  Rosenbeete  südlich  Ton  den 
Grabstätten  sind  die  Saatpflanzen  abgeschlossen.  Nord- 
westlich vom  grossen  Inselteiche  findet  man:  Araliaceae, 
Ambelideae,  Corneae,  Brexiaceae  und  Saxifrageae;  südlich  davon 
längs  dem  Bette  des  TjiBalok  stehen  Bambusa  varia,  und 
an  beiden  Seiten  davon  Yerbenaceae,  Gordiaceae,  Gonnara- 
ceae,  Ranunculaceae,  Dilleniaceae,  Schizandraceae,  Lardizabaleae,  Anona- 
ceae,  Menispermaceae  und  Gapparideae,  Euphorbiaceae,  Amarantaceae, 
Nyctagineae,  Dipterocarpeae,  FUiaceae,  Büttneriaceae,  Rhamneae, 
Ampilideae,  Auranthiaceae,  Meliaceae,  Malphigiaceae ,  Sapindaceae, 
Sabiaceae,  Gelastrineae,  Hippocrateaceae,  XJrticaceae,  Polygoneae. 

Südostlish  von  den  Saatpflanzungen  findet  man:  Palmae, 
Rosaceae,  Papilionaceae ,  Mimoseae,  Melastomaceae,  Gombretaceae, 
Elaeagneae,  Phytocreneae,  Gucurbitaceae,  Cacteae,  Passifloveae,  Bici- 
neae,  Araliaceae,  Asarineae  und  Olacineae. 

Längs  der  Westseite  des  grossen  Inselteiches  stehen:  Poligoneae, 
Nyctagineae,  Meliaceae  und  Cedrelaceae,   sowie   prachtige  Orchideae. 

Hinter  den  Beamtenwohnungen,  Magazinen  und  Arbeits- 
lokalen findet  man:  Gocos  nucifera,  Gaprifoliaceae ,  Rubiaceae, 
Loganiaceae,  Gompositae,  Goodeniaceae,  Myrsineae,  Jasmineae,  Apo- 
cynaceae,  Asclepiadeae,  Solanaceae,  Bignoniaceae,  Gonvulvulacoie, 
Borragineae,  Yerbenaceae,  Gupressineae,  Pandaneae,  Liliaceae,  Diosco- 
reae  und  Smilaceae. 

Ganz  im  Nordosten  der  Anlagen  liegen  Gemüseanpflanzungen. 

Das  Inselchen  im  grossen  Teiche  ist  dicht  bepflanzt  mit  Palmae, 
Pandaneae  etc. 

Ausser  der  Victoria  regia  von  Guinea,  der  Nymphea  lotus  von 
Aegypten  und  der  Lotus  Australia,  der  Quassia  amara  von  Surinam, 
dem  Pandanus  pygmeus  von  Madägascar  etc.  findet  man  verschiedene 
seltene  Arten  aus  Australien,  Japan,  Mexico,  Venezuela,  Klein-Asien, 
Ghina,  Süd-  und  Nord- Amerika,  Kreta,  Nepal,  Tibet,  Birma,  Afrika, 
den  Ganarischen  Inseln,  Europa,  Neu-Seeland,  Bourbon,  Mauritius, 
St.  Helena,  den  Antillen,  Guba,  Arabien,  Abessinien,  Siam,  den 
Philippinen,  den  Molukken-Inseln,  Neu-Guinea  und  selbst  aus  Sibirien. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  Arten  hat  H.  v.  Rosenberg  in 
seinem  Werke  der  „Malayische  Archipel*  (Leipzig  bei  G.  Weigd 
1878)  geliefert  nach  seinem  Besuche  des  Gartens  im  Jahre  1871, 
doch  ist  seit  diesen  17  Jahren  Vieles  verändert  imd  sind  verschiedene, 
ja  Hunderte  neue  Arten  hinzugekommen,  während  auch  die  Anlagen 
selbst  einigen  Veränderungen  unterzogen  wurden. 

Um  auch  dem  Laien  eine  scfaiielle  Orientirung  möglich  zu 
machen  und  da  man  nicht  immer  einen  Situationsplan  zur  Hand  hat, 
schien    es    zweckmässig,   die   Pflanzenfamüien   in    den   verschiedenen 
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Theilen  der  Anlagen  übersichtlich   anzufahren,   wodurch   auch   wohl 
die  Arten  der  Vegetabilien  leicht  zu  finden  sein  werden. 

Das  Personal  des  botanischen  Gartens  besteht  aus  einem  Director, 
einem  Unterdirector,  einem  Amanuensis,  einem  Hortulanus  und  Assistent- 
Hortolanus,  einem  Chemiker,  einem  Zeichner,  zwei  .  europäischen 
Gärtnern  und  circa  188  inländischen  Arbeitern. 

21.  Die  Residentschaft  Erawang. 

Die  Grösse  dieser  Residentschaft  beträgt  84  Quadratmeilen;  die 
Bevölkerung  besteht  aus  250  Europäern,  278000  Javanen,  3800 
Chinesen,  70  Arabern,  so  dass  auf  eine  Quadratmeile  ungefähr  3300 
Einwohner  kommen.  Die  Javanen  sind  Sundanesen,  doch  sehr  gemischt 
mit  MitteljaTanen  und  Bantamem,  die  im  17.  Jahrhundert  von 
Mataram  und  Bantam  übersiedelten  und  in  Krawang  Colonien  stifteten. 
Krawang  grenzt  im  Osten  an  Cheribon,  im  Süden  an  die  Preanger 
Lander,  im  Westen  an  Batavia  und  im  Norden  an  die  Javasee.  Im 
Westen  büden  die  Flüsse  Tji  Bet  und  Tji  Tärum,  im  Osten  der  Tji 
Tewu  (S^wu)  und  Tji  Ponegara  und  im  Süden  die  Rücken  des  Gunong 
Bnrangan,  Gunong  Tankuban  Prahu  und  Gunong  Tungkul  die  Grenz- 
scheide. Der  gebirgige  südliche  Theil  der  Residentschaft  ist  ebenso 
wie  die  grosse  krawangsche  Ebene  fruchtbar,  nur  die  Strandgegenden, 
sind  sumpfig,  liefern  jedoch  Salz,  welches  an  das  Gouvernement  abge- 
liefert werden  muss.  Das  Glima  Krawangs  ist  gesund,  nur  im  District 
Pamanukan  kommen  jährlich  bei  Anfang  des  Nordwestpassats  viele 
Malariafieberfalle  vor. 

Von  den  Flüssen  sind  bemerkenswerth :  der  bereits  genannte  Tji 
Tärum,  der  aus  verschiedenen  Bergstromen,  die  vom  Tankuban  Pr&hu, 
Timgkul,  Ghmtur,  Wajang  etc.  kommen,  entsteht  und  bei  Krawang 
links  den  Tji  Warn,  sowie  einige  MeUen  nördlich  von  Purwakarta 
rechts  den  Tjikäo  aufnimmt;  der  Tjiparaga,  der  im  Norden  zwischen 
Cap  Erawang  und  Gap  Sedari  ins  Meer  fallt;  der  Tji-Lamaja,  der 
von  den  nördlichen  Abdachungen  des  Gunong  Burangan  kommt,  die 
Residentschaft  durchschneidet  und  östlich  von  Cap  Sedari  mündet; 
der  Tji  Assem  und  der  Pamarukan-Fluss,  beide  östlich  vom  Tji- 
liamaja,  fsdlen  westlich  und  östlich  vom  Cap  Pamanukan  ins  Meer. 
Westlich  von  genanntem  Cap  befindet  sich  ein  guter  Ankerplatz. 

An  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Berges  Tangkuban  Pr&hu 
findet  man  die  warme  alaunhaltige  Quelle  Tji-Pabela  und  den  warmen 
Sauerbrunnen  Tjipanas.  Im  District  Segala  heran  findet  man  am 
Berge  Batu  kapur  und  beim  Bache  Tjibrubus  warme  salzige  Quellen, 
wahrend  an  den  südlichen  Böschungen  dieses  Berges  verschiedene 
lauwarme  Schwefelbrunnen  vorhanden  sind.  Bei  Djemblungan  in  dem- 
selben District  findet  man  auch  einen  kalten  Stahlbrunnen.  Bei 
Wanajasa  sind  verschiedene  kleine  wanne  Quellen,  die  aus  dem  Boden 
dringen  und  Bassins  bilden,  u.  a.  bei  Tjiratjas,  Ulu-rantja  etc. 
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Die  Residentschaft  Krawang  ist  in  drei  Theile  getheilt :  Die  so- 
genannten OoaYemementsdistricte,  die  Pamanukan  und  Tji  assem- 
Länder  und  die  Tegalwaru-Länder.  Die  Gouvemementsdistricte  bilden 
eine  Regentschaft  mit  6  Districten:  Wanajasa,  Sindankasi,  Adiarsa, 
Krawang,  Tjabangbungien  und  Gundasoli,  die  zusammen  201  Kam- 
pongs  zcUilen.  Die  Pamanukan-  und  Tjiassem-Länder  haben  8  Districte: 
Segalaheran,  Batusirap,  Tjiheran,  Pfaden,  Pamanukan,  Tjiassem 
Malang  und  Kalidjatti,  zusammen  mit  308  Kampongs;  die  T^al- 
waru-Lander  4  Districte,  Sumedang,  Tjampel,  Tegalwaru  und  Kandang- 
supi,  zusammen  mit  51  Kampongs  (Dessas). 

Die  Gouvemementsländer  sind  in  zwei  Controlabtheilungen  ge- 
theilt: Krawang  und  Purwakarta.  Der  Resident  führt  die  Oberaufsicht, 
während  die  Privatländer  eigentlich  wieder  kleine  Reiche  in  der 
Residentschaft  sind. 

Ein  Zweig  des  grossen  Postweges  führt  von  Mr.  Comelis  (Resi- 
dentschaft Batayia)  über  Tji-akong,  Bekassi  nach  Tjikarang  und 
Krawang  (zwischen  beiden  letztgenannten  Orten  wird  der  Tji-Tarum 
mit  einer  Fähre  passirt).  Von  Krawang  geht  er  nach  Dawuan,  wo 
der  Weg  sich  theilt  und  rechts  nach  Purwakarta  und  Tjikao  fuhrt, 
während  der  linke  Weg  über  Tjilamaja,  Tjiassem,  Pamanukan,  das 
sumpfige  Pandangawur  und  Indramaju  (Gheribon),  Karang  ampel  nach 
Tanglal  geht,  wo  er  sich  dem  grossen  allgemeinen  JPostwege  anschliesst. 

Die  vornehmsten  Plätze  sind:  Purwakarta,  Hauptstadt  und  Sitz 
des  Residenten  und  inländischen  Regenten,  liegt  an  dem  Tjikao,  in 
der  Nähe  des  Parang-Gebirges,  hat  ein  Landgericht,  eine  europäische 
Schule,  ein  Auctionsamt,  Post-  und  Telegraphenbureau,  Standesamt 
u.  s.  w.  Das  Residenzgebäude  liegt  sehr  hübsch  in  dem  sogenannten 
Empang  an  einem  grossen  Teiche,  um  welchen  ein  breiter  Weg  geht, 
an  welchem  die  übrigen  Notabein  der  Stadt  ihre  Wohnungen  haben 
und  die  Schule,  sowie  die  gemüthliche  kleine  Societät,  Magazine  etc. 
liegen.  Dicht  dabei  befindet  sich  die  Pradjurit-Kaseme  und  daneben 
die  Wohnung  des  Privatarztes,  der  mit  der  Aufsicht  über  die  Kuh- 
pockenimpfung in  der  Residentschaft  beauftragt  ist.  Sehr  schöne 
Tamarinden-Alleen  bilden  die  Strassen,  an  einer  dieser  Alleen  liegt 
der  Kebupaten,  Wohnung  des  Regenten,  vor  welcher  sich  der  Alon- 
alon  befindet.  Das  chinesische  Viertel  liegt  etwas  hoher  am  Post- 
wege nach  Krawang,  am  nördlichen  Ende  davon  liegt  ein  kleines, 
doch  sehr  comfortables  Logement.  Jährlich,  gegen  Ende  des  Ost- 
moussons,  werden  in  Purwakarta  Wettrennen  von  den  Eingeborenen 
abgehalten,  die  drei  Tage  dauern  und  wobei  die  Bevölkerung  auf  dem 
Alon-alon  festlich  bewirthet  wird.  Die  Regierung  subsidirt  diese 
inländischen  Rennen. 

Krawang,  eine  Ortschaft  am  grossen  Postwege,  fast  ausschliess- 
lich bewohnt  von  chinesischen  Händlern,  hat  ein  kleines  Logement. 
Tjikao,  am  Zusammenflusse  des  Tjikao  und  Tjitärum,  war  früher 
wegen  des  Transportes  von  Producten  und  Handelsgütern  belangreich. 
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doch  seitdem  die  Eisenbahn  in  den  Preanger  Landern  besteht,  hat 
es  an  Wichtigkeit  verloren.  Subang,  der  Hauptort  des  grossen 
Privatgutes  Pamannkan  und  der  Tji  assem-Lander,  liegt  dicht  bei  der 
cheribonschen  Grenze.  Früher  gehorte  dieses,  8  Millionen  Gulden 
Werth  habende,  colossale  Landgut  der  Familie  Hofland,  welche  die 
Fürsten  von  Krawang  genannt  wurden,  doch  durch  schlechte  Admini- 
stration war  es  zuletzt  so  verschuldet,  dass  es  verkauft  werden  musste 
and  jetzt  von  der  Niederländisch-Indischen  Handelsbank  verwaltet  wird. 
Pamanukan  (eine  Post-  und  Telegraphenstation  und  guter  Ankerplatz), 
Tjiassem,  Pakis  (in  Tjabong  Bungien),  die  nordwestlichste  Ortschaft 
der  Residentschaft,  Dawuan,  Bandu,  Koleher,  Gempul  (an  der  Mün- 
dung des  Tji  Ponegara),  Pegaden,  Adiarsa,  Gentung,  Pegadungan, 
Panganetan,  Tegal  waru,  Pesawaan,  Rantja-dara,  Wanajasa,  Segala 
heran,  Easomalam,  Tjiatar,  Tjisalak,  Bukanegara  sind  kleine  Ort- 
schaften. 

Der  Wedana  von  Purwakarta  ist  Districtsbäuptling  von  Sindang- 
kasi  mit  Assistent- Wedanas  in  Tjampaka  und  Tjilangkap;  der  Wedana 
von  Wanajasa  mit  Assistenten  in  Tjikrisgirang  und  Pasawan;  der 
Wedana  von  Gondasoli  (stationirt  in  Tjantjing)  mit  Assistenten  in 
Drangdan,  Tjitalang  und  Tjikas;  der  Wedana  von  Krawang  mit 
Assistenten  in  Rengasdenklok  und  Klari;  der  Wedana  von  Adiarsa 
(stationirt  in  Dawuan)  mit  Assistenten  in  Parakantrus  und  Tjilamaja, 
und  der  Wedana  von  Tjabang  bungien,  stationirt  in  Eedawung,  mit 
einem  Assistenten  in  Pisangsambo;  alle  diese  Plätze  sind  nur  kleine 
Dörfer. 

Inlandische  Schulen  findet  man  in  Purwakarta,  Krawang,  Dawuan, 
Wanajasa  und  Tjilamaja. 

Die  Pamanukan-  und  Tji  assem-Länder  haben  einen  Flächen- 
inlialt  von  300000  Bouws  (ä  500  rh.'  Quadratruthen)  mit  einer  Be- 
Tolkerung,  die  131000  Männer  zählt.  Das  Gut  war  taxirt  auf  8, 
jetzt  auf  272  Millionen  Gulden  und  liefert  Reis,  Kaffee,  Zucker,  Mus- 
catnüsse,  Vanille,  China,  Indigo  und  Djattiholz.  Die  Tegalwaru- 
Lander  gehören  zwei  Chinesen,  haben  86000  Bouws  Flächeninhalt 
mit  23000  Einwohnern  und  sind  taxirt  auf  900000  Gulden. 

Im  District  Krawang  findet  man  eine  vom  Gouvernement  ge- 
pachtete Unternehmung,  Wanasepi,  welche  ein  Chinese  ausbeutet  und 
die  Reis  liefert;  sie  ist  774  Bouws  gross.  Weiter  findet  man  noch  in 
der  Besidentschaft  die  Erbpachtländer  Kalangsari  (District  Krawang), 
Tjibening  (District  Sindangkasih),  Gunong  Tjilawi  (District  Ganda- 
soli),  alle  von  Europäern  verwaltet,  die  Reis  und  Kaffee  liefern. 

Im  District  Gandasoli  wurde  schon  im  vorigen  Jahrhundert  Gold 
gefonden,  doch  scheint  man  nicht  von  zweckmässigen  Mitteln  bei  der 
Ausbeutung  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  da  die  Gruben  verlassen 
sind,  trotzdem  die  Eingeborenen  behaupten,  dass  mit  Energie  und 
genügendem  Betriebscapital  daselbst  Schätze  zu  heben  sind. 

Die  Djatti  -Walder  werden  von  der  Regierung  beaufsichtigt  und 
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von  der  Bevölkerung  unterhalten,  sie  gehören  zuni  »weiten  Forst- 
districte. 

Die  Zimmetcultur  in  der  Residentschaft  ist  ganz  eingegangen. 

Krawang  ist  eine  Residentschaft  dritten  Ranges  und  wurde  früher 
von  einem  Assistent-Residenten  verwaltet.  Die  chinesischen  Händler 
haben  sich  mehr  in  der  Ortschaft  Krawang,  die  arabischai  in  Pur- 
wakarta  concentrirt.  Wegen  ihres  Einflusses  auf  die  inländischen 
Beamten  und  die  Bevölkerung  sind  die  Araber  in  Krawang  streng  zu 
controliren. 

Das  Eigenthümliche,  welches  in  dem  Verhältnisse  der  Regiemngs- 
beamten  und  dem  Verwaltungspersonal  der  Privatuntemehmungen 
liegt,  hat  öfters  Anlass  zu  Unannehmlichkeiten  gegeben,  und  musste 
die  Regierung  stets  mit  grosser  Umsicht  bei  der  Placirung  ihrer 
Beamten  verfehren.  —  Wiewohl  Krawang  materiell  nicht  zu  den 
bedeutenden  Residentschaften  gehört,  ist  es  trotzdem  doch  eine  der 
wichtigsten,  da  sie,  an  Batavias  Westgrenze  zwischen  Gheribon  und 
Bantam  liegend,  stets  der  Ort  war,  wo  mohammedanische  W&hlereien 
vorbereitet  wurden  oder  sich  entwickelten. 

Ein  tüchtiger,  erprobt  treuer  inländischer  Regent  muss  an  der 
Spitze  des  eingeborenen  Beamtenpersonals  stehen,  während  die  Pama- 
nukan-  und  Tji  assem-Länder  eine  strenge  Polizei  nöthig  haben.  — 
Die  chinesischen  Landgüter  sind  wohl  am  besten  der  Regentschafte- 
controle  zu  unterwerfen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Bevölkerung  der  Gouvemementsdistricte 
arm,  doch  würde  bei  einer  guten  Wahl  der  Beamten  und  einer  Hülfe, 
um  den  Mineralreichthum  des  Paranggebirges  zu  heben,  dieser  Zustand 
schnell  zu  verbessern  sein. 

22.  Die  Residentschaft  Cheribon. 

Auf  einem  Flächeninhalte  von  122,7  Quadratmeüen  wohnen 
940  Europäer,  1260000  Javanen,  16000  Chinesen,  1200  Araber  und 
100  andere  fremde  Orientalen,  zusammen  also  1278240  Einwohner, 
so  dass  auf  eine  Quadratmeile  ungefähr  10400  Einwohner  zu  zählen 
sind.  Die  Eingeborenen  sind  Sundanesen,  vermischt  mit  Mitteljavanen 
und  einigen  Bantamem. 

Die  Residentschaft  grenzt  im  Westen  an  Krawang  und  die 
Preanger  Länder,  im  Süden  an  die  Preanger  Länder  und  Banjumas, 
im  Osten  an  Tegal  und  im  Norden  an  die  Javasee.  Von  Krawang 
wird  sie  geschieden  durch  den  Tji  sewo  und  Tji  Pon^ara,  von  den 
Preanger  Ländern  durch  das  Vorgebirge  des  Gunong  Tampomäs  und 
den  Tji  lutong  und  Tji  Tanduwi,  von  Banjumas  durch  den  Tji  Djolang 
und  den  Gunong  Bongkok  und  von  Tegal  durch  den  Losari.  Der 
nördliche  Theil  der  Residentschaft  ist  flach,  an  der  Küste  —  be- 
sonders im  Westen  —  sumpfig,  der  südliche  Theil  ist  gebirgig. 
Ungefähr  in  der  Mitte  der  Residentschaft  erhebt  sich  der  3055  Meter 
hohe  Vulkan  Tjermai  und  im  Süden  der  Vulkan  Sawal,  wahrend  an 
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der  westlichen  Ghrenze  der  Vorgebirge  des  Ounong  Tjampomäs  und 
an  der  östlichen  die  des  Ounong  Bongkok  gefanden  werden.  Der 
Boden  ist  im  Allgemeinen  fruchtbar.  Im  Nordwesten  findet  man  die 
Flflsse  Tji  Kandang  awar  und  Tji  Manuk,  die  aus  den  Preanger 
Landern  kommen  und  an  der  Nordwestküste  der  Residentschaft,  der 
letztere  bei  Gap  Indramaju,  ins  Meer  fallen.  Im  Osten  strömt  der 
Loaarifluss  mit  seinen  Nebenflüssen  Tji-Sangarung  und  Tji-Tjandolok. 
Westlich  dayon  ist  der  Tji-Ampar.  Im  Süden  fliesst  der  Tji-Tanduwi 
längs  der  Grenze,  der  an  seiner  linken  Seite  den  vom  Ghmong  Sawal 
kommenden  Tji-Mundur  aufiummt  und,  sich  südlich  wendend,  dem 
Indischen  Ocean  zuströmt.  Ausser  dem  bereits  genannten  Gap  Indra- 
maja,  mit  einem  guten  Ankerplatze  westlich  davon,  hat  die  ELesident- 
schaft  noch  die  Gaps  Tanah  und  Pangerangan  nördlich  und  südlich  von 
der  Rhede  von  Gheribon.  Südlich  vom  Gunong  Tjermai  findet  man 
bei  der  Ortschaft  Euningan  einen  SchlammpAihl,  Tji-Üja  genannt, 
ans  welchem  Ghise  aufsteigen.  Nördlich  vom  Gunong  Tjermai,  nicht 
weit  Ton  dem  Orte  PaUmanan,  liegt  die  Gifthöhle  Guwa-galang, 
woraus  gasartige  Kohlensäure  aufsteigt.  Diese  Höhle  wird  von  den 
Eingeborenen  als  heilig  betrachtet  und  von  einigen  Priestern  bewacht. 
In  der  Nähe  von  Palimanan  findet  man  auch  eine  warme  Quelle,  die 
salzig  ist  und  Schwefel  absetzt.  Auch  an  der  östlichen  Abdachung 
des  Gunong  Tjermai  findet  man  einen  warmen  Schwefelbrunnen,  süd- 
lich davon  bei  Kuningan  eine  warme  Quelle  mit  Eisenoxydhydrat  und 
bei  Tjiawigebang  einen  warmen  Mineralbrunnen. 

Die  Besidentschaft  Gheribon  wird  eingetheilt  in  5  Abtheilungen: 
Cheribon,  Indramaju,  Madjalenka,  Galu  und  Kuningan,  oder  in  10 
Controleurabtheilungen:|  Gheribon,  Plumbon,  Sindanglaut,  Indramaju, 
ßadjagalu,  Madja,  Tjamis,  Kwali,  Kuningan  und  Luragung.  An  der 
Spitze  jeder  Abtheilimg  steht  ein  Assistent-Resident  (in  Gheribon  der 
Resident)  und  ein  Regent,  während  die  Abtheilungen  wieder  in  Districte 
zerfiEÜlen.  Gheribon  hat  8  Districte:  Plumbon,  Mandirandjang,  Beba, 
ßegesiklor,  Palimanan,  Kotta  Gheribon  und  Sindanglaut.  Indramaju 
11  Districte,  wovon  direi  GouYernementsdistricte:  Karangampel,  Indra- 
maju und  Sleman,  und  8  Privatdistricte :  Lelea,  Losarang,  Kandang- 
bauer,  Leuweung-malang,  Pasekan,  Lobener,  Udjong  und  Djatti  tudju 
sind,  welche  zu  den  Landgütern  Kandanghauer  und  West-Indramaju 
gehören.  Madjalenka  5  Districte:  Madjalenka,  Djattiwangi,  Radjagalu, 
Madja  und  Talaga;  Ghdu  mit  4  Districten:  Tjiamis,  Pendjalu,  Kwali 
und  Rantja  (Galu  war  in  alter  Zeit  der  Stammsitz  der  Padjadjaran- 
schen  Fürsten);  Kuningan  mit  5  Districten:  Kuniagan,  Kadu  gedeh, 
Lebakwangi,  Luragung  und  Tjawigebang.  Zusammen  haben  diese 
33  Districte  1361  Dessas. 

An  der  Spitze  der  Districte  stehen  Wedanas,  deren  Standplätze 
sind:  District  Gheribon:  Wedana  Kotta  Gheribon  mit  Assistenten  in 
der  Kotta,  in  Käsenden,  Dawuan,  Mundupesisir  und  Kangraksan; 
District  Beber,  Wedana  Tjilimus  mit  Assistenten  in  Beber,   Korejak 
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und  Djalaksana;  District  Mandirantjan,  Wedana  Mandirantjan  mit 
Assistenten  in  Sumba  und  Randobawa  ilir;  District  Sindanglant, 
Wedana  Lemabang  mit  Assistenten  in  Pengarengan  und  Karang- 
wareng ;  District  Losari,  Wedana  Tjileduk  mit  Assistenten  in  Wal^- 
patjinan,  Gebangilir  und  Losarilor;  District  Palimanan,  Wedana  Pali- 
manan  mit  Assistenten  in  Klangenan,  Tjiwaringin  und  Susukan; 
District  Gegesiklor,  Wedana  Tegalgubuk  mit  Assistenten  in  G^esik- 
wetan  und  Kapetakan;  District  Plumbon,  Wedana  Plumbon  mit  Assi- 
stenten in  Wem  und  Watubela  gedeh;  District  Indramaju,  Wedana 
Indramaju  mit  Assistenten  in  Balongan  und  Telukagung;  District 
KarangampeL,  Wedana  Karangampel  mit  Assistenten  in  Krangkeng 
und  Djuntinjuat;  District  Sleman,  Wedana  Djattibarang  mit  Assistenten 
in  Slyeg  und  Eertasemaja;  District  Madjalenka,  Wedana  Madjalenka 
mit  Assistenten  in  Sukahadji  und  Panjinkiran;  District  Radjagalu, 
Wedana  Leuwimunding  mit  Assistenten  in  Kadjagalu  lor,  Pajung  und 
Pendjalin;  District  Djattiwangi,  Wedana  Djattiwangi  mit  Assistenten 
in  Dawuan  und  Ligung;  District  Madja,  Wedana  Madja  mit  Assistenten 
in  Tjomas,  Tjihaur  und  Argalinga;  District  Telaga,  Wedana  Telaga 
mit  Assistenten  in  Gunongmanik,  Tjikidjing,  Lemaputti  und  Werasari; 
District  Tjiamis,  Wedana  Tjiamis  mit  Assistenten  in  Tjikoneng  und 
Tjidjeungdjing;  District  Rantja,  Wedana  Rantja  mit  Assistenten  in 
Tjisaga  und  Radja  dessa;  District  Kwali,  Wedana  Ewali  mit  Assistenten 
in  Panawangan  und  Tji-paku;  District  Pandjalu,  Wedana  Pandjalu 
mit  Assistenten  in  Panumbangan  und  Tjidjulang;  District  Kuningan, 
Wedana  Kuningan  mit  einem  Assistenten  in  Garowangi;  District 
Kadu  gedeh,  Wedana  Kadu  gedeh  mit  Assistenten  in  Darma,  Tjinuru 
und  Sakerta;  District  Luragung,  Wedana  Luragung  mit  Assistenten 
in  Tjibingbin,  Tjiwaru  und  Subang;  District  Tjawigebang,  Wedana 
Tjawigebang  mit  einem  Assistenten  in  Tjikensik;  District  Lebak- 
wangi,  Wedana  Lebakwangi  mit  einem  Assistenten  in  Sedaradja. 

Die  vornehmsten  Ortschaften  sind: 

Cheribon  (eigentlich  Tjirebon,  Gameelenstadt,  nach  einem  Flüss- 
chen genannt)  ist  der  Hauptplatz  der  Residentschaft  und  Sitz  ein^ 
inländischen  Regenten.  Das  kleine  Fort  „Beschermer^^  ist  nicht  mehr 
besetzt.  Der  Resident  wohnt  in  Tangkil,  eine  Stunde  nördlich  von 
der  Stadt,  welches  enge  Strassen  und  Gassen  hat,  doch  in  den  letz- 
teren Jahren  erhielt  sie  viele  Neubauten.  Im  chinesischen  Camp  findet 
man  einen  sehr  schönen  Tapekong  (Tempel),  Klinting  genannt.  Die 
Stadt  hat  eine  gute  Rhede,  regen  Handel  und  Schifffahrt.  Zwei  alte 
Paläste  (Kratons)  sind  noch  bewohnt  von  den  Nachkommen  der 
früheren  Sultane.  Das  cheribonsche  Clima  ist  als  ungesund  bekannt. 
Im  Ostmousson  kommen  viele  Malariafieberfiüle  vor. 

Das  Beamtenpersonal  der  Hauptstadt  besteht  aus  einem  Secretair, 
einem  Commis  und  Standesbeamten,  einem  Polizeicommissär  (schout), 
einem  Feldmesser,  einem  Capitain-  und  vier  Lieutenants-Ghinesen,  und 
einem  Lieutenant  der  Araber. 
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Cheribon  hat  weiter  ein  Landgericht,  ein  Notariat,  eine  Agentur 
der  Waisenkammer,  ein  Beichsmagazin,  eine  europäische  Volksschule, 
eine  Mädchenschule,  einen  protestantischen  Eirchenrath,  einen  Stadt- 
arzt und  Aufseher  der  Vaccine,  ein  Salzdepot,  ein  Amt  der  öffent- 
lichen Bauten,  ein  Post-  und  Telegraphenbureau,  ein  Steueramt,  eine 
Reichskasse,  ein  Auctionsamt  etc.  Ausserdem  findet  man  in  Cheribon 
vier  Tokos,  einen  Schifislieferanten,  eine  Direction  der  Transportboot- 
fihre,  einen  Verein  der  Zuckerfabrikanten,  drei  kleine  Hotels,  zwei 
Apotheken,  zwei  Gommissionsfirmen  etc. 

Inländische  Schulen  befinden  sich  in  Cheribon,  Tjileduk,  Tji- 
lemns,  Indramaju,  Madjalenka,  Leuwimundung,  Kuningan,  Luragung, 
Tjiamis  und  Kwali. 

Nicht  weit  südwestlich  Ton  der  Hauptstadt  Cheribon  liegt  Sungi- 
ragi,  früher  ein  Lustschloss  der  Fürsten  von  Cheribon. 

Eine  halbe  Stunde  nördlich  Yon  der  Stadt  findet  man  auf  einem 
Hügel  Guiüong  Djatti,  das  Grab  des  Sunans  yon  Gunong  Djatti, 
Shech  Ibn  Maulana,  des  ersten  mohammedanischen  Apostels  auf 
West-Java. 

Palimanan  hat  ein  Fort  mit  einer  kleinen  Besatzung.  Plumbon 
liegt  12  Kilometer  westlich  von  Cheribon;  Sindanglaut  16,5  Kilo- 
meter von  Cheribon,  Tjiledok  dicht  bei  der  ostlichen  Grenze;  Mundu 
und  Gebong  am  grossen  Postwege;  Madjalenka,  früher  Srndangkassi 
genannt,  Karang  Sambong  am  Tjiqaanok,  Tjiamis,  Kwali,  bekannt 
w^en  seiner  Alterthümer,  vier  grossen  Steinen  mit  Inschriften. 
Indramaju  an  der  Nordküste,  ein  Handels-  und  Stapelplatz  von  Kaffee 
und  Beis,  mit  einem  Salzdepot,  am  Tjimanok,  Kandangawor  am 
Flüaschen  desselben  Namens,  Kuningan,  33  Kilometer  von  Cheribon, 
liefert  kleine  aber  starke  Pferde.  In  der  Nahe  des  Dorfes  Derma, 
12  Kilometer  von  Kuningan,  findet  man  noch  die  Ruinen  eines  fürst- 
lichen Lustschlosses. 

Zur  Residentscbaft  gehören  auch  noch  die  nordlich  davon  liegen- 
den drei  Boompjes-Inseln,  welche  die  Namen  Boompjeseiland,  Mittel- 
rifi'  und  Pulu  Rakit  tragen.  In  der  Residentschaft  bestehen  die 
folgenden  Culturuntemehmungen:  Die  Erbpachtlandgüter  Blender,  im 
District  Sindanglaut,  und  Kadipaten  im  District  Madjalenka,  welche 
beide  Zucker  produciren,  Pajung  und  Tedja  im  District  Radjagalu, 
die  Kaffee  liefern;  Rantjahauer  im  District  Rantja,  welches  Reis  und 
Katjang,  sowie  Tjarenang  im  District  Telaga,  das  Thee  producirt.  Diese 
Unternehmungen  werden  von  Europäern  bewirthschaftet  mit  Ausnahme 
von  Rantjahauer,  welches  einen  chinesischen  Unternehmer  hat.  Zucker- 
plantagen, welche  mit  einem  Gouvemementscontracte  arbeiten,  sind: 
Ardjowinango  (District  Gegesiklor),  Glagamidang  und  Gempol  (District 
Palunanan)  und  Parungdjaja  (District  Radjagalu,  AbtheUung  Madja- 
lenka). Dies  sind  die  sogenannten  Ament'schen  Fabriken,  die  zusammen 
eben  Taxationswerth  von  circa  1  Million  Gulden  haben;  Sindanglaut 
nnd  Karang   sombong   (District   Sindanglaut),   Tjileduk  und  Tersana 
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(District;  Losari)  und  Djattiwangi  (District  Djattiwangi),  welche  zu- 
sammen 1^/2  Millionen  Ghilden  Taxationswerth  haben,  werden  Ton 
Europäern  verwaltet,  Tjileduk  und  Tersana  sind  die  sogenannten 
Qonsalves'schen  Unternehmungen.  Privatuntemehmungen  mit  frei- 
willigen Contracten  mit  der  Bevölkerung  sind:  Samudralaja,  Kali- 
maro,  Tjigobang,  Waled,  die  Gonsalves^sche  Plantage,  Surawinangun, 
die  Saportas'sche  Plantage  und  Pulasaren  mit  Ponggong,  chinesische 
Plantagen;  alle  liegen  in  der  Abtheilung  Gheribon  und  produciren 
Zucker,  mit  Ausnahme  von  Pulasaren,  wo  Cassave  das  Hauptproduct  ist. 

Die  Privatlandgüter  Indramaju  West  und  Kandanghauer,  zusammen 
circa  257000  Bouws  gross,  mit  einem  Werth  von  ungefähr  3  Millionen 
Gulden,  haben  europäische  Besitzer.  Weiter  findet  man  in  der  Regent- 
schaft Gheribon  die  Holzhandel-Untemehmimg  Gunong  krikil,  welche 
300  Bouws  gross  ist. 

Für  den  Transport  der  Producte  aus  dem  Innern  nach  der  Küste 
sind  von  der  Regierung  verschiedene  Gontracte  geschlossen,  beinahe 
alle  mit  Ghinesen. 

War  Gheribon  schon  im  15.  Jahrhundert  ein  wichtiger  Ort,  als 
Gentrum  des  wesijavaischen  Islams,  auch  heutigen  Tages  ist  er  dies 
noch,  da  er  ausser  Tausenden  Hadjies  (Priestern)  noch  circa  1200  Araber 
unter  seinen  Einwohnern  zählt.  Als  Hauptstation  der  fanatischen 
mohammedanischen  Secte  Naqsjabediah,  deren  Oberpriester  Abdul 
Earim  in  Mekka  wohnt,  dürfte  eine  Gheribon  zugewendete  besondere 
Aufmerksamkeit  eine  erste  Pflicht  der  Regierung  sein,  zumal  da  die 
Naqsjabediahs  entschiedene  Feinde  der  Ghristen  sind  und  sich  auf 
cheribonschem  Gebiete  Hunderte  ganz  verarmter  Prinzen  und  adeliger 
Javanen  aufhalten,  die  sich  nur  durch  den  Islam  noch  etwas  Ansehen 
zu  verschaffen  suchen. 

Im  Allgemeinen  herrscht  übrigens  im  Gheribon^schen  ein  gewisser 
Wohlstand  der  Bevölkerung,  doch  wenn  die  Reispreise  aussergewöhn- 
lich  niedrig  sind,  was  den  Export  von  Reis  weniger  ergiebig  macht, 
zeigt  sich  beim  Volke  sofort  Unzufriedenheit,  die  von  den  Priestern, 
als  direct  Interessirten,  gestützt  und  angeregt  wird. 

23.  Die  Residentschaft  der  Preanger  Landschaften. 

Die  Preanger  Residentschaft  ist  die  grösste  von  Javas  Provinzen 
und  hat  einen  Flächeninhalt  von  385,8  Quadratmeilen ;  ihre  Einwohner- 
schaft beträgt  1200  Europäer,  1586000  Javanen,  3400  Ghinesen, 
60  Araber  und  etwa  40  fremde  Orientalen,  zusammen  1590700  Ein- 
wohner, also  per  Quadratmeile  ungefähr  4200.  Sie  bildet  eine  grosse 
Gebirgslandschaft,  die  im  Westen  an  den  Indischen  Ocean  und  Bantani, 
im  Süden  an  dasselbe  Meer,  im  Osten  an  Banjumas  und  Gheribon, 
im  Norden  an  Gheribon,  Krawang  und  Batavia  grenzt.  Während 
der  Tji  Bareno  sie  von  Bantam  scheidet  und  der  Tji  Tonduni  von 
Banjumas  und  Gheribon,  bilden  der  Tji  Lutong  und  Tji  Manok  weiter 
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nordostlich  die  Grenzscheide  und  im  Norden  eine  Linie,  die  von 
Westen  nach  Osten  über  die  Berge  Alimun,  Salak,  Pangerango,  Gedeh, 
Megamendung  und  Gamba  bis  Tjikao  am  Tji  T&rum  läuft,  sich  dann 
südöstlich  erstreckt  über  die  Gipfel  Burangrang,  Tankuban  Prähu, 
Bokit  Tungkul,  und  dann  in  einem  Bogen  beim  Tjimanok  endet.  Mit 
Ausnahme  von  einigen  unbedeutenden  Landstrichen  ist  die  Resident- 
schaft sehr  fruchtbar  und  eignet  sich  besonders  zur  Kaffee-,  Thee-  imd 
China-Cultur.  Ausser  den  bereits  genannten  Bergen,  wovon  der  Salak 
und  der  Gedeh  Vulkane  sind  (der  letztere  ist  besonders  das  Haupt- 
Tentil  der  Kette),  findet  man  noch  südlich  davon  das  Kendang'sche 
Gebirge,  das  sich  südwestlich  nach  der  Wynkoopsbai  (Labuan  ratu) 
ausstreckt,  und  östlich  den  Berg  Menglajang  und  den  Vulkan  Tam- 
pomäs.  Die  Gipfel  des  südöstlichen  Hauptgebirges  sind  die  Vulkane 
Patua  (2400  M.  hoch),  Melawar  (2300  M.),  Wajang  (2200  M.),  Pa- 
paudajang,  Tjikorai  (2800  M.),  Guntur  (2177  M.),  Telaga  bodas 
(1720  M.),  Galungung  (1100  M.)  und  einige  andere  Berge,  wovon 
der  Gunong  Tilu,  zwischen  dem  Patua  und  Melawar,  der  höchste  ist. 
Die  Abdachungen  dieser  Bergkette  fallen  stark  nach  der  Südküste  zu 
ins  Meer.  Das  Clima  ist  sehr  gesund  und  eignet  sich  besonders  gut 
zu  Sanitäts-Etablissements. 

Ausser  der  Wynkoopsbai  mit  der  südlich  davon  liegenden  Sand- 
oder Tji  Letu-Bai  findet  man  noch  im  Osten  der  Residentschaft  die 
Penandjongbai,  wovon  der  westliche,  durch  ein  Halbinselchen  gebildete 
Theil  auch  Dirk  de  Vries-Bai  und  der  östliche  Maurits-Bai  genannt 
wird.  Von  Westen  nach  Osten  findet  man  die  Caps  Karang  Elang, 
Karanggadja,  Tjitiram,  Antjol,  Tjilantoren,  Sandang,  Mandarari,  Pe- 
nandjong  und  Siragulo.  Gute  Ankerplätze  sind  zu  finden  in  der 
Wynkoopsbai  bei  Tji-Gangsa,  westlich  und  östlich  von  Cap  Antjol^ 
nordlich  von  Cap  Mandarari  in  der  Penandjongbai. 

Ausser  ein  paar  sehr  kleinen  Inselchen  in  der  Letubai  und  Nusa 
Waru  an  der  südöstlichen  Grenze  der  Residentschaft,  südlich  von 
Tandjong  Batu  Larang  und  westlich  von  der  zu  Banjumas  gehören- 
den Nusa  Kembangan,  findet  man  keine  Inseln.  Bei  Nusa  Warn  ist 
im  Ostmousson  guter  Ankergrund. 

Von  den  Flüssen  sind  zu  bemerken  der  Tji  Tärum,  der  aus  ver- 
schiedenen Bergströmen  entsteht,  welche  von  dem  Gunong  Malabar, 
Wajang,  Guntur,  Bukit  Tuiigkul,  Tankuban  Prahu  u.  s.  w.  kommen, 
das  Plateau  von  Bandung  durchschneidet,  den  Tji  Sokan  und  Tjikao 
(Tji  Sondari)  aufnimmt  und  sich  zwischen  Krawang  und  Batavia 
nordwärts  der  Javasee  zuwendet;  der  Tji  Manuk  entsteht  aus  Berg- 
stromen von  den  Gunungs  Papandajang,  Tjikorai  und  Agung,  durch- 
strömt das  Thal  von  Garut  und  tritt  bei  Tomo  in  die  Regentschaft 
Cheribon;  der  Tjitandüwi  entspringt  auf  dem  Gunung  Tjokrobuwono 
an  der  Grenze  Cheribons  und  strömt  längs  der  Grenze  der  Resident- 
schaft in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Indischen  Ocean,  wo  er, 
nachdem  er  noch  den  Tji  Sehel  aufgenommen  hat,  mit  zwei  Armen 
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nordwestlich  von  Nusa  Kembangan  mündet;  er  ist  einige  Standen 
stromaufwärts  befahrbar;  der  Tjidjulang  fallt  in  die  Penandjongbai; 
der  Tjimedang  mit  dem  Tjigugur  und  der  Tji  Wulan  mit  dem  Tj^ 
Langan  entspringen  südlich  vom  GhJungung  und  Tjikorai  und  fallen 
bei  Tjikalong  in  den  Indischen  Ocean;  der  Tji  Langla  bildet  die 
Grenze  zwischen  Sukapura  und  Snkapura  koUot  und  mündet  bei 
Tjikuia;  der  Tji  Kaengan  entspringt  südlich  vom  Tjikorai  und  mündet 
ostlich  vom  Cap  Santang,  während  westlich  davon  der  Tji  Sangiri 
ins  Meer  fallt;  der  Tji  Lantoren  mündet  beim  Cap  desselben  Namens, 
westlich  davon  mündet  der  Tji  Kantang;  der  Tji  Laki  entsteht  aus 
dem  Tjikawung  djambung  und  dem  Tji  Kuripan  und  fallt  eben  als 
der  Tji  Damar  und  der  Tji  Sadea  an  der  Küste  Sindang  baran  ins 
Meer;  der  Tji  Buni  kommt  von  den  Ausläufern  des  Gunong  Patua, 
nimmt  den  Tji  Djambang  und  Tji  Palabulan  auf,  läuft  in  südwest- 
licher Richtung  durch  das  Thal  der  Breng-breng-Berge  und  fallt 
bei  Rampai  in  den  Ocean;  weiter  hat  man  noch  westlich,  nach  Cap 
Antjol  zu,  den  Tji  Kaso,  der  vom  Kendang-Gebirge  kommt,  und  den 
Tji  Karong;  in  die  Tji  Letukbai  fallen  der  Tji  Letuk,  Tji  Kande 
und  der  Tji  Murindjung,  welch  letzterer  vom  Gunong  Kadogan 
kommt;  der  Tji  Mandiri  entspringt  auf  dem  Plateau  des  Mandala- 
wangi,  einem  der  Kegel  des  Vulkans  Gedeh,  der  ca.  9000  Fuss  hoch 
ist  (6®  50  S.  B.  und  107®  0.  L.),  nimmt  in  seinem  südlichen  Lauf  ver- 
schiedene kleine  Bergstrome  auf,  worauf  er  sich  südwestlich  wendet 
und  in  die  Wynkoopsbai  fällt;  der  Tji  Bareno  kommt  von  dem 
Gunong  Alimun  und  läuft  längs  der  Grenze  der  Residentschaft  in 
südlicher  Richtung  nach  der  Wynkoopsbai. 

An  der  nordlichen  Böschung  des  Telaga  Bodas  (1720  Meter) 
liegt  ein  Stickstoffgasthal  (Mofette),  Padjagalan  genannt;  auf  dem 
Lande  Paragan  Salak  ist  an  der  Böschung  des  Vulkans  Salak  in  den 
letzten  Jahren  eine  Moderwelle  entstanden,  welche  jedoch  vorläufig 
noch  von  geringer  Bedeutung  ist.  Warme  Brunnen  findet  man  am 
Gedeh  bei  Tjipannas,  drei  heisse  Brunnen  zwischen  dem  Gedeh  und 
Mandalawangi,  zwei  warme  Quellen  in  der  Hochebene  von  Sukabumi 
(auch  Tjipannas  genannt);  zwei  warme  Brunnen  bei  dem  Orte  Dadap, 
einen  heissen  Brunnen  an  der  Wynkoopsbai  bei  dem  Flüsschen  T^i 
Madja,  einen  warmen  Brunnen  auf  den  Breng-breng-Bergen,  einen 
warmen  Bittersalzbrunnen  bei  der  Ortschaft  Batur,  eine  warme  Quelle 
am  Gunong  Patua,  einen  heissen  und  einen  warmen  Brunnen  auf  dem 
Plateau  von  Pengalengan,  einen  warmen  Brunnen  am  Tangkuban 
Prahu,  zwei  warme  Brunnen  bei  Lembang,  einen  warmen  Brunnen 
am  Gunong  Guntur,  einen  warmen  Brunnen  nordöstlich  vom  Papan- 
dajang,  eine  warme  Quelle  im  District  Wanakarta,  einen  warmen 
Brimnen  bei  Pagar  agung  im  District  Tjiawi  (Tassikmalaja),  einen 
warmen  Bittersalzbrunnen  im  District  Kandang  Wesi  bei  dem 
Flüsschen  Tji-arinem,  einen  warmen  Brunnen  im  District  Karang, 
einen   warmen  Brunnen   bei  Tji-walini   (District   Salatja)  und   einen 
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warmen  Brunnen  bei  Tjibalang  am  Tji  Wnlan.  Kalte  Bmnnen  sind 
zu  finden  am  südöstlichen  Fusse  des  Ounong  Galungan  und  an  der 
SandbaL 

Die  Eingeborenen  der  Preanger  Landschaften  sind  die  echten 
Snndaneaen,  nur  in  einigen  Districten  mehr  oder  weniger  vermischt 
mit  Mitteljavanen  imd  Bantamem. 

Die  Residentscbaft  zählt  9  Abtheilungen:  Bandung,  Tjitjalenka, 
Tjandjur,  Sukabumi,  Sumedang,  TassikmaLaja,  Limbangan,  Sukapura 
und  Sukapura  CoUot,  sowie  19  Controlabtheilungen:  Nord-,  West-  und 
Süd-Bandung,  Tjitjalenka,  Sukanegara,  Tjandjur,  Tjiputri,  Sukabumi, 
Njalindung,  Lenkong,  Sumedang,  Tjongeang,  Tjiawi,  Tassikmalaja, 
limbangan,  Manondjaja,  Sindang-aju,  Tjikadjang  und  Mangunredja. 
Ausserdem  ist  die  Residentscbaft  in  5  Regentschaften  vertheüt:  Ban- 
dung, Tjandjur,  Sumedang,  Limbangan  (Garut)  und  Sukapura. 

Bandung  hat  15  Districte:  Udjungbrungkulon,  Udjungbrung- 
wetan^  Bandjaran,  Copo,  Tjisondari,  Tjilokokot,  Ronga,  Radjamandala, 
Tjihea,  Madjalaja,  Tjipeudjeu,  Timbanganten,  Tjikembulan,  Tjitjalenka, 
und  Blubar-Limbangan. 

Tjandjur  hat  16  Districte:  Tjiputri,  Tjikalong,  Tjiblagung, 
Bajabang,  Peser,  Tjikondang,  Maleber,  Djampan-wetan,  Tjidammar, 
Gunong  Parang,  Tjimahi,  Tjiholang,  Tjidjuruk,  Plabuan,  Djampang 
knien  und  Djampan  tenggah. 

Sumedang  hat  11  Districte:  Tandjongsari,  Sumedang,  Tji- 
beorum,  Tjongeang,  Damawangi,  Damaradja,  Tassikmalaja,  Singaparun, 
Malembong,  Tjiawi  und  Indihiang. 

Limbangan  zählt  nur  4  Districte :  Panembang,  Sutji,  Wanaradja 
und  Wanakerta. 

Sukapura  hat  16  Districte:  Passir  pandjang,  Bandjar,  Kwasen, 
Kalipujtjang,  Tjikembulan,  Progi,  Tjidjulang,  Mandala,  Penjeredan, 
Pamng,  Karang,  Sukaradja,  Tradju,  Batuwangi,  Nagara  und  Kan- 
dongwesi. 

Zusammen  also  62  Districte  mit  1500  grossen  Dessas. 
Die  Wedanas  und  Assistent- Wedanas  sind  folgenderweise  stationirt: 
Im  Distr.  Udjungbrungkulon,  Wedana  Kotta  Bandang  mit  Assisten- 
ten in  Bandung,  Lembang,  Andir  und  Balubur;  District  üdjungbrung- 
wetan,  Wedana  Udjungbrungwetan  mit  Assistenten  in  Tjibiru,  Tjibenjing, 
Bnabatu;  Distr.  Bandjaran,  Wedana  Bandjaran  mit  Assistenten  in  Pa- 
mengpek,  Tandjong  ihr,  Tjankuwong,  Tjimenteng;  Distr.  Copo,  Wedana 
Soreang  mit  Assistenten  in  Copo  und  Tjintjin ;  Distr.  Tjisondari,  Wedana 
Tjimedey  mit  Assistenten  in  Tjikoneng  und  Tjisondari;  Distr.  Tjilokotot, 
Wedana  Tjilokotot  mit  Assistenten  in  Gadobongkong,  Pandalarang,  Leu- 
widadap,Leuwigadja;  Distr.  Rongga,  Wedana  Tjililin  mit  Assistenten  in 
Tjiampelas,  Tjisandawot  und  Gunonghalu;  Distr.  Radjamandala,  Wedana 
Radjamandala  kulon  mit  Assistenten  in  Tjipendey  und  Tjikalong;  Distr. 
Tjihea,  Wedana  Tjirandjang  ilir  mit  Assistenten  in  Djati  und  Tji- 
petir;  Distr.  Tjitjalenka,  Wedana  kotta  Tjitjalenka  mit  Assistenten  in 

13* 


196  7.  I>ie  Regierung. 

Tjigentur  und  Narawita;  Distr.  Timbanggantan,  Wedana  Trogong 
mit  Assistenten  in  Bodjongsalem,  Tjiserupan  und  Semarang;  Distr. 
Tjikembulan,  Wedana  Leles  mit  Assistenten  in  Kedungoro  und  Tji- 
kendal;  Distr.  Bluburlimbangan ,  Wedana  Bluburlmbangan  mit 
Assistenten  in  Tjianten  und  Tjigagade;  Distr.  Madjalaja,  Wedana 
Madjalaja  mit  Assistenten  in  Bodjong  und  Talun;  Distr.  Tjipeudjeu, 
Wedana  Tjiparai  mit  Assistenten  in  Wangisegara  und  Maöigahan; 
Distr.  Maleber,  Wedana  kotta  Tjandjur  mit  Assistenten  in  Tjandjur, 
Maleber  und  Tjisokan;  Distr.  Tjiputri^  Wedana  Patjet  mit  Assistenten 
in  Tjimatjan  und  Babakan;  Distr.  Tjiblagung,  Wedana  Kademangan 
mit  Assistenten  in  Warti  und  Walahar;  Distr.  Tjikalong,  Wedana 
Tjikalong  mit  Assistenten  in  Madjalaja,  Tjirama  Ewa  und  Plumbon; 
Distr.  Bajabang,  Wedana  Mangunkerta  mit  Assistenten  in  Ealiastana 
und  Panumbangan;  Distr.  Peser,  Wedana  Bangbajang  mit  Assistenten  in 
Gekbrung  und  Tjibitung;  Distr.  Tjikondong,  Wedana  Tjibeber  mit 
Assistenten  in  Pulasari  und  Tjampaka;  Distr.  Djampang  wetan,  Wedana 
Sukanegara  mit  Assistenten  in  Kadupandak  und  Tanggeng;  Distr. 
Tjidammar,  Wedana  Sindangborang  mit  Assistenten  in  Tjidaun,  Tji- 
sewu  und  Bodjongbitung;  Distr.  Gunong  parang,  Wedana  Sukabumi 
mit  Assistenten  in  Sukabumi,  Sukaradja  und  Baros;  Distr.  Tjimahi^ 
Wedana  Tjisaät  mit  Assistenten  in  Tjikembar  und  Kadudempit; 
Distr.  Tjiheulang,  W^edana  Karangtengga  mit  Assistenten  in  Tjisande 
und  Tjambar;  Distr.  Tjitjuruk,  Wedana  Tjitjuruk  mit  Assistenten  in 
Tjibodas,  Benda,  Kalapanunggal;  Distr.  Plabuan,  Wedana  Plabuan 
mit  Assistenten  in  Tjipeter,  Bantargadung  undTjisalak;  Distr.  Djam- 
pang tengga,  Wedana  Ngalindung  mit  Assistenten  in  Bodjonglopang 
und  Sagaranten;  Distr.  Djampang  kulon,  Wedana  Tjitjuruk  mit 
Assistenten  in  Lengkong,  Tji  Ejpas  und  Tji  Ratjap;  Distr.  Sumedang, 
Wedana  kotta  Sumedang  mit  Assistenten  in  Sumedang,  Kantjapurut, 
Pawenang  und  Situradja;  Distr.  Tandjongsari,  Wedana  Tandjongsari 
mit  Assistenten  in  Bodjonglowa  und  Tjidjambu;  Distr.  'I^i^®^'"®™^ 
Wedana  Tjimalaka  mit  Assistenten  in  Pase,  Tjisegel  und  Sukamantri; 
Distr.  Tjonggeang,  Wedana  Tjonggeang  mit  Assistenten  in  Sampora 
und  Buwaduwa;  Distr.  Damawanggi,  Wedana  Kusambian  mit  Assistenten 
in  Damawanggi  und  Udjongdjaja;  Distr.  Damaradja,  Wedana  Dama- 
radja  mit  Assistenten  in  Tjileuweng  und  Tjadasngampar;  Distr.  Tassik- 
malaja,  Wedana  Tassikmalaja  mit  Assistenten  in  Gebras  und  Tjibenti; 
Distr.  Malambung,  Wedana  Malambung  kulon  mit  Assistenten  in 
Tjilengkrang  und  Lewo;  Distr.  Tjiawi,  Wedana  Tjiawi  mit  Assistenten 
in  Pamajawang  und  Pateran;  Distr.  Indihiang,  Wedana  Indihiang 
mit  Assistenten  in  Tjisajong  und  Radjapula;  Distr.  Singapama,  Wedana 
Sindangpama  mit  Assistenten  in  Maleer  und  Tjigadog;  Distr.  Sutji, 
Wedana  Garut  mit  Assistenten  in  Pasangrahan  und  Tjipitjung;  Distr. 
Panembong,  Wedana  Bajanbong  mit  Assistenten  in  Tjigedug  imd 
Sanding;  Distr.  Wanaradja,  Wedana  Pangdara  mit  Assistenten  in 
Sadang    und  Tjibeurem;    Distr.   Pasirpandjang,    Wedana    Manondjaja 
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mit  Assistenten  in  Pamidjahan  und  Tjinetjam;  Distr.  Bandjar,  Wedana 
Bandjar  mit  Assistenten  in  Sapuanggin,  Pamaritjan  und  Tjimaragas;  Distr. 
Kwasen,  Wedana  Tjisuar  mit  Assistenten  in  Sindangaju  und  Padaheran; 
Distr.  Kalipuirjang,  Wedana  Kaliputjang  mit  Assistenten  in  Tjigandjing 
tmd  Klapatiga;  Distr.  Tjikembulan,  Wedana  Tjikembulan  mit  einem 
Assistenten  in  Bodjong;  Distr.  Parigi,  Wedana  Parigi  mit  Assistenten 
in  Tjigugur  und  Parakan;  Distr.  Tjidjulong,  Wedana  Tjidjulong  mit 
Assistenten  in  Tjimindi,  Lengkaplantjar  und  Legokdjawa;  Distr.  Man- 
dala,  Wedana  Tjilegi  mit  Assistenten  in  Tjikatomas,  Lingasari,  Tji- 
tambal  und  Klapaenep;  Distr.  Panjeredan,  Wedana  Mangunredja 
mit  Assistenten  in  Selawu  und  Tjiblanarik;  Distr.  Karang,  Wedana 
Prakankondje  mit  einem  Assistenten  in  Bantarkalong;  Distr.  Suka- 
radja,  Wedana  Sukaradja  mit  einem  Assistenten  in  Parung  ponteng; 
Distr.  Tradju,  Wedana  Dedel  mit  Assistenten  in  Nangerung  und 
Sudongilir;  Distr.  Batuwangi,  Wedana  Batuwangi  mit  Assistenten  in 
Tjiudian,  Singadjaja  und  Tjikadjung;  Distr.  Nagara,  Wedana  Pameng- 
pek  mit  Assistenten  in  Bodjong,  Tjisompet  und  Rantjaheran;  Distr. 
Koüdongwesi,  Wedana  Bimgbulan  mit  Assistenten  in  Pakendjeng  und 
Tji  Djenkol;  Distr.  Parung,  Wedana  Tjihatu  mit  Assistenten  in  Tjiawi 
und  Hörömpalay. 

Der  grosse  Postweg  in  den  Preanger  Landschaften  zieht  sich  von 
Tjitjuruk  nach  Parakan  Salak,  Karangtengga,  Sukabumi,  Tjandjur, 
Tjihea,  Radja  mandala,  Tjimahi,  Bandung,  Sendanglaja,  XJdjungbrung, 
Tandjongsari,  Sumedang,  Tjibörem  nach  Tjongeang,  wo  er  über  den 
Tjimanuk  führt  und  in's  cheribon'sche  Gebiet  tritt.  Der  sogenannte 
alte  Postweg  fiihrt  von  Wangung  über  Gadok,  Tjiserua,  Tugu,  über 
den  Puntjak,  Andjawar  nach  Tjipanas,  dem  Lustschlosse  des  General- 
öouvemeurs,  und  Tjiheran  nach  Tjandjur. 

Lüändische  Volksschulen  findet  man  in  Bandung,  Copo,  Udjong 
Bnmgwetan,  Tjipadalarang,  Tjitjalenka,  Madjalaja,  Tjiparai,  Blubur- 
limbangan,  Tjandjur,  Sukabumi,  Tjisande,  Sumedang,  Tandjongsari, 
Tjikadu,  Melombong,  Tjawi,  IndUiiang,  Tassikmalaja,  Singapama, 
Manondjaja,  Parigi,  Mangunredja,  Sukaradja,  Tjikadjang,  Pamöngpök, 
Garut  und  Wanaradja,  sowie  eine  inländische  Missionsschule  in  Sumedang. 

Die  vornehmsten  Städte  und  Ortschaften  sind: 

Bandung,  Haupt-  und  Residenzstadt  und  Sitz  eines  Landgerichts, 
ist  ein  hübsch  gebauter  Ort  mit  breiten  chaussirten  Strassen.  Das 
Besidenzgebäude  liegt  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  und  nicht  weit 
davon  das  Seminar  Air  inländische  Lehrer.  Eine  lange  Strasse  fährt 
^om  ßesidenzhause  durch  das  malayische  Camp  nach  dem  Renn- 
platz, wo  der  Regent  eine  Privatwohnung  hat  und  eine  Schule  für 
Söhne  von  inländischen  Häuptlingen  liegt.  Der  Dalem  des  Regenten 
mit  dem  Alon-alon  ist  sehr  schön  und  geräumig.  In  der  Nähe  davon 
liegt  die  neue  Moschee.  An  der  Hauptstrasse  liegt  das  Regierungs- 
comptoir  und  die  Pradjuritkaseme.  Das  chinesische  Camp  breitet 
sich  von  Tag  zu  Tag  aus,  die  Tokos  von  Thiem  und  de  Vries  liegen 
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im  europäischen  Viertel  und  haben  einen  ausgedehnten  Handel  in  der 
Residentschaft. 

Die  Hotels  Homan  und  Bandong  sind  comfortabel  eingerichtet, 
ausserdem  besteht  noch  ein  Logement  2.  Ranges.  Eine  kleine  Buch- 
druckerei findet  man  bei  de  Vries  &  Co.,  eine  Handlung  mit  Blumen 
und  Saat  bei  Teuscher,  eine  Apotheke  bei  Verschoof. 

Die  Umgegend  von  BanduBg  ist  sehr  hübsch,  in  der  Nahe  sind 
Wasserfalle,  wohin  ofl;ers  Landparthien  gemacht  werden.  Jahrlich 
werden  im  Monat  Juni  oder  Juli  Wettrennen  gehalten  und  im  Sep- 
tember oder  October  ein  Schnepfenjagd-Concours  bei  Rantja  Ekek 
an  der  Bahn  nach  Tjitjalengka. 

Das  Beamtenpersonal  besteht  aus  einem  Residenten,  einem  Assi- 
stent-Residenten, Secretair,  einigen  Commis,  dem  Chef  des  Katasters, 
Postmeister  und  Telegraphist,  einem  Inspector  der  China-Cultur,  einem 
Regenten,  Patti,  Wedana,  Schreibern,  Zeichnern,  Aufsehern,  einem 
Lieutenant  der  Chinesen  etc.  Ausser  einem  Stadtdoctor  prakticirt 
auch  noch  ein  Privatarzt,  auch  ein  Notar  und  Auctionsmeister  ist 
in  Bandung  stationirt  und  eine  europäische  Volksschule  mit  2  Lehrern 
und  2  Lehrerinnen.  Ausser  den  Beamten  zählt  Bandung  noch  circa 
50  europäische  Einwohner.  Eine  hübsche  Societät  liegt  im  Centrom 
der  Stadt,  wo  Sonnabends  Abends  gewohnlich  Reunion  gehalten  wird. 

Salzdepotmagazine  befinden  sich  in  Bandung,  Tjandjur,  Suka- 
bumi,  Tjitjalenka,  Karangsambung,  Bandjar,  Madjalenka  und  Garut 
mit  Hül&magazinen  in  Tjikao,  Wynkoopsbai,  Sumedang,  Copo,  Singa- 
pama,  Kalipudjang,  Malambung,  Djompong,  Pamengpeuk  und  Indi- 
hiang. 

Die  Eisenbahn  von  Buitenzorg  nach  Bandung  ist  ein  wahres 
Kunstwerk  und  ftir  Techniker  besonders  sehenswürdig;  auf  der  Tour 
liegen  prächtige  Aussichten,  besonders  bei  Parong  kuda,  Gbmdasoli 
und  dicht  bei  Bandung. 

Li  der  Nähe  der  Dessa  TJdjong  Brungwetan  findet  man  beim 
Kampong  Tji-Pangulu  einen  Stier  von  Siwa  (Nandi)  und  zwei  Figuren, 
welche  unkenntlich  sind,  und  bei  Negara  wanggi  eine  Durga  und  zwei 
Gkmesa-Figuren. 

Tjitjalenka,  der  Hauptplatz  der  AbtheUung  gleichen  Namens  und 
Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Landgerichts,  ist  ein  unbedeuten- 
der Ort. 

Von  Tji-nunuk  über  Warong  tjina  und  Tjitjalenka  fahrt  ein 
Arm  des  Postweges  nach  Warong  agro  (Nagreg),  wo  der  Weg  sich 
theilt;  der  südliche  Zweig  leitet  nach  Garut,  wo  er  sich  in  drei  Wege 
theilt,  nach  Tjiserupan,  Tjikorai  und  Wanaradja  und  weiter  nach 
Sudalarang,  während  der  östHche  über  Limbangan,  Malambong,  Pagar 
agung,  dann  zwischen  dem  Gunong  Gulungung  und  dem  Gunong 
Sawal  nach  Lidihiang  (von  wo  ein  östlicher  Zweig  wieder  nach  Tji- 
amis  ausläuft)  und  südöstlich  über  Tassikmalaja,  Mangungdjaja  und 
Djengolo   nach   Badjar   führt.     Von   Sumedang   leitet   der    Postweg 
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über  Tjikadu  und  Dermaradja  nach  Malambong.  Von  Bandjar  führt 
ein  schmaler  Weg,  der  nur  ftir  Pferde  zu  passiren  ist,  über  Tjilangkap 
und  Kaliputjang  üach  der  Segara-Anakanbai.  Von  Tji  Serupan  und 
Tjikorai  kann  man  zu  Pferde  allein  die  Südküste  erreichen.  Von 
Bandung  ftihrt  ein  Postweg  nach  Tjililin,  wo  eine  Dreitheilimg  des- 
selben nach  Gunongalu,  Tjienden  und  Copo  besteht.  Auch  findet 
man  zwischen  Bandung  und  Bandjaran  eine  Chaussee,  die  sich  am 
letztgenannten  Orte  in  Zweige  theilt,  welche  nach  Copo  und  Madja- 
laja  leiten. 

Tjandjur  ist  der  Hauptplatz  der  AbtheUung  dieses  Namens  und 
Sitz  eines  Assistent-Residenten,  Regenten,  Patti  und  Landgerichts,  es 
li^  1450  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  hat  jedoch  kein  besonders 
gesundes  Clima.  Der  Dalem  des  Regenten,  die  Moschee  und  die 
Assistent  -  Residentswohnung  sind  die  vomehmsten  Gebäude.  Im 
Garten  der  letztgenannten  findet  man  einige  interessante  Alterthümer 
ans  der  Hinduzeit,  welche  jedoch  in  jüngerer  Zeit  dahin  gebracht  zu 
sein  scheinen.  Tjandjur  hat  ein  Logement  imd  eine  Societät,  einen 
Stadtdoctor,  sowie  eine  europäische  Volksschule.  TJebrigens  ist  es 
ein  sehr  stiller  Ort,  der  meistens  nur  von  Reisenden  besucht  wird, 
die  sich  nach  Sindanglaja,  einem  Gesundheits-Etablissement  gegen- 
über dem  Krater  des  Gedeh,  begeben  wollen. 

Sindanglaja  hat  ein  comfortables  Hotel,  eine  herrliche  Lage  und 
ein  beinahe  europäisches  Clima.  Ein  Privatarzt  fuhrt  die  Aufsicht 
in  dem  Militair-Lazareth ,  wohin  reconvalescente  Militairs  gebracht 
werden.  In  der  Nähe  von  Sindanglaja  liegt  Tjipannas,  das  Lust- 
schloss  des  General-Gouverneurs. 

Zwischen  Tjandjur  und  Schloss  Tjipannas  liegt  Patjet.  Maleber 
liegt  3  Kilometer  südlich  von  Tjandjur  und  nördlich  davon  Tji  Bla- 
jong,  Tjikalong  etc. 

10,5  Kilometer  südwestlich  von  Tjandjur  liegt  Sukabumi,  Haupt- 
stadt der  AbtheUung  dieses  Namens  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten, 
Katasterchefs,  eines  Patti  und  Landgerichts.  Die  Stadt  liegt  sehr 
hübsch  am  Fusse  des  Vulkans  G^eh,  sie  hat  ein  grosses  Privat- 
Sanitätsetablissement  in  Sala  batu,  welches  sehr  comfortabel  einge- 
richtet und  unter  die  Direction  von  zwei  Aerzten  gestellt  ist.  Da  Suka- 
biuni  ein  sanftes,  angenehmes  kühles  Clima  hat,  eignet  es  sich  besonders 
gut  für  Reconvalescenten  und  findet  man  in  der  Regel  stets  ein  paar 
hundert  Militairs  dahin  detachirt,  um  wieder  zu  Kräften  zu  kommen. 
Das  Post-  und  Telegraphenamt  befindet  sich  in  der  Eisenbahnstation, 
das  Regierungscomptoir  am  Moscheeplatze,  wo  auch  die  europäische 
Schule,  die  Wohnung  des  Assistent-Residenten,  das  Victoria-Hötel 
und  die  Societät  liegen.  Das  grosse  und  ausgezeichnet  eingerichtete 
Hotel  Ploem  liegt  am  grossen  Wege,  es  hat  ein  schönes  Schwimmbad, 
Familienpavillons,  einen  Billardsaal  und  grosse  Salons.  Von  der 
Vor-Yeranda  hat  man  eine  prächtige  Aussicht  nach  Baros,  wahrend 
in  den  Hintergalerien  der  Vulkan  Gedeh  einen  imposanten   Anblick 
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bietet.  —  Mitte  jedes  Monats  hält  die  Preanger  Landbau-Gesellschaß 
Sitzung  in  Sukabomi. 

Wenn  man  von  Batavia  Morgens  mit  dem  Prühzuge  die  Stadt 
verlässt,  erreicht  man  gegen  10  Uhr  Sukabumi  und  kann  zur  Noth 
Nachmittags  um  2  Uhr  nach  dem  Dejeuner  (Lunch)  wieder  nacii 
Batayia  zurückkehren.  Reisende,  welche  über  nicht  viel  Zeit  zu 
disponiren  haben,  begeben  sich  gewöhnlich  Morgens  mit  dem  Schnell- 
zuge nach  Sukabumi,  kehren  den  folgenden  Morgen  früh  nach  Buiten- 
zorg  zurück,  um  dort  den  botanischen  Garten  etc.  zu  besichtigen,  und 
sind  des  Mittags  oder  Abends  wieder  in  Batavia. 

Bei  Tji-Aul  befindet  sich  eine  Hohle,  deren  Tiefe  noch  nicht 
erforscht  ist.  Schöne  Spaziergänge  sind  zu  machen  nach  Tjipannas, 
Baros,  Gandasoli,  Salangbintana  u.  s.  w.  —  Bei  Tji-Gangsa  an  der 
Wynkoopsbai  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Tji-Mandiri  befinden 
sich  Gouvernementsmagazine  für  Producte,  ebenso  in  Karang  Sam- 
bontr  am  Tjimanok,  Tiikao  und  Bandjar. 

Weiter  sind  zu  erwähnen  die  Ortschaften  Tjitjuruk,  Karang 
tenggah,  Sumedang,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assi- 
stent-Residenten, eines  Landgerichts,  Regenten  und  Patti,  hat  ein 
Pradjurit-Detachement;  Dermaradja  am  Tji  Lutong  und  das  nicht  mehr 
besetzte  Fort  Tomo  an  der  Mündung  des  Tji  Lutong  in  den  Tji  Manok; 
Tassikmalaja,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten,  Landgerichts  und  eines  Patti;  Garut,  am  Tji  Manok, 
Hauptplatz  der  Abtheilung  Limbangan  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten,  Landgerichts,  eines  Regenten  und  Patti.  Die  Eisenbahn 
nach  Garut  ist  im  Bau  und  beinahe  fertig.  Mangundjaja,  Hauptplatz 
der  Abtheilung  Sukapura  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten,  I^nd- 
gerichts,  Regenten  und  Patti,  in  der  Nähe  des  Tji  Tanduwi;  Mangun- 
redja,  Hauptplatz  der  Abtheilung  Sukapura  CoUot,  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten,  Landgerichts  und  Patti  u.  s.  w. 

In  den  folgenden  Districten  bestehen  Gouvernementsculturen  oder 
sind  Grundstücke  dafür  reservirt:  Udjong  Brung  kulon  und  wetan, 
Bandjaran,  Gopo,  Tjisondari,  Tjilokotot,  Ronga,  Tjitjalenka,  Timbang- 
anten,  Tjikembulan,  Blubur  limbangan,  Madjalaja,  Tjipeudjeu,  Tand- 
jungsari, Sutji,  Panembong,  Wanaradja  und  Wanakerta. 

Privat-Landbauunternehmungen  auf  vom  Gouvernement  gemiethe- 
ten  Grundstücken  bestehen  in  Argalinga  (Abtheilung  Sukabumi),  wo 
Rindvieh  gezogen  wird,  Sukamana  und  Panumbongan,  die  Kaffee 
liefern,  weiter  in  der  Abtheilung  Sumedang  Tjinangran  und  Tjiseda, 
die  Thee  und  China  liefern,  und  Tjimulu,  das  allein  Thee  producirt. 

Sogenannte  Erbpachtländer  sind:  in  der  Abtheilung  Bandung  die 
Chinaplantagen  Djajagiri,  Passir  Ipis  oder  Sukatingi,  Tjikapundung, 
Tjiseruwa,  Panglipurgalik,  Gunung  kasur,  Sukadiperak  und  Wanasari, 
Kertamana,  Gunung  Wajang,  Tjilaki,  Passir  Malang,  Rumikaso, 
Sukawana,  Ardjasari,  Telaga  Patenga,  Tjipopoan,  Tjikahuripan  und 
Tjitjajanti;  die  Plantagen,  die  Kaffee  \md  China  produciren,  Baru  Adju 
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(Lembang),  Kantjawallini  und  Rantjabali,  sowie  Gombong,  das  Kaffee, 
Tliee  und  China  liefert;  die  Theeplantagen  Tjumbuluit  (Passirmun- 
ding)  und  Ardjasari,  welche  letztere  auch  Holzhandel  treibt. 

In  der  Abtheilung  Tjitjalenka:  die  Chinaplantagen  Daratjaka, 
Turangan,  Tegal  Monteng,  Tegal  Padung,  Tjikembang,  Lodaja,  Arga- 
sari,  Tana  Gowa,  Sindang  wangi,  Tegalmawuk  und  Tjideres,  auf 
den  drei  letztgenannten  wird  auch  Kaffee  gepflanzt,  die  Kaffee-  und 
Tabakplantage  Da  Ulat,  die  Theeplantage  Tjibulu  und  die  Kaffeeplan- 
tage Sitiardja. 

In  der  Abtheilung  Tjandjur:  die  Chinaplantagen  Tjimonteh, 
Pondok  bitung,  Tjitüs,  Mangundjaja  gintung,  Tjulameja  und  Bajabang, 
die  Kaffee-  und  Chinaplantagen  Tjipantjur,  Tjikudjang,  Tjisawer, 
Tjidawuug ,  Barahan  -  Tjisörö ,  Belapulang  -  Sukanegara ,  Tjimapag , 
Tjiwangi,  Njemplong,  Tjikawung,  Pondok  bitung,  Gunong  Melati,  die 
Chinaplantagen  Tjirangkong,  Panjairan,  Tjidadap,  Tjigarongong,  Tjam- 
paka  und  Tjiedeng,  die  Kaffee-,  Thee-  und  Chinaplantage  Bunga- 
malur,  sowie  die  Kaffeeplantagen  Tjiparai,  Tjipopohan,  Tjisandari 
mid  Tjiputri-tjiguntur,  und  die  Theeplantage  Maleber. 

In  der  Abtheilung  Sukabumi:  die  Kaffeeplantagen  Sukabrenti, 
Ponglesiran,  Tjidjambe,  Tjisampora,  Tjikembang,  Ongkrak,  Pamurujan, 
Plabnan  (Aardenburg),  Batu  lanang,  Plabuan  passir-tjilandak,  Tji- 
bongur,  Malingut  und  Gunungsari,  die  Kaffee-  und  Theeplantagen 
Tjibaregbeg,  Parakansalak,  Calorama,  Tendjoaju,  Tjipatai,  Singkur, 
Tjisalak,  Sukamadju,  Tjiringin,  Tjitjalobak,  Sindangsari,  Passir  kali- 
hmgu,  Passir  kadu  pondok,  Sinagar  und  Tjirohani,  die  Kaffee-,  China- 
nnd  Reisplantagen  Pandan  Arum,  Tjilodor,  die  Kaffee-  und  China- 
plantagen  Gunong  Malang,  Gudadampit,  Passir  Telaga  Warna,  die 
Theeplantage  Miramontana,  die  Gärtnereien  Tanasiri  (wo  ein  aus- 
gedehntes Steinkohlenfeld  vorzüglicher  Qualität  gefunden  ist),  Tjirende, 
Mangala,  Pamatutan  und  Lewiorok,  sowie  die  Rindviehweiden  und 
Gestüte  Argalinga,  Tjimeran,  Panarawuan  und  Arstonlina.  Auch  von 
der  Regierung  ist  in  der  Abtheilung  ein  Gestüt  und  Pferdedepot  errichtet. 
In  der  Abtheilung  Sumedang:  die  Theeplantagen  Djattinangor, 
Tjihuut  und  Margapala,  sowie  die  Kaffeeplantagen  Sarang  Halimun, 
Margawindu-Tjisoka,  Tegal  koneng-Tjiraten,  Passir  Hasepan,  Passir 
Wangun,  Passir  Bende,  Tjibugel  und  Tjidjarugk. 

In  der  Abtheilung  Tassibualaja:  (üe  Kaffeeplantage  Tendjolaut 
^d  die  Theeplantagen  Tjimimgkalbela,  Tjakrabuwana,  Wangunardja 
^d  Tendjonegara. 

In  der  Abtheilung  limbangan:  die  Thee-,  China-  und  Tabak- 
plantage  Waspada,  welche  in  fünf  Abtheilungen  getheilt  ist,  und  die 
Ctinaplantagen  Tjigedug-tjisurian,  Tjikorai  und  Tjigentur. 

In  der  Abtheüung  Sukapura  Collot:  die  Theeplantage  Tji^*^J*^& 
die  Kaffee-  und  Chinaplantage  Tjampaka  Warna,  und  die  Chinaplan- 
*agen  Tjitar^s,  Tjisaruni,  Giriawas,  Untung,  Gunung  kasan,  Tjisaat, 
Tjikembar,  Kinalaya  und  Tjisondaan. 
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Ib  den  letzteren  Jahren  hat  man  aoch  hier  und  da  kleine  Cacao- 
und  Moscatnnss-Plantagen  angelet   doch   ist  über  den  Erfolg  noch  | 
nicht  zu  nrtheilen. 

Alle  Pflanzer  in  der  Besidentschaft  Preanger  Landschaften  sind 
Europaer,  nnr  die  Plantagen  Rahaan  (Distiict  Tjipatri-Tjandjar), 
Tjidjambe,  Tjisampora,  Tamsari  und  Tjirende  (Abtheilung  Sukabomi) 
sind  in  die  Hände  Ton  Chinesen  übergegangen. 

Die  grössten  Eigenthümer  in  der  Preanger  Besidentschaft  sind 
die  Erben  des  früheren  Oeneral-GouTemeurs  Baron  Band,  der  sich 
ganze  Laodschaflen  erworben  hatte,  sowie  die  Familien  Holle,  von 
Motman,  Ton  Winning,  Crone,  Mundt  Tan  der  Moore,  Kerkhoven, 
yan  Son  und  einige  Actien-Gesellschaften. 

In  der  Abtheilung  Sukapura  wird  auf  den  Plantagen  Manondjaja 
und  Tjihideung  Yamlle  gepflanzt. 

Alle  Beishülsen-MüUen  (holL  Bystpelmolen-mal,  Pengilian),  wo- 
von 7  in  der  Abtheilung  Tjandjur,  14  in  der  Abtheilung  Sukabuqii 
und  3  in  Bandung,  sind  unter  chinesischer  Verwaltung.  Sie  arbeiten 
ebenso  als  einige  Kaffeehülsen-Mühlen  in  Bandung,  die  Vanüleplan- 
tagen  in  Sukapura,  eine  Gassayeplantage  und  eine  Katjangplantage 
in  der  Abtheilung  Bandung,  mit  freiwilligen  Contracten  der  Bevöl- 
kerung. 

24.  Die  Residentschaft  Banjumas. 

Der  Flächeninhalt  betragt  101  Quadratmeilen  mit  1066000  Ein- 
wohnern, wovon  circa  550  Europäer,  1061200  Javanen,  4000  Chi- 
nesen, 20  Araber  und  130  fremde  Orientalen  sind.  Die  Dichtheit 
der  Bevölkerung  per  Quadratmeile  ist  10500  Einwohner.  Die  Besi- 
dentschaft grenzt  im  Westen  an  die  Preanger  Länder  und  Cheribon, 
im  Norden  an  Cheribon,  Tagal  und  Pekalongan,  im  Osten  an  Bagelen 
und  im  Süden  an  den  Indischen  Ocean.  Die  Grenzscheide  mit  den 
Preanger  Landschaften  bildet  der  Tji  Tanduwi,  mit  Cheribon  der  Tji 
E^olong,  während  im  Norden  die  Bergkette  vom  6unong  Bongkok 
bis  zum  Dieng-Gebirge  und  im  Osten  der  Tji  Djettis  und  eine  Berg- 
kette bis  zum  Gunong  Prahu  die  natürliche  Grenze  darstellt.  Die 
Bevölkerung  ist  eine  Mischung  von  Sundanesen  mit  Mitteljavanen. 
Zur  Besidentschaft  gehören  die  Inseln  Nusa   kembangan    und   Maru. 

Der  nördliche  Theil  der  Provinz  ist  gebirgig,  der  südwestliche 
sumpfig,  während  in  dem  südöstlichen  Küstenstriche  Sanddünen  ge- 
funden werden.  Die  Segara  anakan  oder  Bai  von  Tjilatjap  wird  durch 
Nusa  kembangan  geschlossen,  westlich  davon  fbhrt  die  Seestrasse 
zwischen  genannter  Insel  und  Java  nach  der  Schildkrötenbai,  die  sich 
bis  zur  östlichen  Grenze  der  Besidentschaft  erstreckt.  In  dem  Küsten- 
striche der  Segara  anakan  (Kindersee)  liegen  die  Rawas  Buwaja, 
Tji-awur,  Tjierang  u.  s.  w.,  welche  Moräste  bis  zum  Serajuflusse  sich 
ausdehnen  und  ein  mordendes  Clima  haben.  Ausser  dem  Cap  Karang 
Bondong,  im  Osten  von   Nusa  kembangan,  findet  man  keine  bemer- 
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kenswerthen  Caps.  Der  Hauptstrom  der  Residentschaft  ist  der  Seraju, 
der  aus  Bächen  vom  Gunong  Sumbing  und  Sindoro  entsteht,  von 
Bagelen  kommt  und  Banjumas  in  südwestlicher  Richtung  durch- 
strömt. Er  nimmt  die  vom  Dieng-  und  Slamat-Gebirge  kommenden 
Bergstrome  auf,  u.  a.  den  Kali  Pekatjangan  (Kali  Kelawen)  oder  Tji 
Gintung,  welcher  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Banjumas  mündet. 
Der  Seraja  fallt  in  die  Schildkrötenbai,  doch  ist  seine  Mündung  von 
einer  in  der  Brandung  stehenden  Bank  geschlossen  und  unbefahrbar. 
Ein  Canal  längs  dem  Strande  verbindet  den  Seraju-Fluss  mit  der 
Bucht  und  dem  Hafen  von  Tjüatjap,  was  für  den  Transport  von 
Producten  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Westlich  von  Seraju  fallen 
noch  ins  Meer  die  Flüsschen  Tji  Donan,  Tji  Awar  und  Tji  Berem. 
Der  Tjitanduwi  fliesst  längs  der  westlichen  Grenze  und  nimmt  an 
seiner  linken  Seite  verschiedene  kleine  Ströme  auf,  wovon  der  Tji 
Kawung  der  bedeutendste  ist.  In  der  Nähe  von  Batur  (Bandjar 
Negara)  findet  man  warme  Schwefelbrunnen  und  am  Gunong  Pakara- 
man  (Dieng)  findet  man  das  Todtenthal  (Guwa  Upas),  das  400  Fuss 
tief  ist  und  am  Boden  50  Fuss  Durchmesser  hat,  in  der  Mitte  steigt 
Kohlensäure  auf  bis  zu  2^/2  Fuss  Höhe. 

Die  Residentschaft  zeri^t  in  5  Abtheilungen  resp.  Regentschaften: 
Banjumas,  Tjüatjap,  Purwokerta,  Purbolingo  und  Bandjarnegara,  und 
7  Control- Abtheilungen:  Banjumas,  Tjüatjap,  Madjenang,  Purwokerto, 
Purbolingo,  Bandjarnegara  und  Karang  kobar. 

In  der  Regentschaft  Banjumas  findet  man4Districte:  Banjumas, 
Sokaradja,  Purworedjo  und  Kaliredjo;  in  Tjüatjap  5  Districte:  Tji- 
la^ap,  Adiredja,  Pegadingan,  Madjenang  und  Dajöluhur;  in  Purwo- 
kerto 3  Districte:    Purwokerto,  Adjibarang,  Djambu;   in   Purbolingo 

3  Districte:  Purbolingo,  Kertanegara  und  Tjajana;  in  Bandjarnegara 

4  Districte:  Bandjar,  Singomerto,  Karang  kobar  und  Batur,  zusammen 
mit  1322  Dessas.  Man  findet  in  dem  Districte  Banjumas  mit  dem 
Wedana  Banjumas  die  Assistent- Wedanas  Sumajede,  Pasenangan  und 
l^jindaga;  im  District  Sukaradja  Wedana  Sukaradja  mit  Assistenten 
inEahbagor,  Ledugduwor  und  Karangtenga  kidul;  im  District  Purwo- 
redjo mit  dem  Wedana  Purworedjo  und  den  Assistenten  Brengkok, 
Purwosaba  und  Merden;  im  District  Kaliredjo  mit  dem  Wedana 
Sumpiu  und  Assistenten  in  Karangdjatti  und  Purwodadi;  im  District 
Tjüatjap  mit  dem  Wedana  Tjilatjap  und  Assistenten  in  Selarang, 
I^eruklegi  und  Kalidjeruk;  im  District  Madjenang  mit  dem  Wedana 
Madjenang  und  Assistenten  in  Panimbang  und  Tjisalak;  im  District 
Adiredja  mit  dem  Wedana  Adiredja  und  Assistenten  in  Widarapajung, 
Tegal  und  Sampang;  im  District  Pegadingan  mit  dem  Wedana  Sida- 
redja  und  Assistenten  Karang  pudjong,  Lumbir  und  Tjinangsi;  im 
District  Dajöluhur  mit  dem  Wedana  Wonoredjo  und  Assistenten  in 
Madura  und  Datar;  im  District  Purwokerto  mit  dem  Wedana  Purwo- 
kerto und  Assistenten  in  Kali  bakal,  Patikradja  und  Karang  Kemiri; 
im  District  Adjibarang  mit  dem  Wedana  Adjibarang  und  Assistenten 
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in  Krangan  und  Tjilongok;  im  District  Djambu  mit  dem  Wedana  von 
Djatilawang  und  Assistenten  in  Bawalo  und  Banteran;  im  District 
Purbolingo  mit  dem  Wedana  Purbolingo  und  Assistenten  in  Wira- 
naja  Kalimanu  kulon  und  Madja  assem;  im  District  Kertanegara 
mit  dem  Wedana  Bobotsari  und  Assistenten  in  Selagangeng,  Karang 
anjer  und  Djalegong;  im  District  Tjajana  mit  dem  Wedana  Buka- 
tedja  und  den  Assistenten  Xetjobong,  Bantarwaru  und  Bodas  karang- 
djatti;  im  Districte  Bandjar  mit  dem  Wedana  Wonodadi  und  den 
Assistenten  Bandjarmangu,  Pungelan,  6etas  und  Rakit;  im  Districte 
Singomerto  mit  dem  Wedana  Bandjamegara  und  den  Assistenten  in 
Bawang,  Maduka  und  Prigi;  im  District  Karang  kobar  mit  dem 
Wedana  Karang  kobar  und  den  Assistenten  in  Kalibening  und 
Wonojo;  im  District  Batur  mit  dem  Wedana  Batur  und  den  Assistenten 
in  Pagentan  und  Petjawaran. 

Inländische  Gouvernements- Volksschulen  findet  man  in  Banjumas, 
Sukaradja,  Purwokerto,  Adjibarang,  Djatilawang,  Pasir,  Tjüatjap,  Adiredja, 
Madjenang,  Purbolingo,  Bobot  sari,  Bukatedja,  Bandjamegara  und 
Karang  kobar;  inländische  Gemeindeschulen  in  Pepedan,  Wonodadi, 
Karangdjatti  und  Sumpiu. 

Europäische  Volksschulen  sind  in  Bandjamegara,  Banjmnas, 
Purbolingo  und  Tjilatjap. 

Salzdepots  sind:  in  Purbolingo,  Tjilatjap  und  Bandjamegara; 
Unterdepots  in  Banjumas,  Adjibarang,  Karang  kobar,  Bandjar  und 
Sidoredjo. 

Landgerichte  findet  man  in  Banjumas,  Tjilatjap,  Purwokerto, 
Purbolingo  und  Bandjamegara,  ein  Notariat  in  Banjumas,  Agenturen 
der  Waisenkammer  in  den  Hauptplätzen  der  Abtheüungen,  ein  Feld- 
messerbureau in  Banjumas.  Der  reformirte  Ehrendienst  in  der 
Residentschaft  wird  von  dem  Prediger  in  Bagelen  wahrgenommen. 
Einen  Civilarzt  besitzt  nur  die  Hauptstadt  Banjumas.  Für  die  Ab- 
theilung der  öffentlichen  Bauten  sind  in  der  Residentschaft  stationirt 
1  Ingenieur  2.  Klasse  (Chef),  2  Ingenieure  3.  Klasse  und  5  Auiseher. 
Landeskassen  findet  man  in  Banjumas  und  Tjilatjap. 

Der  grosse  Postweg  geht  von  Sumpio  über  Buntu,  Sampang, 
Adiredjo  nach  Tjilatjap,  bei  Sampang  wendet  der  Weg  sich  südlich 
längs  dem  linken  Ufer  des  Seraju-Flusses  nach  Adiredjo  imd  von  da 
westlich  längs  der  Küste  nach  Tjüatjap,  während  ein  östlicher  Zweig 
von  Adiredjo  über  Bidara  pujung  nach  Djettis  fuhrt,  wo  der  W^ 
sich  dem  südlichen  Bagelen'schen  Postweg  anschliesst. 

Von  Buntu  aus  geht  ein  Postweg  in  nördlicher  Richtung  nach 
Banjumas,  wo  er  sich  in  zwei  Arme  theilt,  wovon  der  eine  in  nord- 
östlicher Richtung  längs  dem  linken  Ufer  des  Seraju-Flusses  nach 
Bandjamegara  und  Pegandulan  geht,  während  der  andere  in  nördlicher 
Richtung  nach  Sukaradja  leitet,  wo  er  sich  wieder  theilt  in  einen 
östlichen  Zweig  nach  Purbolingo  und  einen  westlichen  nach  Purwo- 
kerto, Karang  luwar   und  Adjibarang.     Von  Bandjar  aus  kann  man 
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zu  Pferde  über  den  Gunong  Dieng  nach  Sedaju  in  Pekalongan  kommen. 
Von  Purbolingo  geht  ein  Reitweg  nach  Madjangan  in  Tagal  imd 
von  Adjibarang  ein  Reitweg  nach  Bumi-aju  in  derselben  Resident- 
schaft. Seit  Kurzem  ist  eine  Eisenbahn  von  Djocjakarta  nach  Tjilat- 
jap  in  Betrieb  gebracht. 

Die  Hauptstadt  der  Residentschaft  ist  Banjumas,  am  linken  Ufer 
des  Seraju-Flusses,  mit  einem  Blockhause,  das  zur  Pradjuritkaserne 
dient,  Sitz  des  Residenten  und  Regenten.  Es  ist  ein  stüler  Ort,  der 
nur  ein  kleines  Beamtenpersonal  hat,  man  findet  daselbst  ein  Loge- 
ment  (kleines  Hotel)  und  ein  paar  Tokos.  Bemerkenswerth  sind 
weiter  die  Ortschaften  Sukaradja,  Kaliradja,  Surapio,  Purbolingo, 
Kertanegara  und  Tjajana. 

Bei  dem  Kampong  Seraju  am  südlichen  Abhänge  des  Gunong 
Slamat  findet  man  einen  Wasserfall,  genannt  Kali  Sopo,  der  später 
in  den  Kali  Seraju  fallt.  Weiter  sind  zu  erwähnen  Bandjamegara, 
Sitz  eines  Assistent-Residenten,  hat  einen  Toko,  und  das  3260  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegende  Karang  kobar  auf  dem  Karang 
kobar-Plateau ,  einem  Theile  des  Dieng -Gebirges.  Die  Ortschaft 
Batur  liegt  5200  Fuss  über  dem  Niveau  des  Meeres  westlich  vom 
Dieng-Plateau.  12  Kilometer  davon  findet  man  den  chinesischen 
Handelsort  Dolok,  bekannt  durch  den  Tabaksbau. 

Auf  dem  Dieng-Gebirge  findet  man  verschiedene  Alterthümer, 
besonders  auf  dem  Plateau,  wo  noch  die  Ruinen  von  ungeföhr  vier 
Tempeln  liegen,  die  speciell  brahmanischen  Charakter  haben.  Auch 
auf  dem  Gebiete  der  Residentschaft  Pekalongan  werden  noch  zwei 
Siwa-Tempel  gefunden,  welche  mit  den  in  der  Nähe  liegenden 
20  anderen  Tempelruinen  die  sogenannte  Priesterstadt  büdeten.  Die 
vier  Tempel  auf  dem  Plateau  nennt  man  gewöhnlich  die  Ardjuno- 
Tempel,  während  den  Ruinen  auf  dem  Gunong  Pangonan  der  Name 
Bima-  oder  Werkodoro-Tempel  gegeben  ist  und  noch  8 — 10  Ruinen 
am  ostlichen  und  nördlichen  Abhänge  des  Gunong  Dieng  liegen. 
Bemerkenswerth  ist  noch  die  aus  gehauenen  Steinen  verfertigte  Treppe, 
welche  längs  der  südlichen  Abdachung  des  Gunong  Dieng  nach  der 
Ortschaft  Wonosobo  in  der  Residentschaft  Bagelen  leitet.  Auch  die 
Wasserleitungen  und  Reservoire  auf  dem  Dieng-Plateau  sind  sehens- 
würdig. Auch  findet  man  dort  einen  Stein  mit  Aufschrift,  welche 
mit  einer  ätzenden  Farbe  aufgetragen  ist  und  der  Zeit  getrotzt  hat. 
Eine  sogenannte  heilige  Grotte  oder  Höhle  wird  gefunden  im  Nord- 
w^ten  der  Residentschaft,  man  nennt  sie  Messigit  Selo,  eine  andere 
liegt   östlich    davon    am  Tji  Donan  und  wird  Limas  Buntu  genannt. 

Die  AbtheUung  Tjilatjap  trug  früher  den  Namen  Dojo  Luhur, 
nach  der  Ortschaft  Sumalaja,  früher  Dojo  Luhur  genannt.  Der  Haupt- 
platz, Sitz  eines  Assistent-Residenten,  ist  merkwürdig  durch  die  Porti- 
ficationen  der  Regierung,  welche  indessen  in  jüngster  Zeit,  des  unge- 
sunden Climas  wegen,  verlassen  sind.  In  früherer  Zeit  war  Tjilatjap 
ein  Verbannungsort,  die  inländischen  Fürsten  sandten  Staatsverbrecher 
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dahin,   damit   diese    dem  Clima  erliegen    sollten.      Adiredjo   ist  be- 
raerkenswerth  als  Stapelplatz  von  Producten. 

Die  übrigen  grosseren  Ortschaften  sind  bereits  als  Districts- 
hauptorte  genannt. 

Die  2,3  Quadratmeilen  grosse  und  42  Kilometer  lange  Insel  Nusa 
Kembangan  ist  gebirgig,  im  Osten  findet  man  den  Gunong  Tjimiring, 
auf  dessen  südostlichstem  Gap  ein  optischer  Telegraph  placirt  ist,  der 
die  Ankunft  von  Schiffen  nach  dem  nördlich  gelegenen  Ounong  Tiga 
berichtet,  von  wo  aus  der  Rapport  nach  Tjiktjap  überbracht  wird. 
Auf  dem  östlichen  Theil  der  Insel,  Karang  Bandong  genannt,  sind 
Küstenbatterien  angelegt.  Die  Insel  eignet  sich  zur  Gultivirung. 
Auf  Nusa  Kembangan  sowohl  als  auf  dem  Inselchen  Warn  bei  Batu 
Larang  findet  man  essbare  Schwalbennesterhöhlen. 

In  den  Districten  Bandjar,  Singomerto,  Karang  Kobar  und  Batur 
bestehen  Gouvemementsculturen. 

Von  den  Privat-Culturunternehmungen  sind  bemerkenswerth  die 
Zuckerplantage  Kalibagor  im  District  Sukaradja,  deren  Besitzer  mit 
einem  Gouvernements -Contracte  arbeitet.  Erbpachtländer,  worauf 
Reis,  Djagong  und  Cassave  gepflanzt  werden,  sind  die  Plantagen 
Tjiberem  im  District  Sukaradja  und  Kaliguwa,  welches  Djagong 
producirt  im  District  Adjibarang.  Auf  den  Privatgütem,  wache 
mit  der  Bevölkerung  Contracte  geschlossen  haben,  Mandiradja  und 
Sukaradja  in  der  Abtheilung  Banjumas,  Purbolingo  und  Robotsari, 
beide  in  der  Abtheilung  Purbolingo,  wird  Tabak  fftr  den  euro- 
päischen Markt  producirt. 

In  der  Residentschaft  findet  man  41  sogenannte  freie  Dessas, 
deren  Häuptlinge  einen  besonderen  Rechtszustand  und  gewisse  Pri- 
vilegien besitzen;  38  sind  ganz  frei  von  allgemeinen  Steuern  und 
Herrendiensten,  während  die  Dessas  Brengkok,  Panerusan  wetan  und 
Panerusan  kulon  nur  die  Hälfte  der  taxirten  Landrente  bezahlen. 
Die  Häuptlinge  dieser  freien  Dessas  führen  den  Titel  Demang  und 
haben  ein  grosses  Apanage-Gut;  auch  die  Priester  und  Mitglieder 
des  Dessarathes  theilen  ein  besonderes  Vorrecht.  Der  gemeine  Dessa- 
mann  besitzt  seinen  Grundbesitz  als  individuell  erbliches  Eigenthum, 
doch  muss  er  dem  Demang,  dem  Dessarathe  und  den  Priestern  Steuern 
(Djakat  und  pitra)  bezahlen  und  Herrendienste  leisten.  In  der  Ab- 
theilung Purbolingo,  die  allein  21  dieser  freien  Dessas  zählt,  müssen 
die  Gräber  des  hindu'schen  Prinzen  Djambukarang,  Stifters  von  Purbo- 
lingo, und  seiner  Nachkommen  bewacht  werden.  Die  Privilegien 
stammen  aus  der  Zeit  des  Raden  Pattah,  Sultans  von  Demak,  der  sie 
dem  Enkel  des  genannten  Prinzen,  Wali  Pakosa,  verlieh  für  gute 
Dienste  beim  Bau  der  Demak'schen  Moschee.  Gunong  Lawet,  die 
Grabstätte  des  Prinzen  Djambukarang,  wird  Montags  und  Donners- 
tags fleissig  von  Pilgern  besucht,  die  ansehnliche  Geldopfer  bringen, 
oft  zu  einem  Betrage  von  100 — 200  Gulden,  welche  der  Wächter 
(Djuru  kuntji)  in  Empfang  nimmt  und  wovon  der  grösste  Theil  dem 
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Demang  zufliesst.     Von  der  holländischen  Regierung  sind  diese  freien 
Dessas  mit  ihren  Privilegien  anerkannt. 

25.  Die  Residentschaft  Tagal. 

Auf  den  69  Quadratmeilen  Tagais  wohnen  circa  700  Europäer, 
950000  Javanen,  6000  Chinesen,  300  Araber  und  einige  fremde 
Orientalen,  zusammen  ungefähr  957000  Einwohner,  so  dass  also  bei- 
nahe 13700  Seelen  auf  eine  Quadratmeile  konunen. 

Die  Residentschaft  grenzt  im  Westen  an  Cheribon,  im  Süden 
an  Banjumas,  im  Osten  an  Pekalongan  und  im  Norden  an  die 
Jayasee.  Im  Westen  bilden  der  Sangarung  oder  Losari-Muss,  im 
Osten  der  Ulu  Djami  oder  Seragi-Fluss  und  im  Süden  die  Bergrücken 
östlich  und  westlich  vom  Vulkan  Slamat  (3426  m  hoch)  die  natür- 
lichen Grenzen.  Der  nordliche,  grössere  Theil  der  Provinz  ist  flach, 
während  sich  im  Süden  die  Abdachungen  des  Slamat  und  der  sich 
daran  schliessenden  Bergrücken  befinden.  Im  Allgemeinen  ist  der 
Boden  fruchtbar,  in  der  Abtheilung  Brebes  findet  man  jedoch  Moräste. 
Die  Rhede  von  Tagal  bietet  im  Westmousson  meistens  keinen  sicheren 
Ankerplatz,  weshalb  die  periodischen  Küstendampfer  oft  dieselbe  nicht 
besuchen. 

Im  Osten  liegt  das  Cap  Pamalang  und  etwas  westlich  davon  Cap 
Sari,  und  im  Westen  Udjong  Losari  und  Udjong  Brebes.  Eine  Menge 
Flüsse  und  Bäche,  welche  von  dem  Bergrücken  des  Gunong  Slamat 
kommen,  durchströmen  die  Ebene  von  Tagal,  die  bedeutendsten  sind 
ausser  den  beiden  bereits  genannten  Grenzflüssen  der  Tji  Pamali,  der 
von  den  westlichen  Böschungen  des  Gunong  Slamat  konunt  und  bei 
Sawa  Djadjar  mit  zwei  Armen  ins  Meer  fallt,  das  Delta  heisst  Pulu 
Sawa  Djadjar;  seine  Seitenflüsse  oder  Bäche  sind  rechts  der  Kali 
Heran,  links  der  Tji  Gunung  und  verschiedene  kleinere  von  weniger 
Bedeutung.  An  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Gunong  Slamat 
entspringt  der  Kali  Tjiomal,  der  den  Kali  Lajangan  aufiiimmt,  durch 
die  Abtheilung  Pamalang  strömt  und  beim  Cap  Pamalang  ins  Meer 
fallt;  in  seiner  Nähe  entspringt  auch  der  Kali  Rambut,  der  westlich 
vom  Tjiomal  mündet.  Beide  letztgenannte  Flüsse  sind  50  bis  60 
Meilen  stromaufwärts  fär  kleine  Fahrzeuge  befahrbar.  Der  Kali  Ulu 
Djami  entspringt  westlich  vom  Dieng-Gebirge  auf  dem  Gunong  Royo 
Djambangan  in  Pekalongan  und  führt  erst  den  Namen  Sekarang, 
darauf  an  der  TagaVschen  Grenze,  nachdem  er  den  Kali  Pajingan 
aufgenommen  hat,  den  Namen  Seragi  und  von  der  Dessa  Ulu  Djami 
bis  zum  Meere  den  Namen  Ulu  Djami. 

Die  Residentschaft  zählt  3  Abtheilungen:  Tagal,  Brebes,  Pama- 
lang, und  7  Controleur- Abtheilungen:  Tagal,  Protjot,  Pamalang,  Moga, 
Brebes,  Lebaksiu  und  Bumiaju.  Die  Abtheilung  und  Regentschaft 
Tagal  hat  6  Districte:  Tagal,  Krangdon,  Maribaja,  Dukuwringin, 
Pangka  und  Gantungan;  die  Abtheilung  und  Regentschaft  Brebes  hat 


208  7.  Die  Regierung. 

5  Districte:  Brebes,  Losari,  Bumiaju,  Lebaksia  und  Salem;  die  Abthei- 
lung Pamalang  zählt  5  Districte:  Pamalang,  Tjiomallor,  Tjiomal 
kidul,  Mandiradja  und  Bongas  mit  1065  Dessas. 

Die  Dessa  Pesarean  ist  eine  sogenannte  freie  Dessa,  die  das  Pra- 
dicat  Perdikan  fuhrt. 

Vierzehn  Personen  bewachen  das  Grab  des  Susuhunans  Tegal 
Wangi  (Amangku  Rat  I)  und  den  Kirchhof  der  Dessa,  sie  sind  frei 
von  allen  Herrendiensten  und  haben  nur  den  W^  nach  dem  heiligen 
Grabe  zu  unterhalten. 

Im  District  Tagal,  Wedana  Mangku  kusuraan,  sind  noch  stationirt 
die  Assistenten  in  Bong  und  Kedjambon;  im  District  Krangdon, 
Wedana  Udjunggrusi,  ein  Assistent  in  Debong  tengga;  im  District 
Maribaja,  Wedana  Kramat,  die  Assistenten  in  Suradadi  und  Djamban- 
waru;  im  District  Dukuwringin,  Wedana  Slawi,  die  Assistenten  in 
Gumajun,  Padologan  und  Pagianten;  im  District  Pangka,  Wedana 
Pangka,  die  Assistenten  in  Petjabejan  und  Karangdjatti;  im  District 
Gantungan,  Wedana  Djattinegara,  die  Assistenten  in  Diwung  und 
Wrajan;  im  District  Pamalang,  Wedana  Taman,  die  Assistenten  in 
Pamalang  und  Patarukan;  im  District  Tjiomallor,  Wedana  Uludjami 
ein  Assistent  in  Padek;  im  District  Tji  omal  kidul,  Wedana  Kebal 
utan,  die  Assistenten  in  Kasesi  und  Miritjan;  im  District  Mandiradja, 
Wedana  Randudongkal,  die  Assistenten  in  Bantar  bolang,  Warung- 
pring  und  Kedungnjong;  im  District  Bongas,  Wedana  Moga,  die  Assi- 
stenten in  Belik  und  Madjalangu;  im  District  Brebes,  Wedana  Djatti 
barang,  die  Assistenten  in  Brebes  und  Wanatjala;  im  District  Losari, 
Wedana  Tandjung,  die  Assistenten  in  Losari  und  Bandjar  lor;  im 
District  Bumiaju,  Wedana  Bumiaju,  ein  Assistent  in  Karangdjonkeng; 
im  District  Lebaksiu,  Wedana  Lebaksiu,  die  Assistenten  in  Bumidjawa 
Balapulang  und  Margasari;  im  District  Salem,  Wedana  Bantarkawung, 
die  Assistenten  in  Salem  und  Sindonggola. 

In  den  Districten  Mandiradja,  Bongas,  Bumiaju  und  Lebaksiu 
bestehen  Gouvemementsculturen. 

Inländische  Gouvernementsschulen  findet  man  in  Tagal,  Brebes 
und  Pamalang;  Privat-  oder  Gemeindeschulen  in  Maribaja,  Tjiomar 
lor,  Kebalantan,  Uludjami  und  Moga.  In  Tagal  ist  eine  europäische 
Gouvernements- Volksschule  und  eine  Mädchenschule.  Ein  allgemeines 
Regierungsmagazin  und  ein  Salzmagazin  befinden  sich  in  Tagal  mit 
Unterdepots  in  Bumiaju,  Rondudonkal,  Uludjami,  Tandjung-Kemurang 
und  Plawangan. 

Landgerichte  sind  in  Tagal,  Brebes  und  Pamalang  stationirt,  ein 
Notariat  in  Tagal,  eine  Agentur  der  Waisenkammer  in  Tagal,  ein 
Feldmesserbureau  in  Tagal,  eine  Landeskasse  in  Tagal,  ein  Recherchen- 
bureau in  Tagal,  ein  Auctionsamt  für  die  Abtheilungen  Tagal  und 
Brebes  in  Tagal,  für  Pamalang  in  Pamalang,  ein  Inspectionsamt  der 
Finanzen  in  Tagal,  ein  Stadtarzt  in  Tagal  und  ein  Hauptbureau  der 
öffentlichen  Bauten  in  Tagal. 
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Der  grosse  Postweg  geht  von  Losari  über  Tandjung,  Kluwut, 
Brebes,  Tagal,  Kramat,  Pamalang,  Tjiomal  nach  XJludjami,  wo  er  die 
Residentschaft  Terlässt  und  auf  Pekalongan  s  Gebiet  tritt.  Ein  Seiten- 
weg führt  von  Tagal  nach  Bandjaran,  wo  der  Weg  sich  theilt,  der 
westliche  Zweig  geht  über  Lebaksiu,  Banjerangan,  Margasari  nach 
Bumiaju,  der  östliche  über  Djattinegara  nach  Madjangun.  Diese  beiden 
Zweige  haben  mittelst  Reitwegen  Communication  mit  dem  südlichen 
Postwege  in  Banjumas.  (Ueber  die  Eisenbahn  siehe  das  besondere 
Capitel.) 

Von  den  Ortschaften  sind  ausser  den  bereits  genannten  Districts- 
platzen  noch  besonders  bemerkenswerth :  Tagal,  die  Hauptstadt  und 
Sitz  der  Regierung  mit  einem  alten  Fort,  das  nun  den  Pradjurits 
zur  Kaserne  dient.  In  dem  Eampong  Pasarean  findet  man  das 
heilige  Grab  des  Fürsten  Tagalwangi,  und  bei  Sura,  südlich  vom 
Wege  nach  Lebaksiu,  ebenfalls  heilige  Gräber,  jedoch  von  unbekannten 
Personen.  Das  Beamtenpersonal  der  Hauptstadt  ist  klein»  ein  Resident, 
ein  Secretair,  Commis  und  Standesbeamter,  ein  Finanzinspector,  Feld- 
messer, Postmeister  und  einige  Schreiber,  ein  Regent,  ein  Patti,  ein 
Capitain  und  ein  Lieutenant  der  Chinesen  und  ein  Lieutenant  der 
Araber,  sowie  Djaksas  und  Mantris  sind  die  Notabein  des  Platzes, 
lu  Brebes  und  Pamalang  sind  Assistent-Residenten,  Regenten  und 
Pattis  stationirt.  Lieutenants  der  Chinesen  findet  man  noch  in  Band- 
jaran, Brebes  und  Pamalang. 

In  der  Hauptstadt  Tagal  befinden  sich  eine  Societät,  Slamat  ge- 
nannt, eine  Apotheke,  ein  Commissionsgeschäft,  fünf  Tokos,  eine 
Buchdruckerei  u.  s.  w.,  sowie  eine  Agentur  der  TagaPschen  Transport- 
Boote  (Tagalsch  prauwenveer). 

Südlich  von  Tagal  liegen  die  Ortschaften  Udjungrusi  und  Pangka. 
In  der  Nähe  von  Pamalang  findet  man  ein  heüiges  Grab  von  einem 
der  ersten  mohammedanischen  Apostel  Javas. 

Die  Privat-Culturunternehmungen  sind: 

Die  Zuckerplantagen  in  der  Abtheilung  Tagal:  Pagongan,  Pangka, 
Adiwema,  Kemanglen  und  Dukuwringin,  welche  einen  Contract  mit 
dem  Gouvernement  geschlossen  haben;  ebenso  die  Zuckerunter- 
nehmungen Djattibarang  in  Brebes  und  Bandjardwa  und  Tji-omal  in 
der  Abtheilung  Pamelang. 

In  der  Abtheilung  Brebes  findet  man  Fischereien  und  Cocos- 
gärten  in  Randusanga  und  ebenso  in  dem  District  Maribaja  bei  Sido- 
sari  und  Kertamona,  im  Gebirge  liegt  die  Plantage  Prupog  bei  Bumi- 
aju.    Alle  diese  Unternehmungen  sind  sogenannte  Erbpachtländer. 

Zuckerplantagen ,  welche  freiwillige  Contracte  mit  der  Be- 
völkerung'geschlossen  haben,  sind  Kedjambon,  Kemantren,  Maribaja 
in  der  Abtheilung  Tagal,  und  Lemahabang,  Kersana  und  Balupulang 
in  der  Abtheilung  Brebes. 

Die  Reis-  und  Zuckerplantage  Ketangungan  gehört  der  Familie 
GoDsalves  als  Privateigenthum. 

Schulze,  Führer  auf  Java.  14 
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In  der  Abtheilung  Brebes  befindet  sich  die  Holz-Exportunter- 
nehmung  Kedawnng,  welche  von  Chinesen  verwaltet  wird. 

Ausser  der  Plantage  Kertamana  (Cocosgärten  und  Fischerei), 
welche  ein  Chinese  in  Erbpacht  hat  und  auch  selbst  verwaltet,  werden 
alle  Cultur-Üntemehmungen  der  Residentschaft  Tagal  von  Europäern 
ausgenützt. 

26.  Die  Residentschaft  Pekalongan. 

Diese,  die  kleinste  der  Provinzen  Javas,  ist  32,5  Quadratmeilen 
gross  und  hat  523000  Einwohner,  wovon  500  Europäer,  516700 
Javanen,  5000  Chinesen,  700  Araber  und  einige  fremde  Orientalen 
sind.  Die  Javanen  gehören  zu  dem  mitteljavaischen  Yolksstamm.  Per 
Quadratmeile  hat  Pekalongan  ungefähr  16  000  Einwohner.  Da  der 
südliche  Theil  der  Regentschaft,  das  höhere  und  steilere  Gebirge,  nur 
sehr  spärlich  bewohnt  ist,  ist  die  Dichtheit  der  Bevölkerung  ini 
nördlichen  Theile  des  Landes  grösser,  als  hier  durchschnittlich  an- 
gegeben ist. 

Die  Provinz  wird  begrenzt  im  Westen  durch  Tagal,  im  Süden 
durch  Banjumas,  im  Osten  durch  Samarang  und  im  Norden  durch 
die  Javasee.  Die  natürliche  Grenze  ist  im  Westen  der  Kali  Ulud- 
jami,  im  Süden  die  Bergrücken  Gunang  Depok  und  Petarangan,  ost- 
liche Vorgebirge  des  Vulkans  Slamat,  und  das  Dieng-Gebirge  und  im 
Osten  der  Kali  Kuto. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Boden  der  Residentschaft  gebirgig,  nur 
im  Nordwesten  wird  flaches  Land  angetroffen.  Ausser  Djatti-  (Teak-) 
Holz  liefern  die  Wälder  noch  sehr  schöne  Möbel-  und  Zimmer-Holz- 
sorten. Im  Osten  bei  Tandjong  Weleri  findet  man  den  berühmten 
Wald  von  Weleri.  Der  Boden  ist  fruchtbar  imd  liefert  Reis,  Cocos- 
nüsse,  Tabak,  Gemüse  u.  s.  w.,  das  Clima  ist  gesund. 

Die  Residentschaft  zählt  zwei  Abtheilungen  und  Regentschaften: 
Pekalongan  und  Batang,  mit  fiinfControl- Abtheilungen:  Pekalongan, 
Paningaran,  Bandar,  Batang  und  KebiQnen. 

Die  Regentschaft  Pekalongan  hat  6  Districte:  Pekalongan,  Pe- 
kadjangan,  Sawangan,  Wiradesa,  Sragi  und  Bandargumiwang;  die 
Regentschaft  Batang  5  Districte:  Batang,  Bandarsidaju,  Kebumen, 
Bawang  und  Suba  mit  1207  Dessas. 

Im  District  Pekalongan,  Wedana  Pekalongan,  sind  noch  stationirt 
Assistent- Wedanas  in  Pantjangwetan,  Buwaran  und  Pagumengan;  im 
District  Pekadjangan,  Wedana  Kedungwuni,  Assistenten  in  Bodjong 
und  Wonopringo;  im  District  Wiradesa,  Wedana  Wiradesa,  ein 
Assistent  in  Tirto;  im  District  Sragi,  Wedana  Sragi,  Assistenten  in 
Kesessi  und  Rembun;  im  District  Bandargumiwang,  Wedana  Panin- 
garan, Assistenten  in  Kadjen,  Lingo,  Sigugur  und  Tjombong;  im 
District  Sawangan,  Wedana  Karanganjer,  Assistenten  in  Doro,  Lebak- 
barang  und  Putung  kriono;  im  District  Batang,  Wedana  Batang, 
Assistenten  in  Baros,  Tiepagan  und  Tegalsari;  im  District  Suba,  Wedana 
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Suba,  Assistenten  in  Simbong,  Banjuputti  und  Bakalan;  im  District 
Kebumen,  Wedana  Tersono,  Assistenten  in  Limpung  und  Grinsing; 
im  District  Bandarsidajn,  Wedana  Bandar,  Assistenten  in  Wono- 
tunggal,  Wonobodro  und  Tombo;  im  District  Bawang,  Wedana 
Bawang,  Assistenten  in  Sangubanju  und  Reban. 

Gouvemements-Culturen  bestehen  in  den  Districten  Bandargumi- 
wang,  Sawangan,  Suba,  Kebumen,  Bandarsidajn  und  Bawang. 

Die  Kesidentschaft  Pekalongan  gehört  mit  der  Samarang'schen 
Regentschaft  Kendal  zu  dem  4.  Busch-  oder  Forstdistrict,  wovon  der 
Forster  (Houtvester)  in  Kendal  stationirt  ist. 

Inländische  GouTemementsschulen  findet  man  in  Pekalongan, 
Kedungwuni  und  Batang;  Privat-  und  Gemeindeschulen  in  Karangan- 
jer,  Wiradesa,  Sragi,  Kadjen,  Ponolawen,  Doro,  Masin,  Bandarsidaju 
und  Suba.  Europäische  Volksschulen  sind  in  Pekalongan  und  in 
Batang.  Ein  protestantischer  Geistlicher  für  diese  Residentschaft  und 
für  Tagal  ist  in  Pekalongan  stationirt.  Ein  Salzdepot  befindet  sich 
in  Pekalongan  mit  Hülfsd^ots  in  Gumiwang  und  Limpung,  ein  all- 
gemeines Gouvemementsmagazin  in  Pekalongan. 

Landgerichte  bestehen  in  Pekalongan  und  Batang,  eine  Agentur 
der  Waisenkammer  in  Pekalongan,  ebenso  auch  ein  Notariat,  ein 
Feldmesserbureau,  ein  Bureau  der  ö£fentlichen  Bauten,  eine  allgemeine 
Kasse  etc. 

Der  grosse  Postweg  führt  von  Wiradeso  über  Pekalongan,  Batang, 
Simbang  nach  Suba  und  von  da  nach  Samarang;  ein  Zweig  geht 
von  Pekalongan  über  Masin  nach  Sidaju  und  hat  durch  einen  Reit- 
weg über  den  Gunong  Dieng  Verbindung  mit  der  Chaussee  in 
Banjumas. 

Pekalongan,  der  Hauptplatz  der  Residentschaft  und  Sitz  eines 
Residenten  und  Regenten,  liegt  an  dem  Kali  Pekalongan,  einem  un- 
bedeutenden Bache.  Das  alte  Fort  wird  zu  Magazinen  benutzt.  Das 
Beamtenpersonal  besteht  aus  einem  Secretair,  einem  Conmiis,  einem 
Postmeister,  Feldmesser,  einem  Capitain  und  zwei  Lieutenants-Chinesen, 
einem  Lieutenant  der  Araber  etc. 

In  Batang  ist  der  Assistent-Resident  zugleich  Notar  und  Auctions- 
meister,  auch  ist  da  ein  Capitain  und  ein  Lieutenant  der  Chinesen 
und  eine  Societät. 

In  der  Stadt  Pekalongan  findet  man  2  Apotheken,  2  Tokos,  ein 
kleines  Hotel,  ein  Commissionsgeschäft,  eine  Maschinenfabrik,  eine 
Eisfabrik,  verschiedene  Lohnkutschef,  die  Direction  der  Pekalongan- 
schen  Transportfahren,  einen  Landbau-Verein,  eine  Agentur  der  NiederL- 
Indischen  Dampfschiflffahrts-Compagnie,  die  Societät  Delectatio  etc. 

Ausser  den  bereits  genannten  Plätzen  sind  bemerkenswerth  Wira- 
desa, Seragi  und  Bondar,  Gedong  Wuni,  Sedaju,  am  Fusse  des 
Dieng-Gebirges,  Kali  Salak,  Kebumen  (auch  Dei'soho  genannt,  nicht 
zu  Yerwechseln  mit  Kebumen  in  Bagelen)  etc. 

Im  Südosten  der  Residentschaft  liegen  am  Gunong  Prahu,  7878 
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Fuss   über  dem  Meeresniveau,    die  Ruinen  zweier  Tempel   aus  der 
Hinduzeit. 

Die  gewöhnliche  Route  nach  dem  Dieng- Plateau  ftLhrt  über 
Sedaju. 

Von  der  Privat-Landbauindustrie  sind  zu  bemerken:  die  Zucker- 
plantagen Wonopringo  bei  Sawangan,  Sragi,  und  in  der  Abtheilung 
Batang  Kalimatti;  sowie  die  Plantagen  Gebanganom,  ein  Reisland, 
und  Simbang  und  Segajung,  welche  beide  letztere  Zucker  und  Kaffee 
produciren,  alle  drei  sind  Unternehmungen  auf  vom  Gouvernement 
gemietheten  Domänen. 

Erbpachtländer  sind  die  Plantagen  Tana  nona,  Tandjong,  Sam- 
pang  tiga  (Slama  aram),  Sikepjer  (Siambu),  Gebanganomlebok,  Si 
Gandu  und  Bagungardjo,  welche  Producte  für  den  inländischen  Markt 
liefern,  sowie  die  Kaffee-Plantagen  Solotigo,  Djampangan,  Sidosukmo, 
Prumpang,  Karang  Simego,  Gumelem,  Panumbangan,  Lingo,  Lutong, 
Brengkolan,  Wonodadi,  Tombo,  Tratak,  Pagilaiun,  Karang  Mego, 
Gabanganom,  Segan,  Gesing,  Glugak,  DjiXttingassem,  Ketjubung,  Ke- 
tangan,  Kedondong,  Banjuputti,  Sumur  watu  und  Bandar.  Auf  den 
Plantagen  Lingo,  Lutong,  Brengkolan,  Pagilaran,  Karang  Mego  wird 
auch  China  gepflanzt,  während  in  Segan  auch  Indigo  producirt  w^ird. 

Die  Plantagen,  welche  freiwillige  Contracte  mit  der  Bevölkerung 
geschlossen  haben,  sind  Tirto  und  Klidong,  welche  Zucker  liefern, 
Pandansari  (Masin)  und  Plenan,  die  Indigo  fabriciren,  sowie  Keta- 
wang,  wo  Reis  und  Producte  für  den  inländischen  Markt  gepflanzt 
werden. 

27.  Die  Residentschaft  Samarang. 

Auf  einem  Flächeninhalte  von  94,2  Quadratmeilen  wohnen 
5200  Europäer,  1300000  Javanen,  17000  Chinesen,  700  Araber  und 
1000  fremde  Orientalen,  zusammen  1  323900  Seelen  oder  per  Quadrat- 
meile ungefähr  14  000  Einwohner.  Die  Javanen  gehören  zum  mittel- 
javaischen  Stamme,  doch  sind  sie  in  den  grösseren  Plätzen  gemischt 
mit  Malayen  und  Sundanesen.  Samarang  grenzt  im  Westen  an 
Pekalongan,  im  Süden  an  Kadu,  Surakarta  und  Madiun,  im  Osten 
an  Rembang,  im  Norden  an  Djapara  und  die  Javasee.  Die  natür- 
lichen Grenzen  sind  der  Kali  Kuto  im  Westen,  die  Bergrücken 
zwischen  dem  Gunong  Prahu,  Unarang  und  Merbabu  im  Süden,  im 
Nordosten  der  Kali  Karang  Gedeh,  das  Grobogan'sche  Gebirge  und 
der  Kali  Tanggul  Anggin,  und  im  Norden  die  Javasee. 

Ausser  der  Abtheilung  Demak  im  Nordosten,  die  flach  ist,  ist 
die  Residentschaft  gebirgig. 

Im  Südosten  liegt  die  Ebene  von  Grobogan,  welche  im  Norden 
und  Süden  von  Bergrücken  umgeben  ist,  während  nördlich  vom 
Gunung  Merbabu*  das  Ambarawa'sche  Plateau  mit  der  ausgedehnten 
Rawah  Pening  gefunden  wird.  Am  Strande  ist  das  Clima  heisa,  doch 
in  den  höheren  Gegenden  ist  es  sehr  angenehm  und  berühmt  wegen 
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seiner  Gesundheit.  Der  Boden  ist  im  Allgemeinen  sehr  fruchtbar 
und  eignet  sich  zu  verschiedenen  Culturen,  als  Reis,  Ka£Fee,  Tabak, 
Weizen,  Zucker,  Cocosnüssen,  Djatti-Änpflanzungen  etc.  Bei  Kuwu 
wird  Salz  producirt  aus  den  Moderwellen  und  ist  dies  nicht  dem 
GouTemements-Monopol  unterworfen,  doch  darf  es  nicht  nach  anderen 
Residentschaffcen  ausgeführt  werden,  die  Regierung  erhebt  dagegen 
eine  Steuer  yon  1  Gulden  per  Pikol. 

Ausser  den  bereits  genannten  Bergen  berühren  die  Abdachungen 
des  Gunong  Prabu  den  westlichen  Theü  der  Provinz,  wähi'end  das 
I>jambu-Gebirge,  ein  Bergrücken  zwischen  dem  Gunung  XJnarang  und 
Merbabu,  sich  längs  der  südwestlichen  Grenze  hinzieht.  Die  südlich 
von  der  Grobogan'schen  Tiefebene  laufende  Bergkette  ist  als  ein  Aus- 
läufer des  Centndgebirges  anzusehen.  Von  den  Flüssen  sind  be- 
merkenswerth  der  Kali  Kendal,  welcher  in  dem  Djambu-Gebirge  ent- 
steht, erst  den  Namen  Kali  Getas  ftihrt  und  unterhalb  der  Ortschaft 
Kendal,  bei  Cap  Karang  Wulan,  ins  Meer  fallt.  Der  Kali  Wungu 
entspringt  auf  ddm  Gunung  Unarang  und  führt  erst  den  Namen  Kali 
Gading,  bei  der  Dessa  Kali  Wungu  durchströmt  er  den  sumpfigen 
Strand  und  fallt  in  die  Javasee.  An  der  nordöstlichen  Abdachung 
des  Ghinung  ünarang  entspringt  der  Kali  Samarang,  der  einige  Seiten- 
flüsschen  aufiiimmt  und  bei  Samarang  sich  in  das  Meer  ergiesst,  wo 
eine  grosse  Sandbank  vor  der  Mündung  bei  viel  Regen  im  Gebirge 
grosse  Ueberschwemmungen  verursacht. 

Mittelst  eines  Canals  hat  der  Samarang-Fluss  Verbindung  mit  dem 
Kali  Tuntang,  der  aus  verschiedenen  Bächen  auf  den  südöstlichen 
Böschungen  des  Gunung  Unarang  entsteht  und  bei  Tempuran  in  den 
Kali  Djojo  föllt,  welcher  letztere  von  der  Hochebene  des  Gunung 
Merbabu  kommt,  bei  Salatiga  den  Kali  Taman  aufiiimmt  und  bei 
Kedong  djatti  sich  mit  dem  Kali  Demak  oder  Kali  Sampangan  ver- 
einigt. Letzterer  wird  oft  auch  bis  zur  Stadt  Demak  Kali  Tuntang 
genannt  und  trägt  darauf  erst  den  Namen  Kali  Demak,  bei  Grogol 
geht  links  ein  Arm  in  nordwestlicher  Richtung  nach  dem  Meere,  der 
KaU  Bujaran  genannt  wird,  während  ein  anderer  Arm  an  der  rechten 
Seite  sich  trennt,  der  in  nördlicher  Richtung  dem  Meere  zuströmt, 
nachdem  er  den  Kali  Gung  an  der  rechten  Seite,  ein  wenig  nördlich 
von  Demak,  und  dicht  bei  der  Küste  noch  einen  Bach  aus  der  Rawah 
Tonggul  aufgenommen  hat.  Der  Tanggul  Angin  entsteht  aus  dem 
Kali  Serang  oder  Tji  Dunan  (auch  Karang  Gedeh  genannt)  und  dem 
Kali  Luseh.  Der  Kali  Serang  entsteht  aus  Bächen,  die  von  den  Berg- 
rücken kommen,  welche  zu  den  Vorgebirgen  des  Gunung  Merbabu 
gezahlt  werden.  Der  Kali  Luseh  kommt  aus  der  Residentschaft 
Rembang. 

Bei  Kuwu  im  Südosten  der  Tiefebene  von  Grobogan  liegt  in  der 
Nähe  der  Ruinen  von  Mendang  Kamulan  bei  Kasongo  eine  salzige 
Moderwelle,  während  südlich  von  Kuwu  sich  eine  kahle  Ebene,  Bludug 
genannt,  befindet,  circa  100  Meter  über  dem  Meeresniveau  und  unge- 
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fähr  einen  Quadratpfahl  gross,  welche  aus  bleifarbigem  Moder  besieht, 
woraus  von  Zeit  zu  Zeit  5  bis  10  Fuss  hohe  (rasblasen  au&teigen. 
die  beim  Springen  einen  dunkelblauen  stickstoffartigen  Dampf  nach- 
lassen. Das  sogenannte  ewige  Feuer  findet  man  zwischen  Demak 
und  Purwodadi  (Grobogan).  In  einem  thonartigen  Boden  liegen  4 
bis  6  Locher,  welche  unge^Lhr  einen  Fuss  breit  und  tief  sind,  aus 
denen  ein  kohlenstoffhaltiges  Wasserstoffgas  aufsteigt,  das,  sobald  es 
in  Gontact  mit  der  Atmosphäre  kommt,  sich  entzündet;  auch  findet 
man  hier  einen  Erdölbrunnen.  An  der  nordöstlichen  Abdachung  des 
Gunung  Prahu  findet  man  einen  heissen  Bach  und  bei  dem  Sanitats- 
Etablissement  Plantungan  eine  warme  Jodiumquelle  und  Erdölbrunnen. 
Zwei  heisse  Stahlbrunnen  werden  gefunden  in  der  Nähe  von  Medini 
(District  Bodja),  zwei  warme  Quellen  in  dem  Bette  des  Kali  Ulo  im 
District  Unarang,  ein  lauwarmer  Schwefelbrunnen  ungefähr  eine  Meile 
von  Banju  kuning,  am  Wege  nach  dem  Berge  Sumowono.  Kalte 
Mineral-  und  Erdölbrunnen  befinden  sich  bei  Gebangan,  nicht  weit 
von  Plantungan,  ebenso  bei  Asinan.  In  der  Nähe  von  Medini  (Bodja), 
sowie  am  nordöstlichen  Fusse  des  Gunung  Unarang  und  bei  Kali 
Pawang,  in  der  Nähe  von  Banju  kuning,  findet  man  Stahlbrunnen. 

Die  Residentschaffc  Samarang  zählt  6  AbtheUungen  und  5  Regent- 
schaften: Samarang,  Salatiga,  Ambarawa,  Eendal,  Demak  und  Grobo- 
gan, sowie  13  Control-Bezirke:  Samarang,  Gubug,  Salatiga,  Ambarawa, 
Unarang,  Kendal,  Gemu,  Solokaton,  Bodja,  Demak,  Gadong,  Wirosari 
imd  Purwodadi. 

Samarang  hat  6  Districte:  Samarang,  Serondol,  Singenlor,  Singen- 
kulon,  Grogol  und  Singenkidul;  Salatiga  2  Districte:  Salatiga  und 
Tengaran;  Ambarawa  2  Districte:  Ambarawa  und  Unarang;  Kendal 
6  Districte:  Bodja,  Kaliwungu,  Perbuan,  Kendal,  Truko  und  Selo- 
katon;  Demak  4  Districte:  Wedung,  Demak,  Sombung  und  Manggar; 
Grobogan  4  Districte:  Purwodadi,  Grobogan,  Wirosari  und  Kradenan. 

In  den  Abtheilungen  Samarang,  Salatiga,  Kendal,  Demak  und 
Grobogan  sind  Regenten  stationirt,  während  in  Ambarawa  der  Assistent- 
Resident  die  Bevölkerung  direct  unter  seinen  Befehlen  hat.  Die  24 
Districte  zählen  2203  Gouvernements-  und  393  Privat-Dessas. 

Im  District  Samarang,  Wedana  Ambengan,  sind  stationirt  Assi- 
stent-Wedanas in  Wetan,  Karangtengga  und  Bodjong;  im  District 
Serondol,  Wedana  Djomblang,  Assistenten  in  Padurungan  und  Seron- 
dol; im  District  Grogol,  Wedana  Karangtengga,  Assistenten  in  Batu- 
tempel  und  Guntur;  im  District  Singenlor,  Wedana  Brumbung,  Assi- 
stenten in  Karangngawen  und  Kebonbatur;  im  District  Singenkidu], 
Wedana  Gubug,  Assistenten  in  Sungimanik  imd  Tegowani;  im  District 
Singenkulon,  Wedana  Genuk,  Assistenten  in  Karangassem  und  Gbulji; 
im  District  Salatiga,  Wedana  Salatiga,  Assistenten  in  Tempuran, 
Getasan  (Suru)  und  Tuntong;  im  District  Tengaran,  Wedana  Tengaran, 
Assistenten  in  Kaliwungu  und  Tingkir;  im  District  Ambarawa,  We- 
dana Ambarawa,  Assistenten  in  Banjubiru,  Bawea  und   Djambu;   im 
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District  Unarang,  Wedana  Unarang,  Assistenten  in  Gunungpatti,  Klepu 
und  Lemabang;  im  District  Kendal^  Wedana  Kendal^  Assistenten   in 
Tjepiring   nnd    Mayersari;    im   District    Perbuan,   Wedana   Perbuan 
(Pegandon),  ein  Assistent- Wedana  in  Pugu;  im  District  Truko,  We- 
dana Troko,  Assistenten  in  Gemu  und  Weliri;  im  District  Selokaten, 
Wedana  Sukoredjo,  Assistenten  in  Pelantungan,  Pagerujong  und  Pate- 
jan;  im  District  Kaliwungu,  Wedana  Ealiwungu,  Assistenten  in  Tuga 
und    Brangsong;   im   District  Bodja,   Wedana   Bodja,  Assistenten  in 
I     limbongan,   Singoredjo    und    Midjen;    im    District   Demak,   Wedana 
Demak,  Assistent- Wedanas  in  Wonosalam  und  Bonang;   im  District 
,      Wedung,  Wedana  Karang  anjer,  Assistenten  in   Dungsemi,   Wedung 
und  Bandaran;  im  District  Sambung,   Wedana    Dempet,   Assistenten 
in  Gadja  und  Dampuk;  im  District  Manggar,   Wedana  Bügel,  Assi- 
I      stenten  in  Karang  najung,  Penawangan  und  Padas;  im  District  Pur- 
wodadi,   Wedana   Purwodadi,   Assistenten   in   Toro    und    Gejer;   im 
District    Grobogan,    Wedana  Grobogan,   Assistenten   in    Broto    und 
Majahan;    im   District   Wirosari,   Wedana   Wirosari,   Assistenten    in 
Panunggulan  und  Karangassem;  im  District  Kradenan,  Wedana  Euwu, 
Assistenten  in  Ngaringan  und  Gabus. 

Gouvemementsculturen  bestehen  in  Salatiga,  Tengaran,  Ambarawa, 
Unarang,  Seiokaton  und  Bodja. 

In  der  Residentschaft  bestehen  zwei  freie  Dassas:  Bergotan  und 
Kauman-Kadilangu.  Sie  bezahlen  keine  Steuern  und  sind  auch  frei 
von  Herrendiensten.  Dagegen  bewacht  und  unterhält  die  Bevölkerung 
die  Grabstätten  und  die  Moschee.  Die  Dessas  Pampang,  Eadilangu, 
Patjol,  Mandungan,  Dakwos,  Duku,  Draganan,  Eahiringgan,  Erandon 
und  Eenep  müssen  für  die  Dessa  Eauman-Eadüangu  Landrente  auf- 
bringen. 

Inländische  Schulen  findet  man  drei  in  Samarang,  eine  in  Eendal, 
Purwodadi,  Wirosari,  Demak,  Ambarawa,  Unarang,  Tengaran  und 
Salatiga;  inländische  Gemeindeschulen  in  Genuk,  Gubug,  Earang- 
tengga,  Truko,  Perbuan,  Sukoredja,  Bodja,  Grobogan  lor  und  Euwu; 
eine  inländische  Missionsschule  in  Samarang. 

Europäische  Gouvernements-Volksschulen  bestehen  in  Samarang 
vier  und  eine  Mädchenschule,  in  Tjandi  eine  Volksschule,  in  Amba- 
rawa eine  Volksschule  und  eine  Mädchenschule,  in  Unarang  eine 
Volksschule,  in  Salatiga  zwei  Volksschulen  und  eine  Mädchenschule, 
in  Eendal  eine  Volksschule,  ausserdem  findet  man  noch  in  Samarang 
eine  protestantische  Waisenschule,  eine  katholische  Waisenschule  und 
ein  Erziehungs-Institut  der  Franziskanerinnen  für  junge  Mädchen. 

Ein  Hauptsalzdepot  findet  man  in  Samarang,  Salzdepots  in  Sama- 
rang, Demak  und  Salatiga,  und  Hülfsmagazine  in  Unarang,  Sukoredja, 
Susukan  und  Ambarawa. 

Ein  Gerichtshof  (Raad  van  Justitie)  von  Mittel-Java  fiir  Europäer 
besteht  in  Samarang.  Landgerichte  in  Samarang,  Salatiga,  Ambarawa, 
Demak,  Purwodadi  und  Eendal;  zwei  Notariate  findet  man  in  Sama- 
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rang  und  eins  in  Salatiga.  Die  Hauptwaisenkanimer  ist  in  Samarang 
stationirt  mit  Agenturen  in  Salatiga,  Ambarawa,  Demak,  Purwodadi, 
Kendal,  Seiokaton  und  Kaliwungu.  Feldmesser-Bureaux  findet  man.  in 
Samarang  und  Salatiga,  ein  Hauptcatasterbureau  in  Samarang  und 
eine  Aufaahmesection  in  Ambarawa.  Protestantische  Geistliche  sind 
stationirt  in  Samarang  und  Salatiga;  katholische  Geistliche  in  Sama- 
rang und  Ambarawa. 

Die  medicinische  Facultät  ist  vertreten:  in  Samarang  durch  zrrei 
Stadtarzte  und  zwei  Stadtaccoucheusen,  zwei  Privatärzte  und  eine 
Privataccoucheuse;  in  Eendal  durch  einen  Privatarzt  und  einen  Doctor- 
Director  der  Samarang*schen  Irrenanstalt.  In  den  übrigen  grosseren 
Plätzen  wird  der  Sanitätsdienst  von  den  Gamisonsärzten  wahrgenonnnen. 
Landeskassen  findet  man  in  Samarang  und  Salatiga. 

Der  grosse  Postweg  fährt  von  Wileri  über  Kendal,  Kaliwungu 
nach  Samarang  und  von  da  weiter  nach  Demak,  Tjangkring  und 
Tanggul  Anggin.  Ein  Zweig  führt  über  Unarang  nach  Bawen,  vro 
er  sich  theUt  und  der  westliche  Arm  über  Ambarawa  nach  der  Besi- 
dentschaft  Kadu  leitet,  während  der  östliche  über  Salatiga,  Kaligandu, 
Tengarun  sich  nach  Ampel  wendet,  das  in  dem  Reiche  Surakarta  liegt. 

Die  Eisenbahnen  und  Tramways  sind  in  einem  besonderen  Capital 
behandelt. 

Samarang  (auch  Semarang  oder  Smarang  genannt)  ist  die  Haupt- 
stadt der  Residentschaft  und  Uegt  an  dem  KaH  Samarang,  an  dessen 
rechtem  Ufer  sich  die  Altstadt  befindet.  Am  linken  TTfer  des  Flusses 
liegt  der  Alon-alon  mit  dem  Regentpalais  und  der  Moschee,  woran 
sich  in  westlicher  Richtung  die  Bodjon*schen  und  Pontjorschen  Stadt- 
viertel sowie  die  Vorstadt  schliessen,  welche  letztere  von  Chinesen, 
Arabern  und  Malayen  bewohnt  ist.  Nördlich  liegt  das  sogenannte 
Seestrandviertel  und  die  Eisenbahnstation.  Längs  dem  Weg  nach 
Demak  liegen  die  javaischen  Kampongs  bis  zur  Vorstadt  Torbaja. 
Der  grosse  chinesische  Camp  liegt  oberhalb  der  Stadt  am  Flusse, 
hinter  dem  Alon-alon.  In  der  Altstadt  findet  man  die  Kirchen, 
Waisenhäuser,  Kasernen,  Arsenal,  Telegraphenbureau,  Tokos,  ELandels- 
firmen,  Magazine,  Hotels  u.  s.  w.  Das  Rathhaus  liegt  am  Alon-alon, 
nicht  weit  davon  das  Hospital;  an  der  anderen  Seite  der  Brücke  die 
Societät.  Am  Pontjolschen  Wege  findet  man  die  Citadelle  und  ein 
Officierscampement.  Am  Bodjon'schen  Wege,  da  wo  der  Pontjolsche 
Weg  sich  mit  diesem  vereinigt,  findet  man  die  Resident- Wohnung, 
die  Commandantur  von  Mittel- Java  und  nicht  weit  davon  die  Bodjon- 
sche  Pulverfabrik,  und  an  der  anderen  Seite  des  Flusses  ein  grosses 
Pulverdepot. 

Von  den  in  Samarang  bestehenden  Handelsgesellschaften  und 
Firmen  sind  besonders  zu  bemerken:  Der  Handelsverein,  die  Sama- 
rang*sche  Zee  und  Brandassurantie  maatschappy,  die  Brandassurantie 
maatschappy  „de  Merapi^^  mit  Agenturen  in  Batavia  und  Sura- 
baya,  die  Samarang'sche  prauwenveer,  die  Neue  Samarang'sche  prau- 
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wenveer,  die  Samarang*sche  Petroleumpakhuis  maatschappj,  die  Sama- 
rang'sche  Damp&chifPfahre,  die  Firmen  Andreas  und  de  la  Croix, 
Brandon  &  Co.,  Burt  Myrtle  &  Co.,  van  den  Broek  &  Veekens, 
Booma  &  Co.,  Engelhard  &  Co.,  Erdmann  &  Sielcken,  Glaser,  Grashoff, 
Heymans,  Jacobson  van  den  Berg  &  Co.,  Joakim,  J.  F.  van  Leeuwen, 
Mac  Neill  &  Co.,  Knoops,  Hermann  Salomonson,  J.  Salomonson, 
Salomonson  &  Co.,  Schlette  &  Co.,  Schnitger  &  Co.,  'T  Hooft  &  Co , 
Wilkens  &  Co.,  Pereira  &  Schönhals,  Zorab  &  Co. 

Agenturen  sind  zu  finden  von  der  Damp&chiffFahrts-Gesellschaft 
Nederland,  Batav.  Zee  en  Brandassurantie  maatschappy,  Coloniale  Zee 
en  Brandassurantie  maatschappy,  Brandassurantiegenootschap  Amster- 
dam^ Assurantie  maatschappy  tegen  brandschade  „de  Nederlanden^^  te 
Zütphen,  Vereeniging  van  Amsterdam'sche  Assuradeuren,  Verzekering 
maatschappy  „de  Yssel^S  de  2.  Coloniale  Zee  en  Brandassurantie 
maatschappy,  The  Hongkong  and  Shanghai  Banking  Corporation,  The 
Union  Insurance  society  of  Canton,  The  Queen  insurance  Company, 
The  Globe  marine  insurance  Company,  Hanseatische  Feuer- Versiche- 
rungs-Gesellschaft, La  Navigazione  generale  Italiana  in  Genua,  The 
Thfunes  and  Mersey  marine  insurance  Company  in  London,  The  Char- 
tered  mercantile  Bank  of  India,  London  and  China,  The  Oriental 
bank  Corporation,  The  imperial  life  insurance  Company,  The  imperial 
fire  insurance  Company,  The  China  Traders  tisurance  Company,  The 
Home  andColonial  marine  insurance  Company,  The  commercial  Union 
aasurance  Company,  The  North  British  and  mercantile  insurance  Com- 
pany, Rheinisch- Westphälischer  Lloyd,  Brandverzekering  maatschappy 
Mercurius,  Brandassurantie  maatschappy  Lisulinde,  Factory  der  NederL 
Bandekmaatschappy,  Handelsvereeniging  Amsterdam,  The  Lloyds  Lon- 
don, Assicurazioni  generali  in  Triest,  The  merchant  shipping  and 
underwriters  association  in  Melbourne,  The  Phoenix  fire  insurance 
eompany,  Litemationale .  Credit  en  handelsvereeniging  Rotterdam, 
Javaische  Zee  en  Brandassurantievereeniging  Batavia,  London  and  Pro- 
mcial  marine  insurance  Company  in  London,  Rotterdam'sche  Lloyd, 
Messageries  maritime,  Nederlandsch-Indische  Handelsbank,  Oostindische 
Zee  en  Brandassurantie  maatschappy  te  Batavia,  Javabank. 

Ausserdem  findet  man  in  Samarang  2  Experts,  4  Buchdruckereien 
und  Buchhändler,  2  Mineralwasserfabriken,  2  Eisfabriken,  2  Ma- 
schinen- etc.  Fabriken,  ungefähr  20  grosse  Tokos,  2  Schiffslieferanten, 
4  Conunissions-  und  Speditionsgesch^te,  5  Apotheken,  verschiedene 
Sattler,  Wagenfabriken,  Kleidermagazine,  Musikhändler,  Modisten  etc. 

Von  den  Hotels  sind  zu  bemerken  das  Heerenlogement ,  sehr 
günstig  im  Centrum  der  Stadt  liegend;  ebenso  das  Hotel  du  pavillon, 
Hotel  Bodjong  und  einige  andere  sogenannte  Logements  zweiten  Ranges. 

In  der  Hauptstadt  Samarang  Uegen  ein  paar  BataiUone  Infanterie 
uud  eine  oder  zwei  Compagnien  Artillerie  in  Garnison;  ausserdem 
befindet  sich  daselbst  ein  grosses  Militair-Gefangniss  (Huis  van  arrest 
genannt). 
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Von  den  in  Samarang  stationirten  Autoritäten,  Gesellschaften 
und  CoUegien  etc.  sind  zu  bemerken:  Der  Regent  und  ein  Patti,  das 
Militair-Obercommando  von  Mittel-Java,  das  Artillerie-Commando,  der 
Sanitätsdienst  und  die  Intendantur  von  Mittel-Java,  die  Zeughaus- 
direction  von  Mittel- Java,  der  Gerichtshof  und  das  reisende  Gericht 
(rechtbank  van  omgang)  von  Mittel-Java,  das  Landgericht  von  Sama- 
rang, sieben  bis  acht  Privatadvocaten,  Gerichtsboten  (deurwaarders), 
zwei  Notariate,  Dolmetscher  und  Uebersetzer  für  die  chinesische  und 
die  inländischen  Sprachen,  eine  Waisenkanmier,  das  Hafenmeisteramt, 
das  Polizeiamt  mit  vier  Commissaren  und  einem  Commissar  ftir  den 
Hafen,  Polizeiaufseher  in  Patjerongan,  Tengan  und  Bulu,  ein  Major, 
drei  Capitains  und  acht  Lieutenants  der  Chinesen,  ein  chinesischer 
Bath,  ein  Häuptling  der  Araber,  ein  Capitain  der  Mohren  und  ein 
Capitain  der  Buginesen  (Celebes),  neun  europäische  Wykmeester  (Auf- 
seher in  den  Stadttheilen),  ein  Brandspritzenchef  und  acht  Spritz^i- 
meister,  ein  Btirgerwehrcommando,  ein  allgemeines  Gouvernements- 
Magazin,  eine  höhere  Bürgerschule,  eine  Schul -Conmiission,  ein 
protestantischer  Kirchenrath,  eine  katholische  Kirchen-  und  Armencom- 
mission,  eine  indische  geographische  Gesellschaft,  eine  Sanitätscom- 
mission, eine  Conmiission  zur  Unterstützung  armer  Christen,  ein  Pro- 
veniers-  und  Greisenstift,  eine  Commission  der  Hül^tiftung  des  hei- 
ligen Vincentius  ä  Paulo,  ein  Franziskanerinnenstift,  ein  Verein  fiir 
die  Samarang  sehe  Fröbelschule,  ein  Studienfonds  für  Mittel-Java,  ein 
Hülfsfonds  La  constante  et  fidele,  eine  Sparbank,  eine  Handels-  und 
Industriekammer,  Consulate  von  Belgien,  England,  Deutschland,  Frank- 
reich, Italien  und  Schweden;  ein  Amt  der  öffentlichen  Bauten  für 
Mittel- Java,  ein  Privat-Eisenbahnamt ,  eine  Eisenbahn- Aufsichtscom- 
mission, die  Direction  der  Samarang- Joana  Tram  Compagnie,  die 
dritte  Finanzinspection,  ein  Steueramt,  eine  Steuerkasse,  ein  Succes- 
sionskassenamt,  ein  Auctionsamt,  eine  allgemeine  Kasse,  sowie  die 
Culturgesellschaften  Gogoniti,  Kebon  agung  und  Pundung,  die  Frei- 
maurerloge La  constante  et  fidele,  die  Direction  des  Schauspielhauses, 
der  Musikverein  St.  Cecilia,  die  Bibliothek  „de  Bruyn  kops*,  die 
Direction  der  Societät  Amicitia,  die  Direction  der  chinesischen  Societät 
Bun-Hiang-Tong,  ein  Liebhabertheater,  ein  Försterverein,  ein  Vieh- 
arzneiamt etc. 

In  der  Nähe  von  Samarang  liegt  Serondol,  ein  kleiner  unbe- 
deutender Ort  an  der  Strasse  nach  ünarang. 

Salatiga,  berühmt  wegen  seines  angenehmen  Climas,  Sitz  eines 
Assistent-Residenten  und  des  Commandos  der  indischen  Cavallerie. 
In  der  Nähe  findet  man  Alterthümer  aus  der  Hiuduzeit.  Es  hat  eine 
kleine  Kirche,  die  in  der  Mitte  der  Stadt  liegt,  ein  gutes  Hotel,  eine 
Societät,  einige  Tokos,  ein  chinesisches  Viertel,  einen  Turnverein, 
eine  FVeimaurerloge  „Vooruitgang**  mit  einer  Kinder-Lesebibliothek, 
einen  Kleidungsfonds  för  arme  Kinder,  eine  Volks-Lesebibliothek  etc 

In  Salatiga    findet    man    am  Kirchenplatze    ein   Badehaus,    Kali 


Die  Residentschaft  Samarang.  219 

Taman  genannt,  während  die  schöne  ümg^end  reichlich  Gelegenheit 
bietet  zu  Ausflügen  etc.  Da  am  Fusse  des  Merbabu  herrlicher 
Weizen  cultivirt  wird,  ist  das  Salatigaische  Brot  weit  und  breit 
bekannt. 

Ambarawa  liegt  an  der  Nordwestseite  der  Rawah  Penning,  es 
ist  der  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  der  Geniedirection  von 
Mittel-Jaya.  Die  Festung  Willem  I.,  welche  nach  des  Prinzen  Bern- 
hard von  Sachsen-Weimar  Plan  gebaut  ist,  doch  heute  keinen  mili- 
tairisehen  Werth  mehr  hat,  macht  Ambarawa  zu  einer  Stadt.  Banju 
Biru.  in  der  Nähe  davon,  ist  die  Hauptstation  der  Feld-  und  Berg- 
Artillerie,  übrigens  ausser  dem  Militair-Campement  ein  imbedeuten- 
der Ort. 

Unarang,  an  dem  Postwege  nach  den  Fürstenländem,  ist  ein 
kleiner  Ort,  doch  wegen  seines  herrlichen  Climas  viel  besucht  von 
dem  Samarang*schen  Publikum,  um  sich  zu  erholen;  hat  ein  Recon- 
Taleseenten-Etablissement  und  eine  kleine  Besatzung  als  Wache.  In 
der  Nähe,  besonders  an  den  südlichen  Abdachungen  des  Gunung 
Unarang,  findet  man  verschiedene  Alterthümer,  worunter  Tempel 
(Tjandi  Songo)  und  Figuren  von  Siwa,  Ganesa,  Batoro  Qaru  u.  a. 

Bawen  (Tjabang  tiga),  halbwegs  zwischen  Salatiga,  Ambarawa 
ond  Unarang,  an  der  Dreitheilung  des  grossen  Postweges,  ist  eine 
Pferdepoststation. 

Demak,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten  und  Regenten,  liegt  am  grossen  Postwege  und  ist  merk- 
würdig durch  die  grosse  Moschee,  welche  nach  dem  Sturze  des 
Reiches  Modjopahit  von  Raden  Patta  gebaut  und  im  Jahre  1845 
renovirt  wurde.  Demak  hat  früher  viel  gelitten  durch  Ueber- 
schwemmungen  und  Hungersnoth,  doch  sind  seit  1882  grossartige 
Wasserbauten  angefangen,  die  11  Jahre  Arbeit  und  9^/2  Millionen 
Gulden  kosten  sollen,  um  dem  üebelstande  abzuhelfen.  Die  Leitung 
der  Bauten  ist  einem  Hauptingenieur  übertragen,  der  verschiedene 
Ingenieure,  Architekten,  Aufseher,  Maschinisten,  Handwerker  und 
viele  Hunderte  Kulies  zur  Verfügung  hat. 

Purwodadi,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung  Grobogan,  Sitz  eines 
Regenten  und  Assistent- Residenten;  Selo,  am  Kali  Luseh,  ein  kleiner 
Ort,  mitten  in  der  Abtheilung  Grobogan,  gehört  zu  dem  Reiche 
Surakarta,  weil  sich  dort  fürstliche  Gräber  befinden,  die  von  Unter- 
thanen  des  Susuhunans  bewacht  werden;  Mendang  Kamulan,  ein 
kleiner  Ort  in  derselben  Abtheilung  an  der  östlichen  Grenze,  der 
Hauptplatz  eines  früheren  Hindureiches,  wovon  noch  einige  Ruinen 
gezeigt  werden. 

Kendal,  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Regenten,  liegt  am 
grossen  Wege,  27  Kilometer  westlich  von  Samarang.  Bodja  ist  ein 
Districtshauptplatz.  Kaliwungu  am  grossen  Wege  zwischen  Kendal 
und  Samarang.  Pelanttmgan  ist  ein  Militair-Badeort  und  Reconvale- 
scenten-Etablissement,  berühmt  durch  seine  Jodiumbrunnen. 
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Von  den  PrivatrCulturländern  sind  zu  bemerken:  Die  Zucker- 
plantagen Kaliwungu,  Pugu,  Tjipiring  und  6emu,  welche  alle  Con- 
tracte  mit  dem  Gouvernement  geschlossen  haben,  liegen  im  Westen 
der  Residentschaft,  ebenso  die  Kaffeeplantage  Getas  bei  Bodja,  welche 
von  dem  Gouvernement  die  Grundstücke  gepachtet  hat. 

Von  den  Erbpachtländem  liegen  in  der  Abtheilung  Salatiga  die 
Kaffeeplantagen  Tlogo,  Samirono,  Mudjolosari,  Kedajon  und  Qoüi; 
in  der  Abtheilung  Grobogan  die  Kaffeeplantage  Bedjowinangon;  in 
der  Abtheilung  Ambarawa,  District  Ambarawa,  die  KaffeepLuitagen 
Pringapus  (Nobo),  Klepu,  Banaran,  Storni,  Djatirongo,  die  China- 
plantage L^gea  Ardjo  und  die  Kaffee-  und  Muscatplantagen  Kali 
Dodol  und  Tegal  Sirondo;  in  dem  Districte  ünarang  die  Kaffee- 
plantagen Gebugan,  Terwidi,  Kalisidi,  Lerep,  Gedowang  und  Tampo- 
gunung;  in  der  Abtheilung  Kendal  die  Kaffeeplantagen  Sidomukti, 
Putjung,  Seiokaton,  Genting  Gruong,  Dawuan,  Sedang  dang,  Bodeh, 
Widoro,  Surokonto,  Loban,  Seketjer,  Suwurpittu,  Tjuruk,  Stinggo, 
Kalisuren,  Pablengan,  Gunong  Salenda,  Gebangan,  Djampongan,  die 
alle  im  District  Seiokaton  zu  finden  sind,  während  Sringin,  Rembes, 
Trisobo,  Kalimas,  Djattikolangan,  Bedjosari,  Kaliwari,  Kalipupu, 
Blauten,  Pentjar,  Selarang,  Getas,  Ngarianak,  Tempuran,  Glaga-omba 
und  Kliwatsunggi  in  dem  District  Bodja  liegen;  die  Tabak-  und 
Reisländer  Bulusan,  Sindangbula,  Gebanganom  und  Sindang  kertoredjo 
liegen  im  District  Truko;  das  Reis-  und  Gemüseland  Blorok  im 
District  Kaliwungu,  ebenso  die  Reisländer  Pasebetan  und  Padolengan, 
wovon  erstere  auch  Fischzucht  unterhält. 

Ausser  den  Tabak-  und  Reisplantagen  Sindang  kertoredjo  und 
Padolengan,  welche  von  einem  Chinesen  verwaltet  werden,  werden 
alle  obengenannten  Plantagen  von  Europäern  bewirtschaftet;  in  der 
Abtheilung  Salatiga  liegt  auch  eine  Plantage,  auf  welcher  inländische 
Gewächse  gepflegt  werden  und  wo  der  Verwalter,  ein  Chinese,  mit 
der  inländischen  Bevölkerung  einen  Contract  geschlossen  hat.  Die 
Güter  dieser  Residentschaft,  welche  Privateigenthum  sind,  haben  theUs 
europäische,  theils  chinesische  Besitzer  und  Verwalter,  oder  auch  wohl 
Pächter,  es  sind  dies  die  Reisplantagen  Karang  Modjo,  Tjandi,  Ran- 
dusari,  Pekunden,  Patjerongan,  Mlaten,  Gemulak,  Sajoong,  Kidikon- 
dang,  Bugangan,  Delapan,  Torbaja,  Maridjan;  die  Reisplantagen  mit 
den  Cocosanpflanzungen  Kalibanteng,  Pendrian,  Karang  Modjo,  Raba- 
dan,  Pangung,  Bulu,  Karangbolang,  Tawangtempel,  Tawanggilen, 
Darat,  Karangmodjo,  Karangkempel,  Kurmosari;  die  Cocosanpflan- 
zungen Traperduli,  Peloran,  Bodjong  bedagang,  Kepunden  (Batan), 
Penggiling,  Kedongbatu;  die  Kaffee-  und  Muscatnuasplantage  Pangung; 
die  Kaffee-,  Tabak-  und  Reisplantagen  Krapyak,  Pandjangan,  Simong 
und  Melogun;  die  Kaffeeplantage  Susukan  und  die  Fischzuchtnnter- 
nehmung  Torbaja. 

Holzexport-TTntemehmungen  bestehen  in  Delik  (Abth.  Sanmrang), 
Trisobo  (Abth.  Kendal)  und  Gundi  und  Sepreh  (Abth.  Grobogan). 
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Transport-Contracte  för  Personen  und  Güter  von  und  nach  der 
Rhede  von  Samarang,  sowie  Yon  Tuntang  nach  Salatiga,  und  von 
Producten,  Gütern  und  besonders  Salz  werden  vierjährlich  an  den 
Afindestfordemden  öffentlich  versteigert. 

Die  Au&icht  über  die  Begiemngsforste  der  Residentschaffcen 
Samarang  (mit  Ausnahme  von  Kendal).,  Surakarta  und  Djocjakarta 
ist  einem  Oberförster  übertragen,  welcher  in  Samarang  stationirt  ist. 

28.  Die  Residentschaft  Japara  (Djapara). 

Die  Residentschaft  Japara  hat  einen  Flächeninhalt  von  56,6 
QuadratmeUen  und  825  000  Einwohner,  wovon  725  Europäer, 
814  000  Javanen,  40  Chinesen,  100  Araber  und  75  fremde  Orien- 
talen sind,  so  dass  also  ungefähr  auf  eine  Quadratmeile  14500  Ein- 
wohner kommen. 

Die  inländische  Bevölkerung  Japaras  gehört  zu  dem  mittel- 
iavaischen  Stamme,  jedoch  ist  sie  seit  Jahrhunderten  so  vermischt 
mit  Hindus,  Arabern,  Sumatranem  und  Malayen,  dass  sie  ein  wahres 
Mixtum  asiatischer  Stämme  geworden  ist  (dasselbe  ist  der  Fall  mit 
der  Bevölkerung  der  zur  Residentschafb  Samarang  gehörigen  Land- 
schaft Demak). 

Die  Residentschaft  grenzt  im  Südwesten  an  Samarang,  im  Süd- 
osten an  Rembang  und  im  Norden  an  die  Javasee.  Von  Rembang 
wird  sie  geschieden  durch  das  Flüsschen  Dolok,  im  Westen  von 
Samarang  durch  den  Kali  Tanggul  Anggin  und  im  Süden  durch  die 
Bergkette,  welche  im  Norden  der  Abtheilung  Grobogan  beginnt  und 
sich  durch  Rembang  bis  zur  Madura-Strasse  zieht. 

Wahrend  der  Vulkan  Muriah  (4000  Fuss  hoch)  mit  seinen  Ab- 
dachungen und  Vorgebirgen  beinahe  den  ganzen  nördlichen  Theil 
des  Landes  einnimmt,  findet  man  im  Süden  davon  eine  Alluvialebene, 
die  sich  bis  an  den  Fuss  des  südlichen  Grenzgebirges  erstreckt,  und 
wovon  die  sogenannte  Rawah  besar  längs  den  Ufern  des  Kali  Djo- 
wana  den  südwestlichsten  Theil  einnimmt.  Ausser  Reis  wird  noch 
Kaffee,  Zucker,  Tabak  und  ein  wenig  Cochenille  producirt;  im  All- 
gemeinen gehört  dieser  Theil  nicht  zu  den  bevorzugten  Gegenden 
Javas. 

Der  Kali  Djowana  entsteht  aus  verschiedenen  Bächen  und 
Flfisschen,  welche  theils  vom  Gunung  Muriah  kommen,  theils  von  den 
Grobogan  sehen  Bergen  und  der  Rawah  besar,  und  fliesst  unterhalb 
Djowana  ins  Meer.  Die  übrigen  an  der  Nordseite  der  Residentschaft 
in  die  Javasee  gehenden  Flüsschen  entstehen  alle  im  Muriahgebirge 
und  haben  nur  einen  kurzen  Lauf  bis  zum  Strande. 

Die  Residentschaft  Japara  zerfällt  in  4  Abtheilungen  und  Regent- 
schaften: Japara,  Patti,  Kudus  und  Djuwana  mit  5  Controlbezirken 
Patti  I,  Patti  II,  Japara,  Kudus  und  Djuwana. 

Die  Abtheilung  Patti  hat  7  Districte:  Patti,  Tenggeles,  Selowesi, 
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Tengkalsewu,  Angkatan,  61unggiing  und  Bogorame;  die  Abtheilung 
Japara  hat  3  Difitricte:  Japara,  Majong  und  Bandjaran  und  die 
Karimon  Djawa-Inseln,  die  unter  einem  Posthalter  stehen ;  Kudus  hat 
3  Districte:  Kudus,  Tjendono  und  Undakan;  Djuwana  hat  3  Districte: 
Djuwana,  Mantup  und  Mergotuhu.  Zusammen  16  Districte  mit  1303 
Gouvernements-  und  23  Privat-Dessas. 

Im  District  Patti,  Wedana  Kotta  Patti,  sind  stationirt  Assistenten 
in  Lumpur  und  Runting;  im  District  Selowesi,  Wedana  Tlagowungu, 
Assistenten  in  Widaridjeksa,  Pobongo  und  Gununggrowo;  im  District 
Glunggung,  Wedana  Putjangakan,  ein  Assistent  in  Melikan;  im 
District  Bogorame,  Wedana  Djakenan,  Assistenten  in  Putjakwanggi 
und  Ngulakan;  im  District  Tenggeles,  Wedana  Djekulolor,  Assisten- 
ten in  Medjobowetan  und  Podengkol;  im  District  Tjenkalsewu,  We- 
dana Katjen,  Assistenten  in  SokolUo,  Beketel  und  Karaban;  im  District 
Angkatan,  Wedana  Gabus,  ein  Assistent  in  Tambakromo;  ün  District 
Kudus,  Wedana  Kotta  Kudus,  Assistenten  in  Kaliwungu  und  Djatti- 
wetan;  im  District  Tjendono,  Wedana  Bähe,  Assistenten  in  Gebak 
und  Daweh;  im  District  Undakan,  Wedana  Pruwoto,  Assistenten  in 
Melawat  und  Klambu;  im  District  Djuwana,  Wedana  Kotta  Djuwana, 
ein  Assistent  in  Karanganjer;  im  District  Mantup,  Wedana  Ngerang, 
Assistenten  in  Karangbojo  und  Kuniran;  im  District  Mergotuhu,  We- 
dana Taju,  Assistenten  in  Mergojoso,  Gunung  Wungkal,  TjUuak  und 
Tukoseti;  im  District  Japara,  Wedana  Kotta  Japara,  Assistenten  in 
Petjangahankulon,  Kedong  und  Batealit ;  im  District  Majong,  Wedana 
Pelemkerep,  Assistenten  in  Wilahan  und  Ngetuk;  im  District  Band- 
jaran, Wedana  Tenguli,  Assistenten  in  Kaligarang  und  Suwawal. 

Goutemements-Culturen  bestehen  in  der  Residentschaft  Japara 
nicht. 

Von  den  9  freien  Dessas  der  Residentschaft  Japara  sind  6  be- 
freit von  allen  Steuern  und  Herrendiensten,  während  3  theilweise 
Abgaben  bezahlen.  Die  Bevölkerung  sorgt  für  die  Instandhaltung 
und  Bewachung  der  Gräber.  Die  Dessahäuptlinge  geniessen  1  bis  4 
Pantjens  und  Penangurs  (Personen,  die  gegen  Zahlung  an  den  Petinggi 
von  3  Gulden  per  Mann  und  Jahr  vom  Pantjen-Dienste  befreit  sind). 
Auch  die  Mitglieder  des  Dessarathes  in  einzelnen  Dessas  haben  Recht 
auf  einige  Penangurs. 

Die  Bevölkerung  der  Dessa  Kadjen  (Djuwana)  Kefert  ausser 
obengenannten  Diensten  noch  täglich  4  Mann  auf  Nachtwache  bei 
den  Regenten  und  Sonntags  acht  Mann  zum  Wasserholen.  Djakat 
wird  nicht  bezahlt  und  Pitra  ftir  die  Priester  der  Moscheen  ist  frei- 
willig. Die  Trauungs-  und  Ehescheidungsgelder  fliessen  in  die  Moschee- 
kasse des  Hauptplatzes  der  Abtheilung. 

Inländische  Gouvernements-Volksschulen  bestehen  in  Patti,  Kudus, 
Japara,  Petjangahan,  Widaridjeksa,  Djakenan,  Djekululor,  Kadjen, 
Gabus,  Taju,  Pruwoto,  Kaliwunggu,  Djatti,  Gebak,  Klambu  und 
Melawat.     Missionsschulen   in   Patrajudan,    Pengkol,  Karanggondong, 
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Petikejan  und  Banda;  europäische  Volksschulen  in  Patti,  Japara  und 
Kudus. 

Ein  Salzdepot  in  Japara  versieht  die  Unterdepots  in  Djuwana, 
Taju  und  Patti. 

In  den  Hauptplätzen  der  Abtheilungen  Japara,  Patti,  Kudus 
und  Djuwana  sind  Landgerichte  stationirt,  während  auf  den  Karimon 
Djawa-Inseln  ein  Djaksa  die  Justiz  repräsentirt.  Regierungskassen 
befinden  sich  in  Patti  und  Japara;  Auctionsämter  in  Patti  (auch  flir 
I>juwana),  Japara  und  Kudus;  Notariate  in  Patti  und  Japara;  Agen- 
turen der  Samarang'schen  Waisenkammer  in  Patti,  Japara,  Kudus  und 
Djuwana;  ein  Feldmesserbureau  findet  man  allein  in  der  Hauptstadt 
Patti;  der  christliche  Ehrendienst  wird  allein  repräsentirt  durch  soge- 
nannte reformirte  Committirte  honoris  causa  in  Patti,  Japara,  Kudus, 
Djuwana  und  Pakis;  das  Forstamt  der  Residentschafb  befindet  sich  in 
Japara;  das  Amt  der  öfiPentlichen  Bauten  ist  in  Patti  stationirt,  von 
wo  aus  die  Baubeamten  nach  den  Abtheilungen  detachirt  werden. 

Der  grosse  Postweg  berührt  ein  wenig  südwestlich  von  Kudus 
das  Japara'sche  Gebiet  und  fuhrt  über  Kudus,  Patti  und  Djuwana 
nach  Ngerang,  wo  er  nach  der  Residentschaft  Rembang  geht.  Von 
Kudus  geht  ein  Zweig  nach  Japara  und  von  da  ein  Reitweg  nach 
Djuwana.  Von  der  Hauptstadt  Patti  leitet  ein  Zweig  über  Sembiroto 
nach  Petjanggakan  und  von  da  ein  Reitweg  nach  Grobogan. 

Eine  Dampf  -  Tramwaybahn  führt  von  Samarang  über  Demak, 
Kudas  und  Patti  nach  Djuwana  und  wird  von  einer  Actiengesell- 
schaft  verwaltet. 

Patti  ist  der  Hauptplatz  der  Residentschaft  und  Sitz  der  Resi- 
denten und  eines  Regenten,  Patti  und  Capitain  der  Chinesen.  Japara, 
der  frühere  Hauptplatz  der  Landschaft,  ist  jetzt  nur  noch  ein  Abthei- 
longshauptplatz,  Sitz  eines  Assistent-Residenten,  Regenten  Patti,  eines 
Lieutenants  der  Chinesen  und  eines  Lieutenants  der  Chinesen  von 
Welahan.  Li  der  Nähe  liegt  die  Ruine  eines  alten  Forts.  Unter 
Japara  steht  der  Posthalter  der  Karimon  Djawa-Inseln.  Der  frühere 
blühende  Handel  Japaras  ist  gänzlich  eingegangen.  Kudus  und  Dju- 
wana, ebenfalls  Hauptplätze  der  Abtheilungen,  haben  ungeföhr  dasselbe 
Personal  als  Japara.  In  Kudus,  wo  ein  Capitain  der  Chinesen  statio- 
nirt ist,  findet  man  auch  unter  den  Eingeborenen  einigen  Wohlstand, 
was  um  so  mehr  auffallt,  weil  im  Allgemeinen  der  javaische  Privat- 
mann arm  ist.  Die  Regentwohnung  in  Kudus  ist  sehr  schön  gebaut, 
die  Pendoppo  vor  dem  Dalem  eine  der  grössten  auf  Java. 

Die  Karimon  Djawa -Inselgruppe  besteht  aus  24  Inselchen:  Kari- 
mon Djawa,  wo  der  Posthalter  stationirt  ist,  Kamudian,  Parang, 
Bangkuwan,  Genting,  Ngamuk,  Kembar,  Kembang,  Krabab  besar, 
Krabab  ketjil,  Burung,  Gelean,  Tjemara  besar,  Tjemara  ketjil,  Mend- 
jawan,  Mendjawan  besar,  Mendjawan  ketjil,  Lento,  Tjandikan,  Gundul, 
Serana,  Tengga,  Zeegul,  Bodjong. 

An   der   Küste   Japaras   liegen   die  Inselchen  Pulu  Pengganten, 
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Pulu  Telok,  Pulu  Pandjang  (beide  vor  der  Rhede  von  Japara),  Pulu 
Mandelika,  ein  Korallenriff  im  Norden,  und  Pulu  Djuwana,  östlich  tob 
der  Mündung  des  Djuwana-Flusses.  Nördlich  von  Japara  findet  man  Cap 
Kuniran,  Cap  Miring,  Cap  Bondo  und  Cap  Djatti;  bei  Pulu  Mande- 
lika  Cap  Batu  und  östlich  davon  Cap  BugeL 

Von  den  Privat  -  Culturuntemehmungen  sind  zu  bemerken:  die 
Zuckerplantagen  mit  Contracten  Pakis,  Besito,  Bendeng,  Petjangahan 
und  Majong  (de  Hoop);  Langseh,  Trangkil,  Tandjong  Modjo  und 
Klaling,  das  von  der  Regierung  gemiethete  Landgut  Pulu  pandjang, 
welches  Cocosnüsse  producirt  und  Kalkbrennereien  hat;  die  Erbpacht- 
Zuckerplantagen  Temon  und  Pandansili  (in  Bandjaran)  und  die  Erb- 
pacht-Kaffeeplantagen Djolong  und  Tunggal  Wulung  (in  Patti),  sowie 
die  Erbpacht-Reisländer  Mergoredjo  und  Terbono  (in  Djuwana).  Weiter 
findet  man  die  Zuckerplantagen,  die  mit  der  Bevölkerung  Contracte 
geschlossen  haben:  Bendokerep  (in  Kudus)  und  Djerukwanggi  und 
Banjuputti  (in  der  Abtheilung  Japara),  letztere  wird  von  einem  Chi- 
nesen verwaltet.  Privatgüter  sind  die  Plantagen  (Reis  und  Zucker) 
Sumbring  und  die  Cocosplantagen  Teluk  kawur,  Badrolangu,  welche 
beide  Chinesen  gehören.  In  der  Regentschaft  Japara  findet  man 
eine  Holzhandel-Unternehmung  „Padang",  welche  von  Europäern  ver- 
waltet wird. 

29.  Die  Residentschaft  Kadu. 

Diese  Residentschaft  hat  einen  Flächeninhalt  von  37,2  Quadrat- 
meilen mit  725000  Einwohnern,  wovon  circa  650  Europäer,  718000 
Javanen,  5600  Chinesen  und  die  übrigen  Araber  und  fremde  Orien- 
talen sind,  so  dass  ungefähr  19500  Einwohner  auf  eine  Quadrat- 
meile kommen.  Seit  1 830  ist  Kadu  unter  die  directe  Herrschaft  der 
niederländisch-indischen  Regierung  gekommen;  die  Eingeborenen  sind 
Mitteljavanen ,  grösstentheilis  noch  sehr  attachirt  an  das  alte  Mata- 
ramsche  Fürstenhaus. 

Die  Residentschaft  grenzt  im  Westen  an  Bagelen,  im  Süden  an 
Djocjakarta,  im  Osten  an  Surakai-ta  und  Samarang  und  im  Norden 
an  Samarang.  Die  natürlichen  Grenzen  sind  im  Norden  der  Berg- 
rücken, welcher  von  Gunung  Prahu  nach  dem  Gunung  Unarang  geht; 
im  Osten  die  Abdachungen  der  Gunongs  Unarang,  Telemo.io,  Mer- 
babu  und  Merapi;  im  Südosten  der  Kali  Krasak,  ein  Nebenfluss  des 
Progo,  der  vom  Merapi  kommt;  im  Südosten  die  Djocja sehen  Berge 
(Kalibawang) ;  im  Westen  die  Gunongs  Sumbing  und  Sindoro  mit 
ihren  südlichen  Abdachungen  und  Vorgebirgen,  so  dass  die  Landschaft 
eigentlich  einen  Kessel  oder  ein  von  vulkanischen  Berggipfeln  einge- 
schlossenes Hochland  bildet,  das  sehr  fruchtbar  ist  und  durch  die 
Flüsse  Progo  und  EUo  mit  ihren  vielen  Nebenflüssen  durchschnitten 
wird.  Das  Clima  ist  sehr  gut  und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Süd- Italiens.  Am  Fusse  des  Gunong  Andong,  ein  nordwestliches 
Vorgebirge  des  Vulkans  Merbabu,  findet  man  eine  warme  Quelle. 
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Der  Kali  Progo  entspringt  an  der  Nordostseite  des  Gunong 
Sindoro,  nimmt  eine  Menge  Bäche  auf,  die  vom  Gunong  Unarang 
kommen,  wovon  der  Kali  Murang  der  bedeutendste  ist,  und  vereinigt 
sich  in  der  Nähe  von  Buru-budor  mit  dem  Kali  Ello,  der  auf  dem 
Djambn-Gebirge  entspringt  und  die  Bäche,  welche  vom  Gunong  Mer- 
babu  konmien,  aufnimmt;  südlich  strömend  münden  in  den  Progo  die 
Bache  und  Bergströme  des  Gunong  Merapi  und  tritt  dieser  Fluss  bei 
Brigo  auf  Djocja'sches  Grundgebiet. 

Die  Residentschafb  wird  getheüt  in  2  Abtheüungen  und  Regent- 
schaften, Magelang  und  Temanggung,  mit  4  Gontrol- Abtheilungen : 
Magelang,  ProboUnggo,  Prapak  und  Djetis.  Die  AbtheUung  und 
Regentschaft  Magelimg  hat  7  Districte:  Magelang,  Ngasiman,  Balak, 
Bandongan,  Probolinggo,  Menoreh  und  Remaneh;  die  Regentschaft 
Temanggung  5  Districte :  Djetis,  Kadu,  Lempujang,  Prapak  und  Sumo- 
wono;  also  12  Districte  mit  2884  Dessas. 

Im  District  Magelang,  Wedana  kotta  Magelang,  sind  Assistent- 
Wedanas  stationirt  in  Mertojudan  und  Setjang;  im  District  Bandon- 
gan, ^edana  Bandongan,  Assistenten  in  Kali-angkrik,  Genito  und 
Kaiegen;  im  District  Balak,  Wedana  Tegalredjo,  Assistenten  in  Bolong, 
Klopo  und  Pakis;  im  District  Ngasiman,  Wedana  Grabak,  Assistenten 
in  Ketawang,  Putjang  und  Ngablak;  im  District  Probolinggo,  We- 
dana Muntilan,  Assistenten  in  Babadan,  Mendut,  Sawangan  und  Mung- 
kit;  im  District  Remaneh,  Wedana  Salam,  Assistenten  in  Sudimoro 
und  Ngluwar;  im  District  Menoreh,  Wedana  Salaman,  Assistenten  in 
Buru-budor,  Semi,  Krasak  und  Mranggen ;  im  District  Djetis,  Wedana 
kotta  Temanggung,  Assistenten  in  Kemiredjo  und  Tembarak;  im 
District  Kadu,  Wedana  Parakan,  Assistenten  in  Kadu  und  Ngadiredjo; 
im  District  Lempujang,  Wedana  Medaju,  Assistenten  in  Djumo,  Mun- 
tung,  Bedjen  und  Tretep;  im  District  Prapak,  Wedana  Pringsurat, 
Assistenten  in  Pingit  und  Prapak;  im  District  Sumowono,  Wedana 
Koloran,  Assistenten  in  Kandangan,  Muntjar,  Tlagoputjang  und 
Sumowono. 

Nur  im  District  Lempujang  besteht  Gouvemeraentscultur  und 
nur  eine  Dessa  gehört  zu  den  Perdikan-Dörfem.  Dies  ist  Kauman 
bibur,  welche  frei  ist  von  allen  Steuern  und  Herrendiensten.  Der 
Grundbesitz  dieser  Dessa  ist  communal  mit  festen  Antheilen,  die  erb- 
lich sind  in  männlicher  Linie.  Die  Bevölkerung  bewacht  die  Gräber 
der  Regenten  von  Magelang,  Djakat  wird  nicht  bezahlt,  doch  wohl 
Sunat  (1  Potjong  per  Bouw),  das  dem  Kaum  zukommt.  Die  Pitra 
besteht  aus  2  Beruks  (ä  3  Hände  voll)  Reis  für  den  Kaum  und  die 
Armen. 

Inländische  Gouvernements -Volksschulen  bestehen  in  Magelang, 
Muntilan,  Grabak,  Salaman,  Temanggung  und  Ngadiredjo.  Nur  in 
Magelang,  der  Hauptstadt  der  Residentschaft,  besteht  eine  europäische 
Schule  und  eine  Mädchenschule;  der  protestantische  Ehrendienst  wird 
von  dem  Djocja'schen  Prediger  wahrgenommen,   während  ein  katho- 
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lischer  Geistlicher  von  Ambarawa  von  Zeit  zu  Zeit  in  Magelang 
Gottesdienst  hält. 

Salzdepots  bestehen  in  Magelang,  Temanggung,  Muntilan  und 
Ngadiredjo;  Hülfsdepots  in  Grabak,  Krasak  und  Salaman.  Nur  in 
Magelang  ist  eine  allgemeine,  zugleich  Steuerkasse  zu  finden,  der  Notar 
der  Hauptstadt  ist  auch  Auctionsverwalter ;  Agenten  der  Waisen- 
kammer sind  in  Magelang  und  Temanggung  stationirt.  In  Ma  gelang 
und  Temanggung  bestehen  Landgerichte,  die  von  einem  Richter  prä- 
sidirt  werden.  Ein  Ingenieur  mit  5  Aufsehern  verwaltet  die  öffent- 
lichen Bauten. 

Der  grosse  Postweg  leitet  von  Ambarawa  (Residentschaft  Sama- 
rang)  nach  Medono,  Sedjang  und  Magelang,  wo  er  sich  in  zwei  Arme 
theüt,  wovon  einer  über  Menoreh  und  Gedong  agung  nach  Purwo- 
redjo,  der  andere  über  Muntilan,  Probolinggo,  Sutjen,  Tempel  und 
Sleman  nach  Djocjakarta  führt.  Ein  Seitenweg  geht  von  Salaman 
(Kadu)  über  Menoreh,  Buru-budor,  Mendut  nachBatian,  wo  er  sich  an 
den  grossen  Weg  (Bawen-Djocjakarta)  anschliesst. 

Magelang,  am  linken  Ufer  des  Progo,  die  Hauptstadt  der  Red- 
dentschaft,  ist  der  Sitz  des  Residenten  und  Regenten,  hat  ein  grosses 
Militair-Campement,  commandirt  von  einem  Colonel,  und  wird  als  der 
wichtigste  militairische  Platz  Mittel-Javas  betrachtet.  Man  findet  hier 
ein  kleines,  aber  gutes  Hotel,  einige  Tokos,  wovon  die  von  Eras  und 
Zeydel  die  bedeutendsten  sind,  eine  Commissionsfirma,  einige  euro- 
päische Handwerker  u.  s.  w.  Magelang  wird  mit  der  Zeit  eine  wich- 
tige Militair-Colonie  werden  und  sich  dadurch  etwas  entwickeln, 
besonders  wenn  es  später  per  Eisenbahn  mit  Djocja  Verbindung 
bekommt.  Der  Hügel  Tidar  in  der  Nähe  Magelangs  ist  bekannt 
durch  die  Legende,  dass  es  der  Mittelpunkt  Javas  sein  soll,  wo  die 
Insel  durch  einen  Nagel  (Paku)  an  die  Welt  geheftet  ist.  Die  wich- 
tigsten Ortschaften  der  Residentschaft  sind  die  Standplätze  der  We- 
danas und  Assistent -Wedanas. 

Temanggung,  der  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Regenten, 
an  dem  nördUchen  Fusse  des  Gunong  Sumbing,  ist  durch  eine  Chaussee 
mit  Magelang  verbunden. 

Die  Residentschaft  ist  reich  an  Alterthümern  aus  der  Hinduzeit. 
Bei  Mendut,  am  Zusammenflusse  des  Progo  und  Ello,  findet  man 
den  Tjandi  Mendut  mit  einer  14  Fuss  hohen  Buddha -Figur;  der 
Tempel  Buru-budor,  südwestlich  von  Mendut,  am  rechten  Ufer  des 
Progo,  ist  das  grösste  und  schönste  der  Alterthümer  auf  Java.  Er 
nimmt  eine  Fläche  von  2100  Quadratfuss  ein,  hat  9  Etagen  (Ter- 
rassen), die  reich  mit  Reliefs  und  circa  500  Figuren  verziert  sind. 
Der  Tjandi  Selo  Grijo  am  östlichen  Vorgebirge  des  Gunong  Sumbing 
hat  noch  gut  erhaltene  Siwa-  und  Durga-Figuren. 

An  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Sumbing,  nicht  weit  von 
Temanggung,  liegt  der  Tjandi  Prengapus  und  dicht  dabei  der  kleine 
Tjandi    Perot;    verschiedene  Ruinen,    welche    hier    und    da  zerstreut 
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liegen,  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  der'  Residentschafb,  sind 
weniger  gut  conservirt.  Auch  bei  Batian  in  der  Abtheilung  Magelang 
findet  man  merkwürdige  Ruinen.  An  der  Abdachung  des  Gunong 
Sumbing,  ostlich  von  der  Grenze  von  Bagelen  und  westlich  vom 
Gunong  Petarangan,  findet  man  eine  steinerne  Treppe,  wovon  un- 
gefähr 90  Stufen  aufgegraben  sind  und  welche  von  einem  kleinen 
Plateau  herunterleitet  nach  dem  Bache  Gandil. 

Die  Umgebung  Magelangs  ist  sehr  schön  und  sehenswürdig.  In 
früheren  Jahren  war  Eadu  berühmt  durch  seine  Pferdezucht,  doch  ist 
dieselbe  nach  und  nach  gesunken,  da  man  den  von  Sumba  und  Celebes 
eingeführten  Kassen,  welche  jedoch  nicht  so  kräftig  und  ausdauernd 
sind,  als  die  Kaduer,  den  Vorzug  gab. 

Die  Privat-Landbaucultur  besteht  zum  grössten  Theile  aus  KafFee- 
plantagen,  wovon  zu  vermerken  sind :  die  Plantagen  Pandean  (Dada- 
pan)  und  Ngantjak,  Ngori,  Kembangan,  Djumonju,  Pringlegi,  Balong- 
ardjo,  Wonolelo,  Kamiredjo,  Ngrimpak,  Kebon  dalem,  Bandjar-sari, 
Djeroko  pajung,  Gunung  besar,  Bandjarredjo  (Gunung  Pajung),  Bod- 
jong,  Petung,  Tuk  Bandung,  Ngrowo  Sening,  Gombang  Walo  und 
Ngoho.  Auf  der  Plantage  Ngrantjak  wird  auch  China  gepflanzt. 
Genannte  Kaffeeplantagen  sind  Erbpachtländer.  Von  den  Plantagen, 
die  mit  freiwilligen  Contracten  der  Regierung  arbeiten,  sind  zu  be- 
merken: die  Reisplantagen  Pajaman,  Blambangan,  Sedjang,  Grabak 
und  Sutjen,  sowie  die  Katjang-,  Katela-,  Djagung-  und  Bungkil- An- 
pflanzungen Tonogoro,  Pradjenan,  Kledokan  und  Mendut. 

Ungefähr  ^j^  des  Bodens  der  Eadu  ist  Communal- Grundbesitz 
und  wird  von  der  Bevölkerung  bebaut,  trotzdem  ist  kein  besonderer 
Wohlstand  wahrzunehmen,  da  die  dazu  nöthigen  Verhältnisse  fehlen. 

Beschreibung  des  Tempels  Buru-budor. 

Das  Kadu'sche  Hochland,  eingeschlossen  östlich  von  den  Vul- 
kanen Merbabu  und  Merapi,  nordwestlich  von  den  Vulkanen  Sindoro 
und  Sumbing  und  südwestlich  vom  Berge  Menoreh,  durchschnitten 
von  den  Flüssen  Ello,  Progo  und  zahllosen  anderen  kleinen  Flüssen 
und  Bächen,  scheint  in  der  Hinduzeit  auf  Java  auserwählt  zu  sein, 
um  das  prächtigste  Monument  der  alten  Baukunst  zu  tragen. 

Sowohl  von  Djocjakarta,  als  auch  von  Solo  aus,  Über  Montilan, 
fOhrt  ein  guter  Fahrweg  nach  der  Ruine  Mendut,  die,  1000  Schritte 
vom  ÜUoflusse  liegend,  wahrscheinlich  den  Vorkempel  des  grossen 
Tempels  Buru-budor  gebildet  hat,  welcher  circa  eine  Stunde  weiter 
am  anderen  Ufer  des  Flusses,  1200  Fuss  über  dem  Meeresspiegel, 
gefunden  wird. 

Dieser  grosse  Tempel,  dem  Dienste  Buddha's  geweiht,  bildet  ein 
colossales  Achteck  von  breiten  Galerien  umgeben.  In  früherer  Zeit, 
ebenso  wie  der  Vortempel  Mendut,  ganz  in  Asche  begraben,  wurde 
er  im  Jahre  1835  von  einem  Deutschen,  Namens  Hartmann,  entdeckt 
und  darauf  auf  Befehl  des  holländischen  Gouveniements  ausgegraben. 

1.5* 
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In  jüngster  Zeit  hat  man  angefangen,  diese  Arbeit  zu  yervollstandigen 
und  den  eigentlichen  Fuss  des  Tempels  noch  mehrere  Meter  tief  bloss- 
zulegen,  wodurch  viele  schöne,  noch  gut  erhaltene  Reliefe  das  Licht 
wiedersahen. 

Die  Galerien,  reich  und  kunstvoll  mit  Steinhauerarbeit  verziert, 
zeigen  Guirlanden,  Blumen,  Vögel  und  Buddha-Figuren.  Das  Innere 
des  Tempels,  ungefähr  20  Fuss  im  Quadrat,  ist  leider  schon  so  weit 
dem  Zahne  der  Zeit  erlegen,  dass  sich  nicht  mehr  die  ursprüngliche 
Form  und  die  Verzierungen  des  Buddha-Trios  erkennen  lassen.  Die 
mittelste  Figur  ist  18  Fuss  hoch,  die  beiden  anderen  sind  etwas 
kleiner.  Von  der  Südostseite  gesehen,  macht  der  Buru-budor-Tempel 
mit  dem  Menoreh-Gebirge  als  Hintergrund  einen  überraschend  im- 
posanten Eindruck.  Das  Ganze  steht  auf  einem  Flächenraume  von 
ungefähr  350  Quadratfuss  auf  einem  circa  100  Fuss  hohen  Hügel. 
Der  Stil,  die  Gruppen  und  Einzelheiten  sind  kunstvoll  gehalten  und 
mit  Riesenkräften  ist  Alles  hergestellt.  Jeder  Stein  ist  plastisch  ver- 
ziert. Alles  ist  ohne  Kalkverband  hergestellt.  Neun  um  den  Hügel 
angelegte  Terrassen  oder  Galerien,  wovon  die  längste,  die  offen  ist, 
8  Fuss,  die  folgende  6  und  die  darauf  folgende  4  Fuss  Breite  hat, 
liegen  horizontal  terrassenförmig  über  einander  und  laufen  spitz  zu. 
An  den  vier  Seiten  leiten  in  der  Mitte  unter  schön  bearbeiteten  Por- 
talen Treppen  nach  der  Kuppel  des  Tempels.  Aus  der  Feme  gesehen, 
meint  man,  dass  die  8  Portale  über  einander  liegen. 

Die  ungefähr  50  Fuss  im  Durchmesser  grosse  Kuppel  des  Tempels 
ist  eingestürzt,  wahrscheinlich  hatte  sie,  ebenso  wie  das  Ganze,  eine 
pyramidale  Form  nach  dem  buddhistischen  Symbol,  dem  Linga.  Jeden- 
falls ist  sie  hohl  gewesen  mit  kegelförmigen  Gewölben  von  circa 
3  Meter  Umfang.  Man  hat  in  dem  Schutt  noch  Münzen  und  goldene 
Götzenbilder  gefunden.  Die  glockenförmigen  Kuppeln  auf  den  Aussen- 
mauern  der  Galerien  sind  mit  Buddha-Figuren  verziert. 

Von  dem  höchsten  Punkte  des  Tempels  hat  man  eine  un- 
beschreiblich schöne  Aussicht  auf  die  ganze  Landschaft  und  unter 
sich  auf  den  Tempel  mit  seinen  zahllosen  Portalen,  Figuren,  Ter- 
rassen, Galerien,  Basreliefs,  glockenförmigen  Kuppeln,  worin  wie  in 
einem  Tabernakel  Buddha-Figuren  nischenartig  angebracht  sind.  Auch 
die  Art  Altäre  an  den  Aussenmauem  der  Galerien  sind  merkwürdig 
schön.  Eigenthümlich  ist,  dass  die  auf  Lotuskissen  sitzenden  Buddha- 
Figuren  an  der  Südseite  des  Tempels  mit  der  rechten  Hand  auf  dem 
rechten  Knie  abgebildet  sind,  während  an  der  Ostseite  die  Hand  um- 
gekehrt mit  der  Fläche  nach  aussen  auf  dem  Knie  ruht.  Als  Symbol 
der  schöpfenden  und  erhaltenden  Kraft  sind  zwischen  den  Kuppeln 
glockenartige  Blumen  mit  dem  Stengel  nach  oben  auf  doppelten 
Lotuskissen  abgebildet.  An  der  Wasserleitung  bei  den  Aussenmauem 
der  Galerien  findet  man  überall  monströse  Figuren  abgebildet«  ebenso 
wie  bei  den  Portalen,  die  als  Tempelwächter  (Raksasas)  dort  auf- 
gestellt   zu    sein    scheinen.      Im  Innern   der  Galerien   sind   die  Bas- 
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reliefs  etc.  noch  so  schön  erhalten,  dass  man  meinen  sollte,  dass  sie 
erst  vor  kurzer  Zeit  gemacht  sind.  An  der  Südseite  findet  man  ein 
Basrelief,  welches  eine  Quelle  vorstellt,  woran  Lotusblumen  stehen, 
Mädchen  schöpfen  Wasser  und  füllen  die  Krüge  (Gendies);  weiter 
sieht  man  ein  Schiff  abgebildet  auf  hoher  See,  von  dem  ein  Mann 
über  Bord  geschleudert  wird.  Ein  anderes  Bild  stellt  die  Gottheit 
als  Kind  auf  einer  Lotusblume  treibend  vor;  Vögel  in  sitzender  und 
schwebender  Stellung  findet  man  in  vielen  Bildern,  doch  in  jedem 
die  Lotusblume. 

Es  bleibt  ein  Räthsel,  wer  dies  Kunstbauwerk,  das  einzig  in  der 
Welt  dasteht,  gemacht  hat.  Zeit  und  Ursprung  sind  ganz  unbekannt. 
Man  meint  bei  der  Besichtigung  des  Buru-budor  in  eine  Märchenwelt 
versetzt  zu  sein. 

30.  Die  Residentschaft  Bagelen. 

Diese  seit  dem  Jahre  1830  den  Gouvemementsländem  einver- 
leibte Landschaft  hat  einen  Flächeninhalt  von  62,3  Quadratmeilen 
mit  ungefähr  1292000  Einwohnern,  wovon  ungefähr  500  Europäer, 
1288000  Javanen,  3000  Chinesen  und  die  übrigen  fremde  Orientalen 
sind.  Auf  eine  Quadratmeile  kommen  also  mehr  als  20000  Einwohner, 
wonach  diese  Landschaft  die  dichtbevölkertste  Javas  ist.  Sie  grenzt 
im  Norden  an  Pekalongan,  im  Westen  an  Banjumas,  im  Süden  an 
den  Indischen  Ocean  und  im  Osten  an  Kadu  und  Djocjakarta.  Die 
natürlichen  Grenzen  sind  im  Norden  der  Gunong  Prahu,  im  Osten 
der  Gunong  Sindoro,  Gunong  Sumbing  und  die  Djocja'schen  Berge, 
sowie  die  Mündung  des  Kali  Bogowonto,  im  Süden  der  Indische 
Ocean  imd  im  Westen  die  Karanganjer'schen  Berge  und  der  Kali 
Djettis,  die  Banjumas'sche  Bergkette  und  das  Bandjamegoro'sche 
Hochland.  Die  Bevölkerung  besteht  aus  Mittel-Javanen  des  Mata- 
ram'schen  Reiches,  vermischt  mit  Nord-Javanen  von  Demak  und  Djapara. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Clima  der  Residentschaft  sehr  günstig, 
der  nördliche  Theil  besteht  aus  Hochland,  der  südliche  ist  flach,  hier 
mid  da  auch  sumpfig,  da  verschiedene  Bergströme  sich  in  der  Ebene 
verlieren.  Uebrigens  ist  das  ganze  Gebiet  dieser  Landschaft  sehr 
frachtbar  und  eignet  sich  zu  verschiedenen  Landbauculturen. 

Von  den  Flüssen  sind  zu  bemerken  der  Kali  Bogowonto,  der 
aa  der  Südseite  des  Gunong  Sumbing  entspringt  und  den  östlichen 
Theil  der  Residentschaft  durchströmt,  um  sich  an  der  Grenze  von 
I>jocjakarta  zvnschen  Semangi  und  Gaheng  ins  Meer  zu  ergiessen. 
Nicht  weit  von  seiner  Mündung  nimmt  er  an  der  rechten  Seite  den 
Kali  Lerang  auf,  der  in  östlicher  Richtung  längs  der  Küste  strömt 
und  mit  dem  Kali  Bogowonto  den  Kali  Kadilangu  bildet.  An  der 
Westseite  des  Gunopg  Sumbing  entspringt  in  Bagelen  der  Kali  Seraju, 
der  verstärkt  durch  Bäche,  die  vom  Gunong  Sindoro  konmien,  sich 
in  westlicher  Richtung  nach   der  Residentschaft   Banjumas   wendet. 
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An  der  Südktiste  findet  man  bei  Kebumen,  Ambal  und  Kutoardjo 
grosse  Rawahs. 

Bei  Wonosobo  (Abtheilung  Ledok)  findet  man  am  Fusse  des 
Gunong  Sindoro  eine  warme  Quelle,  Kali  angget  genannt,  welche 
Eisenoxydhydrat  enthält;  bei  Karang  Sombong  in  der  Abtheilung 
Kebumen  liegt  ein  warmer  Brunnen  im  Süden  der  Seraju-Berge, 
welcher  ebenfalls  Kali  angget  genannt  wird,  während  ein  anderer 
Salzbrunnen  in  der  Nähe  davon  bei  der  Dessa  Bonioro  gefunden  wiri 

Die  Besidentschaft  zählt  5  Abtheilungen  und  Begentschaften: 
Purworedjo,  Kutoardjo,  Ledok,  Kebumen  und  Karang  Anjer  mit  den 
6  Control- Abtheilungen  Purworedjo,  Kutoardjo,  Kebumen,  Karang 
Anjer,  Wonosobo  und  Sapuran.  Die  AbtheUung  Purworedjo  hat 
3  Districte:  Purworedjo,  Tjankrep  und  Luano;  die  Abtheilung  Kuto- 
ardjo 5  Districte:  Kutoardjo,  Pituru,  Kemiri,  Djenar  und  Wonoroto;  die 
Abtheilung  Ledok  5  Districte:  Wonosobo,  Kalialang,  Leksono,  Kali- 
wiro  und  Sapuran;  die  Abtheilung  Kebumen  4  Districte:  Kebumen, 
Kedung  tawun,  Prembun  und  Ambal;  die  Abtheilung  Karang  Anjer 
6  Districte:  Karang  Anjer,  Gombong,  Soka,  Petanahan,  Puring  und 
Karang  Bolang,  zusammen  23  Districte  mit  2645  Dessas. 

In  dem  Districte  Purworedjo,  Wedana  Kotta  Purworedjo,  sind 
Assistent- Wedanas  stationirt  in  Bajan  und  Banju  TJrip;  im  District 
Loano,  Wedana  Loano,  Assistenten  in  Kaliboto  und  Tedunan;  im 
District  Tjankrep,  Wedana  Tjankrep,  Assistenten  in  Beduk  und  Kali- 
gesing;  im  District  Kutoardjo,  Wedana  Kutoardjo,  Assistenten  in 
Dukudungus  und  Lubangindingan ;  im  District  Kemiri,  Wedana 
Kemiri,  Assistenten  in  Winong  und  Sokangelap;  im  District  Pituru, 
Wedana  Pituru,  Assistenten  in  Somogedeh  und  Wonojoso;  im  District 
Djenar,  Wedana  Purwodadi,  Assistenten  in  Grabak,  Tegalaran  und 
Plandi;  im  District  Wonoroto,  Wedana  Ketawang,  ein  Assistent  in 
Djogobojo;  im  District  Kebumen,  Wedana  Kotta  Kebumen,  Assistenten 
in  Aliang  und  Sadang;  im  District  Kedung  tawnn,  Wedana  Kedung 
tawun,  ein  Assistent  in  Karang  tengga;  im  District  Prembun,  ein 
Assistent  in  Merden;  im  District  Ambal,  Wedana  Ambal,  Assistenten 
in  Wawarkademangan,  Mirit  und  Kedjajan;  im  District  Karang  Anjer, 
Wedana  Karang  Anjer,  Assistenten  in  Wowari  und  Wringin;  im 
District  Gombong,  Wedana  Gombong,  Assistenten  in  Kedung  wringgin 
und  Kretek;  im  District  Seka,  Wedana  Petjagoon,  Assistenten  in 
Penungalan  und  Sruweng;  im  District  Petanahan,  Wedana  Petanahan, 
ein  Assistent  in  Tangulangin;  im  District  Puring,  Wedana  Puring, 
Assistenten  in  Krandengan-wetan  und  Purwogondo;  im  District  Karang- 
bolang,  Wedana  Banjumudal,  Assistenten  in  Tebo  und  Tjiladri;  im 
District  Wonosobo,  Wedana  Wonosobo,  Assistenten  in  Gondang  und 
Pagedangan;  im  District  Kalialang,  Wedana  Garung,  Assistenten  in 
Kedjadjao,  Modjotenggu  und  Kalitjetjep;  im  District  Leksono,  Wedana 
Leksono,  Assistenten  in  Selomojo,  Bandjarono  und  Watumalang;  im 
District    Sapurau,  Wedana  Sapuran,  Assistenten    in    Kepil,    Sempol, 
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Kaliwulu    und    Gowong;    im    District    Kaliwiro,  Wedana    Kaliwiro, 
Assistenten  in  Ngalian,  Krasak,  Lamuk  und  Plundjaran. 

Gouvernements  -  Culturen  bestehen  in  den  Districten  Leksono, 
Sapuran  und  KaUwiro. 

In  dieser  Residentschaft  findet  man  69  freie  Dessas,  wovon  33 
ganz  frei  von  Steuern  und  Herrendiensten  sind  und  36  keine  Steuern 
aufbringen,  doch  theilweise  Herrendienste  verrichten.  Diese  Herren- 
dienste  beschränken  sich  aber  nur  auf  das  Unterhalten  der  Wege, 

Der  Dessa-Häuptling  ist  Herr  der. Felder  und  Grundstücke  und 
giebt  sie  in  Niessbra,uch  an  die  Bevölkerung,  die  Baugrundstücke 
ohne  Vergütung,  die  Felder  gegen  eine  jährlich  aufzubringende  Steuer 
in  Producten  oder  deren  Geldwerth,  während  in  einigen  Dessas  die 
Bewohner  die  Baugrundstücke  auch  im  persönlichen  und  erblichen 
Besitz  haben,  doch  ohne  das  Recht,  sie  veräussem  zu  können.  Bei 
Sterbefällen  ohne  Erben  geht  das  Besitzthum  an  den  Häuptling 
zurück.  Die  Mitglieder  des  Dessa-  und  Priesterrathes  haben  in  den 
meisten  Dessas  Apanagegrundstücke,  von  denen  theilweise  eine  Steuer 
für  den  Häuptling  aufgebracht  werden  muss.  Uebrigens  ist  die  Be- 
völkerung verpflichtet  Pantjen-Dienste  bei  dem  Häuptling,  Dessa- 
wachtdienst  etc.  zu  leisten  und  die  Wege  und  Brücken  etc.  zu  unter- 
halten, während  die  Hauptdienste  in  der  Wache  bei  den  Gräbern 
und  Moscheen  bestehen.  Die  Djurukuntjies  und  Prabot-Messigit  sind 
frei  von  allen  Lasten  und  haben  Apanagegrundstücke.  Die  Felder 
der  Häuptlinge  und  des  Dessarathes  werden  von  den  Einwohnern 
bebaut  gegen  eine  Entschädigung  von  Kost  und  Lohn.  Der  Djakat 
beträgt  2  Gedengs  Reis  per  Sawahbesitzer  oder  auch  10  Procent  von 
der  Brutto-Emte  und  wird  unter  dem  Kaum  und  dem  Dessahäupt- 
ling  vertheilt. 

Die  Bezahlung  der  Pitra  ist  freiwillig,  wird  jedoch  stets  auf- 
gebracht. In  der  Regel  kauft  der  Dessamann  gegen  Ende  des  Fasten- 
monats eine  Pitra  Reis  für  circa  20  Cents  und  bringt  diesen  Reis 
dann  als  Pitra  bei  denselben  Bekel  zurück.  Die  Bekels  haben  ge- 
wöhnlich 1 — 5  Pantjens  oder  Djanggols. 

Bagelen  ist  das  Land  der  inländischen  Schulen,  welche  eine  grosse 
Zahl  Schreiber  und  Situationszeichner  etc.  liefern,  wozu  der  verarmte 
Klein-Adel  ein  bedeutendes  Contingent  stellt.  Inländische  Gouverne- 
ments-Volksschulen bestehen  in  Purworedjo  (2),  Tjangkrep,  Loano 
wetan,  Kutoardjo,  Pituru,  Kemiri,  Purwodadi,  Kebumen,  Ambal, 
Prembun,  Kedung  tawun,  Karang  Anjer,  Puring,  Gombong,  Wono- 
sobo,  Sapuran  und  Kaliwiro.  Qemeindeschulen  mit  einer  kleinen 
Subsidie  von  der  Regierung  in  Bajan,  Banju-urip,  Muntilan,  Popon- 
gan,  Kaliboto,  Banjuasin,  Gebang,  Beduk,  Kali-Gesing,  Dukudungus, 
Butungabejan,  Winong,  Gembor,  ßrengkol,  Wanajasa,  Kraja,  Kaliwatu, 
Megulung,  Ketawang,  Wanarata,  Djagabaja,  Walamataragan,  Rampu, 
Mandira,  Plandi,  Banjarsari,    Grabak,   Plana,    Alian,  Krakal,   Merden, 
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Krandjajan,  Mint,  Wawarkademangan,  Petamahan,  Tebo,  Banjnmadal, 
Soka,  Leksono,  Plundjaran,  Gewong  und  Kepil. 

Earopäische  Gouvernements -Volksschulen  bestehen  in  Pun«ro* 
redjo,  Wonosobo,  Kebumen  und  Gombong. 

Salzdepots  sind  zu  finden  in  Purworedjo,  Kutoardjo,  Wonosobo, 
Kebumen,  Earang  Anjer  und  Ambal;  Hül&depots  in  Bubutan  und 
Sadang. 

lAudgerichte  bestehen  in  Purworedjo,  Wonosobo,  Kebumen,  Ka- 
rang  Anjer  und  Kutoardjo,  allgemeine  Kassen  in  Purworedjo  und 
Wonosobo.  Ein  Auctionsamt  in  Purworedjo  wird  von  dem  Notar 
verwaltet,  während  in  den  anderen  Abtheilungen  die  resp.  Assistent- 
Residenten  als  Auctionsmeister  fungiren.  Agenturen  der  Waisen- 
kammer sind  zu  finden  in  Purworedjo  fUr  die  Abtheilungen  Purwo- 
redjo und  Kutoardjo,  in  Ledok,  Kebumen  und  Karang  Anjer.  In 
Purworedjo  ist  ein  Feldmesseramt.  Für  die  öffentlichen  Bauten  sind 
3  Ingenieure  und  5  Aufseher  in  der  Residentschaft  stationirt,  das 
Hauptbureau  ist  in  Purworedjo. 

Eine  grosse  Chaussee  ftihrt  von  Semangi  westlich  längs  der  Küste 
und  parallel  mit  dem  südlichen  Postwege  über  Wonoroto,  Ketawang 
mit  einem  Zweige  nach  Kutoardjo,  Ambal,  Petamahan,  Karangbolang 
nach  der  Residentschaft  Banjumas,  während  ein  Zweig  von  Petamahan 
nach  Karang  Anjer  führt.  Der  südliche  Postweg  ftihrt  von  Salaman 
(Kadu)  in  südlicher  Richtung  nach  Purworedjo  und  von  da  westlich 
über  Kutoardjo,  Kebumen,  Karang  Anjer,  Gombong  nach  Banjumas. 
In  nördlicher  Richtung  ftihrt  ein  Zweig  von  Purworedjo  über  Ledok 
nach  Wonosobo. 

Die  Eisenbahnlinie  Djocjakarta  -  Banjumas  durchschneidet  die 
Residentschaft  Bagelen  von  Ost  nach  West  mit  einer  Zweigbahn  nach 
Purworedjo. 

Die  bedeutendsten  Plätze  Bagelens  sind: 

Purworedjo,  der  Hauptplatz  der  Residentschaft,  Sitz  des  Resi- 
denten und  eines  Regenten,  liegt  an  dem  rechten  Ufer  des  Bogo- 
wonto;  das  Militair-Campement  trägt  den  Namen  Kedon-kebo.  Es 
ist  ein  angenehmer  stiller  Ort  mit  einer  Societät,  „Purworedjo"  ge- 
nannt, einem  kleinen  Hotel,  einigen  europäischen  Tokos  etc.;  das 
chinesische  Viertel  unter  einem  Capitain  der  Chinesen  und  einem 
Wykmeester,  ein  afrikanischer  Kampong  von  ungeföhr  80  pensionirten 
afrikanischen  Soldaten.  In  der  Nähe  liegen  die  Districtsplätze  Lowonu, 
Tjankrep  und  Djenar. 

Kebumen,  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Regenten,  mit  einem 
chinesischen  Viertel  imter  einem  Lieutenant  der  Chinesen  und  einem 
alten  Fort,  das  jetzt  als  Pradjuritkaseme  dient. 

Ambal  an  der  Küste,  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  R^en- 
ten.  Karangbolang  liegt  an  einem  felsigen  Vorgebirge  gleichen 
Namens  mit  Schwalbennesterhöhlen,  wo  zur  Ehre  der  Göttin  Ngahi 
Rono  kidul  jährlich  von  der  Bevölkerung  geopfert  wird. 
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Wonosobo,  im  Norden  der  Residentschaft,  2450  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel^  ist  der  Hauptplatz  der  Abtheilung  Ledok,  Sitz  eines 
Assistent-Residenten  and  Regenten,  und  hat  ein  kleines  Fort  mit  einer 
Garnison  unter  Befehl  eines  Lieutenants. 

Kutoardjo,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten  und  Regenten.     In  der  Nähe  davon  liegen  örottentempel. 

Karang  Anjer,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent- 
Residenten  und  Regenten.  7,5  Kilometer  davon  liegt  Gombong  mit 
dem  Fort  General  Gochius  und  der  sogenannten  Pupillenschule,  einer 
Militair-Erziehungsanstalt  für  Knaben  von  8  bis  16  Jahren. 

Von  den  Privat -Culturuntemehmungen  sind  zu  erwähnen  die 
Erbpachtländer  in  der  Abtheilung  Ledok:  Burat,  Tangulangan,  Kaliteng- 
kat,  Pakis  Anum,  Singolopo,  alles  Kaffeeplantagen,  sowie  die  Thee-, 
Kaffee-  und  Chinaplantagen  der  Bagelen'schen  Thee-  und  China- 
Untemehmungs-Compagnie  in  den  Districten  Wonosobo,  Kalialang 
und  Sapuran.  Die  Kaffeeplantagen  Kalisadang,  Lemaroto  und  Wagir- 
kopo  im  District  Gombong  (Abtheilung  Karang  Anjer)  und  die  TJnter- 
nehmongen,  welche  mit  der  Bevölkerung  Contracte  geschlossen  haben, 
als:  die  Zuckerplantagen  Kebosekan,  Winonglor,  Tegalsari  und  Sre- 
peng  und  die  Lidigoplantage  Watu  koneng  (Kutoardjo). 

31.  Das  Kaiserreich  Surakarta. 

Das  Kaiserreich  Surakarta,  auch  Solo  genannt,  umfasst  das  Lehen 
des  Susuhunans,  sowie  die  dem  unabhängigen  Prinzen  Mangku  Negoro 
erblich   abgestandenen   Landschaften,    welche  als   ein  ünterlehen  des 
Susuhunans  zu  betrachten  sind.     Es  besteht  seit  1830  nur  noch  aus 
den  Landschaften  Padjang  und  Sukwati,  da  das  Gouvernement   einen 
grossen    Theil   des   alten  Reiches  (Kediri,  Madiun,  Patjitan,  Bagelen 
und  Banjumas)  an  sich  genonunen  hat.     Von  dem  holländischen  Gou- 
Temement  wird  das  Kaiserreich  Surakarta  eine  Residentschaft   Javas 
genannt.     Es  hat  einen  Flächeninhalt  von  113,1   Quadratmeilen   mit 
1019000  Einwohnern,  wovon  circa  2700  Europäer,  1009000  Javanen, 
7000  Chinesen  und  die  übrigen  1000  fremde   Orientalen   sind.     Auf 
eme   Quadratmeile    kommen    also    ungeftLhr    9000    Einwohner.      Im 
Westen  grenzt  das  Reich  an  das  Sultanat  Djocjakarta  und  die  Resi- 
dentschaften KsAu  und  Samarang,  im  Norden  an  Samarang,  im  Osten 
an   die   Residentschaft   Madiun   und   im   Süden   mit  einem  abmalen 
Küstenstriche  an  den  Indischen  Ocean.     Die  natürlichen  Grenzen  sind: 
im  Nordwesten  die  Salatiga'schen  Vorgebirge  des  Gunong  Merapi;  im 
Westen  die  Abdachimgen  der  Vulkane  Merbabu  und  Merapi,  der  Kali 
Grendol,  einer  der  Bäche,  welche  den  Kali  Upak  bilden,  der  nördliche 
Füss  des  Kidul-Gebirges,  der  Gunong  Gombar  und  das  Sewu-Gebirge; 
im  Süden  der  Indische  Ocean;   im  Osten  die  Pagar sehen  Berge,   das 
Kaduwan-Gebirge,  der  Gunong  Kukusan  und  Gunong  Lawu;  im  Nor- 
den die  südliche  Bergkette  Grobogans. 
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Das  Solo'sche  Reich  gehört  zu  den  fruchtbarsten  Landschaften 
Javas,  nur  der  südliche  Theil,  welcher  von  den  Sewu'schen  Kalk- 
bergen eingenommen  wird,  ist  unfruchtbar  imd  daher  auch  spärlich 
bevölkert.  Der  Kali  Solo  oder  Bengawan,  der  grösste  Fluss  Javas, 
entsteht  aus  dem  Zusammenflusse  vei*schiedener  Bäche,  die  von  dem 
südlichen  Gehänge  des  Gunong  Merapi  kommen  und  den  Kali  Dankan 
bilden,  welcher  sich  in  der  Nähe  vonAsibojo  mit  dem  Kali  Penam- 
bangan  vereinigt  und  in  nordöstlicher  Richtung  nach  der  Kaiserstadt 
Surakarta  strömt,  nachdem  er  noch  an  seiner  linken  Seite  verschie- 
dene Bäche,  die  von  der  Ostseite  des  Merapi  kommen  imd  von  denen 
der  Kali  Bloro  der  bedeutendste  ist,  an  der  rechten  Seite  auch  noch 
den  Kali  Samin,  und  bei  der  Hauptstadt  den  Kali  Pepe,  der  vom 
Merapi  und  Merbabu  kommt,  aufgenommen  hat.  Der  Kali  Penam- 
bangan  entsteht  aus  Bächen,  die  von  den  Sewu-Bergen  und  dem  Pagar- 
gunung  kommen  und  nimmt  an  beiden  Seiten  verschiedene  Bergströme 
auf,  von  denen  die  Kalis  Gaduwan  und  Guntur  die  grössten  sind,  er  durch- 
strömt in  nördlicher  und  später  in  nordöstlicher  Richtung  den  südlichen 
Theil  des  Reiches.  Der  Bengawan-  oder  Solo-Fluss  strömt  in  nordöst- 
licher Richtung  von  Surakarta  weiter  der  Residentschaft  Madiun  zu,  wäh- 
rend er  rechts  die  Bergströme  des  Gunong  Lawu  und  links  die  Bäche  der 
Grobogan'schen  Bergkette  aufgenommen  hat,  und  verlässt  das  Kaiser- 
reich bei  der  Ortschaft  Kalirodjo.  Das  Bett  des  Flusses  ist  felsig, 
der  Strom  sehr  heftig,  in  der  Regenzeit  ist  er  bis  zur  Hauptstadt 
des  Reiches  für  grössere  Flussfahrzeuge  befahrbar,  während  kleine 
Kähne  noch  weit  stromaufwärts  gehen.  Der  Transport  der  Producte 
fand  bisher  stets  in  der  Regenzeit  statt,  doch  hat  die  Eisenbahn, 
welche  jetzt  Solo  mit  Surabaja  und  Samarang  verbindet,  darin  einige 
Veränderung  gebracht.  Im  Nordwesten  des  Reiches  findet  man  den 
Kali  Serang,  der  aus  verschiedenen  Bächen  entsteht  und  ein  Seiten- 
fiuss  des  Kali  Donan  ist,  der  in  den  Tanggul  anggin  fällt  und  durch 
die  Residentschaft  Samarang  strömt.  Beinahe  alljährlich  tritt  gegen 
Ende  des  Regenmoussons  der  Bengawan  aus  seinen  Ufern  und  richtet 
schreckliche  Vei-wüstungen  an,  welche  sowohl  die  Reichsstadt  als  das 
Land  treflfen.  An  der  Westseite  des  Gunong  Lawu,  ungefähr  1800 
Fuss  über  dem  Meere,  findet  man  bei  der  Dessa  Djurang  Djerok  in 
einer  Bergkluft  zwei  kleine  Teiche,  woraus  stets  giftiges  Gas  auf- 
steigt. Am  südwestlichen  Fusse  des  Gunong  Lawu  befinden  sich  bei 
der  Ortschaft  Pablingan  verschiedene  warme  Brunnen,  sie  liegen 
ungefähr  2,25  Kilometer  von  obengenannter  Mofette,  haben  einen 
salzigen  Geschmack  \ind  riechen  nach  Schwefelwasserstofigas.  An  der 
Nordwestseite  desselben  Vulkans  findet  man  bei  der  Dessa  Gamping 
einen  warmen  Mineralbrunnen. 

Die  Regierung  des  Kaiserreiches  ist  ganz  verschieden  von  der 
anderer  Landschaften,  man  kann  sie  in  drei  Theile  zerlegen:  1.  Die 
Regierung  des  Kaisers,  2.  die  des  Prinzen  Mangku  Negoro  und  3.  die 
des    Gouvernements.     Die   Macht   des   Kaisers,    der   den  Rang  eines 
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Generalmajors  der  Armee  hat,  erstreckt  sich  über  alle  Unterthanen 
seines  Gebietes,  er  ist  Herr  des  Landes  und  wird  als  Grnmdbesitzer 
desselben  betrachtet.  Die  directe  Regierungsverwaltmig  ist  dem  Reichs- 
verweser, der  den  Titel  Raden-Adipatti  hat,  übertragen.  Unter  ihm 
verwalten  die  Tnmonggongs  (Bupattis)  die  Abtheilungen  des  Landes 
(I>jabaning  ranka)  und  Theile  der  Reichsstadt  (Negoro).  Hofchargen 
sind:  der  Wedana,  Eahum  (Oberpriester,  Mas  Panghulu  genannt),  der 
Wedana  Djekso  (Among  Prodjo,  Haupt-  oder  Oberfiscal),  der  Wedana 
Pawon  (Ober-Intendant),  der  Wedana  Gladak  (Oberaufseher  der  Ar- 
beiter), der  Wedana  Kalang  (Oberforstmeister)  u.  s.  w.  Jedem 
Tumonggong  sind  1  Kliwon,  2  bis  3  Panewas,  4  Mantris  und  einige 
Panekets  attachirt  für  die  Vollziehung  der  Befehle,  während  jeder 
Beamte  seinen  Patti  oder  Stellvertreter  und  einen  Schreiber  (Tjarik) 
hat.  Die  Tumonggongs  der  Hauptstadt  heissen  Tumonggong  Negoro, 
die  der  Abtheilungen  Tumonggong  Redi  oder  Gunung. 

Die  Abtheilungen  der  Reichsstadt  sind  in  Kampongs  getheilt, 
welche  unter  Aufsicht  von  Luras  stehen;  die  von  dem  Fürsten  in 
Lehen  gegebenen  Güter  (Palunguhan)  stehen  unter  Demangs  und 
Kliwons,  Luras  und  Bekels.  Diese  Hinterlehen  werden  meistens  an 
Verwandte,  Reichsedelleute  und  Beamte  gegeben  und  das  übrige  des 
Grundgebietes  an  europäische  Pächter  oder  in  letzterer  Zeit  auch  an 
Actien  -  Gesellschaf  ken . 

Von  der  holländischen  Regierung  geniesst  der  Susuhunan  (Kaiser), 
bei  Verkürzung  Sunan  genannt,  eine  Gage  von  578000  Gulden,  die 
forstlichen  Prinzen  zusanmien  208000  Gulden,  der  Pangeran  Mangku 
N^oro  86000  Gulden,  während  für  die  Beköstigung  seiner  Legion 
noch  64000  Gulden  zugestanden  sind.  Die  directen  Vortheüe  der  hollän- 
dischen R^erung  werden  gezogen  aus  den  Verpachtungen,  Steuern 
und  dem  Salzverkaufe. 

Die  holländische  Regierung  wird  repräsentirt  von  einem  Residen- 
ten, einem  Secretair,  zwei  Commis  und  einer  Anzahl  Schreiber, 
während  Assistent-Residenten  die  Controle  fuhren  in  den  Abtheilungen 
Klaten,  Bogolali,  Sragen,  Wonogiri  und  in  der  Abtheilung  Surakarta. 
Die  holländische  Regierung  verwaltet  allein  die  Angelegenheiten  der 
Europäer,  Chinesen,  fremden  Orientalen  und  Inländer,  die  nicht  Unter- 
thanen des  Fürsten  sind. 

Weiter  überwacht  und  leitet  die  holländische  Regierung  die 
Handlungen  der  Fürsten  und  Reichsedlen  und  sorgt,  dass  den  Ver- 
trägen nachgekommen  werde,  wodurch  sie  einen  grossen  Einfluss  auf 
die  allgemeine  Regierung  des  Kaiserreiches  hat.  Die  Assistent-Re- 
sidenten in  den  Abtheüungen  handeln  in  gleicher  Weise  und  sind 
sozusagen  die  Fühlhörner  des  Residenten.  Eine  Compagnie  Bürger- 
wehr (Schuttery)  soll  der  Polizei  assistiren  und  Ruhe  und  Ordnung 
handhaben  helfen,  sie  steht  zur  Disposition  des  Residenten. 

Die  Gerichtsbarkeit  im  Reiche  Solo  besteht  aus  einem  Resident- 
schaftegerichte, wovon  der  Resident  Präsident,  drei  bis  vier  Europäer 
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Mitglieder,  der  Secretair  Fiscal  (Staatsanwalt),  ein  Beamter  Griffier 
sind,  während  in  den  Abtheilungen  je  ein  OerichtsYoUzieher  stationiit 
ist.  Dieses  Gericht  urtheilt  über  alle  Polizeidelicte  von  Europäern, 
civile  Forderungen  gegen  Europäer  bis  zu  500  Gulden,  über  Misse- 
thaten  und  üebertretungen  der  firemden  Orientalen,  insofern  sie  nicht 
zur  Gompetenz  des  Justizhofes  zu  Samarang  gehören,  über  Misse- 
thaten  der  Unterthanen  des  Kaisers,  wenn  diese  in  Gemeinschaft  mit 
Nicht-Unterthanen  des  Fürsten  oder  auf  Gouvemementsgebiete  verübt 
sind,  über  alle  civile  Forderungen  von  fremden  Orientalen  etc.  und 
über  alle  Üebertretungen  der  Pachtcontracte,  welche  von  Unterthanen 
des  Sunans  oder  des  Prinzen  Mangku  Negoro  b^angen  sind. 

Die  Gerichtsbarkeit  über  die  kaiserlichen  Unterthanen  üben  der 
Pradoto  der  Reichsstadt  Surakarta  und  die  6  Pradotos  in  den  Ab- 
theilungen aus  (Pradoto  Kebupaten,  Pradoto  Klaten,  Ampel,  Bojolali, 
Kartasura,  Sragen  und  Sukoardjo). 

Der  Pradoto  Negoro  ist  zusanunengestellt  aus  dem  Reichsver- 
weser als  Präsidenten  und  6  Tumonggongs  (Regenten);  als  Staats- 
anwalt (Fiscal)  fungirt  ein  Beamter  mit  dem  Titel  Hamang  Prodjo, 
während  ein  Ober  -  Panghulu  Adviseur  ist.  In  den  Abtheilungen 
prasidiren  die  Tumonggongs  den  Pradoto,  während  der  Kliwon  und 
ein  Panewu  Mitglieder  sind,  ein  Panewu  als  Djekso  (Fiscal),  ein 
Ronggo  als  Griffier  und  ein  Panghulu  als  Adviseur  auftreten. 

Diese  Pradotos  beurtheilen  die  civilen  und  criminellen  Fälle  oder 
Delicte  der  kaiserlichen  Unterthanen,  insofern  sie  nicht  zur  Gompetenz 
eines  anderen  Gerichts  gehören. 

Der  Pradoto  negoro  beurtheilt  Delicte  von  Verwandten  und 
Beamten  des  Sunans,  alle  Delicte,  welche  mit  Todesstrafe  oder  der 
nächst  der  Todesstrafe  stehenden  Strafe  bedroht  werden^  und  die 
Delicte  betreffend  Widerspenstigkeit  gegen  die  kaiserliche  Regierung, 
wobei  Blut  vergossen  ist.  Der  Pradoto  negoro  muss  die  ünter- 
suchungSHcten  erst  dem  Residenten  zum  Visum  senden  und  alle 
Urtheiksprüche  innerhalb  3  Tagen  dem  Residenten  zur  Begutachtung 
vorlegen.  Zur  Vollziehung  von  Todesurtheilen  muss  der  General- 
Gouverneur  seine  Zustimmung  geben.  Die  Urtheile  des  Pradoto 
kebupaten  werden  dem  Reichs verweser  zur  Approbation  vorgelegt, 
welcher  dabei  stets  dem  Residenten  Vorlage  der  Acten  gegeben 
haben  muss. 

Streitigkeiten  u.  s.  w.  zwischen  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
Familie  sind  der  Beurtheilung  eines  aparten  Gerichtes,  Kadipaten 
genannt,  unterworfen,  während  alle  Ehestreitigkeiten,  Eh^cheidungen, 
Nachlass- Angelegenheiten  etc.  dem  Spruche  eines  Priesterrathes,  Se- 
rambi  genannt,  unterworfen  sind,  der  von  dem  Ober-Panghulu  prä- 
sidirt  wird  und  wozu  einige  Panghulus  von  Sunan  zu  permanenten 
Mitgliedern  ernannt  werden.     (Siehe  Anhang   „der   javaische  Adel".) 

Für  die  Mangku  Negoro'schen  Länder  besteht  in  Wonogiri  ein 
Pradoto    kawedanan,   der  ungeföhr  dieselbe  Rechtspflege  hat  als  der 
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kaiserliche  Pradoto.     Auch   hat    der  Prinz   Mangku  Negoro    seinen 
eigenen  Serambi  und  Pradoto  kadipaten. 

Das  Reich  Snrakarta  besteht  aus  den  Sunans- Landern  und  den 
Mangku  Negoro*8chen  Landschaften. 

Die  Sunans-Lander  sind  in  6  Regentschaften  getheilt:  die  Haupt- 
stadt Snrakarta  mit  1030,  Kartasura  mit  1288,  Klaten  mit  1328, 
Bojolali  mit  952,  Ampel  mit  1316,  Sragen  mit  1675  und  eine  ünter- 
regentschaft  Larangan  mit  755  Dessas.  Die  Mangku  Negoro  sehen 
LSnder  zerfallen  in  4  R^entschaften :  die  Hauptstadt,  Karanganjar 
Wonogiri  imd  Baturetno,  zusammen  mit  3852  Dessas,  so  dass  tJso 
zusammen  im  Solo'schen  Reiche  10  Regentschaften  und  eine  Unter- 
regentschaffc  mit  12196  Dessas  bestehen. 

Die  Gouvemements-Eintheilung  des  Solo  sehen  Reiches  ist:  Die 
Abtheilung  Sragen,  welche  aus  den  enclavirten  Mangku  Negoro'schen 
Dessas  und  der  kaiserlichen  Regentschaft  Sragen  besteht,  welche 
lebstere  getheilt  ist  in  die  5  Districte  Sragen,  Grompol,  Sambung- 
matjan,  Madjenang  und  Earang  Düren.  Die  AbtheUung  Bojolali, 
die  ausser  den  enclavirten  Mangku  Negoro'schen  Dessas  aus  den  kaiser- 
liehen Regentschafben  Ampel  und  Bojolali  besteht.  Ampel  ist  ge- 
theilt in  5  Districte:  Ampel,  Simoh,  Karang  gedeh,  Lawang  und 
Kalioso;  Bojolali  in  die  5  Districte:  Bojolali,  Tumang,  Banju  Dono, 
Kuripan  und  Djattinom.  Die  Abtheilung  Klaten  besteht,  ausser  den 
zum  District  Malangdjiwan  gehörenden  enclavirten  Mangku  Negoro- 
schen  Dessas,  aus  den  Regentschaften  Klaten  und  Kartasura.  Klaten 
hat  6  Districte :  Klaten,  Sepulu,  Prambanan,  Gesikan,  Gedongan  und 
KaUsogo;  Kartasura  5  Districte:  Kartasura,  Ketitung,  Bendo,  Tara- 
TQan  und  Djenon.  Die  Abtheilung  Wonogiri  besteht  aus  dem  ganzen 
im  Osten  und  Südosten  des  Reiches  liegenden  zusammenhängenden 
Mangku  N^oro'schen  Gebiete  mit  den  in  diesem  Gebiete  enclavirten 
kaiserlichen  Landschaften.  Zu  dieser  Abtheilung  gehört  auch  die  in 
dem  Sultanat  Djocjakarta  enclavirt  liegende  Mangku  Negoro'sche 
Landschaft  Ngawen. 

Die  Abtheilung  Snrakarta  steht  unter  einem  Assistent-Residenten, 
der  in  Snrakarta  stationirt  ist;  sie  besteht  aus  der  Hauptstadt  und 
der  Unterregentschaft  Larangan,  welche  letztere  in  die  4  Districte 
Snkoardjo,  Üter,  Tawangsari  und  Masaran  getheilt  wird. 

Inländische  Gouvernementsschulen  bestehen  in  Snrakarta,  Klaten, 
Bojolali,  Sn^en  und  Wonogiri,  eine  Gemeindeschule  in  Mang- 
kimegaran.  In  der  Hauptstadt  Snrakarta  sind  drei  europäische  Gou- 
vemementsschulen  und  eine  Mädchenschule;  in  Klaten  und  Bojolali 
je  eine  europäische  Gouvernements- Volksschule. 

Die  Salzfabrikation  in  dem  Reiche  wird  beherrscht  von  den 
Bestimmungen  des  Sunans. 

Ein  Gouvemements-Salzdepot  besteht  in  Snrakarta.  Ein  Dol- 
metscher für  die  javaische  Sprache  und  einige  Assistenten  sind  in 
Solo  stationirt.     Ein  Notariat,  ein  Auctionsamt  und  ein  Feldmesser- 
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Bureau  sind  in  Surakarta;  Agenturen  der  Samarang'ächen  Wäüsen- 
kammer  in  Surokarta,  Klaten  und  Bojolali  zu  finden.  Für  die  üffent- 
licben  GouTernementsbauten  sind  2  Aufseher  in  Surakarta  gtafcionirt 
Zwei  Privatärzte,  eine  AccouckeuBe  und  zwei  Apotheken  findet  man  in 
Surakarta,  während  in  Klaten  der  Milit-airarzt  auch  die  Civil-Praxis 
bat.  Ein  reformirter  Pi'ediger  ist  in  Surakarta  stationirt,  in  Klat^ 
Bojolali  und  Sragen  sind  protestantische  kirchliche  Committirte  an- 
gestellt. Katholischer  Gottesdienst  wird  von  Zeit  zu  Zeit  in  Sura- 
karta von  dem  Pastor  von  Anibarawa  gehalten. 

Der  grosse  Postweg  ftihrt  von  Sragen  über  Paloor,  Surakarta, 
Kartasura,  Klaten  nach  Prambanan;  ein  Zweig  des  Postweges  Sama- 
rang-Unarang-Bawen  führt  Östlich  vom  Merbabu  und  Merapi  von 
Salatiga  über  KaUgändu,  Tengaron  (Kesidentschaft  Samarang)  nach  dem 
Kaiserreiche  über  Ampel,  Bojolali  nach  Kartasura,  Von  Paloor  geht 
ein  Zweig  über  Karanganjar  und  Singon  nach  Karangpandan  an 
der  Westseite  des  Gunong  Lawu.  Von  Karangpandan  itÜirt  ein  R^t- 
weg  über  den  Lawu  nach  Magetan  in  Madiun. 

(Die  Eisenbahnverbindungen  mit  Samarang,  Djocjakarta  und  Ost- 
Java  siehe  Abschnitt  „Eisenbahnen".) 

Die  Reichsstadt  Surakarta,  gewöhnlich  Solo  genannt,  liegt  an 
der  Mündung  des  Flusses  Pepeh  in  den  Bengawan.  Ungefähr  im 
Centrum  der  Stadt  liegt  das  Fort  Vasteoburg,  das  den  Kraton  des 
Sunans  beherrscht.  Die  Stadt  ist  eingetbeilt  in  sogenannte  Wyken, 
welche,  anter  Tumonggongs  gestellt  sind,  dem  Mangkunegaran  und  das 
europäische  Viertel.  Der  Kraton,  das  Palais  des  Kaisers,  bildet  eine 
aparte  kleine  Stadt,  umgeben  von  einer  dicken  Mauer  und  theUweise 
von  einem  Graben.  Das  Innere  des  Kratons  ist  durch  Mauern  in 
verschiedene  Höfe  eingetbeilt,  welche  durch  Thore  und  Gänge  mit 
einander  Verbindung  haben.  In  der  Mitte  liegt  der  Probojoso  oder 
Dalem,  die  eigentliche  Wohnung  des  Fürsten,  davor  befindet  sich  der 
Sitinggel,  wo  der  Fürst  sieh  bei  hohen  Festen  dem  Volke  zeigt,  und 
der  Alon-alon  (Schlossplatz). 

Die  Untertbanen  des  Sunans  werden  in  der  Haupt.stadt  in  zwei 
ÄbtheiluQgen  geschieden,  nämlich  der  Adel,  die  Beamten  und  Geist- 
lichkeit, und  zweitens  das  Volk.  Die  erst«  Classe  ist  wiederum  ein- 
Kapidaten,  dies  sind  die  echten  Piinzen  und  echten 
des  Fürsten,  unter  Aufsicht  des  Kronprinzen  (Pan- 
die  Kamiaepuhan,  die  unechten  Mitglieder  der  kaiser- 
■nter  Controle  des  Pangeran  Kamisepu  (Stellvertreter), 
Bruder  des  Fürsten,  die  Kapatian,  die  Beamten 
Aufsicht  des  Keichsverwesers  (Raden  Adipatti),  den 
■■  kaiserliche  Kriegsmacht  unter  Befehl  des  Comman- 
Evache,  die  Panghuluan,  die  Geistlichkeit  unter  dem 
i  den  Kaputren,  die  Frauen,  Beiweiber,  die  jungen 
mzessinnen  unter  Aufsicht  der  Prinzessin  Seda  mim, 
es  Adipatti  steht. 
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Der  Mangkunegaran  ist  das  Palais  des  Prinzen  Mangku  Negoro 
and  seiner  Umgebung,  wo  die  Prinzen  und  Beamten  des  Mangku 
Negoro'schen  Hauses  wohnen. 

In  dem  europäischen  Viertel,  das  wieder  in  6  Wyken  eingetheilt 
ist,  liegt  das  schöne  Residentsgebäude,  die  protestantische  Kirche,  das 
Schauspielhaus,  die  Societät  „Harmonie",  die  Freimaurerloge  „L'union 
Frederic  Royal",  zwei  Apotheken,  circa  10  Tokos,  fünf  Commissions- 
geschäfte,  drei  Buchhandlungen,  drei  Hotels,  eine  Eisfabrik  und  die 
Wohnhäuser  der  europäischen  Einwohner,  worunter  verschiedene 
Pflanzer,  die  in  der  Stadt  ein  Pied  ä  terre  halten.  Verschiedene 
europäische  Handwerker,  als  Schuhmacher,  Schneider,  Modistinnen, 
Lohnkutscher,  Architekten,  Kuchenbäcker,  Stellmacher,  Schmiede, 
Juweliere,  Uhrmacher,  Gewehrmacher  u.  s.  w.  wohnen  zerstreut  im 
europäischen  Viertel. 

Eine  Liebhabertheater-Gesellschaft  „Utile  dulci",  ein  Musikverein 
,JLyra"  u.  s.  w.  geben  von  Zeit  zu  Zeit  Vorstellungen  oder  Concerte. 
Daß  chinesische  Viertel  steht  unter  einem  Capitain  und  einem 
Lieutenant  der  Chinesen. 

Die  Eisenbahn  hat  in  Solo  grosse  Veränderungen  zu  Stande  ge- 
bracht, Solo  ist  nicht  mehr  die  selten  besuchte  Reichsstadt  Mittel- 
Javas,  sondern  einer  der  meist  besuchten  Plätze. 

Von  Samarang  und  Surabaya  bringt  die  Eisenbahn  täglich 
Fremde,  Kaufleute,  Industrielle,  Vergnügungsreisende,  Naturforscher 
u.  s.  w.  an,  die  sich  einige  Tage  in  Solo  aufhalten  und  dann  die 
Reise  fortsetzen;  ein  grosser  Contrast  mit  den  früheren  Verhältnissen, 
als  noch  der  Besuch  der  Fürstenländer  von  der  Regierung  streng 
überwacht  und  oft  verboten  wurde. 

Eigentlich  hätte  der  Solo'sche  Kraton  schon  längst  verlassen  und 
an  einem  anderen  Orte  neu  erbaut  sein  sollen,  was  nach  alter 
javaischer  Adat  alle  hundert  Jahre  stattfinden  soll,  jedoch  die  Ideen 
der  javaischen  Fürsten  sind  schon  so  weit  modificirt,  dass  sie  eine 
alte  kostspielige  Adat  dem  Drange  der  Umstände  opfern,  wo  das 
non  possumus  und  eine  leere  Schatzkammer  das  Veto  aussprechen. 

10,5  Kilometer  von  Surakarta  liegt  die  frühere  Reichsstadt 
Kartasura  am  südlichen  Postwege,  wo  der  Sunan  ein  Lustschloss  hat. 
An  der  Eisenbahn  nach  Djocjakarta  liegt  Klaten,  wo  ein  Assistent- 
Resident  stationirt  ist  und  das  Fort  „Engelenburg"  gefunden  wird, 
das  von  dem  europäischen  Strafdetachement  unter  Commando  eines 
Capitains  besetzt  ist.  In  Bojolali,  wo  sich  ein  altes  verlassenes  Fort 
befindet,  ist  ein  Assistent-Resident  stationirt.  An  dem  Postwege 
Bojolali -Salatiga-Bawen  liegt  die  Ortschaft  Ampel,  das  Centrum 
einer  grossen  Kaffeeplantage.  Das  Landhaus  liegt  in  einem  Privat- 
Port,  welches  im  Javakriege  (1825/30)  von  dem  Pflanzer  Dezentje 
erbaut  wurde.  Die  Umgegend  von  Ampel,  besonders  die  Plantage 
Sukabumi,  ist  sehr  schön  und  sehenswürdig.  Von  Sukabumi  aus 
'  kann  man  via  Selo,  das  auf  dem  Sattel  zwischen  dem  Merbabu  und 
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Merapi  li^,  den  Gipfel  des  Vulkans  Merapi  leicht  erreichen,  doch 
beim  Ersteigen  des  hSchsten  Kegels  muss  man  sich  mit  sehr  starken 
Schuhen  verseheu,  da  das  scharfe  Lavagestein  wie  Messer  die  Sohlen 
und  das  Oberleder  ritzt.  Belohnend  ist  übrigens  eine  derartige 
Excursion  gewiss,  sowohl  f&r  den  Amateur  als  den  Geologen.  Eme 
coloBsale  Schlucht  bei  Sukabumi  ist  sehr  interessant  für  Mineralogea. 
Wonogiri,  im  SUden  des  Reiches,  am  Kab  Penambangan,  ist  der 
Hauptplatz  der  Mangku  Negoro'scben  Districte.  An  der  Küste  findet 
man  bei  Fatuk-pakis  eine  Menge  Schwalbennesterhdhlen.  An  den 
westlichen  Abdachungen  des  Gunong  Lawu  findet  man  verschiedene 
Ruinen  aus  der  Hinduperiode,  wovon  der  Tjandi  Suku  bei  Karang- 
pondan  und  etwas  mehr  nördlich  die  Ruinen  Djetto,  die  einen  siwui- 
tischen  Charakter  haben,  die  bemerkenswertheeten  sind.  Die  Alter- 
thömer  zwischen  Djocjakarta  und  Solo  sind  berühmt. 

Der  Kaiser  sowohl  als  die  mit  Äpan^^Ütem  beschenkten  Prinzen 
verpachten  einen  Theil  ihres  Grundbesitzes  an  Europäer  und  an 
Actiengesellscbaften,  die  von  Europäern  verwaltet  werden  mfissen. 
Fremde  Orientalen  dürfen  in  keinem  Falle  Pächter  sein.  Die  Plan- 
tagen müssen  wenigstens  200  Bouws  gross  sein  und  werden  für  nicht 
längere  Zeit  als  20  Jahre  verpachtet.  (Näheres  über  die  Bestimmungen 
siehe  Staatsblatt  von  1884,  No.  9,  10,  86  und  189.) 

Die  verpachteten  Güter  in  dem  Reiche  Solo  sind:  In  der  Abthei- 
lung  Klaten   die   Indigo -Plantagen  Gajampnt,  Djiwo,   Widoroardjo 
(Gatak),  Pandan,  Kadawung  (Baron),  Lemuru,  Ealiwinko,  Pangkallan, 
Ngranju,  Djuwiring  (Kalipusur),  Djuwiring  baru,  Piagan,  Bedji,  Klo- 
dran,  Bakipandejan,  Ngreat,  Mendjing,  Djombor,  Manang,  Hattassadjie ; 
die   Indigo-    und   Tabak-Plantagen:   Ketandan,   Djongrangan,    Qrudo 
Djamboran,   Demangan,   Trutjuk,   Wedi  Birit,  Simping,  Gumul    Djo- 
ganalan,    Kemudo,    Temnlus,   Mandjung,    Karangdowo ;    die    Indigo-, 
Tabak-  und  Kaffee-Plantagen:    Kebonarum,   Kapringan,   Ngupit;    die 
Tabak-Plantagen:  Bogor,  Benduugan,  Ngreden,   Gawok,   Gagak-sipat, 
Terban,    Kudusan;    die    Zucker-Plantagen:    Gumungan,    Tjandisewu, 
Djettia  Kunden,  Wonosari,  Sukoredjo,  Delangu,  Kartasura;  die  Zucker- 
und   Indigo -Planti^en:    Gondang   Winangun,    Djettis,   Prambonan, 
Tjepper;  die   Indigo-   und    KafEee-Plantagen :    Gantiwamo,   Redjosari, 
rjani^nn^o-   Tfa..:t^.i   Tiiaitii.  Gencngssri,  Tarum  Anom,  Kradjan  (Djatti- 
n:   Logeda,   Kemeng,  Kebutu,  Manukan, 
iteguan-Djettis,  Werudalera,  Werungentak, 
snjeng,  Massaran  kidul,  Kradjegan,  Mad- 
jumaa  und  Asseml^i  und  die  Planten 
engosan  und  Pelem  Wulung. 
ali  die  Zucker-Plantagen:  Gedaran,  Djung- 
t,   Tjokrotulong,    Bangst,   Plaheng;   die 
^ebenso,  Mangis-Slemoi,  Tampat,  Karaog 
Tampir,   Putjang,   Kiringan,   Gendulan, 
Vatu   Pengganten,   Gawar,  Mudal  Bimo; 
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die  Ampel'schen  Kaffee-Plantagen:  Wonosari,  Kedungdowo  (Wonolelo), 
Brodjol  Gondong  manis,  Mangenardjo  (Ketitong  Bendo),  Somber  und 
Kedungdowo  Lawang,  Simo,  Soko-Djenkilong,  Plaur,  Ampel,  Melam- 
bong,  Plumbon  Panteran,  Gondang  Wedelan,  Stugur,  Gesangan, 
Ngasinan,  Getas,  Bepaking,  Trantang,  Wonosido,  Dampah;  die  Indigo- 
nnd  Ka&e-Plantagen  Glongong,  Bodeh,  Satrian,  Selap  und  Bradjan 
die  Indigo-Plantage  Polan;  die  Tabak-  und  Indigo-Plantage  Drono; 
die  Kaffee-  und  Tabak-Plantage  Gagatan;  die  uidigo-,  Tabak-  und 
Kaffee-Plantage  Ngares  Kopen,  und  die  Kaffee-  und  Chioa-Plantage 
Sukabumi  (Tjepogo). 

In  der  Abtheilung  Sragen  die  Kaffee -Plantagen:  Brumbung- 
Gading,  Gumantar,  Ngarum,  Batudjamus,  Karangdowo,  Tarik,  Singge, 
Madjenang,  Kedong  Wedus,  Tundungan,  Mutian,  Tegalrukmi,  Bangsii, 
Kakum,  Kemusuk,  Sambiredjo;  die  Zucker-  und  Kaffee -Plantage 
Modjo-Sragen;  die  Indigo-  und  Kaffee -Plantagen:  Mungur-Pereng^ 
Masäran,  Kedong  Banteng;  die  Zucker-Plantagen:  Wonologo,  Triagan, 
Pantjuran,  Suru;  die  Indigo -Plantagen:  Djitis  und  Temangung,  und 
die  Plantage  Gebang  Winong,  wo  Kaffee  gepflegt  und  inlandischer 
Landbau  betrieben  wird. 

In  der  AbtheUung  Wonogiri  (unter  Regentschaft  Karangunjar): 
die  Kaffee-  und  Indigo-Plantagen  Kaliboto,  Tins,  Begaden,  Gempol  und 
Ngawin  (Regentschaft  Wonogiri);  die  Kaffee -Plantagen:  Kuntjeu, 
Kuwajangan,  Djeruk  Wanggi^  Biorang,  Tawang,  Gemawang,  Gadungan, 
Kemuning,  Pakem,  TengUk  und  Kredjo. 

In  der  Abtheüung  Surakarta  (Stadt)  die  Weiden  von  Grogol. 
Enclayes  im  Mangku   Negoro'schen   Gebiete:   die   Kaffee -Plan- 
tagen Bretjak,  Wilatung  und  Mentatulakan  (alle  in  der  Regentschaft 
Scdkoardjo). 

Der  Terstorbene  Prinz  Mangku  Negoro  war  selbst  ein  eifriger 
Industrieller  und  Hess  ftb:  eigene  Rechnung  verschiedene  Plantagen 
verwalten,  wodurch  sein  Vermögen  so  anwuchs,  dass  er  der  reichste 
indische  Fürst  genannt  wurde,  doch  nach  seinem  Tode  ist  dies 
sehr  verändert  und  gingen  durcji  schlechte  Verwaltung  in  kurzer 
Zeit  die  Plantagen  so  zurück,  dass  Maassregeln  getroffen  werden 
mnssten,  mn  einem  vollständigen  Falle  vorzubeugen. 

Der  Kaiser  von  Solo,  Paku  Buwono  Senopatti  Ingngalogo  Ngab- 
dur  Rachman  Saidin  Panotogomo,  Susuhunan  von  Surakarta  hat  den 
Rang  und  Charakter  eines  Generalmajors  in  der  Armee  pro  memoria 
lind  ist  Ritter  hoher  Orden,  während  der  Sohn  des  verstorbenen 
Prinzen  Mangku  Negoro,  der  Pangeran  Adipatti  Ario  Prabu  Prang 
Wedono  Colonel  1.  Commandant  der  Mangku  Negoro'schen  Legion 
ist,  mit  einem  Pangeran  als  Oberstlieutenant  =>  2.  Commandant  zu 
semer  Disposition. 

Die  europäische  Dragoner-Leibwache  des  Kaisers  wird  von  einem 
europäischen  Cavallerielieutenant  commandirt.  Verschiedene  Solo'sche 
Prinzen   haben    den   Charakter   eines    Stabsofficiers  der   Armee,   ein 
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Obeistlieutenant  ist  honoris  causa  aussergewSlmlicIier  Adjutant  der 
GenenJ-GouTemeurs. 

Die  HaupteinkOnfte  der  Solo'schen  Prinzen  bestehen  in  den  grossen 
Fachteummen  für  ihre  Apanag^Üter,  die  bisher  von  den  europäischen 
Pflanzern  bezahlt  werden  konutäi.  Doch  die  sogenannte  Zuckerhrins 
war  Ursache,  dass  viele  Plantagen  herunterkamen,  einzelne  verlassen 
wurden  wegen  Mangels  an  Betriebscapital,  was  natürlich  auch  die 
Einkünfte  des  Fürsten  und  der  Prinzen  beeinträchtigte  und  unsicher 
machte. 

Da  hierdurch  der  politische  Zustand  ein  gelahrliches  Ansehen 
bekam,  bot  die  holländische  Regierung  den  Pflanzern  hülfreiche  Hand, 
indem  ihnen  bei  der  Factorei  der  niederländischen  Handels-Compagnie 
Credit  f&r  Betriebscapital  verschafiFt  wurde.  Jedenfalls  erachtet  man 
es  übrigens  rathsam,  sich  nicht  gänzlich  von  der  Zuckerproduction 
abhangig  zu  machen  oder  tou  der  ziemlich  gesunkenen  Indigo-Cultnr 
viel  Gewinn  zu  erwarten,  sondern  durch  Einführung  anderer  Cul- 
turen  den  allgemeinen  Zustand  wieder  zu  heben. 

32.  Das  Sultanat  Djocjakarta. 

Dieses  R«ich  ist  ein  Lehen  des  Gouvernements  an  den  Sultan  von 
Djocjakarta,  einen  Nachkommen  des  mataram'schen  Prinzen  Mangku 
Bund,  der  als  Sultan  Hamangku  Buwono  I.  1755  erster  Sultan  des 
Reiches  Kgajogkokarta  wurde;  seit  1830  besteht  es  nur  noch  aus 
den  Landschaften  Mataram  imd  Gunung  kidul  und  sind  die  Land- 
schaften Bagelen,  Eadu  u.  s.  w.  unter  directe  Aufsicht  der  R^erung 
gestellt.  Dem  unabhängigen  Prinzen  Paku  Alam  (früher  Pangeran 
Noto  Kusumo  genannt)  sind  seit  1813  einige  Landstriche  mit  4000 
Tja^ahs  (Familien)  zugevriesen  als  erbliches  Unterlehen. 

Das  Sultanat  mit  dem  Gebiete  des  Prinzen  Paku  Alam  und  dem 
Gouvemementsdistricte  Nangnlan  machen  zusammen  die  Residentschi^ 
Djocjakarta  aus.  Diese  grenzt  im  Westen  an  Bagelen,  im  Norden 
i^„j„  j  Surakarta,  und  im  Süden  an  den  Lidiscben  Ocean.  Die 
nzen  bilden  im  Westen  die  Mündung  des  Bogowonto 
ger  Bergrücken,  der  zwischen  Djoga  und  Bleien 
ler  Richtung  erstreckt,  im  Norden  der  Vulkan  Uerspi 
ichen  Böschungen,  im  Nordosten  der  Kali  Gendol,  ein 
Kah  Upak,  der  nördliche  Fuss  dee  Kidul-Gebirges,  im 
enzug  Gambar,  im  Süden  der  Indische  Ocean.  Die 
tine  guten  Ankerplätze,  im  SUden  dicht  bei  der  Solo- 
Bndet  man  die  kleine  Bai,  Sadeng  genannt,  bei  den 
Bergen,  welche  aber  nicht  fßa  grössere  Schiffe  al»  ein 
cht  kommen  kann.  Der  Boden  an  der  Südküste,  nord- 
Üali  Upak,  ist  flach,  übrigens  ist  das  I^nd  gebirgig, 
a  HOgtdland,  das  aus  dem  Kidul'schen  oder  südhches 
^wu-  (Tausend)  Bergen    und    Rongkop   besteht,   der 
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nordliche  Theil  des  Landes  wird  ganz  eingenommen  von  den  sehr 
fruchtbaren  Abdachungen  des  Merapi,  wovon  das  obenerwähnte  Grenz- 
gebirge eigentlich  ein  Vorgebirge  ist.  Im  Allgemeinen  ist  der  nörd- 
liche und  westliche  Theil  des  Reiches  sehr  fruchtbar,  das  südöstliche 
Hügelland,  welches  einen  kalksteinartigen  Boden  hat,  ist  wenig  be- 
wohnt und  liefert  allein  Zimmerholz.  An  der  Südküste  findet  man 
Schwalbennester  und  wird  am  südwestlichen  Strande  vorzügliches  Salz 
fabricirt,  welches  aber  nicht  nach  den  Gouvemementsländern  gebracht 
werden  darf. 

Der  Flächeninhalt  der  Residentschaft  Djocjakarta  beträgt  56,1 
Quadratmeilen  mit  483000  Einwohnern,  wovon  ungefähr  1500  Euro- 
päer, 478000  Javanen,  3000  Chinesen  und  die  übrigen  Araber  und 
andere  fremde  Orientalen  sind;  es  kommen  ungefähr  8600  Einwohner 
auf  eine  QuadratmeUe. 

Das  Reich  Djocjakarta  hat  im  Allgemeinen  ein  gesundes  Glima 
und  konnte  in  früherer  Zeit,  als  Eadu  und  Bagelen  noch  dazu  ge- 
hörten, zu  den  bevorzugtesten  Theilen  Javas  gerechnet  werden.  Der 
Progofluss,  welcher  in  Kadu  auf  dem  Gunung  Sindoro  entspringt, 
kommt,  nachdem  er  den  Ello  aufgenommen  hat,  zwischen  Bligo  und 
Kanoman  auf  Djocja'sches  Grimdgebiet,  wo  er  verschiedene,  von  dem 
südwestlichen  Gehänge  des  Gunung  Merapi  konunende  Bäche  auf- 
nimmt, das  Reich  in  südlicher  Richtung  durchströmt  und  unterhalb 
Brosot  sich  in  den  Ocean  ergiesst;  seines  felsigen  Bettes  wegen  ist  er 
nicht  befahrbar.  Der  Kali  XJpak,  oben  bereits  erwähnt,  bildet  die 
Grrenze  zwischen  den  Landschaften  Mataram  und  Kidul,  ninunt  ausser 
dem  Kali  Gendol  noch  links  den  von  Kidul  konmienden  Kali  Ojo  auf, 
hat  eine  breite  Mündung  und  ist  einige  Meilen  weit  stromaufwärts 
befahrbar. 

In  der  Nähe  der  Südküste  zwischen  dem  Kidul'schen  Gebirge 
und  dem  Kali  üpak  findet  man  einen  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff riechenden  warmen  Brunnen,  Karang  Pannas  genannt. 

Die  Regierungsform  Djocjakartas  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
des  Reiches  Solo.  Der  Sultan  ist  Herr  und  Grundbesitzer  seines 
Gebietes,  hat  jedoch  einen  Residenten  zur  Seite,  der  seine  Regierungs- 
thaten  überwacht  und  dieselben  nöthigenfalls  nach  den  Einsichten  und 
Wülen  des  holländischen  Gouvernements  leitet.  Der  Reichsverweser, 
der  den  Titel  Raden  Adipatti  fQhrt,  ist  der  nervus  rerum  der  Regierung, 
während  unter  ihm  die  Raden  Tumonggongs  und  Raden  Rios  in 
ihren  verschiedenen  Abtheilungen  die  Befehle  des  Sultans  vollziehen. 
Die  Hof-  und  Beamtenchargen  sind  ungefähr  dieselben  wie  im  Reiche 
Solo,  ebenso  die  ganze  Hofhaltung,  die  Apanagevertheilung  und  Ver- 
pachtung der  Güter  etc. 

Die  Abtheilungen  des  Sultanats  sind :  BantuL  Kalasan,  Sleman, 
Nangnlan,  Kalibawang,  Sentolo,  Pangasie  und  Gxmung-Kidul. 

Das   Personal   des   Pangeran  Adipatti  Ario  Paku  Alam   besteht 
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aus  dem  Patti  des  Prinzen,  einem  Djekso,  einem  Panghnlu  und  einem 
Kegenten  von  Brosot,  der  den  Titel  Raden  Tumonggong  hat. 

Die  Abtheilung  Bantul  hat  7  Districte:  Kretek,  Srandakan,  Sewon, 
Tjepit,  Pandak,  Panggang  und  Tjanden  mit  945  Dessas.  In  der  Ab- 
theUung  Sleman  (Suleman)  findet  man  in  den  7  Districten  Oodean, 
Djumeneng,  Mlati  (Melatti),  Ngidjon,  Gamping,  Klegung  und  Angin- 
angin  921  Dessas.  In  der  AbtheUimg  Kalascm  hat  man  9  Districte: 
Imagiri  (Djocjakarta),  Imogiri  (Solo),  Pakem,  Redjowinangon,  Berbak, 
Djambon,  Djedjeran,  Kradjan  kendingan  und  Passar  3edeh  mit 
1459  Dessas. 

Die  Abtheilung  Gunung  Eidul  hat  nur  3  Districte:  Wonosari, 
Semanu  und  Plagende  mit  851  Dessas.  In  der  Abtheilung  Ealiba- 
wang  findet  man  16  Districte:  Djomblangan,  Ngangon,  Klepu,  Kednng- 
grong,  Salakmalang,  Borowetan,  Boru  kulon,  Dondong,  Tuksongso, 
Dekso,  Semaken,  Degan,  Samigalu,  Ngalian,  Kalibawang  und  Duwet 
mit  184  Dessas.  In  der  Abtheilung  Sentolo  liegen  15  Districte: 
Bantar,  Djelaban,  Klibondol,  Djlegong  metbajan,  Djlegong  karang- 
wetan,  Worawari,  Sokopondjo,  Eenteng,  Mahesan,  Nglendai^  Tubin, 
Karangassem,  Wonolopo,  Gregulu  imd  Sentolo,  die  zusammen 
75  Dessas  zählen.  Die  Abtheilung  Pengasih  mit  den  14  Districten: 
Serang,  Djasutan,  Banjumeneng,  Ngulakan,  Djombokkan,  Banaran, 
Kedungsagu,  Kedunggalik,  Butu,  Panggang,  Mahesan  kilen,  Mahesan 
wetan,  Djanturan  und  Pangasi  hat  99  Dessas.  In  der  Abtheilung 
Nangulan  hat  man  16  Districte:  Kedungguba,  Temangal,  Wadas, 
Grigah,  Wonoredjo,  Kenteng,  Pundak,  Kamal,  Djatingaran^  Nangulan, 
Selomira,  Pering,  Pripi,  Tjebongan,  Kedunggiring  und  Sermo  mit 
282  Dessas. 

Das  Gebiet  des  Prinzen  Paku  Alam  wird  auch  Regentschaft 
Karangkemuning  genannt  und  ist  in  die  4  Districte  Galoor,  Tawang- 
ardjo ,  Tawangsoho  und  Tawangkarto  getheilt,  welche  zusammen 
306  Dessas  zählen. 

Zusammen  hat  also  die  Besidentschaft  Djocjakarta  91  Districte 
und  5122  Dessas. 

Die  Bodenproducte  des  Reiches  sind:  Kaffee,  Zucker,  Indigo  f&r 
den  europäischen,  und  Reis,  Tabak,  Mais,  Pfeffer,  Kattun,  Weizen  und 
Korn  für  den  inländischen  Markt. 

Die  Schwalbennesterhöhlen  befinden  sich  bei  Rongkop. 

Ebenso  wie  im  Reiche  Solo  giebt  der  Sultan  Apanagen  ab  an 
die  Prinzen  und  Beamten  und  verpachtet  den  Rest  an  europäische 
Industrielle,  wozu  auch  die  Apanagebesitzer  das  Recht  haben.  Die 
Cultur  des  Indigo  hat  in  den  letzten  Jahren  sehr  abgenommen  und 
auch  die  Zuckercultur  konnte  nur  mit  schweren  Opfern  erhalten 
werden.  Die  Goncurrenz  des  europäischen  Rübenzuckers  hat  auf  die 
al^emeinen  Verhältnisse  in  den  Fürstenländem  einen  so  wichtigen 
Einfluss  gehabt,  dass  dies  selbst  für  die  Politik  gefahrlich  wurde  und 
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die  Zukunft  noch  lehren  muss,   ob   der  gegenwärtige  Zustand  über- 
haupt noch  haltbar  sein  wird  oder  nicht. 

Von  dem  hollandischen  Gouvernement  erhalt  der  Sultan  eine 
jährliche  Schadenvergütung  für  das  ihm  genommene  Grundgebiet  von 
471600  Gulden,  der  Prinz  Paku  Alam  14000  Gulden.  Für  den 
Unterhalt  der  sogenannten  Paku  Alam*schen  Legion  wird  von  der 
Regierung  nichts  g^eben. 

Ebenso  wie  im  Reiche  Solo  hat  die  Eisenbahnverbindung  mit 
Solo  und  Tjilatjap  grosse  Veränderung  im  Allgemeinen  hervorgerufen 
und  ist  auch  Djocja  nicht  mehr  die  isolirte  Sultansstadt  Mittel-Javas, 
sondern  ein  Ort,  der  in  letzterer  Zeit  sehr  viel  von  Fremden  be- 
sucht wird. 

Das  holländische  Begierungspersonal  besteht  aus  einem  Resi- 
denten, einem  Assistent-Residenten,  einem  Secretair,  einem  Contro- 
leur,  einem  Commis  und,  honoris  causa,  einem  Capitain  und  eiaem 
Lieutenant  der  Chinesen,  einem  europäischen  allgemeinen  Wykmeester, 
f&nf  chinesischen  Wykmeeetem  und  dem  Brandspritzenpersonal. 

Nur  eine  inlandische  Gouvemements-Yolksschule  findet  man  in 
Djocjakarta  und  eine  Gemeindeschule  in  Danuredjan;  dag^en  bestehen 
in  I^ocjakarta  zwei  europäische  Volksschulen  und  eine  Mädchenschule. 

Ein  Auctionsamt  und  ein  Notariat  bestehen  allein  in  Djocja- 
karta, der  Auctionsmeister  ist  zugleich  Agent  der  Samarang  sehen 
Waisenkammer.  Ein  Dolmetscher  für  die  javaische  Sprache  ist  in 
Djocja  stationirt.  Ein  protestantischer  Geistlicher  für  die  Resident- 
scbalben  Djocjakarta  und  Kadu  und  zwei  katholische  Priester  haben 
I>jocjakarta  zum  Standplatz. 

Zwei  Apotheken,  vier  Privatärzte  und  eine  Accoucheuse  findet 
man  in  Djocjakarta;  eiaer  dieser  Aerzte  ist  Leibarzt  des  Sultans. 
Der  Stadtsanitätsdienst  in  Djocjakarta  wird  von  einem  Müitairarzte 
wahrgenommen.  Ein  Architekt  ist  in  der  Residentschaft  mit  der 
Aufsicht  über  die  öffentlichen  Bauten  beauftragt. 

Ein  Zweig  des  grossen  Postweges  geht  von  Kalasan  über  Djocja- 
karta, Brosot  nach  Galoor,  ein  anderer  Zweig  verbindet  Djocjakarta 
mit  Magelang  (Kadu)  via  Sleman,  Tempel  und  MuntUan.  Von  Djocja- 
karta geht  ostwärts  ein  Zweig  über  Redjowinangun,  Tagalsari  bis 
Pijungan  am  Kali  Upak  und  südlich  nach  Lnogiri.  Vom  Kali  Upak 
fahrt  ein  Reitweg  über  Gunung  kidul  und  Gunung  sewu  nach  der 
Bai  von  Patjitan  (Madiun). 

Die  Rechtspflege  im  Djocja'schen  Reiche  ist  einigermassen  anders 
als  im  Kaiserreiche  Solo. 

Das  Residentschaftsgericht  ist  auf  ungefähr  gleiche  Weise  wie 
in  Solo  zusammengestellt  und  hat  auch  dieselbe  Befagniss.  Es  wird 
Ton  dem  Residenten  präsidirt,  zwei  europäische  Einwohner  sind  Mit- 
glieder und  zwei  stellvertretende  Mitglieder  des  Gerichts,  die  Func- 
tionen eines  Staatsanwalts  (Fiscal)  und  Griffiers  nimmt  der  Assistent- 
Resident  wahr  und  ist  ihm  noch  ein  interimistischer  Fiscal  attachirt. 


246  7.  Die  Regierung. 

während  ein  Gerichtsvollzieher  (Deurwaarder)  Ar  die  ganze  R^ident- 
schaft  ernannt  ist.  Das  Gericht  behandelt  alle  üebertretungen  des 
Polizeireglements,  durch  Europäer  begangen,  civile  Processe  von 
Europäern  bis  zu  500  Gulden,  die  Missethaten  und  Uebertretiingen 
der  fremden  Orientalen  und  die  der  Inländer  auf  Gouvernements- 
Gebiet  ausgeführt,  während  auch  die  Unterthanen  des  Sultans  oder 
des  Prinzen  Paku  Alam,  als  Betheiligte  bei  dergleichen  Delicten,  von 
diesem  Gerichte  beurtheilt  werden.  Weiter  behandelt  das  Resident- 
schaftsgericht die  civilen  Processe  der  fremden  Orientalen  und  alle 
üebertretungen  der  Verpachtungen,  welche  von  Unterthanen  des 
Sultans  oder  des  Prinzen  Paku  Alam  begangen  werden. 

Ausserdem  besteht  in  Djocjakarta  ein  Gericht  für  criminelle 
Delicte,  welches  ebenfalls  von  dem  Residenten  präsidirt  wird  und 
wovon  der  Reichsverweser  und  einige  Regenten  Mitglieder  sind;  die 
Staatsanwaltschaft  wird  von  einem  inländischen  Beamten  wahrge- 
nommen, der  den  Titel  Niti  Redjo  fuhrt  und  von  einem  Adjunct 
assistirt  wird.  Die  Function  des  Griffiers  ist  einem  besonderen  euro- 
päischen Beamten  übertragen,  der  ebenfalls  einen  Substitut-Griffier 
unter  sich  hat;  der  Oberpriester  fungirt  als  Panghulu-Adviseur  bei 
schweren  Missethaten,  sonst  ein  gewöhnlicher  Priester.  Dieses  Gericht 
beurtheilt  alle  Missethaten,  die  vom  Residenten  seiner  Jurisdiction 
unterworfen  werden;  Prinzen  und  adelige  Personen  stehen  vor  dem 
Sultan  zu  Recht. 

Der  Niti  Redjo  meldet  dem  Residenten  sofort  alle  eingekommenen 
Klagen  oder  Arrestationen,  der  die  Untersuchung  anordnet  und  da- 
nach besctliesst,  ob  die  Sache  dem  Criminal-Gerichte  unterworfen  oder 
von  ihm  selbst  mit  dem  Reichsverweser  abgehandelt  werden  soU, 
wenn  nota  bene  im  letzten  Falle  keine  schwerere  Strafe  als  drei 
Monate  Gefangniss  und  50  Gulden  Busse  in  Aussicht  ist.  Alle 
übrigen  Delicte  und  Uebertretungeji  behandelt  der  Pradoto,  der  ade- 
lige Gerichtshof,  der  Serambi  (Priesterrath)  und  der  Balemangu. 

Die  Reichshauptstadt  ist  Djocjakarta,  wo  der  Resident  seinen 
Sitz  hat.  Der  Sultan  residirt  in  dem  Kraton,  der  mitten  in  der 
Stadt  liegt  und  von  einem  Fort,  worin  zwei  Compagnien  Infanterie 
und  ein  Detachement  Artillerie,  Alles  unter  Befehl  eines  Oberst- 
lieutenants, liegen,  dominirt  wird.  Um  die  Stadt  herum  liegen  ver- 
schiedene Kampongs,  welche  dieselbe  ganz  einschliessen,  in  einer 
aparten  Wyk  liegt  das  Palais  des  Prinzen  Paku  Alam  mit  seiner 
Hofhaltung,  seinen  Beamten  und  der  Legion.  Der  Kraton  des  Sul- 
tans ist  3600  Fuss  lang  und  2400  Fuss  breit,  umgeben  von  einer 
dicken  Mauer  mit  Wachtthürmchen  und  getheilt  in  Höfe  etc.,  gerade 
so  wie  der  Kraton  in  Solo.  Innerhalb  des  Kratons  liegt  die  Ruine 
des  Waterkasteels  (Wasserschlosses)  auf  einer  künstlich  gebildeten 
Insel  mit  unterirdischen  Gängen,  welches  früher  als  Redoute  und 
Lustschloss  diente.  In  der  Nähe  der  Stadt  findet  man  auch  noch  die 
Ruinen  der   Lustschlösser   Rodjowinangun,    Mawad  Rodjo  etc.     Dem 
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Sultan  ist  eine  europäische  Leibwache  (ein  Detachement  Dragoner) 
attachirt,  die  unter  Befehl  eines  Premierlieutenants  steht.  Der  Sultan 
Hamangku  Buwono  Senopatti  ing  Ngalogo  Ngubdur,  Raman  Saidin 
Panoto  Gomo  Kalifatullah  YII.  hat  den  Rang  oder  Charakter  eines 
Generalmajors  in  der  Armee  und  ist  Bitter  hoher  Orden;  der  Prinz 
Paku  Älam,  genannt  Pangeran  Adipatti  Ario  Paku  Alam  ist  Colonel- 
Commandant  der  Paku  Alam*schen  Legion.  Verschiedene  Pangerans 
haben  pro  memoria  den  Charakter  eines  Oberstlieutenants  oder  Majors 
in  der  Armee,  einer  ist  honoris  causa  Adjutant  extraordinair  vom 
General-Gouverneur  und  einer,  mit  dem  Range  eines  Capitains,  Adju- 
tant von  Seiner  Hoheit  dem  Sultan. 

Li  Djocjakarta  findet  man  2  Hotels,  5 — 6  Tokos,  2  Buch- 
druckereien,  einige  Commissionsfirmen,  verschiedene  europäische  Hand- 
werker u.  s.  w.  Die  meisten  Pflanzer  aus  der  Umgegend  haben  ihr 
eigentliches  Domicilium  in  der  Stadt. 

Eigenthümliche  Umstände  ermöglichen,  dass  sehr  oft  gut  be- 
waffiiete  Räuberbanden  (Ketjus  genannt)  isolirt  liegende  Wohnhäuser 
des  Nachts  überfallen  können,  wobei  sie  Alles,  was  sie  w^zuschleppen 
vermögen,  rauben  und  bei  Widerstand  Mordthaten  verüben.  Beinahe 
wöchentlich  werden  dergleichen  Ueberfälle  in  den  Zeitungen  gemeldet, 
ohne  dass  man  im  Stande  zu  sein  scheint,  energisch  dagegen  auf- 
zutreten. 

Ein  energischer,  aufrichtiger  Resident  ist  für  Djocjakarta  eine  con- 
ditio sine  qua  non.  Hier  sowohl  als  in  Solo  wäre  ein  General- 
major ftir  beide  Residentschaften  am  Platze,  da  jedoch  auf  Java  die 
CivUbeamten  in  Staatsangelegenheiten  die  Hauptstimmen  haben,  wird 
ängstlich  vermieden,  Militairs  in  hohe  Civilchargen  zu  bringen,  trotz- 
dem das  Interesse  des  Staates  dies  oft  fordert. 

Li  Djocjakarta  bestehen  die  folgenden  Vereine:  das  Versorgungs- 
stift Pamuridan  Wolanda  mit  dem  Zwecke,  unbemittelten  europäischen 
oder  indo-europäischen  Kindern  den  Schulbesuch  in  der  Hauptstadt  zu 
ermöglichen,  ein  Verein,  um  arme  Schulkinder  mit  Kleidern  und 
Schuhen  zu  versehen,  die  Mafonike  Societät  Mataram,  die  Societät 
de  Vereeniging  etc. 

Ausser  der  Stadt  Djocjakarta  sind  noch  mehr  oder  weniger  be- 
merkenswerth  die  Ortschaften  Sentolo,  Nangulan,  Sambiroto,  Brosot, 
Kalasan,  Tempel,  Tegalsari,  Awu-awu,  Wonosari,  Semanu  etc. 

Bei  Imogiri  am  Kali  Upak  findet  man  die  Grabstätten  der  flirst- 
lich  Mataram'schen  Familie ,  welche  von  Solo'schen  und  Djocja^schen 
Beamten  und  Priestern  bewacht  werden. 

Pasar  Gedeh  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  ist  der  Ort,  wo  das 
mataram'sche  Reich  gestiftet  wurde,  auch  hier  liegen  einige  mata- 
ram'sche  Fürsten  aus  der  späteren  Zeit  begraben. 

An  der  Südküste  findet  man  verschiedene  Höhlen,  wovon  die 
heilige  Grotte  der  Njahi  Kidul,  der  Schutzheiligen  des  mataram'schen 
Reiches,  die  berühmteste  ist. 
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Bei  Kalasan  und  bei  dem  auf  der  Grenze  von  Solo  liegenden 
Prambanan  findet  man  eine  Menge  Alterthümer  aus  der  EQnduzeit 
Der  Tjandi  Kali  Bening  (auch  Tjandi  Kalasan  genannt),  ein  zwölf- 
eckiger  Brahma-Tempel  von  70  Fuss  Hohe,  und  die  in  jüngster  Zdt 
entdeckten  und  weiter  ausgegrabenen  Tempel  bei  Kalasan,  der  Tjandi 
Sari  in  der  Nähe  von  Kalasan,  der  Tjandi  Tjina,  nach  der  in  der 
Nähe  liegenden  Ortschaft  genannt.  Die  elf  Tjandis  Loro  Djongmng 
oder  die  Tempel  von  Prambanan,  wovon  sich  zwei  durch  besondere 
Grösse  auszeichnen.  In  einem  dieser  Tempel  findet  man  sehr  gut 
erhaltene  Steinbilder  von  Durga  (Loro  Djongrang),  Gbnesa  und  Siwa 
(als  Mahadewa).  Weiter  findet  man  den  Tjandi  Lombok,  eine  inter- 
essante Ruine,  der  Tjandi  Sewu  (Tausend  Tempel)  besteht  aus  einem 
grossen  Buddha-Tempel,  umgeben  von  176  kleineren  Tempelchen. 
Südlich  von  Prambanan  liegen  die  Ruinen  des  Palais  des  Hindu- 
fftrsten  Rodjo  Boko. 

Auch  aus  der  neueren  Periode  werden  noch  hier  und  da  inter- 
essante Ruinen  gefanden. 

Von  den  Privat  -  Culturuntemehmungen  im  Reiche  Djocjakarta 
sind  zu  bemerken: 

Die  Zuckerplantagen:  Bantul,  Barongan,  Beran,  Gesikan,  Kladji, 
Lipuro,  Ngemplak,  Pleret,  Kenallan,  Pundong,  Randugunting,  Rewulu, 
Sedaju,  Sewugaloor,  Tandjungtirto  und  Tegalweru;  die  Indigo-  und 
Zuckerplantagen:  Duku,  Pisangan,  Mlati,  Tjebongan  und  Padokan; 
die  Ki^ee-  und  Indigoplantagen:  Bandjarardjo,  Redjosari,  Serogeduk; 
die  Indigoplantagen:  Bedojo,  Buloos,  Demakidju,  Dadapan,  Djatti, 
Gedjajan,  Kadirodjo,  Kebonagung,  Susuan,  Kenaruan,  Kenajan,  Kielen 
Maguwo,  Medari,  Mendiro,  Mengkangredjo,  Mudjamudju,  Ngoto,  Patu- 
kan,  Pendulan,  Plemburan,  Randubanteng,  Salakanlor,  Salakan-Peto- 
rono,  Sonosewu,  Wanudjojo,  Wioro,  Wringin;  die  Kaffeeplantage 
Kradjan;  die  Tabakplantagen  Sempu  und  Pakem;  die  Tabak-  und 
Kaffeeplantage  Siluk  Lanteng  und  die  Tabak-  und  Indigoplantage 
Tempel. 

33.  Die  Residentschaft  Rembang. 

Rembang  hat  einen  Flächeninhalt  von  136,4  Quadratmeilen  mit 
1116  600  Einwohnern,  wovon  ungefähr  700  Europäer,  1098400 
Javanen,  17  200  Chinesen,  300  Araber  und  50  fremde  Orientalen 
sind,  so  dass  also  ungefähr  8100  Einwohner  auf  eine  Quadratmeile 
kommen.  Die  javaische  Bevölkerung  ist  eine  Mischung  von  Mittel- 
und  Ostjavanen  mit  Arabern,  Malayen  und  Maduraem.  Die  Resident- 
schafk  grenzt  im  Westen  an  Japara  und  Samarang,  im  Süden  an 
Madiun  und  Kediri,  im  Osten  an  Surabaja  und  im  Norden  an  die 
Javasee. 

Im  Süden  bildet  eine  Bergkette  die  Grenze,  welche  sich  ungefähr 
parallel  der  nördlichen  Bergkette  von  Westen  nach  Osten  zieht  und 
sich   nach   der   Residentschaffc   Surabaja  wendet,   der  höchste  Gipfel 
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ist   der  Vulkan   Pandan   auf  der   Grenze  von   Kediri,   Madiun   und 
Rembang. 

Im  Allgemeinen  bildet  die  Residentschafb  im  Süden  und  Westen 
ein  niedriges  Berg-  und  im  Norden  ein  Hügelland,  welches  eine 
eigenthümliche  Kalkformation  zeigt.  Der  Boden  ist  nicht  fruchtbar, 
eignet  sich  jedoch  vorzüglich  zur  Cultur  des  Djatti-Baumes,  der  denn 
auch  hier  ausgedehnte  Walder  bildet.  Im  Nordosten  findet  man  die 
groeae  Rawah  Melanggi,  während  der  Solo-Fluss  (Kali  Bengawan) 
durch  den  südöstlichen  Theil  der  Landschaft  strömt.  Letzterer  nimmt 
an  seiner  linken  Seite  bei  Penukan  den  Kali  Ketuan  auf,  der  vom 
Grobogan*schen  Bergrücken  kommt  und  weiter  westlich  den  Kali 
Kening,  welcher  auf  den  Hügeln  bei  Sedan  aus  verschiedenen  Bächen 
entsteht  und  bei  Bodjonegoro  mündet;  an  der  rechten  Seite  strömen 
verschiedene  Bäche  von  den  Abdachungen  des  Vulkans  Pandan  dem 
Solo-Fluisse  zu,  der  hier  bereits  eine  Breite  von  400 — 500  Fuss  hat. 
Die  Producte  der  Residentschaft  sind  ausser  dem  Djatti-Holze  Reis, 
Tabak,  Kaffee,  Zucker  und  Gocosnüsse. 

Im  District  Djenu  (Abtheilung  Tuban)  findet  man  die  Moder- 
wellen Tojo  Tuban,  welche  ungefähr  10  Fuss  Durchmesser  haben. 
Bei  Renggel  (27  Kilometer  von  Tuban),  am  Fusse  des  nördlichen 
Hügellandes,  liegt  eine  Grotte  (Rong  Renggel),  welche  mit  Stickstoff 
gefüllt  ist,  daraus  entspringt  ein  Bach,  welcher  in  den  Solo-Fluss  fliesst. 
Die  Residentschaft  zählt  vier  Abtheilungen  und  Regentschaften: 
Rembang,  Tuban,  Bodjonegoro  und  Blora  und  ist  weiter  in  flinf  Control- 
Bezirke  getheilt,  nämlich:  Rembang,  Tuban,  Djattirogo,  Blora  und 
Bodjonegoro. 

Rembang  hat  6  Districte:  Warn,  Binangun,  Kragan,  Sulang, 
Pamotan  und  Sedan;  die  Abtheilung  Tuban  6  Districte:  Djenu, 
Bembes,  Renggel,  Bantjar,  Djattirogo  und  Singahan;  die  AbtheUung 
Bodjonegoro  6  Districte:  Bowemo,  Pelem,  Temajang,  Ngumpak,  Pa- 
dangan  und  Tinawun;  die  Abtheüung  Blora  5  Districte:  Panolcm, 
Randublatoong,  Ngawen,  Karangdjatti  und  Djepon.  Diese  23  Districte 
haben  2016  Dessas. 

Der  District  Waru,  Wedana  Waru,  hat  Assistenten  in  Rembang 
and  Meteseh;  der  District  Binangun,  Wedana  Binangun,  hat  Assisten- 
ten in  Pontjur  und  Slukeh;  der  District  Kragan,  Wedana  Kragan, 
hat  Assistenten  in  Sarangdjawa  und  Padangan  kulon;  der  District 
Sulang,  Wedana  Sulang,  hat  Assistenten  in  Kemadu  und  Sumba; 
der  District  Pamotan,  Wedana  Pamotan,  hat  Assistenten  in  Ngulaan 
und  Megal;  der  District  Sedan,  Wedana  Sedan,  hat  Assistenten  in 
Säle  und  Gandriradja;  der  District  Djenu,  Wedana  Djenu,  hat  Assi- 
stenten in  Senori  und  Modokan  ;  der  District  Rembes,  Wedana  Demari, 
hat  Assistenten  in  Semanding  und  Wangun;  der  District  Renggel, 
Wedana  Renggel,  hat  Assistenten  in  Plumpang  und  Prabontranggajang; 
der  District  Bantjar,  Wedana  Bantjar,  hat  Assistenten  in  Tambak- 
hojo   und   Kerek;   der  District   Djattirogo,    Wedana  Djattirogo,    hat 
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Assistenten  in  Bangilan  und  Kenduraan;  der  District  Singgahan, 
Wedana  Singgahan,  hat  Assistenten  in  Ngladjn  und  Putjangan;  der 
District  Temajang,  Wedana  Djambean,  hat  Assistenten  in  Temajang 
und  Bulu;  der  District  Bowemo,  Wedana  Bowerao,  hat  Assistenten 
in  Kundungadem  und  Tulung;  der  District  Pelem,  Wedana  Som- 
beredjo,  hat  Assistenten  in  Kepoh-Kidul  und  Kanor;  der  District 
Ngumpak,  Wedana  Kalitidu,  hat  Assistenten  in  Danda  und  Modjo- 
sawit;  der  District  Padangan,  Wedana  Padangan,  hat  Assistenten 
in  Ngrahu  und  Ngambon;  der  District  Karangdjatti,  Wedana  Karang- 
djatti,  hat  Assistenten  in  Tundjungan  und  Bandjarredjo;  der  District 
Djepon,  Wedana  Djepon,  hat  Assistenten  in  Mera  und  Blebo;  der 
District  Panolan,  Wedana  Panolan,  hat  Assistenten  in  Kedungtuban 
und  Gianti;  der  District  Randublatung,  Wedana  Randublatung,  hat 
einen  Assistent  in  Djatti;  der  District  Ngawen,  Wedana  Ngawen,  hat 
Assistenten  in  Konduran  und  Bedingin.  —  Ausser  den  Djatti- Wäldern 
bestehen  in  Rembang  keine  Gouvernements-Culturen. 

Nur  zwei  freie  Dessas  findet  man  in  der  Residentschaft,  dies  sind 
Bonang-wetan  und  Ngadipurwa.  Erstere  bewacht  das  Grab  des  Susu- 
hunans  vonBonang,  letztere  die  Grabstätte  der  Regentenfamilie  von 
Blora.  Beide  Dessas  bringen  keine  Landrente  auf,  dagegen  sind  nur 
einige  Familien  von  den  anderen  Steuern  und  Herrendiensten  dispen- 
sirt,  wogegen  sie  Wachtdienst  bei  den  Gräbern  leisten. 

Nur  in  Ngadipurwa  wird  durch  den  Petinggi  und  den  Djum 
kuntji  Djakat  bezahlt  zum  Besten  der  Armen.  Der  Pitra  wird  eben- 
falls den  Armen  geschenkt,  doch  die  Trauungs-  und  Ehescheidungs- 
gelder fliessen  den  Priestern  zu. 

Inländische  Gouvemementsschulen  findet  man  in  Rembang,  Lasern, 
Pamotan,  Sulang,  Bodjonegoro,  Padangan,  Blora,  Ngawen,  Tuban  und 
Djattirogo;  Privatschulen  in  Randublatung,  Tundjungan,  Konduran 
und  Djepon.  Europäische  Volksschulen  sind  in  Rembang,  Tuban  und 
Bodjonegoro  zu  finden. 

Ein  Salzdepot  besteht  in  Bodjonegoro  mit  Hülfsdepots  in  Rem- 
bang, Tuban,  Blora  und  Djattirogo. 

Landgerichte  findet  man  in  den  Hauptplätzen  der  Abtheilungen ; 
Notariate  in  Rembang,  Tuban  und  Bodjonegoro,  ebenso  Agenturen 
der  Samarang'schen  Waisenkammer. 

In  Rembang  sind  stationirt  ein  Dolmetscher  für  die  chinesische 
Sprache,  ein  Feldmesser  für  die  ganze  Residentschafb,  ein  protestantischer 
Prediger,  ein  Privatarzt,  der  zugleich  in  Blora  prakticirt.  Ausserdem 
findet  man  noch  Privatärzte  in  Tuban  und  Bodjonegoro.  Die  Auctions- 
ämter  Rembang,  Bodjonegoro  und  Tuban  werden  von  den  Notaren 
verwaltet,  während  in  Blora  der  Assistent-Resident  diese  Function 
hat.  Nur  in  Rembang  und  Tuban  bestehen  Landeskassen,  ein  Steuer- 
amt allein  in  Rembang. 

Der  grosse  Postweg  von  Ngerang  (im  Japara'schen)  führt   über 
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Bembang,  Lassem,  Bantjar,  Tuban  nach  Rembes  und  von  da  weiter 
nach  Lakong  und  über  die  Surabaya'sche  Grenze.  Ein  Zweig  geht 
von  Rembang  über  Blora,  Grobogan  (in  der  Abtheilung  Blora),  Plun- 
tnran  und  Pedangan  nach  Ngumpak,  wo  er  sich  theilt  und  ein  linker 
Zweig  über  Bodjonegoro,  Tawansari,  Renggel  und  Pentjalin  nach 
Taban  führt,  wahrend  ein  rechter  Zweig  über  Medajun,  Kapas,  Prijun- 
gan,  Bowemo,  Penasing  nach  Lenkong  im  Surabaya'schen  geht,  von 
wo  aus  er  über  Lamongan  nach  Grissee  führt.  Von  Pedangan  führt 
ein  Zweig  südlich  nach  Tjengang  und  ein  Reitweg  weiter  nach 
Ngawie.  Von  Tuban  geht  ein  Reitweg  nach  Bedahan  und  von  da 
weiter  nach  verschiedenen  Orten  der  Residentschaft  Surabaja. 

Die  Hauptstadt  Rembang  liegt  an  einem  Bache  im  Westen  der 
Besidentschaft  in  der  Nähe  der  Küste.     Vor  der  Bucht  von  Rembang 
hegen    die  Inselchen   Sawalan,   Glatek,  Besar   und  Marungan,  sowie 
einige  Corallenriffe,  Earang  Gosa,  Bessi  und  üngkal.     Das  alte  Fort 
Ton  Rembang  ist  zur  Residentswohnung  umgebaut.     Der  Dalem  des 
R^enten   ist   sehenswürdig.      Die   inländische   Einwohnerschaft   lebt 
vom  Fischfang  oder  dem  Schiffbau.     Eine  Societät  trägt  den  Namen 
Concordia,   die    Freimaurerloge   den   Namen   Prinzessin  Frederik  der 
Niederlande.     Auch  findet  man  in  Rembang  ein  kleines  Hotel,  einige 
Tokos  u.  8.  w.     Die  Notabein  des  Platzes  sind  ausser  dem  Residenten 
und  Regenten  noch  der  Secretair,  Patti,  Commis  und  Standesbeamte, 
der   Capitain   und   zwei    Lieutenants    der  Chinesen,  der  Capitain  und 
zwei   Lieutenants   der   Chinesen   von   Lassem,   der  Ingenieur  u.  s.  w. 
Lassem  liegt  10,6  Kilometer  östlich  von  Rembang  am  Postwege  beim 
Gonung   Njamplong   und   ist   eine   chinesische   Ortschaft,  die  haupt- 
sächlich vom  SchüBFsbau  lebt;  die  Werft  von  Lassem  hat  einen  guten 
Ruf.     In  der  Nähe  liegt  Bonang,  der  frühere   Sitz    des    Sunans    von 
Bonang.     Paradessa,  ein  Salzetablissement,  liegt  7,5  Kilometer  west- 
lich von  der  Hauptstadt. 

Die  übrigen  bemerkenswerthesten  Ortschaften  sind:  Tuban,  Sitz 
eines  Assistent-Residenten  und  Regenten,  eines  Capitains  und  Lieute- 
nants der  Chinesen,  bekannt  durch  Schiffsbau,  Schifffahrt  und  Handel, 
sowie  durch  die  Grabstätten  des  Sunans  von  Bonang  und  anderer 
heiliger  Personen.  Der  berühmte  Waringginbaum  von  Tuban  steht 
auf  dem  Alon-alon.  In  der  Nähe  von  Tuban  findet  man  das  grosse 
Bad  Bekti.  Bei  Djodjogan  ist  ein  120  Fuss  hoher  und  schöner 
Wasserfall  zu  sehen.  Bodjonegoro  und  Blora,  Äbtheüungs-Haupt- 
plätze  und  Sitze  von  Assistent-Residenten  und  Regenten,  sind  kleine 
Ortschaften  ohne  besondere  Sehenswürdigkeiten.  Hinduische  Alter- 
thümer  werden  im  Pandan-Gebirge  gefunden. 

Von  den  Privat-Culturuntemehmungen  sind  zu  bemerken:  die 
Zacker-Plantage  mit  Gouvernementscontract  Waringin  agung  in  der 
Abtheilung  Tuban;  die  Erbpacht-Kaffee-Plautagen  Düren  und  Padahan 
bei  Ngempak  in  der  Abtheilung  Bodjonegoro,  und  die  Zucker-Plan- 
tagen, welche  mit  freiwilligen  Contracten  der    Bevölkerung  arbeiten: 
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Talis,   ArdjowinaDgon,   Karangredjo,   Gondriredjo  in  der  Abtheilung 
Rembang  und  Maibit  in  der  Abtheilnng  Tuban. 

Holzhandelexport-Üntemebmnngen  findet  man  in  Djattirogo, 
Bajangan,  Kesums  nnd  Dengkeh. 

34.  Die  Residentschaft  Madiun. 

Der  Flächeninhalt  Madiuns  betragt  107,19  Quadratmeilen  mit 
979000  Einwohnern,  wovon  650  Europäer,  975000  Javanen,  3350 
Chinesen  und  die  übrigen  fremde  Orientalen  etc.  sind;  auf  eine  Quadrat- 
meile kommen  9100  Einwohner.  Die  Residentschaft  grenzt  im  Westen 
an  Surakarta,  im  Norden  an  Samarang  und  Rembang,  im  Osten  an 
Kediri  und  im  Süden  an  den  Indischen  Ocean. 

Die  natürliche  westliche  Grenze  bildet  der  Pagar  Gunung,  das 
Kaduwan-Gebirge,  der  Gunung  Kukusan  und  der  Gunung  Lawu;  im 
Norden  liegen  das  Kalkgebirge  von  Grobogan  und  die  Rembang*schen 
Berge  bis  zum  Gunung  Pandan;  im  Osten  der  Kali  Widas  mit  dem 
Seitenflusse  Wilangan,  der  Gunung  Willis  mit  den  Gipfeln  Liman 
und  Dorowati  und  ihren  südlichen  Abdachungen  und  Vorgebirge  bis 
zur  Panggul-Bai,  während  der  Indische  Ocean  die  südliche  Küste 
bespült  und  die  Baien  von  Patjitan,  Ton  Lorok,  Kunir  und  Panggul 
bildet. 

Der  Bengawan  oder  Solo-Fluss  fliesst  durch  den  nordwestlichsten 
Theil  der  R^identschaft  und  nimmt,  ehe  er  sich  nordwärts  nach 
Rembang  wendet,  bei  Ngawi  den  Kali  Gentung  oder  Madiun- Fluss 
auf.  Letzterer,  auch  woU  Kali  Gandong  genannt,  entsteht  im  Süden 
der  Residentschaft  aus  Bächen,  die  von  dem  Konduwan-Gebirge  und 
den  südlichen  Abdachungen  des  Gunimg  Willis  kommen,  strömt  in 
nördlicher  Richtung  mitten  durch  die  Residentschaft  und  nimmt  zahl- 
reiche Bäche  und  Flüsschen,  die  vom  Lawa  und  Willis  kommen,  auf- 
Wegen seines  felsigen  Bettes  ist  dieser  Fluss  nur  mit  kleinen  Kähnen 
befahrbar,  doch  sein  Stromgebiet  mit  den  vielen  Seiten-  und  Neben- 
flüsschen ist  ein  fruchtbares  breites  Thal,  das  von  der  südlichen  Land- 
schaft Patjitan  (früher  eine  aparte  Provinz)  durch  das  Kaduwan- 
Gebirge  getrennt  wird. 

Während  der  nördliche  Theil  der  Residentschaft  mit  seinen  Kalk- 
bergen weniger  fruchtbar  ist,  eignet  sich  das  südliche  Bergland  von 
Patjitan  besonders  för  die  KafFee-Cultur.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Hauptproducte  der  Residentschaft  Reis,  Zucker,  Kaffee,  Indigo,  Kattun, 
Djattiholz  u.  s.  w.  In  Patjitan  findet  man  an  der  Küste  Schwalben- 
nesterhöhlen und  im  Kaduwan-Gebirge  und  Pagar  Gunung  ausgezeich- 
neten Marmor.  Westlich  vom  Gunung  Willis  li^  ein  Voi^ebirge, 
Gunung  Ngebel  genannt,  auf  dessen  2000  Fuss  über  dem  Meere 
liegendem  Plateau  Löcher  \md  Risse  zu  finden  sind,  aus  denen  fort- 
während Kohlensäure  entströmt,  einige  davon  sind  mit  trübem  Wasser 
gefüllt,  welches   einen   Mineralgeschmack  hat.     Auf  demselben  Vor- 
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gebirge  findet  man  bei  der  Dessa  Pradjan  eine  warme  Quelle,  deren 
Wasser  einen  dem  Sekerbrunnen  ähnlichen  Geschmack  hat,  östlich 
davon  befindet  sich  der  Bergsee  Ngebel  und  südlich  davon  bei  der 
Ortschaft  Lumpang,  im  Bette  des  Baches  Bandusan,  ein  Salzbrunnen, 
der  viel  EüchensfJz  absetzt.  Erdölbrunnen  befinden  sich  im  Bette 
des  Solo-Flusses  bei  der  Dessa  Temugiring. 

Die  Residentschaft  zerfällt  in  5  Abtheilungen  und  Regentschaften : 
Madiun,  Ngawi,  Patjitan,  Ponorogo  und  Magetan  mit  9  Control- 
Abtheilungen:  Madiun,  Ngawi,  Ngrambeh,  Magetan,  Maospati,  Pono- 
rogo, Pulung,  Patjitan  und  Tegalombo. 

Die  Abtheilung  Madiun  hat  4  Districte :  Utaran,  Eanigoro,  Bagi 
und  Tjaruban;  die  Abtheilung  Ngawi  5  Districte:  Gendingan,  Sepreh, 
Dero,  Djogorogo  und  Sineh;  die  Abtheilung  Patjitan  5  Districte: 
Patjitan,  Semanten,  Tegalombo,  Pringkuku  und  Lorok;  die  Abtheilung 
Ponorogo  6  Districte:  Ponorogo,  Kutu,  Pulung,  Ardjowinangun, 
Sumoroto  und  Djebeng;  die  Abtheilung  Magetan  6  Districte:  Magetan, 
Balepandjang,  Parang,  Goronggareng,  Maospati  und  Keniten.  Also 
26  Districte  mit  1525  Dessas. 

Im  Districte  üteran,  Wedana  üteran,  sind  Assistenten  stationirt 
in  Delopo,  Daganan  und  Eebonsari;  im  Districte  Kanigoro,  Wedana 
Salak,.  Assistenten  in  Gemarang  und  Kletjo;  im  Districte  Bagi,  Wedana 
Nglames,  Assistenten  in  Madiun,  Garon  und  Manisredjo;  im  Districte 
Tjaruban,   Wedana  Medjajan,   Assistenten  in  Tulung,  Plangkentjeng 
und  Ngablak;  im  Districte  Sepreh,  Wedana  Ngawi  kotta,  Assistenten 
in  Oeneng  und  Kawu;  im  Districte  Dero,  Wedana  Padas,  Assistenten 
in  Kwadungan   und  Sombea;   im  Districte  Gendingan,  Wedana  Gen- 
dingan, Assistenten  in  Sidolaidju  und  Muntingan;  im  Districte  Sineh, 
Wedana  Ngrambe,  Assistenten   in   Sioeh  und  Mendiro;  im  Districte 
Djogorogo,  Wedana  Djogorogo,  Assistenten  in  Simo  und  Kendal;  im 
IMstricte  Magetan,   Wedana  Tambran,   Assistenten   in  Tjandi,  Sadon 
und  Singet;  im  Districte  Balepandjang,  Wedana  Nitikan  wetan,  Assi- 
stenten in  Slagreng,  Plaossan  und   Ngaribojo;   im   Districte   Parang, 
Wedana  Parang,  Assistenten  in  Pontjol  und  Nglembejan;  im  Districte 
Goronggareng,  Wedana  Kawedanan,  Assistenten  in  Dupak  und  Takeran; 
im  Districte  Maospati,  Wedana  Maospati,  Assistenten  in  Bendo,   Dji- 
wan  und  Tinap;  im  Districte  Keniten,  Wedana  Tebon,  Assistenten  in 
Glodog,   Karangmodjo   und  Bakur;   im  Districte  Ponorogo,  Wedana 
Kadipaten,  Assistenten  in  Kotta  Ponorogo,  Djenangan  und  Babadan; 
im  Districte  Kutu,  Wedana  Gandu,  Assistenten  in  Siman  und  Djetis ; 
im  Districte  Pulung,  Wedana  Pulung,  Assistenten   in   Ngebel,   Suko 
nnd  Pudak;  im  Districte  Ardjowinangun,  Wedana  Sambit,  Assistenten 
in  Sawo  und  Wringinanom;  im  Districte  Sumoroto,  Wedana  Sumo- 
roto,  Assistenten   in   Sukoredjo,  Badegan,   Ngumpul  und   Sampung; 
im  Districte  Djebeng,  Wedana  Slahung,  Assistenten  in  Bungkal,  Kam- 
beng  und  Karangan;  im  Districte  Patjitan,  Wedana  Patjitan,  ein  Assi- 
stent in  Kebonagung;  im  Districte  Semanten,  Wedana  Ardjosari,  Assi- 
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stenten  in  Gading  und  Nawangan;  im  Districte  Tegalombo,  Wedaoa 
Tegalombo,  Assistenten  in  Bandar  und  Montangan;  im  Districte 
Pringkuku,  Wedana  Punung,  Assistenten  in  Sokodauo  und  Pringkoku; 
im  Districte  Lorok,  Wedana  Ngadiredjo,  Assistenten  in  Tulakan  und 
Sudimoro. 

Oouvemements-Gulturen  bestehen  in  den  Districten:  Utaran,  Kani- 
goro,  Sineh,  Mag^tan,  Balepandjang,  Maospati,  Ponorogo,  Kutu, 
Pulung,  Ardjowinangun,  Sumoroto,  Djebeng,  Patjitan,  Semanten, 
Pringkuku  und  Lorok. 

In  der  Besidentschaft  bestehen  51  freie  Dessas,  wovon  6  ganz 
frei  von  Lasten,  13  frei  von  Steuern  und  theilweise  frei  von  Herren- 
diensten, und  32  theilweise  frei  von  Herrendiensten,  doch  nicht 
frei  von  Steuern  sind.  In  den  5  Dessas  Dembo-lor,  Tulakan,  Bengkol, 
Tandjung  und  Pulo  werden  die  Gräber  nicht  mehr  bewacht,  in  anderen 
geschieht  dies  durch  besondere  dazu  angewiesene  Personen.  Der 
Grundbesitz  in  den  freien  Dessas  ist  communal  mit  festen  Antheüen, 
doch  wechseln  in  einigen  Dessas  periodisch  die  Besitzer.  Die  Kiays 
(Bekels),  Mitglieder  der  Dessabehörden  u.  s.  w.  haben  sogenannte 
Amtsfelder.  In  Bandjarsari  kulon  empföngt  der  Dessahäuptling  ^/lo 
der  Ernte.  Die  Felder  des  Dessahauptlings  werden  in  anderen  Orten 
von  der  Bevölkerung  bearbeitet.  In  PatjaJan-lor  müssen  während  der 
Puassa  tägUch  acht  Personen  an  den  Gebeten  theilnehmen,  während 
die  Bevölkerung  flir  ihre  Beköstigung  sorgt.  Djakat  und  Pitra  werden 
in  allen  Dessas  aufgebracht.  In  den  meisten  Dessas  bezahlen  die  Ein- 
wohner im  Monat  Mulud  noch  eine  Steuer,  Arip-arip  genannt, 
ä  5  Gents  per  Kopf  für  die  Matten,  Oel  u.  s.  w.  in  den  Moscheen. 
In  anderen  Dessas  wird  in  den  Monaten  Siam,  Besar  und  Mulud  noch 
eine  andere  Steuer  für  die  Mahlzeiten  in  der  Moschee  erhoben ;  diese 
besteht  in  1  Dangan  Reis,  1  Eapun  und  5  Gocosnüssen.  Die  Dessa- 
behörden haben  Recht  auf  2 — 14  Pantjens.  Eigenthümlich  ist  nocK 
dass  die  Häuptlinge  der  Dessas  Batjemtanem,  Giripurna,  Patjalan- 
kidul  und  Patjalan-lor  in  der  Abtheilung  Magetan  und  die  der  Dessa 
Taman  in  der  Abtheilung  Madiun  mit  einem  grossen  Gefolge  in  den 
Monaten  Puasa  und  Mulud  ihre  Aufwartung  im  Kraton  zu  Djocja- 
karta  machen  müssen,  wobei  Geschenke,  der  verschuldete  Bulu  bekti, 
gebracht  werden.  Hierzu  trägt  die  Bevölkerung  das  Nöthige  bei  als 
eine  Steuer,  Pairjumpleng  genannt.  Die  Dessas  Kuntjen,  Bandjarsari- 
kulon  und  wetan  und  Sewulan  bringen  den  Buli  bekti  an  den  Regent 
von  Madiun.  Die  Dessa  Giripurwa  muss  alle  acht  Jahre  eine  Steuer  auf- 
bringen für  Reparaturen  an  der  Messigit  zu  Djocjakarta,  und  mtiss 
die  Bevölkerung  bei  Unglücksfällen  durch  Wassersnoth,  Erdbeben  etc. 
dem  Sultan  von  Djocjakarta  zu  Hülfe  kommen.  Trotzdem  die  Land- 
schaft Madiun  seit  1830  von  dem  Sultanate  Djocjakarta  getrennt 
worden  ist,  blieben  die  Bande  der  Herrschaft  doch  noch  mehr  oder 
weniger  freiwillig  in  Madiun  bestehen  und  scheint  es  der  Zeit  über- 
lassen zu  sein,  dieselben  ganz  zu  lösen. 
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Inländische  Gouvemementsschulen  findet  man  in  Madiun  (2), 
Uteran,  Bagi,  Tjaruban,  Kanigoro,  Ngawi,  Magetan,  Maospati,  Pur- 
wodadi,  Ponorogo,  Ardjowinangnn,  Kutu,  Pulung,  Sumoroto  und 
Patjitan;  Gemeindeschulen  in  Ngrambeh,  Tertek,  Ooronggareng,  Pa- 
rang,  Djebeng,  Sawo,  Wringinanom  und  Balong. 

Europäische  Gouvernements-Schulen  bestehen  in  Madiun,  Ngawi 
und  Patjitan. 

Der  protestantische  Geistliche  in  Madiun  führt  auch  den  Ehren- 
dienst in  der  Besidentschaft  ^ediri  aus.  In  Madiun  und  Patjitan 
sind  Privatärzte  zu  finden,  ehrend  in  Ngawi  der  Militairarzt  die 
Civilpraxis  ausübt.  Salzdepots  findet  man  in  Madiun,  Ngawi,  Pono- 
rogo, Patjitan  und  Panggul.  Landgerichte  sind  in  Madiun,  Pono- 
rogo, Ngawi,  Magetan  und  Patjitan  stationirt,  wovon  die  zwei  ersten 
zusammen  einen,  das  dritte  und  vierte  zusanmien  einen  und  das  fünfte 
einen  aparten  Bechtsgelehrten  als  Präsidenten  haben,  welchen  auch 
die  Competenz  der  reisenden  Richter  (rechters  van  omgang)  über- 
tragen ist. 

Madiun  gehört  zur  2.  Abtheilung  (Mittel-Java)  der  öffentlichen 
Bauten  und  sind  ein  Ingenieur  und  5  Aufseher  in  der  Besidentschaft 
stationirt.  In  Madiun,  Ngawi,  Patjitan  und  Ponorogo  sind  Steuer- 
ämter ftir  Import  und  Export;  das  Auctionsamt  in  Madiun  ist  mit 
dem  Notariate  verbunden,  in  Ngawi  übernimmt  dies  der  Assistent- 
Resident,  die  übrigen  Abtheilungen  stehen  unter  dem  Auctionsamte 
in  Madiun. 

Allgemeine  Landeskassen  bestehen  in  Madiun,  Ngawi  und  Pono- 
rogo. In  Ngawi  ist  auch  ein  Notar  stationirt,  doch  nicht  mit  dem 
Auctionsamte  beauftragt.  In  Madiun,  Ngawi  und  Patjitan  sind  Agen- 
turen der  Samarang'schen  Waisenkammer.  Ein  Förster  und  einige 
Buscbau&eher  sind  in  Madiun  stationirt. 

Der  südliche  grosse  Postweg  fuhrt  von  Saratan  über  Tjaruban, 
Madiun,  Maospati,  Purwodadi,  Ngawi  nach  Gendingan.  Von  Ngawi 
geht  ein  Weg  längs  des  rechten  13  fers  des  Bengawan  nach  Surakarta. 
Von  Madiun  führt  in  südlicher  Richtung  ein  Weg  längs  des  Fusses 
des  GunungWiUis  nach  Ponorogo,  wo  sich  der  Weg  in  zwei  Arme 
theUt,  wovon  der  eine  südlich  über  Ngekro,  Kutu  nach  Sewu,  der 
andere  über  Ardjowinangim  nach  Simoroto  imd  weiter  ein  Feldweg 
nach  Wonogiri  in  Surakarta  geht.  Von  Ngekro  ftihrt  ein  Feldweg 
nach  der  Südküste.  Von  Purwodadi  und  Maospati  geht  ein  Weg 
nach  Magetan.  In  der  Abtheilung  Patjitan  bestehen  keine  grösseren 
Wege. 

Per  Eisenbahn  besteht  Communication  mit  Solo  (Fürstenländer) 
und  Surabaja,  während  eine  Zweigbahn  in  der  Residentschafb  Kediri 
südlich  nach  Tulungagung  und  Blitar  führt.  Die  Stationen  auf  der 
Bahn  Madiun -Solo  sind:  Purwodadi,  Geneng,  Paron,  Gedong  Galar, 
Walikukuw,  Kedong  Banteng,  Kebon  Romo,  Modjo  Sri^en,  Grorapol, 
Kemiri,  Pelur,  Solo;  auf  der  Bahn  Madiun- Surabaja:  Babadan,  Tja- 
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ruban,  Saradan,  Wilangan,  Bogor,  Ngandjuk,  Sukomoro,  Baron, 
Kertosono,  Sembung,  Djombang,  Peterongan,  Tjuramalang,  Modjo- 
kerto,  Tarik,  Prambon,  Tulangan,  Sidoardjo,  Oedongan,  Warn,  Wono- 
kromo,  Gubeng,  Surabaja. 

Die  Hauptstadt  der  Besidentschaft  ist  Madiun,  wo  der  Besident 
und  der  Begent  ihren  Sitz  haben.  Die  Stadt  liegt  am  Kali  Oon- 
düng  und  ist  durch  die  Eisenbahnverbindung  mit  Solo  und  Surabaya 
in  der  letzten  Zeit  wichtiger  geworden.  Die  Chinesen  Madiuns  stehen 
unter  einem  Capitain  und  zwei  Lieutenants,  Chinesen.  Man  findet 
ein  kleines  Hotel  und  einen  europäischen  Toko,  sowie  eine  Societat, 
Constantia  genannt,  und  eine  Freimaurerloge.  Bei  Tjaruban,  21  Kilo- 
meter nordöstlich  von  Madiun,  liegen  sehr  schöne  Djatti-WäJder. 

Ngawi,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung,  Sitz  eines  Assistent- 
Besidenten  und  Begenten,  liegt  an  der  Mündung  des  Goudung  in  den 
Solo-Fluss.  Das  Fort,  „General  van  den  Bosch^^  genannt,  hat  als 
Besatzung  ein  inländisches  Straf detachement  unter  Befehl  eines  Majors. 
In  der  Nahe  der  Stadt  befindet  sich  eine  Schiesspulvermühle.  Die 
Societat  heisst  „De  Harmonie^^  —  Magetan,  der  Hauptplatz  einer 
Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Besidenten  und  Begenten,  li^ 
am  östlichen  Fusse  des  Gunung  Lawu,  in  der  Nähe  davon  findet  man 
eine  Durga-Figur,  die  als  Brunnen  dient.  Auch  an  anderen  Ort^i  in 
dieser  Gegend  findet  man  die  Beste  von  Alterthümem,  doch  keine 
Tempel  oder  merkwürdige  Bauten.  Ponorogo,  Abtheilungshauptplatz 
und  Sitz  eines  Assistent-Besidenten  und  Begenten,  liegt  in  der  Mitte 
eines  Bergkessels,  der  von  den  Abdachungen  des  Lawu,  Willis  und 
dem  Kaduwan-Gebirge  gebildet  wird.  Hier  befindet  sich  ein  Seminar 
für  mohammedanische  Priester.  —  Patjitan,  der  Hauptplatz  einer 
Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Besidenten  und  Begenten,  liegt 
nicht  weit  von  der  Bai  von  Patjitan,  wodurch  es  einen  ziemlich  be- 
deutenden Handel  und  Schififahrt  hat.  In  einem  kleinen  Fort  liegt 
ein  Militair-Detachement  unter  Commando  eines  Lieutenants.  An  der 
Küste  findet  man  Schwalbennesterhöhlen.  Wenn  einmal  mit  der 
Ausbeutung  der  reichen  Marmorlager  Paljitans  ein  Anfang  gemacht 
sein  wird,  dürfte  Patjitan  ein  wichtiger  Handelsort  werden.  Panggul, 
im  Südosten  der  Besidentschaft,  an  der  Bai  gleichen  Namens,  ist  ein 
Stapelplatz  von  Producten. 

Von  den  Privat-Culturuntemehmungen  sind  zu  bemerken:  Die 
Zucker-Plantagen  mit  Gouvemements-Contracten  Purwodadi  imd  Bedjo- 
sari;  die  Erbpacht-Parcellen  Pangungsari,  Pangungagung,  Sokaliman, 
Sekalus,  Wilhelmina,  Sumber-Agung,  Waliran  und  Kondongan,  alles 
Kaffee-Plantagen  im  District  Kanigoro,  Abtheilung  Madiun;  Blabur, 
Djamus,  Ampeh,  Gidoro,  Gandong,  Dares,  Kaffee-Plantagen  im  District 
Sineh,  Abtheilung  Ngawi;  Sekasari,  Ardi  Lawu,  Selongso,  E^affee- 
Plantagen  im  District  Djogorogo,  \md  die  Beis-Plantagen  Tjarat,  Pur- 
woredjo,  Ngadiredjo,  Gemarang,  Longenardjo,  Panselowan,  Djambeh, 
Sambi-Bobjong,  Bendjing  und  Kalitjatjur,  welche  alle  in  der  Abtheilung 
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Ngawi  liegen.  In  der  Abtheilung  Magetan  findet  man  noch  die 
Zucker-Plantage  Purwodadi  baru  (Neu-P.)  und  in  Madiun  die  Zucker- 
Plantagen  Kanigoro  und  Pagettan,  welche  mit  der  Bevölkerung  frei- 
willig Contracte  geschlossen  haben. 

Holzhandel -Unternehmungen  bestehen  in  Pepe  und  Tombak- 
kressek  in  der  Abtheilung  Madiun  und  in  Ounung  Tjrimong  in  der 
Abtheilung  Ngawi. 

35.  Die  Residentschaft  Kediri. 

Der  Flächeninhalt  der  Residentschaft  beträgt  134,28  Quadrat- 
meilen mit  842600  Einwohnern,  von  denen  1200  Europäer,  834,000 
Javanen,  7400  Chinesen  und  die  übrigen  fremde  Orientalen  sind.  Es 
kommen  ungefähr  6275  auf  eine  Quadratmeile. 

Die  Residentschaft  grenzt  im  Westen  an  Madiun,  im  Norden 
an  Rembang,  im  Nordosten  an  Surabaja,  im  Osten  an  Passuruan 
und  im  Süden  an  den  Indischen  Ocean.  An  der  südlichen  Küste  liegen 
die  Inselchen  Kalaugan,  Prangdjono  und  Panian,  westlich  von  der 
Bucht  von  Sumbring;  die  Inselchen  Sasak,  Babadan  und  Nusa  Lima 
westlich  von  der  Bucht  von  Segorowedi,  und  die  Inselchen  Gunung, 
Lesari  und  Bojolangu  östlich  von  genannter  Bucht. 

Die  natürlichen  Grenzen  der  Residentschaft  sind  im  Norden  die 
Abdachungen  des  Gunung  Pandan  und  die  Bergkette  nördlich  vom 
Kali  Brantas,  im  Nordosten  der  Kali  Brantas  vom  Bunder  bis  Kerto- 
sono,  der  Bandjar  djeder,  ein  rechter  Seitenfiuss  des  Brantas,  der 
Gunung  Klut,  der  Gimung  Kawi  und  die  südlichen  Abdachungen  des 
letztgenannten  Berges  bis  zu  dem  Kidurschen  Vorgebirge  an  der 
Südküste;  im  Süden  der  Indische  Ocean,  der  die  steile  felsige  Küste 
Kediris  bespült  und  im  westlichen  Theile  einige  Halbinselchen  bildet, 
wovon  Sumbring  und  Gemah  die  grössten  sind.  Von  den  Buchten 
Sumbring,  Segorowedi,  Gemah  und  Bumbun  bietet  nur  die  von  Gemah 
einen  geschickten  Ankerplatz  dar. 

Mitten  durch  die  Riesidentschaft,  erst  in  westlicher  und  danach 
in  nördlicher  Richtung,  fliesst  der  von  Passuruan  kommende  Kali 
Brantas  durch  ein  sehr  fruchtbares  Thal,  das  von  den  Abdachungen 
des  Gunung  Kawi,  Gunung  Klut  an  der  rechten  und  von  einem  süd- 
lichen Hügellande  und  den  Abdachungen  des  Gunung  Willis  an  der 
linken  Seite  eingeschlossen  wird. 

Im  Nordwesten  der  Residentschaft  findet  man  kalkartigen  Boden, 
übrigens  eine  fruchtbare,  vulkanische  Unterlage,  meistens  mit  einer 
dicken  Humusschicht  bedeckt.  Der  südliche  Theil  ist  wüstes,  doch 
sehr  fruchtbares  Bergland.  Dieser  und  der  nordwestliche  Theil  der 
Residentschaft  sind  spärlich  bevölkert. 

Die  Hauptproducte  sind  Reis,  Kaffee,  Zucker,  Tabak  und  Indigo. 

Das  Clima  ist  sehr  gesund,  besonders  im  südwestlichen  Theile 
des  Landes. 

Schulze»  Führer  auf  Jaya.  17 
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Der  Hauptstrom   der   Besidentschaft   ist   der  Eali  Brantas  oder 
Kediri-Fluss,  der  in  der  Residentschaft  Passuroan  Yom  Gunung  Ard- 
juno entspringt  und  bei  Gedongloh  auf  Kediri'sches  Orundgebiet  kommt, 
wo  er  successive  verschiedene  Bäche,  welche  von  den  Vulkanen  Klut 
und  Eawi  dem  Thale  zufliessen,  aufnimmt.     In  der  Nahe  von  Tulmig- 
agung   wendet   der   Fluss   sich  nordlich,    nachdem  er  noch  den  Eali 
Treugalek  aufgenommen  hat,  und   fliesst,  verstärkt   durch  hunderte 
Bäche,  welche  von  den  Vulkanen  Willis  und  Elut  kommen,  der  Resi- 
dentschaft Surabaja  zu.     Bei  Kertosono   münden  in   ihn   rechts  die 
Kalis  Konto  und  Bandjar  djeder  und  bei  Bunder  links  der  Kali  Widas, 
worauf  der  Fluss  auf  Surabaya'sches  Gebiet  kommt.     An  der  Südküste 
münden  verschiedene  Bäche  von  geringer  Bedeutung. 

In  dem  Krater  des  Gunung  Klut  findet  man  ein  bläulich-grün- 
scheinendes  Wasser.  Der  Kegel,  worin  sich  der  Krater  befindet,  ist 
sehr  beschwerUch  zu  ersteigen.  Die  Kraterwände  bestehen  aus  losem 
Sand,  woraus  sich  drei  Spitzen  erheben  (1658  Meter  über  dem 
Meeresspiegel),  wahrend  auch  ausserhalb  des  Kraters  die  Risse  und 
Klüfte  damit  gefüllt  sind.  Der  Gipfel  des  Gunung  Kawi  li^  auf 
Passuruan'schem  Gebiete,  nur  seine  südwestlichen  Abdachungen  liegen 
auf  Kediri'schem  Boden. 

Die  Residentschaft  Kediri  ist  eingetheilt  in  fünf  Regentschaften 
resp.  Abtheilungen:  Kediri,  Ngrowo,  Trengalek,  Berbek  und  Blitar; 
und  in  8  Control- Abtheilungen:  Kediri,  Pareh,  Ngandjuk,  Kertosono, 
Trengalek,  Panggul,  Ngrowo  imd  Blitar. 

Die  Regentschaft  Kediri  hat  5  Districte:  Kediri,  Modjoroto« 
Djombean,  Sukoredjo  und  Papar;  die  Regentschaft  Ngrowo  6  Districte, 
Tulungagung,  Ngunut,  Pakuntjen,  Tanggul,  Wadjak  und  Kalangbret : 
die  Regentschaft  Trengalek  6  Districte:  Trengalek,  Ngasinan,  Pakis, 
Kampak,  Ngrajun  und  Tanggul;  die  Regentschaft  Berbek  7  Districte: 
Berbek,  Siwalan,  Ngandjuk,  Kertosono,  Lengkong,  Warudjajeng  und 
Gemenggeng;  die  l^gentschaft  Blitar  4  Districte:  Blitar,  Sringat, 
Wlingi  und  Lodojo;  zusammen  28  Districte  mit  1500  Dessas. 

Li  dem  District  Kediri,  Wedana  kotta  Kediri,  sind  Assistenten 
stationirt  in  Pesantren,  Semampir  und  Djetis ;  im  District  Modjoroto, 
Wedana  Medjenang  kulon,  Assistenten  in  Grogol,  Plosso  und  Semen; 
im  District  Djambean,  Wedana  Purwokerto,  Assistenten  in  Wates, 
Pelas  und  Kandat;  im  District  Sukoredjo,  Wedana  Pareh,  Assisten- 
ten in  Kandangan,  Gurah  und  Plossoklaten ;  im  District  Papar, 
Wedana  Papar,  Assistenten  in  Plemahan,  Pagu  und  Purwodadi;  im 
District  Tulungagung,  Wedana  kotta  Tulungagung,  Assistenten  in 
Ngantru,  Gendingan  und  Wahung;  im  District  Ngunut,  Wedana 
Ngunut,  Assistenten  in  Bandjarredjo,  Kalidawir  und  Tambakredjo; 
im  District  Pakuntjen,  Wedana  Karangredjo,  Assistenten  in  Dono  und 
Sendang;  im  District  Tanggul,  Wedana  Bandong,  Assistenten  in 
Besuki  und  Bantengan;  im  District  Kalangbret,  Wedana  Kahuman, 
Assistenten   in  Putjangan,   Paggarwodjo   und  Gondang;   im  District 
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Wadjak,  Wedana  Tjampnrdarat,  Assistenten  in  Sangrahan  und  Djatos ; 
im  Distnct  Trengalek,  Wedana  Ngantru,  Assistenten  in  N^embu, 
Pogalan,  Semump  und  Bendungan;  im  District  Ngasiman,  Wedana 
Karangan,  Assistenten  in  Ngetal,  Putjonganak,  Winong  und  Djombok ; 
im  District  Pakis,  Wedana  Durenan,  Assistenten  in  Djunkeh  und 
Kemulan;  im  District  Eampak,  Wedana  Dendo,  Assistenten  in  Wono- 
redjo,  Watulimo  und  Ketawang;  im  District  Ngrajun,  Wedana  Ngra- 
jun,  Assistenten  in  Puleh  und  Tjepoko;  im  District  Panggul,  Wedana 
Panggul,  Assistenten  in  Mudjungan-kulon,  Dongko  und  Tangkil;  im 
District  Berbek,  Wedana  Lotjeret,  Assistenten  in  Katjangan,  Patjeh 
wetan  und  Ngubar;  im  District  Siwalan,  Wedana  Tjepoko,  Assisten- 
ten in  Sawahan  und  Kledan;  im  District  Ngandjuk,  Wedana  Mangun- 
dikaran,  Assistenten  in  Sono  und  Kedongsoko ;  im  District  Kertosono, 
Wedana  Eutoredjo,  Assistenten  in  Kottalama  und  Babadan;  im  District 
Lengkong,  Wedana  Lengkong,  Assistenten  in  Qundangkulon,  Ngund- 
jung  und  Munung;  im  Districte  Warudjajeng,  Wedana  Warudjajeng, 
Assistenten  in  Trajang  und  Prambon;  im  District  Oemenggeng,  We- 
dana Petak,  Assistenten  in  B^djoso  und  Wilangan;  im  District  Blitar, 
Wedana  kotta  Blitar,  Assistenten  in  Garum,  KaHpudjung  und  Gaprang; 
im  District  Wlingi,  Wedana  Wlingi,  Assistenten  in  Talun,  Düren  und 
Holaken;  im  District  Srengat,  Wedana  Srengat,  ein  Assistent  in  Djati- 
lengger;  im  District  Lodojo,  Wedana  Sutodjajan,  ein  Assistent  in 
Demangan. 

Gouvernements -Culturen  bestehen  in  den  Districten  Modjoroto, 
Pakuntjen,  Tanggul,  Kalangbret,  Trengalek,  Ngasinan,  Pakis,  Eampak 
und  Siwalan. 

In  dieser  Residentschaft  findet  man  nur  6  £reie  Dessas,  die  ganz 
frei  sind  von  Steuern  und  Herrendiensten.  Die  Bevölkerimg  bewacht 
dagegen  die  Moscheen  und  Gräber  und  unterhält  die  Wohnungen  der 
Dessahäuptlinge;  der  Djakat,  aus  4  Agems  bestehend,  kommt  dem 
Dessahäuptling  zu,  ebenso  die  Pitra,  die  12  Gents  Werth  hat. 

Inländische  Gouvernements -Schulen  findet  man  in  Kediri  (2), 
Gringging,  Pareh,  Berbek,  Kertosono,  Ngandjuk,  Tulungagung, 
Trengalek,  Blitar  und  Panggul;  inländische  Gemeindeschulen  in  Papar, 
Pantjeh,  Lengkong,  Bagor,  Pakis,  Srenggat  und  Wlingi;  Missions- 
schulen in  Kediri,  Wonosari,  Genengan  und  Maron.  Europäische 
Gouvernements-Schulen  bestehen  in  Kediri,  Blitar,  Tulungagung  und 
Ngandjuk.  In  Kediri  ist  ein  protestantischer  Missionar  stationirt, 
übrigens  versieht  der  protestantische  Prediger  vonMadiun  den  Ehren- 
dienst in  Kediri. 

In  Djokotro  findet  man  ein  allgemeines  Begierungsmagazin,  das 
auch  als  Salztransito  -  Depot  dient.  Salzdepots  bestehen  in  Kediri, 
Ngandjuk,  Tulungagung  und  Blitar;  Hülfsdepots  in  Pareh,  Kertosono 
und  Tawing.  Allgemeine  Landeskassen  sind  in  Kediri  und  Tulung- 
agung; ein  Notariat  ist  in  Kediri  zu  finden.  Die  Auctionsämter  in 
den  Abtheilungen  werden  von  den  resp.  Assistent-Residenten,  das  in 
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Kediri  von  dem  Notar  wahrgenommen.  In  Kediri,  Tnlungagung, 
Blitar,  Berbek  und  Trengalek  sind  Agenturen  der  Surabaja'schen 
Waisenkammer  und  des  Sequesters  zu  finden. 

Landgerichte  sind  stationirt  in  Kediri  und  Ngandjuk  unter  einem, 
in  Tulungagung  und  Trengalek  unter  einem  und  in  Blitar  unter 
einem  Präsidenten.  In  Kediri  imd  Blitar  findet  man  Stadtdoctoren. 
d.  s.  Privatärzte,  die  f&r  eine  Subsidie  von  200  Gulden  monatlieh 
die  Begierungspraxis  und  Vaccine  neben  ihrer  allgemeinen  Praxis 
ausüben.  In  Kediri  findet  man  eine  Apotheke.  Steuerämter  bestehen 
in  Kediri,  Tulungagung  und  Panggul,  in  letzterem  Orte  ist  der 
Magazinmeister  von  Djokotro  zugleich  Hafenmeister  und  Steuerein- 
nehmer. Die  öffentlichen  Bauten  stehen  unter  einem  Ingenieur  erster 
Klasse,  assistirt  von  einem  Aspirant-Ingenieur  und  4  Au&ehem.  Der 
Forstdistrict  Kediri  steht  unter  einem  Förster  zweiter  Klasse  und 
2  Forstaufsehem. 

Der  grosse  Postweg  führt  von  Kertosono  über  Papar,  Grompol 
nach  Kediri  und  von  da  südlich  über  Pakuntjen,  Djambean  nach 
Ngadjang,  wo  der  Weg  sich  in  zwei  Arme  theilt,  wovon  der  eine 
über  Mendjangan  und  Srenggat  nach  Blitar  geht,  der  andere  über 
Tulungagung,  Trengalek,  Pakis  nach  Tugu  führt,  von  wo  aus  er 
nach  Kutu  in  der  Residentschaft  Madiim  führt.  Ein  Zweig  geht 
von  Trengalek  über  Ngasinan  nach  Tawang.  Von  Kediri  leitet  ein 
Seitenweg  direct  nach  Srenggat.  Bei  Blitar  führt  von  der  Dessa 
Garom  ein  Reitweg  nach  dem  nördlich  davon  liegenden  Tjandi  Pena- 
taran.  Von  Blitar  führt  ein  Reitweg  über  Welmgi  nach  Kepadjen 
und  von  Welingi  nach  Malang.  Von  Tulungagung,  Pakis  und 
Trengalek  führen  Reitwege  nach  der  Südküste  (Panggul  und  Prigi). 
Von  Kediri  führt  ein  breiter  Weg  über  Sukoredjo  nach  Pareh  und 
von  da  ein  Reitweg  über  den  Kali  Konto  nach  Modjoagung  in  der 
Residentschaft  Surabaja.  Eine  breite  Landstrasse  geht  von  Kediri 
nordwestlich  über  Ngringeng,  Patjeh,  Godejan  nach  Nulan,  wo  ein 
Zweig  nach  Berbek  fiihrt  und  der  Hauptweg  weiter  nach  Ngandjuk, 
Pagar  und  Wilangan  leitet. 

Die  Eisenbahn  von  Surabaya-Fürstenläuder  führt  von  Kertosono 
über  Ngandjuk  nach  Madiun  und  eine  Zweigbahn  von  Kertosono  in 
südlicher  Richtung  nach  Kediri  und  von  da  weiter  über  Tulungagung 
nach  Blitar.  Die  Kediri'schen  Stationen  auf  der  nördlichen  Bahn 
sind:  Kertosono,  Paron,  Sukomoro,  Ngandjuk,  Bagor  und  Wilangan 
an  der  Grenze  von  Madiun;  die  Stationen  der  südlichen  Zweigbahn 
sind:  Kertosono,  Purwoossi,  Papar,  Mingiran,  Susuhan,  Kediri,  Ngadi- 
luweh,  Kras,  Ngudgang,  Tulungagung,  Sumber  Gempol,  Ngunut, 
Redjotongan,  Bendo  und  Blitar. 

Kediri  ist  der  Hauptplatz  der  Residentschafb  und  Sitz  eines 
Residenten  und  Regenten.  Es  hat  ein  kleines  Fort,  doch  keine  Be- 
satzung. In  der  Geschichte  Javas  spielte  Kediri  eine  bedeutende 
Rolle  imd  es  war  lange  Zeit  der  Sammelplatz  von  Rebellen.     Wegen 
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seiner  Plantagen  verdient  es  besondere  Aufinerksamkeit.  Das  Per- 
sonal der  Hauptstadt  ist  ungeföhr  dasselbe,  wie  in  den  meisten  Re- 
siden tschaften  Javas,  dasselbe  ist  der  Fall  in  den  Abtheilungshaupt- 
plätzen.  Westlich  von  Kediri  liegt  die  Höhle  Selo  Ma^gling,  worin 
sich  ein  Buddha-Bild  befindet;  im  District  Papar  findet  man  die 
Ruinen  des  Tempels  Budang  (Tjandi  Budang),  der  aus  Backsteinen 
gebaut  ist  und  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Modjopahits  stammt. 
Westlich  von  Kediri,  im  District  Pekudjen,  auf  den  Abdachungen  des 
Gunung  WiUis,  liegt  die  grosse  Grabstätte  Penampingan,  auch  wohl 
Kubur  Ngrowo  genannt,  welche  aus  grossen  Steinen  (12  Fuss  lang, 
6  breit  und  5  dick)  terrassenförmig  gebaut  ist.  Die  Figuren  imd 
Reliefs  sind  noch  ziemlich  gut  erhalten,  ebenso  einige  Inschriften. 

Blitar,  im  Süden  der  Residentschaft  am  Kali  Brantas,  Sitz  eines 
Assistent-Residenten  und  Regenten,  ist  berühmt  wegen  seines  aus- 
gezeichneten Tabaks.  In  der  Nähe,  etwas  nordöstlich,  findet  man  die 
Rainen  des  Tjandi  Penataran,  eine  berühmte  Reliquie  aus  der  Hindu- 
Periode.  Der  Tempel  ist  aus  gehauenem  Stein  gebaut,  reich  verziert 
mit  Figuren  und  Reliefs,  die  gut  conservirt  sind.  Er  scheint  aus  der 
Periode  zu  stammen,  die  dem  Reiche  Modjopahit  voranging.  Ausser 
den  genannten  Alterthümem  findet  man  in  der  Residentschaft  hier 
und  da  noch  Ruinen  von  Maueni,  Fundamenten  etc.  aus  Backsteinen, 
die  entschieden  der  Modjopahit'schen  Periode  angehören,  doch  sind 
sie  bei    weitem  nicht  so  interessant  als  die  Alterthümer  von  Blitar. 

In  Kediri,  Blitar  und  Tulungagung  findet  man  kleine  Hotels, 
einige  Tokos,  Conmiissionsgeschäfte,  einige  europäische  Handwerker  etc. 

In  der  Residentschaft  findet  man  die  nachfolgenden  Privat-Cultur- 
unternehmungen : 

1.  Zuckerplantagen  mit  Gouvemements-Contracten  in  Pesantren, 
Purwoasri,  Mingiran  und  Menang  in  der  Abtheüung  Kediri;  Modjo- 
pangun  in  der  Abtheilung  Ngrowo  und  Djati  in  der  Abtheilung 
Berbek,  wovon  vier  chinesische  Besitzer,  aber  europäische  Verwalter 
haben. 

2.  Gemiethete  Gouvernements-Güter  mit  Kaffeeplantagen  in  Bono- 
wati,  Gulu-Wulu  und  Simban  Wanggi  in  der  Abtheilung  Trengalek. 

3.  Erbpachtländer:  a)  mit  Kaffeeplantagen  in  Petungooto,  Pe- 
tungsewu,  Kali  kadjar,  Bedali,  Djenkol,  Seloatap  (Kaffee-,  Tabak-  und 
Kapok-  (Baumwolle-)  Plantagen),  in  Bangsri  und  Kalilanang;  Kaffee- 
und  Tabakplantagen  in  Bolodewo  und  Kebon  Dalem;  eiue  Reis-  und 
Indigoplantage  in  Bengendul. 

b)  Eine  Reis-  und  Tabakplantage  in  Kentjong,  eine  Reis-  und 
Zuckerplantage  in  Kawedusan  ( Brengolo),  welche  alle  in  der  Abtheilung 
Kediri  liegen. 

c)  Mit  Reis-  und  Kaffeeplantagen  in  Sidhoredjo  und  Ngrantjak. 

d)  Kaffeeplantagen  in  Penampean,  Bringin  (Sugiwaras),  Sunga, 
Patjar,  Pandal,  Sukaradja,  Krandon  und  Buluroto. 

e)  Kaffee-  und  Chinaplantagen    in   Bismo    und   Mringin,   welche 
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in  der  Äbtheilung  Ngrowo  liegen;  Znckerplantagen  in  Eertjomanis, 
Gambirredjo,  Wonoboto  in  der  Abtheilung  Berbek;  Eaffeeplantagen 
in  Tawanredjo,  Karangredjo,  Maria  Charlotte  (Distr.  Blitar),  Karang- 
Tendjang,  Sumenur,  Karanganjar,  Petungambo,  Karangnongko,  Kem- 
loko  (Garum),  Swaru,  Buluroto,  Kali  Tjilik,  Gogoniti,  Sinalan,  Papo, 
Darungan,  Djuleg,  Kadjar,  Gabru,  Kenogo,  Djarangan,  Boro,  Sum- 
beronder,  Kalimanis,  Barakan,  Sumbermangis,  Kalitopo,  Sumberredjo, 
Kali  Parang,  Tjondrokaton,  Semen  (Tjeleng),  Sengon,  Bini,  Kadawung, 
Ngusri,  Kemiri-Gedeh,  Branggat  (Senggrong),  Djabon,  Djerok,  Njun- 
jur,  Bantaran,  Kebo,  Bumiaju,  Djambepawon,  Lungurredjo,  Sumber- 
seh,  Kali  Lekso,  Ardiredjo,  Banaran,  Kawisari,  Pidjihombo,  Gentong, 
Kulon-bombang,  Sirakentjong,  Sirabombang,  Katjepit,  Sonogunting, 
Botoredjo,  Djurangbanteng,  Sirah-tapak  und  Wonoredjo,  welche  in 
der  Abtheilung  Blitar  liegen. 

4.  Cultur -Unternehmungen,  welche  auf  freiwilligen  Contracten 
mit  der  Bevölkerung  beruhen:  die  Tabakplantagen  Tales,  Tjangkring, 
Purwodadi,  Kras,  Balewati,  Djambean,  Brendjuk,  Kota,  Sukoredjo 
(Pelem),  welche  in  der  Abtheilung  Kidiri  liegen;  Pingirsari,  Karang- 
waru,  Talesngungut,  die  in  der  Abtheilung  Ngrowo  liegen;  Bendo, 
welche  in  der  Abtheilung  Blitar  liegt;  die  Zuckerplantagen  Mritjan 
in  der  Abtheilung  Kediri  und  Gujangan  in  der  Abtheilung  Berbek; 
die  Indigoplantagen  Senen,  Tegowanggie  in  der  Abtheilung  Kediri 
und  Garum  in  der  Abtheilung  Ngrowo. 

Holzhandels-Untemehmungen  findet  man  in  Gondang  in  der 
Abtheilung  Berbek  und  Lodojo  in  der  Abtheilung  Blitar. 

Für  den  Transport  der  Gouvemementsproducte  hat  die  Regierung 
Gontracte  mit  Privatleuten  geschlossen,  ebenso  für  den  Tansport  von 
Sak  von  Madura  nach  der  Residentschaft  Kediri.  Meistens  sind  diese 
Contrahenten  chinesische  Händler. 

Bisher  hatte  der  Kediri'sche  Tabak  für  den  europäischen  Markt 
eine  gewisse  Berühmtheit,  doch  hat  dies  abgenommen,  seitdem  der 
Sumatra -Deli-Tabak  mit  dem  Kediri'schen  Producte  ernstlich  con- 
currirt. 

36.  Die  Residentschaft  Surabaja. 

Der  Flächeninhalt  dieser  Residentschaft  beträgt  109,5  Quadrat- 
meilen mit  1 763  000  Einwohnern,  wovon  circa  7000  Europäer, 
1739  000  Javanen,  14000  Chinesen,  2000  Araber  und  die  übrigen 
fremde  Orientalen  sind.  Auf  eine  Quadratmeile  kommen  ungefähr 
16000  Einwohner. 

Die  Eingeborenen  der  Residentschafb  sind  stark  vermischt  mit 
Maduresen,  Malayen,  Makassaren,  Bomeonesen,  Mitteljavanen  und 
Arabern. 

Die  Grenzen  sind  im  Norden  und  Osten  die  Javasee,  im  Süd- 
osten   Passuruan,   im   Südwesten   Kediri   imd   im  Westen  Rembang. 
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Die  natürlichen  Grenzen  sind  im  Norden  und  Osten  die  Javasee,  im 
Süden  der  Kali  Porong,  der  Vulkan  Penanggungan,  der  Vulkan 
Ardjuno,  die  Vorgebirge  der  Vulkane  Kawi  und  Klut,  mit  dem  Vulkan 
Selondo,  der  Kali  Brantas,  die  Bembang'schen  Berge,  der  Kali  Solo 
und  das  Tuban  sehe  Hügelland.  Zur  Residentschaft  wird  die  nordlich 
davon  liegende  Insel  Bawean  gerechnet. 

Der  3363  Meter  hohe  Vulkan  Ardjuno,  dessen  eigentlicher  GKpfel 
auf  dem  Gebiete  der  Residentschaft  Passuruan  liegt  und  dessen  Vor- 
gebirge der  Gunung  Penanggungan  und  der  Gimung  Selondo  sind, 
erhebt  sich  erst  mit  Terrassen  und  dann  mit  steilen  Böschungen,  die 
unbebaut  sind  und  eine  Abwechselung  von  Alang-alang-Flächen  und 
wildem  Busch  zeigen,  woraus  vier  kahle,  steile  Gipfel  sich  erheben, 
die  Bidadari,  Waliran,  Bakal  und  Kembar  genannt  werden.  Die  Ab- 
dachungen des  Ardjuno  erstrecken  sich  über  die  Regentschaft  Modjo- 
kerto.  An  der  Küste  ist  der  Boden  theilweise  sumpfig  und  südlich 
von  der  Hauptstadt  Surabaja  bis  zur  Passuruan  sehen  Grenze  von 
verschiedenen  Flussarmen  durchschnitten.  Nördlich  von  der  Stadt 
Surabaja  bis  Grisseh  ist  der  Boden  theilweise  sumpfig  und  sandig, 
und  nördlich  von  Grisseh  trocken  und  sandig.  Der  nördliche  Theil 
der  Residentschaft  bildet  ein  KalkhügeUand,  welches  südlich  an  ein 
fruchtbares  Bergland  grenzt.  Der  nördlichste  Theil  des  Landes  wird 
von  dem  Kali  Solo  mit  vielen  Biegungen  von  West  nach  Ost  durch- 
schnitten. Dieser  Fluss  mündet  gegenüber  dem  Inselchen  Mengari,  wo 
früher  das  Fort  Erbprinz  stand,  während  zwei  unbedeutende  Arme 
nördlich  und  südlich  davon  ins  Meer  gehen,  dies  sind  der  Kali 
Ngawen  und  Kali  Miring.  In  den  letzteren  Jahren  hat  man  grosse 
Wasserbauten  an  der  Hauptmündung  angelegt,  um  das  Fahrwasser 
der  Madurastrasse  vor  Versandungen  zu  schützen.  Der  Kali  Brantas 
(auch  Kali  Kediri  genannt),  welcher  nach  dem  Kali  Solo  der  grösste 
Fluss  auf  Java  ist,  entspringt  auf  dem  Gunung  Ardjuno,  strömt  durch 
die  Residentschaften  Passuruan  und  Kediri  und  kommt  bei  Kertosono 
auf  Surabaya'sches  Gebiet,  worauf  er  in  nördlicher  Richtung  erst  eine 
kurze  Strecke  längs  der  Grenze  fliesst  und  sich  bei  Bunda  ostwärts 
wendet.  Zwischen  den  Surabaya'schen  Abtheilungen  Surabaja  und 
Modjokerto  fliessend,  theilt  er  sich  bei  Melirip,  ein  wenig  östlich 
von  Modjokerto,  in  zwei  Arme.  Der  südliche  Arm  strömt  unter  dem 
Namen  Kali  Brantas  oder  Porong  (auch  wohl  Terusan  genannt)  in 
südöstlicher  Richtung  längs  Gedongangun,  Gempol  und  der  Grenze 
zwischen  Surabaja  und  Passuruan,  um  nördlich  von  Bangil  sich  ins 
Meer  zu  ergiessen.  Der  nördliche  Arm  nimmt  den  Namen  Kali  Mas 
an,  fliesst  in  nordöstlicher  Richtung  und  wendet  sich  in  der  Nähe 
von  Gedangan  nördlich  nach  der  Madurastrasse.  Ehe  er  die  Haupt- 
stadt Surabaja  erreicht,  theilt  er  sich  in  zwei  Arme,  wovon  der  öst- 
liche den  Namen  Pegirian  erhält,  während  der  westliche  den  Namen 
Kali  Mas  behält.  Beide  Arme  fliessen  durch  die  Stadt  und  münden 
bei    dem    sogenannten   Udjong   in   der   Madurastrasse,    welche   hier 
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Trichter  genannt  wird.  Das  von  Kali  Mas  und  Kali  Porong  gebildete 
Delta  wird  noch  von  einigen  kleinen  Armen  durchkreuzt,  wovon  der 
Kali  Anjer  und  Kali  Pepeh  die  bedeutendsten  sind.  Für  kleine  Fahr- 
zeuge ist  der  Kali  Mas  und  weiter  hinauf  auch  der  Kali  Brantas 
befahrbar. 

Von  den  Caps  Surabayas  sind  zu  bemerken  Cap  Batu  sawang 
an  der  Rembang'schen  Grenze,  wo  sich  gute  Ankerplätze  befinden, 
östlich  davon  liegt  Cap  Pakis.  Cap  Pangka,  auch  wohl  das  Sidaju- 
Cap  genannt,  liegt  nördlich  von  der  Bliede  von  Sidaju  und  Cap 
Mengari  südöstlich  davon.  Bei  Surabaja  findet  man  die  sogenannte 
Udjong.  Die  Rhede  von  Surabaja  ist  allgemein  bekannt  als  ein 
guter  Ankerplatz,  ebenso  die  nördlich  davon  liegende  Rhede  von 
Grisseh.  Das  Clima  der  Residentschaft  Surabaja  ist  gesund,  eine 
massig  warme  Temperatur  an  der  Küste  nimmt  nach  Süden  und 
Westen  zu  ab  und  verändert  sich  im  Modjokerto'schen  in  eine  an- 
genehme Bergluft. 

Bei  den  Dessas  Molong  und  Paras  findet  man  einen  HügeL, 
Genoh-watu  genannt,  wo  sich  Jodiumbrunnen  befinden,  auf  den  Ab- 
dachungen des  Ardjuno,  auf  dem  Bergrücken  Dersono,  findet  man 
auf  3500  Fuss  Höhe  eine  Stickstoff  enthaltende  Höhle,  die  Guwaupas 
genannt  wird,  welcher  man  sich  aber  ihrer  gefahrlichen  Ausdünstungen 
wegen  nicht  nähern  darf,  üngeföhr  15  Kilometer  südlich  von  der 
Stadt  Surabaja  findet  man  auf  3,75  Ealometer  Entfernung  vom 
Strande  bei  Kalangandjar  einen  Moderhügel,  woraus  geruchlose  Gase 
aufsteigen.  Westlich  davon,  doch  ganz  in  der  Nähe,  befindet  sich 
bei  Pulunggau  ein  ebensolcher  Hügel.  Bei  beiden  zeigt  sich  auf  der 
Kuppe  eine  Moderwelle,  die  stets  in  Bewegung  ist,  und  worin  sich 
Tausende  von  Luftblasen  zeigen,  die  schnell,  doch  ohne  Geruch  oder 
Geräusch  auseinander  platzen.  Näher  ist  diese  Erscheinung  noch  nicht 
untersucht. 

Die  Residentschaft  zerföUt  in  die  8  Abtheilimgen :  Surabaja, 
Grisseh,  Modjokerto,  Djombang,  Sidoardjo,  Sidaju,  Lamongan  und 
Bawean,  und  6  Regentschafben:  Surabaja  mit  3,  Grisseh  mit  3,  Mod- 
jokerto mit  5,  Sidoardjo  mit  6,  Sidaju  mit  3  und  Lamongan  mit 
4  Districten.  Ausserdem  ist  die  Residentschaft  in  12  Control-Ab- 
theilungen  getheilt:  Surabaja,  Grisseh,  Modjokerto,  Djabung  Modjo- 
sari,  Djombong,  Sidoardjo  (Karang  Geneng),  Prambun,  Kedimg, 
Sidaju,  Lamongan  und  Lengkir.  Die  Abtheilung  Djombong  ressortirt 
unter  dem  Regenten  von  Modjokerto;  Bawean  hat  keinen  Regenten. 
Die  Abtheilung  Surabaja  umfasst  den  District  Surabaja,  Wedana 
Kalianjar,  mit  Assistenten  in  Kranggan,  Kandangan,  Ngomplungan, 
Krembangan,  Kupang  und  Kapasan;  District  Djabakotta,  Wedana 
Djemur,  mit  Assistenten  in  Djetis,  Pandjangdjiwo ,  Djadjaran  und 
Rangka;  District  Gunong  Kendeng,  Wedana  Drio,  mit  Assistenten  in 
Gunung  anjar,  Kebraon,  Pasinan  und  Lopang;  die  Abtheilung  Sido- 
ardjo (District  Djengolo   satu),    Wedana  Gedangan,    mit  Assistenten 
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in  Waru,  Kasian,  Sedati,  Pulungan  und  Tebel;  District  Djengolo- 
Dawa,  Wedana  Gabahan,  mit  Assistenten  in  Pagerwodjo  kidul, 
Kemambang,  Suko,  Larongan,  Balangduwo;  District  Djengblotiga, 
Wedana  Krian,  mit  Assistenten  in  Kendalbakung,  Wonoaju,  Kemang- 
sen,  Djabaran  und  Tado;  im  District  Djengolo  Ampat,  Wedana 
Taman,  Assistenten  in  Kemandung,  Trasobo,  Ponokawan,  Kedongturi 
und  Earangnongko ;  im  District  Rawapulusatu,  Wedana  Porong, 
Assistenten  in  Kedungboto,  Kemiri,  Djuwet,  Mindi  und  Tangunan; 
im  District  Rawapuluduwa,  Wedana  Tangunan,  Assistenten  in  Kepa- 
dangan,  Telasi,  Kandangan,  Matjekan  und  Setro;  die  Abtheilung  Mod- 
jokerto  (District  Modjokerto),  Wedana  Modjokerto,  mit  Assistenten 
in  Setonredjo,  Djabon,  Suko  und  Gemekan;  District  Modjokasri, 
Wedana  Oedek,  mit  Assistenten  in  Kedongsoro,  Kemantren,  Kemlagi, 
Djetis  und  Randegan;  District  Modjosari-lor,  Wedana  Modjosari,  mit 
Assistenten  in  Djumpul,  Bangsal,  Modjoroto,  Puging  kidul  und  Ngoro; 
District  Modjosari  kidul,  Wedana  Kutoredjo,  mit  Assistenten  in  Dju- 
kuwinong,  Simping  und  Delanggu;  District  Djabung,  Wedana  Djati- 
redjo,  mit  Assistenten  in  Modjogeneng,  Gondang,  Patjet,  Tjilaket, 
Trawas  und  Wonosalam ;  in  der  Abtheilung  Djombong,  die  unter  der 
Kegentschaft  Modjokerto  ressortirt  (District  Modjodadi),  Wedana 
Plosso,  mit  Assistenten  in  Bunder,  Kabuh,  Pangendingan  und  Kebuan; 
District  Modjoagung,  Wedana  Modjoagung,  mit  Assistenten  in  Djojo- 
lojo,  Trawulan,  Wulu,  Peterongan  und  Modjowarno;  District  Modjo- 
redjo,  Wedana  Djombong,  mit  Assistenten  in  Pandanwanggi,  Kedung- 
pinggiran,  Gudo,  Ngoro  und  Perak;  in  der  Abtheilung  Grisseh 
(District  Grisseh),  Wedana  Grisseh,  mit  Assistenten  in  Rumo,  Passar- 
gedeh  und  Tabaloan;  District  Bengawandjero,  Wedana  Bunga,  mit 
Assistenten  in  Manjar  und  Glaga;  District  Gunung  Kendeng,  Wedana 
Tjermu,  mit  Assistenten  in  Gedangkulut,  Metahu  und  Balongpanjang; 
in  der  Abtheilung  Lamongan  (District  Tengahan),  Wedana  Lamon- 
gan,  mit  Assistenten  in  Deket,  Turi,  Menonggo  und  Bulengkan; 
District  Gunung  Kendeng,  Wedana  Kembangbau,  mit  Assistenten  in 
Sugio,  Duku  und  Pilang;  District  Lengkir,  Wedana  Kedungpring,  mit 
Assistenten  in  Madjenang,  Karangpilang  und  Modo;  District  Mantup, 
Wedana  Mantup,  mit  Assistenten  in  Ngumbang,  Wudi,  Lawan  und 
Bluluk;  in  der  Abtheilung  Sidaju  (District  Tambangan),  Wedana 
Sidaju,  mit  Assistenten  in  Dukun,  Blawi  und  Udjongpangka;  District 
Kedokan,  Wedana  Karanggening,  mit  Assistenten  in  Karangtjangkring, 
Kandji  und  Putjuk;  District  Pridjek,  Wedana  Wuringinanom,  mit 
Assistenten  in  Babat,  Laren  und  Blimbing. 

Die  Insel  Bawean  macht  eine  Abtheilung  und  einen  District 
Bawean  aus,  mit  Assistent- Wedanas  stationirt  in  Sankapura,  Daun- 
timor, Tembak  und  Suwari. 

Gouvernements-Culturen  bestehen  nur  im  District  Djabung  der 
Abtheilung  Modjokerto. 

In  der  Residentschaft  Surabaya  findet  man  fünf  Perdikan-Dessas, 
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worunter  das  Landgut  Dradjat,  welche  alle  befreit  sind  von  Herren- 
diensten und  Steuern.  Ausser  in  Dradjat  ist  die  Bevölkerung  der 
Dessas  beauftragt  mit  der  Bewachung  und  dem  Unterhalte  der  Grab- 
stätten. Grosse  Reparaturen  werden  entweder  vom  Regenten  von 
Surabaja  oder  aus  den  Moscheekassen  bestritten.  Die  D^sa-Haapt- 
linge  haben  Anspruch  auf  1  Pantjen  und  jährlich  einen  halben  Gulden 
per  Kopf  von  der  Bevölkerung.  Der  Djakat  fliesst  den  Armen  zu, 
wahrend  die  Pitra  die  Priester  erhalten. 

Das  Landgut  Dradjat  war  während  der  englischen  Zwischen- 
regierung als  volles  Eigenthum  dem  Pangeran  (Prinzen)  Badrokusumo 
zugestanden.  Die  Parcellen  sind  von  dem  Gutsbesitzer  der  Bevöl- 
kerung zum  Gebrauch  gegeben,  wofür  sie  einen  Theil  der  Ernte  dem 
Gutsherrn  abgeben  müssen.  Für  in  Erbpacht  gegebene  Bauplätze 
wird  eine  Grundsteuer  erhoben.  Ausserdem  werden  dem  Gnt^erm 
10  und  den  Dessa-Häuptlingen  2  Pantjens  geliefert. 

In  Surabaja  bestehen  zwei  inländische  Gouvernements  und  eine 
inländische  Gemeindeschule,  weiter  findet  man  inländische  Gouverne- 
ments-Schulen in  Grisseh,  Sidaju,  Modjokerto,  Modjosari,  Djombang, 
Kertoredjo,  Modjoagung,  Sidoardjo,  Gedangan,  Lamongan,  Kedungpring 
und  auf  der  Lisel  Bawean;  eine  christliche  inländische  Missionsschule 
besteht  in  Modjo-wamo. 

Surabaja  ist  der  Hauptplatz  der  dritten  europäischen  Schul- 
Abtheilung,  europäische  Gouvernements  -  Schulen  findet  man  sechs 
gemischte  und  zwei  Mädchenschulen  in  Surabaja,  eine  gemischte 
Schule  in  Grisseh,  eine  in  Modjokerto  und  eine  in  Sidoardjo. 

Ausserdem  bestehen  in  Surabaja  noch  vier  Privatschulen,  wovon 
eine  für  Mädchen;  in  diesen  Schulen  wird  auch  Unterricht  in  fremden 
Sprachen  ertheilt.  Auch  findet  man  eine  sogenannte  höhere  Bürger- 
schule für  Knaben  mit  fÜnQ  ährigem  Cursus,  welche  auf  demselben 
Fusse  der  höheren  Bürgerschule  (Realschule)  in  Samarang  und  Batavia 
eingerichtet  ist.  Das  Absolvirungs- Examen  wird  aber  in  Bataria 
abgehalten. 

Ein  allgemeines  Regierungsmagazin  findet  man  in  Surabaja; 
Salzdepots  in  Surabaja,  Kembangbau,  Babat  und  Plosso,  Hülfe-Ssdz- 
depots  in  Grisseh,  Modjokerto,  Porong,  Sidoardjo,  Bawean,  Dnkun, 
Modjoagung,  Djerebeng  und  Modjosari;  allgemeine  Landeskassen  in 
Surabaja  und  Grisseh;  Auctionsämter  in  Surabaja,  Grisseh,  Modjo- 
kerto (mit  einem  Unteramt  in  Djombang),  während  in  Sidoardjo, 
Sidaju,  Lamongan  und  Bawean  dieses  Amt  den  Assistent-Residenten 
übertragen  ist.  'Steuerämter  für  Lnport  und  Export  bestehen  in 
Surabaja,  Grisseh,  Bedanten  und  Bawean;  Notariate  in  Surabaja  (3), 
in  Grisseh,  Sidoardjo  und  Modjokerto. 

Der  Haupt- Justizhof  für  Ost- Java  ist  in  Surabaja  stationirt: 
Landgerichte  sind  in  Surabaja,  Grisseh  (mit  Sidaju  und  Lamongan), 
Modjokerto  (mit  Djombang),  Sidoardjo  und  Bawean  zu  finden,  in 
letztgenanntem  Platze  unter  Präsidium  des   Assistent-Residenten.     Li 
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Surabaja  ist  der  Sitz  der  Waisenkammer  und  des  Sequesters  f&r  Ost- 
Java  mit  Agenturen  in  Grisseh,  Modjokerto,  Sidoardja,  Sidaju,  Lamon- 
gan  und  Bawean.  In  Surabaja  findet  man  catastrale  Bureaux  fbr 
den  Ingenieur  und  ftir  das  Archiv  und  eine  Aufnahmesection  in 
Modjokerto. 

Für  den  reformirten  Ehrendienst  sind  in  Surabaja  drei  prote- 
stantische Prediger  stationirt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  die  kleineren 
Städte  besuchen;  für  den  katholischen  Olauben  haben  ein  Pastor,  ein 
TTnterpastor  und  drei  Hülfspriester  in  Surabaja  ihren  Standplatz, 
wovon  einer  der  Priester  Secretair  des  Hülfsfonds  vom  hl.  Vincentius 
a  Paulo  ist. 

Der  Sanitätsdienst  wird  in  Surabaja  von  3,  in  Grisseh  (mit 
Lamongan  und  Sidaju)  von  1,  in  Sidoardjo  von  1  und  in  Modjokerto 
(mit  Djombang)  von  1  Arzte  versehen. 

Für  die  öffentlichen  Bauten  sind  in  der  Residentsehafb  Surabaja 
an  verschiedenen  Orten  detachirt  5  Ingenieure,  2  Architekten  und 
10  An£3eher,  das  Hauptbauamt  unter  einem  Oberingenieur  2.  Glasse 
ist  in  Surabaja  stationirt. 

Der  grosse  nördliche  Postweg  fuhrt  von  Prambon  via  Sidaju, 
Bonga,  Sutji,  Grisseh,  Surabaja,  Gedong,  Sidoardjo  nach  Porong;  ein 
Zweig,  längs  des  Kali  Brantas,  von  Gedong,  Wonosari,  Modjokerto, 
Wirosobo  (Modjoagung),  Tungungan  nach  Wulu;  ein  anderer  Weg 
aus  dem  Süden  Rembangs  fuhrt  von  Bedaan  via  Karangan  und  Lamon- 
gan nach  Grisseh,  während  ausserdem  Sidaju  und  Lamongan  durch 
eine  Landstrasse  verbunden  sind.  Von  Bedaan  führt  ein  Reitweg 
nördlich  nach  Tuban,  wahrend  südlich  nach  verschiedenen  Orten  der 
Residentsehafb  sogenannte  Karrenwege  führen. 

Die  Eisenbahn,  hier  Ooster  spoorweg  genannt,  führt  von  Sura- 
baja südlich  nach  Sidoardjo,  wo  die  Bahn  sich  in  zwei  Arme  theilt, 
wovon  der  südliche  nach  Passuruan-Probolingo  resp.  Malang,  der 
westliche  via  Modjokerto  nach  Kertosono  und  den  Fürstenländem 
führt.  Die  Surabaja'schen  Stationen  auf  der  Südbahn  sind:  Gubeng, 
Wonokromo,  Waru,  Gendangan,  Sidoardjo,  Tungulang  und  Porong; 
die  auf  der  Bahn  nach  den  Fürstenländem:  Sidoardjo,  Tulangan, 
Promban,  Tarik,  Modjokerto,  Tjuramalang,  Peterongan,  Djombang, 
Sembung,  Kertosono.  Die  Tour  von  Surabaja  bis  Kertosono  dauert 
2  Stunden  40  Minuten,  von  Surabaja  nach  Porong  eine  Stunde. 
Zwischen  Surabaja- Kalimas  und  Wonokromo  besteht  ein  Omnibus- 
Bahndienst,  der  vom  Kalimas  über  den  Grisseh^schen  Weg,  den  Alon- 
alon,  Kaliondo,  Kalianja,  Ketabang,  Gubeng,  Grudo  nach  Wono- 
kromo führt. 

Die  Hauptproducte  der  Residentschaft  sind:  Reis,  Kaffee,  Zucker, 

Tabak,   Indigo   und   Djattiholz.     An  den  Küsten  ernährt  ein  grosser 

Theil  der  Bevölkerung  sich  vom  Fischfang  und  der  Küstenschäfahrt. 

Surabaja   ist   die   Hauptstadt   der   Residentschaft   und   Sitz  der 

Regierung    und   des   Militair-Commandos    von   Ost- Java.     Die  Kalis 
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Mas  und  Pegirian  durchschneiden  die  Stadt,  früher  eine  Art  Festung, 
doch  seit  circa  10  Jahren  geschleift.  Der  Stadtbezirk  ist  in  zwei 
Theile  getheilt,  welche  die  Namen  Kotta  und  Djobokotta  tragen  und 
deren  jeder  unter  einen  inländischen  Häuptling  gestellt  ist.  Zur  Kotta 
gehören  die  Stadt,  Vorstädte  und  die  westlich  daran  liegenden  inlän- 
dischen Kampongs,  während  zur  Djobokotta  die  südUchen  und  öst- 
lichen Kampongs  gezählt  werden.  Die  eigentliche  Stadt  ist  in  21 
Stadttheile  (Wyken  genannt)  getheilt,  an  deren  Spitze  sogenannte 
Wykmeesters  (honoris  causa)  stehen.  Die  Altstadt,  mehr  oder  weniger 
auf  altholländische  Weise  gebaut,  liegt  westlich  vom  Kali  Mas.  Die 
inländischen,  arabischen  und  chinesischen  Viertel  liegen  südlich  an 
der  Ostseite  des  Flusses.  Die  Vorstädte,  zum  Theil  noch  neu  gebaut^ 
breiten  sich  südlich  und  südöstlich  längs  des  Kali  Mas  und  Kali 
Pegirian  aus.  Der  schönste  Theil  der  Stadt  ist  das  Simpang'sche 
Viertel,  wo  eine  Menge  schöner  Villen  an  beiden  Seiten  des  Weges 
und  der  schöne  Stadtgarten  liegen.  Dort  befindet  sich  auch  das 
Palais  des  Residenten,  der  Club,  das  grosse  Militair-Hospital  und  eine 
Hülfs-Irrenanstalt.  In  der  Stadt  findet  man  verschiedene  Fabriken 
für  Dampfkessel,  Maschinen,  Holz-  und  Eisen- Werkzeuge  etc.,  eine 
Menge  Kaufläden,  die  Comptoirs  der  Grosshandelsfirmen,  die  prote- 
stantische und  die  katholische  Kirche,  das  Waisenhaus,  das  Palais  des 
inländischen  Regenten  mit  einem  kleinen  Alon-alon  davor,  und  zur 
Seite  die  sehr  hübsche  Moschee,  das  Rathhaus  mit  den  Regierungs- 
bureaux,  das  Theater,  das  Marine-Hötel,  Surabaja -Hotel  und  verschie- 
dene kleinere  Logements  und  Commensalenhäuser;  am  Kali  Mas  liegt 
die  Citadelle  Prinz  Hendrik,  welche  seit  einigen  Jahren  zu  Maga- 
zinen eingerichtet  ist.  Am  üdjong  befindet  sich  das  grossartig  ein- 
gerichtete Marine  -  Etablissement  mit  Docks,  Bassin,  verschiedenen 
Fabriken,  Magazinen,  Marine-Kasernen;  vor  dem  Etablissement  liegt 
eine  Küstenbatterie.  Die  Kasernen  liegen  in  verschiedenen  Stadt- 
theilen  zerstreut,  die  alte  Hauptwache  bei  der  Djotongan- Kaserne 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Stadt.  Die  grosse  Artillerie- Werkstätte, 
hier  Artillerie-Constructie- Winkel  genannt,  liegt  im  nördlichen  Theile 
der  Stadt  und  ist  ebenso  wie  die  pyrotechnische  Werkstätte  sehens- 
würdig. 

Oestlich  vom  Flusse  liegt  das  Stadtviertel  Ngampel,  wo  die  erste 
Niederlassung  war,  woraus  die  spätere  Stadt  Surobojo  entstand,  und 
wo  Raden  Riahmat,  später  Sunan  Ngampel,  einer  der  eifrigsten  Apostel 
des  Islams,  lebte  und  starb.  Bei  seiner  Grabstätte  haben  die  Gläu- 
bigen eine  Moschee  errichtet. 

In  Surabaja  liegen  eine  Batterie  Feldartillerie,  ein  Detachement 
Cavallerie  und  ein  oder  zwei  Bataillone  Infanterie. 

Das  Civilbeamten-Personal  ist  ungefähr  gleich  dem  Samarangs, 
die  Chinesen  stehen  unter  einem  Major,  einigen  Capitains  und  Lieute- 
nants (Chinesen);  die  Araber  unter  einem  Capitain  der  Araber  und 
die   Vorder  -  Indier   unter   einem  Capitain  der  Bengalesen.     Von  den 
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Autoritäten  sind  noch  zu  bemerken:  die  Intendantur  der  3.  Militair- 
Äbtheilung,  das  Artillerie-Commando  der  3.  Abtheilung,  die  Genie- 
Inspection  Ost-Javas,  die  Bürgerwehr  (Schuttery)  u.  s.  w.  Die  Polizei 
steht  unter  einem  Assistent-Residenten,  der  einen  Oberpolizei-Commissar 
(hoofdschout)  und  drei  Polizei-Commissare  (Schout)  unter  sich  hat, 
wovon  einer  speciell  f&r  die  Rhede  angewiesen  ist  und  den  Titel 
Waterschout  trägt.  Der  Stadtsanitätsdienst  wird  von  drei  Privat- 
ärzten, einem  Stadtapotheker  und  zwei  Accoucheusen  wahrgenommen, 
für  das  Marine  -  Etablissement  ist  ein  besonderer  Arzt  angestellt. 
Ausserdem  prakticiren  noch  drei  Privatärzte  und  zwei  Privataccou- 
cheusen. 

Von  den  in  Surabaja  bestehenden  wissenschaftlichen  Vereinen 
und  Institutionen  anderer  Art  sind  zu  bemerken:  Der  Indische  Land- 
bau-Verein; der  Verein  zum  allgemeinen  Nutzen  (Maatschappy  tot  nut 
van  't  algemeen);  das  Sub-Comite  des  ostindischen  Afrika- Vereins; 
die  Commission  zur  Unterstützung  armer  Christen ;  das  protestantische 
Waisenhaus;  das  Knaben- Waiseninstitut;  das  Stift  der  Ürsulinerinnen, 
womit  ein  Mädchen-Erziehungsinstitut  verbunden  ist;  der  Verein  der 
Knabenschule;  der  Verein  der  Mädchenschule  mit  einer  höheren 
Mädchen-  und  einer  Fröbelschule;  der  Surabaya'sche  Schulfond,  mit 
Sub-Commissionen  in  Kediri,  Passuruan,  Modjokerto,  Sidoardjo,  Djom- 
bang  und  im  Marine-Etablissement;  der  Verein  Caritas;  der  Fond  des 
Friedens  durch  das  Blut  des  Kreuzes;  der  Surabaya'sche  Atjehfond; 
das  Comite  des  rothen  Kreuzes;  die  Surabaya'sche  Sparbank;  die 
Surabaya'sche  Handels-  und  Industrie-Kammer. 

Von  den  HandelscoUegien  etc.  in  Surabaya  sind  hervorzuheben: 
der  Surabaya  sehe  Handelsverein,  die  Experts  flir  Assecuranz  -Vereine, 
das  Bureau  der  Pariser  Veritas,  die  Agentur  der  Versicherungs-Com- 
pagnie  ,de  Yssel*  in  Rotterdam;  die  Brand- Versicherungsgesellschaften: 
,de  Oosthoek",  „de  Westhoek",  „de  Noordhoek",  „Kalimas*,  „Oost- 
Java*,  „  Veritas **;  die  Surabaya  sehe  Transportboot- Compagnie;  die 
Privat-Transportboot-Compagnie ;  die  Oost-Java  Transportboot-Com- 
pagnie;  die  Dampfboot-Fähre  Surabaya;  die  Actiengesellschaft  Sura- 
bayasch  Handelsblad;  die  Compagnie  zurBewirthschaftung  desLogements 
Bellevuein  Malang;  die  Compagnie  der  Surabaya-Courant-Druckereien; 
die  Gaslicht-Compagnie,  etc. 

Von  den  Gh-osshandelsfirmen  sind  zu  bemerken:  Anemaet  &  Co., 
Apcar,  Brandon,  v.  Bültzingslöwen,  Burt  Myrtle  &  Co.,  ten  Brink  &  Co., 
van  den  Brink  &  Co.,  Chartered  Bank  of  India,  Australia  and  China, 
Daendels  &  Co.,  Gebr.  van  Delden,  van  Duym  &  Co.,  Edgar  Mayil  &  Co , 
Fräser,  Eaton  &  Co.,  Geo.  Wehry  &  Co.,  Harris  Godwin  &  Kraft, 
Harmsen,  Zorn  &  Co.,  Hinlopen,  Houghton  &  Co.,  Joakim  &  Co., 
Johannes  &  Co.,  B.  van  Leeuwen  &  Co.,  J.  F.  van  Leeuwen  &  Co., 
Mesritz,  Fol  &  Co.,  Myrtle,  Johnston  &  Co.,  Moll  &  Blankenhagen, 
Nahapiet   &   Co.,   Pitcaim,   Syme   &  Co.,  Pollak  &  Co.,  Reiss  &  Co., 
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Ryk   &   Co.,   Sarkis,   Edgar  &   Co.,  verschiedene  davon  sind  Filialen 
von  Batavia^schen  Firmen. 

Von  den  in  Surabaja  bestehenden  Agenturen  sind  bemerkeos- 
werth:  die  der  Brand- Versicherungs-Gesellschaften:  Mercurius,  Zütphen, 
de  Nederlanden,  Hamburg-Magdeburg,  Actien- Verein  Hamburg,  Zeeuw- 
scher  Verein  in  Amsterdam,  Amsterdam,  Vennootschap  Amsterdam, 
Assurantie  genootschap  Amsterdam,  Feuer- Assecuranz-Compagnie  von 
1877  in  Hamburg,  Norddeutsche  Feuerversicherungs-Gesellschaft  Ham- 
burg, The  Imperial  fire  insurance  Company,  Insuünde,  Bremer  Feuer- 
Versicherungs-Gesellschaft  in  Bremen,  The  City  of  Ix)ndon  fire  insu- 
rance Company,  Europa  in  Amsterdam,  Noordhollandsche  brandassu- 
rantie  maatschappy,  The  London  and  Staffordshire  fire  insurance 
Company  in  Hanly,  The  London  and  Lancastershire  fire  insurance 
Company,  Brand- Waarborg-Societeit  Securitas,  Brand-waarborg  maat- 
schappy Nederlandsch  Indie;  weiter  findet  man  die  Agenturen  ver- 
schiedener See-  und  Brand- Versicherungs-Gesellschaften,  Lebens- Ver- 
sicherungs-,  Escompte-,  Bank-,  Dampfschiff"-,  Transport-  etc.  Gesell- 
schaften, wovon  zu  bemerken  sind:  die  See-  und  Brand- Versicherung 
Samarang,  2.  Coloniale,  die  Nederlandsch-Indische,  de  Coloniale,  The 
Globe,  Nederlandsche  Assurantie  Compagnie  in  Amsterdam,  de  Amstel, 
Haagsche  Ass.  Compagnie,  Basel,  Phoenix,  de  Oost-Indische,  Ver- 
eeniging  Assuradeuren,  Oosterling,  de  Vesta,  Compagnieschap  te 
Amsterdam,  2.  Compagnieschap,  Societeit  ter  assurantie,  Lucht, 
Momma  &  Co.,  Zeeassurantie  compagnie  en  assurantie  vennootschap 
in  Amsterdam,  van  Eeghen  in  Amsterdam,  Bimge  &  Co.  in  Amster- 
dam, La  Fonciere  in  Paris,  The  Thames  Mersey,  The  Marine  insurance 
Company,  The  Sun,  The  Merchants  marine  insurance  Company,  Liver- 
pool-London and  Globe,  Lancashire,  Hanseatische  Gesellschafli,  Lübecker 
Gesellschaft,  Javaische  Zee  en  brandassurantie,  London  and  Provin- 
ciale etc.;  die  Agenturen  von  Lebens -Versicherungs  -  Gesellschaften, 
worunter  die  Nederlandsch-Indische  levensverzekering  en  lyfrente 
maatschappy,  The  imperial  life  insurance  Company,  Northern;  weiter 
findet  man  in  Surabaya  eine  Agentur  der  N.  L  Escompte-Gesellschaft, 
von  The  British  and  foreign  marine  insurance  Company,  des  Transport- 
Versicherungs- Vereins  Schweiz  in  Zörich,  der  Düsseldorfer  Transport- 
Versicherungs-Gesellschaft,  der  Magdeburger  Versicherungs-  Actien- 
Gesellschaft,  der  deutschen  Transport -Versicherungs -Gesellschaft  in 
Berlin,  der  Versicherungs  -  Gesellschaft  Helvetia  in  St.  Gallen,  die 
Helvetia,  Schweizerische  Feuer- Versicherungs-Gesellschaft,  das  Comite 
der  Assureurs  in  Havre,  das  Comitato  del  Compagnie  d'assicurazione 
maritime  in  Genua,  der  Lloyd  Generale  Italiens  in  Genua,  der  Winter- 
thurer  Transport- Versicherungs-Verein ,  der  Dampfschifffahrt-GeseU- 
schaft  Nederland,  der  Compagnie  nationale  de  navigation  in  Mar- 
seille, der  Union  insurance  society  of  Canton  in  Hongkong,  The  Home 
and  Colonial  assurance  Company,  des  Rheinisch- Westphalischen  Lloyd, 
The  Oriental  Bank  Corporation.  The  Chinese  insurance  Company  limited 
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in  Hongkong,  the  China  Traders  insurance  Company  in  Hongkong, 
The  Ghariered  mercantile  bank  of  India,  London  and  China,  der  Com- 
pagnie  von  Assurantie  in  Rotterdam,  der  Aachen-Leipziger  Yersiche- 
rungs-Gesellschaft,  der  Peninsular  and  Oriental  steamnavigation  Com- 
pany, der  Yantsze  insurance  association  Shanghai,  der  Dresdener 
Transport-Yersicherungs-GeseUschaft,  der  Scottish  Imperial  insurance 
Company,  The  Britannia  fire  association,  The  Lloyds  of  London,  The 
alliance  life  and  fire  insurance  Company,  The  General  fire  and  life 
insurance  Company,  der  Societa  riunite  Florio  e  Rubbattino  in  Genua, 
The  Hongkong  and  Shanghai  Bank  corporation,  The  Guardian  assu- 
rance  Company  in  London,  The  Royal  insurance  Company,  der  Avary 
und  deutschen  Lloyd  Transport- Versicherungs-Gesellschaft  in  Berlin, 
des  Internationalen  Credit-  und  Handels-Yereins  Rotterdam,  des  Rotter- 
dam'schen  Lloyd,  der  Messageries  maritimes,  der  Handelvereeniging 
Amsterdam,  der  Queen  fire  and  Hfe  insurance  Company,  der  Algemeene 
maatschappy  van  leTensTerzekering  en  lyfrente  te  Amsterdam,  etc. 

In  Surabaya  sind  ftinf  Makler  für  den  Grosshandel  etablirt,  man 
findet  eine  Menge  Tokos,  wovon  Beame  Sisson  &  Co.,  Ceulen,  Haye 
&  van  Marie,  Kiel,  Koning  &  Co.,  Laden,  Leroux,  Nash,  Salomon, 
Sand,  Schmid,  Watrin,  Willemsz  und  andere  die  bedeutendsten  sind. 
Ausserdem  findet  man  im  chinesischen  Camp  eine  Menge  gut  aus- 
gestatteter Tokos,  welche  mit  den  europäischen  concurriren.  Zwölf 
Commissionsgeschäfte,  drei  Conditoreien,  eine  Dampfbäckerei,  vier 
Schiffslieferanten,  fünf  Sattel-  und  Harnachement-Handlungen,  fünf 
Herren-Eleidermagazine  und  Damen-Mode-Handlungen,  vier  Schuh- 
und  Stiefel-Magazine,  vier  Photographen,  wovon  Saizwedel  &  Co.  der 
bedeutendste  ist,  vier  Uhrmacher  und  eine  Menge  andere  kleine  Ge- 
schäfte sind  in  der  Altstadt  zu  finden.  Die  fünf  Apotheken  Surabayas 
tragen  die  Firmennamen  Simpang  sehe,  Surabaya'sche,  NiederL-Indische, 
Java-Apotheke  und  Apotheke  Insulinde.  Yon  den  technischen  An- 
stalten sind  Corsmit,  Deacon  &  Co.,  Ekels,  Hekking  &  Co.,  Lakerfeld 
&  Co.,  Tromp,  de  Haas  &  Schey,  Willems,  Younge  &  GiU,  Swat  &  Co., 
de  Yolhardmg  und  die  Niederl.- Indische  Industrie -Compagnie  die 
bedeutendsten.     Schiffsrheder  sind  De  Wit,  Schippers  &  Co. 

Yon  den  Cultur-Compagnien  sind  zu  bemerken:  die  Maatschappy  en 
Djungo,  Limburg,  Petung  Omboh,  Wonokojo,  Sumber  Telogo,  Kali 
Glidik,  Kedaton,  Petung  sewu,  Buluroto,  Sumber  Wader,  Kalimanis, 
Rini,  Kawi  Sari,  Kanto,  Tengger,  Adiredjo-China,  Tjukir,  Kajumas, 
Timor  Guano  Compagnie,  Patjar  &  Pendil,  Untung,  Bedali  etc., 
welche  alle  ihr  Hauptcomptoir  in  der  Stadt  Surabaya  haben. 

Weiter  findet  man  in  Surabaya  auch  einige  Yereine  verschie- 
dener Art,  als  die  Freimaurer-Loge  de  Yriendschap,  den  Yerein  für 
die  Administration  des  Theaters,  den  Liebhaber-Theaterverein  Apollo, 
die  musikalischen  Yereine  Constantia  und  St.  Cecilia,  eine  Yolks- 
bibliothek,  die  Societäten  Concordia  (in  der  Mitte  der  Stadt  liegend), 
de  Club  (am  Simpang  sehen  Wege),  Modderlust  (am  Manne-Etablisse- 
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ment  beim  Udjong),  der  Verein  Constantia,  der  Verein  für  den  Park 
Simpang,  die  Simpang'sche  Societät  und  einige  andere  von  weniger 
Bedeutung,  den  Scharfschützen- Verein  Kronprinz  der  Niederlande,  die 
chinesischen  Begräbnissfonds  Gikie  und  Hun-Bun-ko  u.  s.  w. 

Auch  findet  man  vier  europäische  und  eine  chinesische  Buch- 
druckerei, wovon  eine  von  einer  Actien  -  Gesellschaft  verwaltet   wird. 

Surabaja  entwickelt  sich  nach  und  nach  zur  grössten  Handels- 
und  Industriestadt  und  würde  Batavia  längst  schon  überflügelt 
haben,  wenn  in  Batavia  nicht  der  Sitz  der  Regierung  von  Nieder- 
ländisch-Indien  wäre.  In  Surabaja  besteht  ein  europäischer  Mittel- 
stand, welcher  in  den  beiden  anderen  Hauptplätzen  Javas  gänz- 
lich fehlt.  Im  Allgemeinen  ist  das  Leben  in  Surabaja  angenehmer 
und  bei  weitem  billiger  als  in  Batavia,  jedoch  ein  grosser  Nachtheil 
Surabajas  ist  der  Mangel  an  gutem  Trinkwasser.  Da  keine  arte- 
sischen Brunnen  in  der  Stadt  gebohrt  werden  können  und  die  ge- 
wöhnlichen Brunnen  schmutziges  untrinkbares  Wasser  liefern,  ist  man 
genöthigt,  das  Flusswasser  erst  einige  Male  zu  filtriren,  um  auf  diene 
Weise  ein  mittelmässiges  Trinkwasser  zu  erhalten. 

In  den  letzten  Jahren  sind  jedoch  Projecte  gemacht,  durch 
Wasserleitungen  die  Stadt  Surabaja  mit  gutem  Bergwasser  zu  ver- 
sehen. 

Die  Rhede  von  Surabaja  gehört  zu  den  besten  und  sichersten 
Javas.  Die  Schiffe  können  dicht  bei  der  Mündung  des  Kali  Mas 
ankern,  was  die  Ein-  und  Ausschiffung  sehr  erleichtert. 

Um  das  Fahrwasser  am  nördlichen  Eingang  der  Madurastrasse 
(Surabajas  Westgat  genannt)  zu  erhalten  und  zu  verbessern,  sind 
grossartige  Wasserbauten  unternommen,  auch  werden  die  Mündungen 
des  Solo-Flusaes  und  Kali  Brantas  mit  sogenannten  Modder-Bagger- 
Mühlen  stets  in  gutem  Stand  gehalten,  während  ein  Schifffahrts-Canal 
vom  Solo-Flusse  in  Verbindung  mit  der  Irrigation  des  Solo-Flussthales 
im  Bau  ist. 

Sidoardjo,  am  Kali  Tamba,  früher  Sidokari  genannt,  ist  der 
Hauptplatz  einer  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und 
eines  Regenten.  Als  Centralpunkt  der  Eisenbahn  hat  sich  dieser  Ort 
in  letzterer  Zeit  sehr  ausgebreitet.  In  der  Modjopahit'schen  Periode 
bestand  hier  das  Vasallenreich  Djengolo.  SüdKch  von  Sidoardjo 
findet  man  die  Ruinen  des  Tjandi  Pari,  welche  denselben  Charakter 
wie  die  Passuruan'schen  Alterthümer  haben. 

In  der  Abtheilung  Modjokerto  liegt  Modjokerto,  die  Hauptstadt 
der  Abtheilung,  am  linken  Ufer  des  Kali  Brantas,  wo  früher  das  Reich 
Djapan  bestand.  Es  ist  der  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und 
Regenten  und  wegen  den  benachbarten  Plantagen  ein  wichtiger  Ort. 
Südwestlich  davon,  zwischen  Modjoagung  und  Kemaan,  findet  man 
die  Ruinen  der  alten  javaischen  Reichsstadt  Modjopahit,  während 
auch  an  vielen  anderen  Orten  dieser  Landschaft  Alterthümer,  besonders 
Ruinen   von   Bauten,   gefunden  werden.     Viele   der  Fabriken    in  der 
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Regentschaft;  Modjokerto  sind  mit  Modjopahit'sclien  Mauersteinen  ge- 
baut. In  der  Hauptstadt  Modjokerto  ist  der  Sitz  des  Vereins  der 
Snrabaya'schen  Zackerfabrikanten. 

Djombang,  früher  Modjo-redjo,  ist  Abtheilungs -Hauptplatz  und 
Sitz  eines  Assistent-Residenten,  doch  steht  es  unter  dem  Regenten  von 
Modjokerto. 

Grisseh,  auch  Gresik  oder  Tandes  genannt,  das  alte  Jouartan  der 
holländischen  Seefahrer  des  17.  Jahrhunderts,  ist  der  Hauptplatz  der 
Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Regenten.  Es 
ist  der  Sammelplatz  der  Araber  und  hat  als  Handelsplatz  einen  weit 
bekannten  Ruf.  Das  Grab  des  mohammedanischen  Apostels  Maulana 
Malik  Ibrahim  wird  ebenso  wie  verschiedene  andere  Gräber  moham- 
medanischer Priester  aus  früheren  Jahrhunderten  hoch  verehrt. 

Die  in  der  Nähe  liegenden  Sandsteinhügel  liefern  ausgezeichnete 
Wasserfilter,  welche  in  ganz  Indien  in  Gebrauch  sind. 

Giri,  ein  kleiner,  jetzt  unbedeutender,  doch  in  früherer  Zeit  sehr 
merkwürdiger  Ort,  liegt  4,5  Kilometer  südlich  von  Grisseh.  Man 
findet  dort  das  Grab  des  Raden  Paku,  Sunans  von  Giri,  welches  für 
heilig  gehalten  wird. 

Bei  Sutjie  (Petambakan)  befinden  sich  Salpetergruben;  Bunga, 
am  linken  Ufer  des  Solo-Flusses,  ist  der  Hauptstapelplatz  für  den  Holz- 
handel, Mandjar  ist  bekannt  durch  seine  Salzfabrikation,  Lamongan, 
der  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Regentschaft  dieses  Namens,  ist 
ein  kleiner  aber  hübscher  Ort.  Sidaju,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung 
dieses  Namens,  ist  bekannt  durch  seinen  Handel  und  inländische 
KüstenschifiEfahrt. 

Die  Abtheilung  Bawean  besteht  ^us  der  Insel  dieses  Namens  und 
dem  kleinen,  östlich  davon  liegenden  Inselchen  Manukan.  Es  ist  ein 
neptunisches  Hügelland,  woraus  die  vulkanischen  Gipfel  Gunung  Tinggi 
und  Gunung  Radja  sich  bis  zu  2000  Fuss  über  dem  Meere  erheben. 
In  der  tertiären  Formation  werden  bei  Kalompeh  Steinkohlenlager 
gefunden,  die  jedoch  nicht  ausgebeutet  werden,  und  weiter  an  vielen 
Ort^n  warme  Quellen,  sowie  im  Nordwesten  der  See  Kastobo,  der 
1000  Fuss  über  dem  Meere  liegt.  Obwohl  der  Boden  sich  sehr  eignet 
für  die  KafiFee-,  Indigo-,  Tabak-,  Kattun-  und  andere  Culturen,  findet 
man  auf  Bawean  nichts  als  Reiscultur,  die  kaum  genug  für  die  Be- 
völkerung producirt,  und  Cocospahnengärten.  Die  Insel  ist  von  Klippen 
und  Gorallenbänken  umgeben,  hat  aber  im  Süden  eine  Bai  und  guten 
Ankergrund.  Hier  liegt  der  Hauptplatz  Sangkapura,  wo  der  Assistent- 
Resident  seinen  Sitz  hat  und  sich  das  kleine  Fort  Frederiksstad  be- 
findet, das  von  einem  Detachement  Pradjurits  besetzt  ist.  In  der 
Nähe  von  Sangkapura  findet  man  2  warme  Brunnen.  Die  Bevölkerung 
ernährt  sich  vom  Fischfang,  der  Cocosproduction  und  Flechtwerken 
von  Pandanasblättem. 

Die  Privat-Plantagen  in  der  Residentschaft  Surabaya  bestehen 
theils  aus  gepachteten,  theils  aus  Eigenthumsgütem,  letztere  seit  der 
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Regierung  des  Marschalls  Daendels  und  des  englischen  Gouverneurs 
Raffles. 

Zuckerplantagen  mit  Gouvemements-Gontracten  findet  man  in  der 
Abtheilung  Modjokerto  in  Sentanan-lor,  Brangkal,  Ketanan,  Eoning 
Willem  n,  Bongsal,  Gempolkrep;  in  der  Abtheilung  Djombang  in 
Djombang  und  Gudo;  in  der  Abtheilung  Sidoardjo  in  Waru,  Tjandi, 
Buduran,  Ketegan,  Sruni,  Balongbendo,  Krian,  Watutulis,  Porong, 
Tangulangin  und  Krembong;  sogenannte  Erbpachtländer  in  der  Ab- 
theilung Modjokerto  in  Pengadjaran,  Djaheh,  Dampak,  Banjon-6on- 
dang,  Segunung,  Tukum  und  Kali  Djarak,  wo  KaflFee  cultivirt  wird, 
in  Sukosari,  das  eine  Chinapflanzung  ist,  und  in  Sarikerto,  das  liberia- 
Kaffee  producirt.  Zuckerplantagen,  welche  mit  freiwilligen  Contracten 
der  Bevölkerung  arbeiten,  findet  man  in  der  Abtheilung  Sidoardjo  in 
Pandjunan,  Papoh,  Tawangsari  und  Talangan;  in  der  Abtheüung 
Djombang  in  Sukodono,  Plosso  (Pulu  gedang),  Peterongan,  Ngoro, 
SUoredjo,  Tjukir,  Sumobito  und  Kaliwongo;  in  der  Abtheüung 
Modjokerto  in  Tangunan,  Dinojo,  Purworedjo,  Sumangko,  sowie  die 
Tabakplantage  Ngembeh;  einige  dieser  Plantagen  werden  von  Chinesen 
verwaltet. 

Die  wirklichen  Privatgtiter  (Eigenthum)  sind: 

Embong-Malang,  Kaputran  kidul,  Kaputran  lor,  Kupang  Banjn- 
urip,  Kupang  selatw,  Patemon,  Kedung  anjar,  Gimungsari,  Tegalsari, 
Bubutan,  Bagong-Duku  (Manjar),  Kedung,  KaranpUang,  Tuwowo, 
Baruk ,  welche  keine  besonderen  Culturen  haben,  Persawahan,  Kupang 
Dermo,  Simo,  Manukan,  Gebengdjepit,  Bagong  Sabrangan,  Wono- 
kromo,  Dadungan,  Karangpoh,  Djajir,  welche  Reis  und  Zucker  pro- 
duciren;  Dinojo,  Grudo,  Ketapan,  die  nur  Zucker  bauen,  Ketab«kng, 
das  Reis,  Indigo  und  Kaffee  liefert.  Das  Gut  Dradjat  des  Raden 
Gondo  Kusumo  ist  eine  Reisplantage  und  liegt  in  der  Abtheilung 
Sidaju  (13  Bouws). 

In  der  Abtheilung  Modjokerto  findet  man  Holzhandel-Unter- 
nehmungen in  Pakis,  Marmojo,  Klitik  und  Gunung  kendeng;  und  in 
der  Abtheilung  Lamongan  in  Brondjong. 

37.  Die  Residentschaft  Madura. 

Die  Residentschaft  Madura  besteht  aus  der  Insel  Madura  und 
den  ostlich  davon  liegenden  Kangean-  und  Sapudi-Inselgruppen,  von 
denen  die  wichtigsten  sind:  Kangean,  Ost-Eiland,  Nord-Eiland,  Ka- 
mirian  (Urk),  Ksdkim-Eiland,  Mampurit,  Gemminok  timor,  tengeh  und 
barat,  Talonga  ajer,  Talonga  linga  und  timor,  Pulu  Tundiük,  Pulu 
Gua,  Pulu  Kamudi,  Pulu  Raas,  Sarok,  Pulu  Manok,  Pulu  pandjang, 
Sapudi,  Gilian  (Pondi),  Puturan  (Telangu),  Luak,  Genting,  Pulu  Radja, 
Pulu  Tua,  Pulu  Putak  und  das  südlich  liegende  Pulu  Kambing. 

Der  Flächeninhalt  der  Residentschafk  betragt  96  Quadratmeilen 
mit  ungefähr  1308000  Einwohnern,  wovon  500  Europäer,  1308000 
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Maduresen,  3900  Chinesen^  1500  Araber  und  die  übrigen  fremde 
Orientalen  sind.  Ungefähr  13600  Einwohner  kommen  auf  eine 
Quadratmeile. 

Die  Madaresen  sind  dem  ost-javaischen  Stanmie  verwandt  und 
sehr  damit  vermischt.  Man  behauptet,  dass  noch  vor  ungefähr  700 
Jahren  Madura  mit  Java  ein  Land  ausgemacht  habe. 

Die  Insel  Madura  selbst  ist  80  Quadratmeilen  gross  und  wird 
Yon  der  Javasee  bespült,  die  an  der  Südküste  den  Namen  Madura- 
Strasse  fuhrt.  Der  Boden  der  Insel  ist  eine  neptunische  Formation, 
besonders  findet  man  Kalkstein,  und  augenscheinlich  eine  Fortsetzung 
des  Rembang'schen  Berglandes,  das  sich  auch  über  den  Norden  der 
Residentscha]^  Surabaja  erstreckt.  Im  Glänzen  ist  der  Boden  nur 
wenig  fruchtbar  und  liefert  kaum  genug  Reis  und  Djagong  für  den 
Lebensunterhalt  der  Bevölkerung,  die  imAUgemeinen  arm  zu  nennen 
ist.  Die  Producte  beschränken  sich  auf  Reis,  Djagong  (Mais),  Gocos- 
nüsse,  sehr  gutes  Djattiholz  und  ein  wenig  Zucker.  Ausserdem 
werden  SchweJbennesterhöhlen  gefanden  und  producirt  man  Salz  von 
guter  Qualität,  während  im  Osten  auf  den  Weiden  viel  Viehzucht 
getrieben  wird.  Die  Sumenap'schen  Rinder  (Sappies)  werden  nach 
Java  und  den  Molukken  in  grosser  Menge  ausgeführt.  An  der  Süd- 
und  Westküste   lebt   die  Bevölkerung   hauptsächlich   vom  Fischfang. 

Eigentliche  Flüsse  hat  Madura  nicht,  von  den  Bächen  sind  die 
bedeutendsten  der  Kali  Seroko  im  Osten,  die  Kalis  Maringan  und 
Lapa  im  Nordosten,  der  Ambutan,  Pasangsungan  und  Batu  Karbau 
an  der  Nordküste,  der  Kali  Bunder,  Kepo,  Rongkarong,  Pagandan, 
Sungiraja,  Tjamplong,  Sampang  und  Balega  im  Süden  und  der  Kali 
Bangkalan  und  Arosbaja  im  Westen  der  InseL 

Von  den  Caps  sind  die  bekanntesten  Cap  Wodon  im  Westen 
und  Cap  Lapa  im  Osten. 

Das  Cluna  Maduras  ist  im  Allgemeinen  gesund. 

In  der  Nähe  von  Pamekassan  findet  man  bei  der  Dessa  Ajer- 
panas  einen  warmen  Schwefelbrunnen  und  etwas  nordöstlich  davon 
einige  kalte  Mineralbrunnen,  die  reich  an  Kohlensäure  sind. 

Die  Residentschaft  Madura  ist  eingetheilt  in  die  4  Abtheilungen 
Pamekassan,  Madura,  Sumenap  und  Sampang,  wovon  die  drei  ersten 
Regentschaften  und  letztgenannte  eine  Unterregentschaft  ist.  Ausser- 
dem ist  das  Oanze  in  sechs  Control  -  Abtheilungen  getheilt,  nämlich: 
Pamekassan,  Bunder,  Nord -Sumenap,  Süd -Sumenap,  Sapudi  und 
Kangean. 

Die  Regentschaft  Pamekassan  hat  4  Districte:  Lambang-lor,  We- 
dana Grantenan,  mit  Assistenten  in  Tamarmar-laut  und  Palengahan 
und  38  Dessas;  Pamekassan,  Wedana  kotta  Pamekassan,  mit  Assistenten 
in  Prepo  und  Tlanakan  und  70  Dessas;  Bunder,  Wedana  öulis,  mit 
Assistenten  in  Larongan  dalem  und  Padememu  barat  und  56  Dessas; 
Warn,  Wedana  Waru,  mit  einem  Assistenten  in  Tjenletjen. 

Die  Regentschaft  Madura   hat   5  Districte:    Bangkalandaja    mit 
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98  Dessas,  Bangkalan  tengga   mit   156  Dessas,   Bangkalan   laut   mit 
92  Desaaa,  Balega  daja  mit  23  und  Balega  laut  mit  109  Dessas. 

Die  Regentschaft  Sumenap  hat  7  Diatricte;  Smnenap  kotta,  We- 
dana Sumenap,  mit  Assistenten  in  Maringan  und  Gapurana  and  39 
Deasaa;  District  Timur  daja,  Wedana  Batang-batang,  mit  Assistenten 
in  Dungkak,  Gapura  mid  Manding  und  66  Dessas;  District  Timur 
laut,  Wedana  Bluto,  mit  Assistenten  in  Saronggi,  Tandjung  und  Len- 
tmg  und  65  Deasas;  District  Burat  laut,  Wedana  Gulnk-guluk,  mit 
Assistenten  in  Qanding  und  Pragaan  und  52  Dessas;  District  Bunit 
daja,  Wedana  Ambunten,  mit  Assistenten  in  Blubaru  und  Dasok  laut 
and  67  Dessas;  District  Pulu  Kangean,  Wedana  Ar^jasa,  mit  einem 
Assistenten  in  Sepandjang  und  35  Dessas;  District  Pulu  Sapndi, 
Wedana  Gajam,  mit  einem  Assistenten  in  Djunkat  und  14  Dessas. 

Die  TJnterr^entschaft  Sampang  hat  3  Districte:  Sampang  daja 
mit  13,  Sampang  tengga  mit  57  und  Sampang  laut  mit  114  Dessas. 
Zusammen  also  19  Districte  mit  1195  Dessas. 

In  der  Residentachaft  Madura  bestehen  33  freie  Dessas,   wovon 

12  ganz  frei  sind  Ton  Herrendiensten  und  Steuern,  2  frei  Ton  Steuern 

und  theilweise  von  Herrendiensten,  3  frei  Ton  Steuern  und  16  theil- 

weise  frei  Ton  Steuern  und  theilweise  frei  von  Herrendiensten.     Der 

Grand  ist  erblich  indiTiduellea  Besitzthum,  theils  von  dem  Perdikan- 

Häupthng,  theila  von  der  Einwohnerschaft.     Diese  letztere  bringt  för 

Ihren  Häuptlmg  eine  Steuer,  Tekasan  genannt,  auf,  die  in  Geld  und 

Ftoducten  besteht.     Auch  wird  wohl   noch  eine  andere  Steuer,  Pa- 

lawidja  genannt,  erhoben,  während   der  Perdikan-Häuptling  meistens 

noch  das  sogenannte  Patjolan- Recht  hat,   d.  h.   es   kommt  ihm   von 

drei  gleichaortigen  Fmchtbäumen  einer  zu,  während  er  von  den  beiden 

wideren  noch   den   Tekasan    hat.     Die  Dessa  Fleaah  sendet  jährlich 

ihren  Tekasan   an   den  Panghulu  in  Grisseh  zu  Sedekas  und  Slama- 

taus  für  die  Bewachung  der  Grabstätte  des  Sunans  von  Giri,  womit 

eigentlich  die  Dessa  Flesah  beauftragt  war.     Die  Perdikan-Lente  sind 

un  Alkfememen  beauftragt  mit  der  Bewachung  der  Gräber.     Für  die 

Bewachung  der  Grabstätte  des  letzten  Panembahans  in  Bugih  bezahlt 

der  B^ent  von  Pamekassan   monatlich  8  Gulden  aus  der  Trauungs- 

kasw.     rar  den  Unterhalt  des  Grabes  von  T^okroningrat  (Gung  Sepu) 

m   der  Dessa  Kolpajung    laut   sendet   der  Kaiser   von  Solo   jährlich 

50  Gulden.     Die  Perdikan-Bevölkerung   verrichtet  Obrigens  auch  die 

gewöhnlichen  Dessadienste  und  wird  benutzt,  nm  die  für  den  Freiti^- 

dienst  in  der  Moschee  geforderte  Anzahl  von  40  Gläubigen  zu  com- 

"  "  "    ''     Dessas  Batu  ampar,  Ketawang  und  Limhung  barat 

der  Kopfsteuer,  welche  der  Kiai  erhebt. 

wird  meistens  nur  von  der  mehr  wohlhabenden  Be- 

t,  während  die  Pitra  den  Kiais,  Eaums,  Djumkunt- 

in  zufliesst.     Die  Trauungs-  und  Ehescheidungsgelder 

oghulu  zu. 

^louvemements  -  Schulen   findet  man  in  Pamekassan, 
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Tambem,  Bunder,  Bangkalan,  Sampang  und  Sumenap;  eine  Gemeinde- 
schule in  Brantapesisir.  Europaisclie  Gouvernements-Schulen  bestehen 
in  den  Hauptplätzen  der  vier  Abtheilungen. 

Mit  dem  Sanitätsdienste  sind  Privatärzte  in  Sumenap,  Pame- 
kassan  und  Bangkalan  beauftragt,  welche  zugleich  auch  ihre  Recepte 
bereiten,  da  auf  Madura  keine  Apotheke  besteht. 

Die  Salz-Hauptdepots  zu  Saroko,  Nembakar  und  Pinggii-papas 
stehen  unter  einem  Magazinverwalter,  ebenso  die  Depots  in  Tjapak 
und  Mangunan  und  das  Hauptdepot  in  Sumenap,  welche  von  12  bis 
14  Aufsehern  assistirt  werden.  In  Bagung  und  Pengaringan  (Abth. 
Sampang)  besteht  ein  Exportmagazin.  In  Bangkalan  besteht  ein 
Salzdepot  f&r  das  Debit,  während  in  Sumenap,  Sampang  und  Pame- 
kassan  Unterdepots  zu  finden  sind. 

Landgerichte  sind  in  Pamekassan  (mit  Sampang),  Bangkalan  und 
Sumenap  installirt. 

Eine  Landeskasse  findet  man  in  Pamekassan;  Auctionsämter  in 
den  Hauptplätzen  der  Abtheilungen;  Agenturen  der  Waisenkammer 
von  Surabaja  und  des  Sequesters  in  Pamekassan,  Bangkalan,  Sume- 
nap und  Sampang.  Der  protestantische  Ehrendienst  wird  von  einem 
Prediger,  der  in  Sumenap  stationirt  ist,  auch  in  den  verschiedenen 
Abtheüungen  wahrgenommen.  Die  öffentlichen  Bauten  werden  von 
einem  Architekt,  assistirt  von  2  Aufsehern,  wahrgenommen. 

Auf  Madura  bestehen  drei  Militair-Gorps,  Barisans  genannt,  bei 
denen  active  oder  pensionirte  Capitains  der  Infanterie  von  der  Armee 
als  Instructeure  detachirt  sind.  Diese  Gorps  werden  von  madura'schen 
Prinzen  commandirt  und  besteht  das  Of&ciercorps  beinahe  ausschliess- 
lich aus  Personen  des  madura  sehen  Adels. 

Die  Hauptwege  auf  Madura  führen  von  Kamal  (gegenüber  Sura- 
baja) nördlich  über  Peding  nach  Bangkalan  und  von  da  in  östlicher 
Richtung  über  Niher-Undung,  Tanah  mera,  Saber  ilir,  Balega,  Tjer- 
n^,  Perdjung,  Sampang,  Tjamplong,  Derma  tandjung,  Pamekassan, 
Ajer  saja,  Kadumaran,  Paragoba,  Kepedi,  Aingdaki,  Belutu,  Sumenap, 
Maringan,  Longo  nach  Lombang  an  der  Nordostküste.  Von  Bang- 
kalan führt  ein  Reitweg  nach  Sembilangan  und  ein  Fahrweg  nach 
Setja  und  Peding.  Nördlich  fahrt  ein  Reitweg  nach  Arosbaja.  Von 
Pamekassan  geht  ein  Reitweg  nach  Bunder.  Längs  der  Nordküste 
geht  ein  Reitweg,  der  für  Fuhrwerke  nicht  geeignet  ist. 

Seit  1747  macht  Madura  einen  Theil  des  niederländischen  Gou- 
vernements aus.  Man  Hess  die  drei  früher  bestehenden  Fürstenthümer 
mittlerweile  aussterben  und  brachte  es  seit  einigen  Jahren  gänzlich 
unter  die  Gontrole  der  holländischen  Regierung. 

Der  Hauptplatz  der  Residentschaft  ist  Pamekassan,  Sitz  des  Resi- 
denten und  eines  llegenten,  welcher  letztere  noch  in  dem  ftlrstlichen 
Kraton  residirt,  doch  nur  noch  Gouvernementsbeamter  ist.  Die  fiüheren 
Reichsinsignien  sind  im  Museum  zu  Batavia  deponirt. 
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Das  europäische  Beuntenpersonal  ist  angeßhr  dasitelbe,  als  in 
ondereD  Besidentschaft^i. 

Die  Chinesen  steh»  ebenso  wie  aof  Java  unter  Capitains  und 
Lieotenants.  In  Soraenap  hat  man  noch  einen  Capitain  der  Malayen. 
einen  Häuptling  der  Araber  und  einen  Wykmeeeter  der  Mohren. 

Bunder,  in  der  Nähe  von  Pamekassan,  ist  bekannt  durch  die 
Salzfabrikation. 

Bangkalan,  Sitz  eines  Ässiatent-R«sidenten  and  Regenten,  hat 
einm  Kraton,  eine  schöne  Moschee  und  ein  desarmirtes  Fort. 

Arosbi^a,  der  ftUhere  Hauptplatz  Maduras  an  der  Nordwestküst«, 
ist  jetzt  ein  unbedeutoider  Ort. 

Sampang  ist  Sitz  etnee  Assistent-Heeidenten  und  Unterregenten 
(Raden  Ron^ol 

Kamal,  der  Landungsplatz,  bt  von  Java  aus  in  einer  Stunde  mit 
einem  Ruderboote  su  erreichen. 

Sumenap,  Sitz  eiües  Assistent  -  Resident«!  und  Regenten,  war 
frQher  ein  wohlhabender  Ort,  es  besteht  aus  9  Kampongs.  Die  Euro- 
päer wohnen  in  dem  4.5  Kilometer  daron  entfernten  Maringan.  Der 
alte  fBrstliche  Kraton  und  die  Moschee  sind  sehenswürdig,  ebenso 
die  Lustschlösser  der  früheren  Füi^n  in  Indralipura,  Djaso  kem- 
bangan.  Modirodo  und  die  fürstliche  Grabstätte  in  Hasta. 

Von  einer  Landbau-Oultur,  so  wie  diese  auf  Jara  besteht,  ist  auf 
Madura  noch  keine  Rede  gewesen.  Vorläufig  soll  wohl  die  Gultnr 
des  Djattiholzes  die  Hauptsache  bleiben. 

Die  Post  Verbindung  wird  vermittelt  von  Surabaya  bis  Kamal 
(Madura)  mit  einem  Ruderboote  (Abends  7  Uhr)  und  weiter  per 
Achse  nach  Bangkalan,  Sampang,  Pamakassan  (Sumenap,  Sepudi- 
Inseln). 

38.  Die  Residentschaft  Passurnan. 

Der   Flächeninhalt   beträgt   93,43  geographische  QnadratmeUen, 
worauf  1300  Euroiräer.  750000  Javanen,  6000  Chinesen,  800  Araber 
und  100  fremde  Orientalen  wofaneu,  also  per  Quadratmeile  780O  Ein- 
wohner.    Die  Javanen  dieser  Landschaft  sind  ein  Qemenge  von  Ost^ 
Jnviuimi  lind  Mfuluresen.     Im  Norden  der   Residentschaft   bilden   der 
r  Terusan.  die  Residentschaft  Surabaya  und  die  Javs- 
die   Residentschaft    Kediri,   im  SOden  der  Indische 
sten  die  Residentschaft  Probolingo  die  Grenzen, 
ne  des  nördlichen  Küstenstriches  ist  Passnruan   ge- 
Westseite erheben  sich  die  Vulkane   Ardjuno,   Klut 
ir  Ostseite  das  Ten^er'sche  Gebirge  mit  dem  Gunung 
ch  davon  der  Smeru,  der  höchste  Gipfd  Javas  (3729 
im  Süden  das  neptunische  Kidul-Gebirge  sich  längs 
ckt.     Reich  an  Flüssen  ist  Passuruan  nicht,  bemer- 
llein  der  Kali  Brantaa,  der  in  der  Abtheüung  Malang 
>ndo   entspringt  und    bei    Kepandjen  den  Kali  Lesti 
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anfaimmt,  wonach  er  sich  westlich  nach  Kediri  wendet  und  später 
bei  Surabaja  in  die  Madura-Strasse  fliesst;  bei  Passuruan  föUt  der  Kali 
ßembong,  bei  Redjoso  der  vom  Tengger'schen  Qebirge  kommende 
Kali  Winungan  und  bei  Djati  der  Kali  Grati  in  die  Javasee;  im 
Süden  kommen  circa  9  Bergstrome  vom  Kidul-Gebirge,  die  in  den 
Indischen  Ocean  münden.  Am  nordostlichen  Abhänge  des  Vulkans 
Kawi  wird  in  der  Abtheilung  Malang  eine  warme  Quelle,  Singuriti 
genannt,  angetroffen  und  im  Krater  des  Gunung  Klut  ein  Schwefel- 
meer. An  der  Südküste  liegt  die  ^(2  Quadratmeile  grosse  Insel 
Sempu,  an  deren  südlichem  Strande  sich  die  Schwalbennestergrotte 
Goa  Sibantem  befindet. 

Ausser  der  Bhede  von  Passuruan  hat  die  Residentschaft  noch 
einen  guten  Ankerplatz  an  der  Südküste  bei  Sri  Gondjo,  westlich 
von  der  ebengenannten  Insel  Sempu. 

Die  Besidentschaft  ist  in  drei  Abtheilangen  getheilt,  wovon  eine 
anter  directer  Aufsicht  des  Residenten,  die  beiden  anderen  unter 
Assistent-Residenten  stehen.  In  jeder  Abtheilung  steht  ein  Regent 
an  der  Spitze  des  inländischen  Personals,  während  europäische  Regie- 
nmgs-Gontroleurs  in  Kota  Passuruan,  Grati,  Winungan,  Kota  Malwg, 
Tumpang,  Kepadjen,  Türen,  Batu  (Sisir),  Kota  Bangil,  Kasri  und 
Purworedjo  stationirt  sind. 

Die  Abtheilung  Passuruan  zählt  10  Districte:  Passuruan,  Red- 
joso, Kraton,  Kebontjandi,  Grati,  Djati,  Winungan,  Wangkai,  Ngempit 
und  Tengger.  Die  Abtheilung  Malang  hat  8  Districte:  Malang, 
Gandanglegi,  Senggoro,  Penanggungan,  Karanglo,  Ngantang  und  Türen, 
und  die  Abtheilung  Bangil  6  Districte:  BangU,  Gempeng,  Gempol, 
Pandakan,  Wonoredjo  und  Purworedjo;  zusammen  24  Districte  mit 
1742  Dessas,  wovon  7,  zum  District  Grati  gehörend,  Privat-Dessas  sind. 

Die  vornehmsten  Ortschaften  sind:  In  der  Abtheilung  Passuruan: 
Passuruan,  Hauptstadt  der  Residentschaft  und  Sitz  der  Regierung, 
sowie  des  Regenten  der  AbtheUung,  das  alte  Gembong  der  vorigen  Jahr- 
hunderte, liegt  an  dem  Kali  Gembong  (Gembong-Fluss),  der  die  Stadt 
in  zwei  TheUe  theilt;  an  dem  rechten  Ufer  wolmen  die  meisten  Euro- 
päer, am  linken  die  Chinesen  und  Eingeborenen.  Das  alte  Fort  Phenix 
hat  keine  Besatzung  mehr.  In  der  Nähe  der  Stadt  liegt  der  schöne 
Badeort  Banju-biru  (Blaues  Wasser),  berühmt  wegen  seiner  Menge 
halbzahmer  Affen.  Das  europäische  Beamten-Personal  besteht  aus  dem 
Residenten,  einem  Secretair,  Commis  und  Standesbeamten,  einem  Feld- 
messer, Polizei-Inspector  (Schont)  und  einigen  Subaltembeamten.  Das 
inländische  Personal  aus  dem  Regenten,  einem  Patti,  einem  Capitain 
und  zwei  Lieutenants  der  Chinesen,  einem  Häuptling  der  Mandharesen 
und  Buginesen  (Celebes),  einem  Häuptling  der  Araber,  der  Mohren 
und  verschiedenen  inländischen  Schreibern  und  Aufeehem  (Mantris)  etc. 

In  Passuruan  ist  der  Sitz  eines  Landgerichts,  eines  Notariats, 
eines  Agenten  der  Waisenkammer  und  Sequesters,  eines  protestan- 
tischen  Kirchenrathes  und  eines    Finanz-Inspectors.     Ein   Auctions- 


280  7.  Die  Regierung. 

meister  verwaltet  das  Auctionsamt  in  den  Abtheilungen  Passnruan 
und  Bangil.  Der  Kassirer  ist  zugleich  Hafenmeister,  während  einer 
der  Privat-Aerzte  mit  der  Aufsicht  über  die  Vaccine  beauftragt    isL 

Eine  Volksschule  fär  europäische  Kinder  mit  vier  Lehrern  und  eine 
Mädchenschule  mit  zwei  Lehrerinnen  liegen  im  europäischen  Viertel. 
Liländische  Gouvernements  -  Schulen  bestehen  in  Passuruan,  Grati, 
Bangil,  Kasri,  Malang,  Karanglo,  Penangungan,  Ngantang  und  Türen; 
inländische  Privat-Schulen  in  Kraton,  Ngempit,  Kedagan,  Gondang 
wetan;  Missions-Schulen  flir  Eingeborene  in  Swaru  und  Kendal-Pajak. 

Li  Passuruan  findet  man  weiter  eine  Apotheke,  einen  Agenten 
der  Niederl.- Indischen  DampfschiflEfahrts  -  Gesellschaft,  ein  Logement 
(Hotel),  sechs  Handelsfirmen,  drei  Tokos  (Läden),  eine  Conditorei, 
eine  Buchdruckerei,  fünf  Commissionshäuser,  einen  europäischen  Schnei* 
der  und  einen  Uhrmacher.  Die  Post-  und  Telegraphen-Stationen  etc, 
sowie  die  Eisenbahnen  und  Chausseen  sind  in  den  bezüglichen  Capiteln 
behandelt.  Die  öffentlichen  Bauten  stehen  unter  der  Aufsicht  von 
zwei  Ingenieuren,  einem  Architekten  und  drei  Aufsehern. 

Salzdepots  unter  der  Aufsicht  von  inländischen  Beamten  findet 
man  in  Bangil,  Singosari,  Kasri,  Kepandjen,  Banju-biru,  Paserpan, 
Purwodadi,  Malang,  Türen,  Tumpang  und  Sisir  Ngantang,  während 
das  Hauptmagazin  in  Passuruan  sich  befindet.  13,5  Eälometer  süd- 
ostlich von  Passuruan  liegt  am  grossen  Wege  (Chaussee)  das  Städtchen 
Redjoso.  Grati,  eine  Ortschaft  13,5  Kilometer  von  Passuruan,  ist 
bekannt  durch  den  in  semer  Nähe  liegenden  Kratersee  lUnu  Klin- 
dungan,  worin  sich  Krokodile  befinden,  die  von  den  Eingeborenen 
für  heilig  gehalten  werden.  Eine  enorme  Menge  Enten  bei  diesem 
See  giebt  Gelegenheit  zu  einer  guten  Jagd.  Kraton,  4,5  Kilometer 
westlich  von  Passuruan,  war  in  früheren  Zeiten  ein  Schloss  der 
Fürsten  von  Passuruan.  Djati,  an  der  Küste  zwischen  Redjoso  und 
Grati,  ist  ein  Pischerort*  Kebon  Tjandi,  südostlich  von  Passuruan, 
hat  in  seiner  Nähe  Alterthümer.  Weiter  sind  bemerkenswerth  Winungan, 
Korong,  Paserrepan,  Nongko  djadjar,  Puspo,  Wangkit  und  Ngempit. 

6070  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt  auf  dem  Tengger  sehen 
Gebirge  das  hindusche  Dorf  Ledok  amba,  während  noch  einige  andere 
Hindu-Dörfer  niedriger  liegen.  Tosari  im  Tengger  sehen  Gebirge  ist 
ein  Gesundheitsort  ftr  Reconvalescenten,  welcher  sehr  viel  vom  Sura- 
baya'schen  Publikum  besucht  wird. 

Malang  ist  der  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  eines  Regenten 
und  liegt  an  einem  Seitenwege  der  grossen  Chaussee.  Es  befinden 
sich  hier  ein  Militair-Reconvalescenten- Etablissement,  ein  Militair- 
Campement,  eine  Apotheke,  eine  Bäckerei,  zwei  Hotels,  zwei  Clubs 
(Societäten) ,  zwei  Handelsfirmen,  fünf  Tokos  etc.,  eine  Volksschule 
und  eine  Mädchenschule.  Der  protestantische  Ehrendienst  wird  von 
dem  Prediger  in  Passuruan  versehen.  Malang  ist  berühmt  wegen 
seines  gesunden  Climas.  Karanglo,  in  dessen  Nahe  sich  die  Alter- 
thümer von  Singosari    und   Wendit   befinden;  bei  Batu  oder  Sisir 
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liegen  am  südlichen  Abhänge  des  Vulkans  Ardjuno  verschiedene 
Tempelruinen,  ebenso  bei  Singoredjo  und  Singana,  südlich  von  Malang 
und  bei  Ngantang.  Bemerkenswerth  sind  weiter  noch  die  Ortschafken 
Lawang,  Penangungan,  Sengoro,  Gondanglegi  und  Tulus  aju,  Matjan- 
tenggah.  Pakis,  ostlich  von  Malang  im  Tengger'schen  Gebirge,  ist 
bekannt  durch  seine  Tempelruinen  bei  Kidal.  Im  Süden  liegen  die 
Ortschaften  Bantur  und  Sri  Gondjo. 

Bangil,  der  Sitz  eines  Assistent-Residenten  und  Regenten,  liegt 
16,5  Kilometer  westlich  von  Passuruan,  es  hat  eine  europäische  Volks- 
schule und  ein  chinesisches  Viertel,  welches  unter  einen  Lieutenant 
der  Chinesen  gestellt  ist.  In  der  Nähe  liegt  die  Ortschaft  Gemping. 
An  der  Grenze  von  Surabaja  liegt  Gempol  am  Kali  Porong,  und 
etwas  südlich  davon  Pandakan.  Bei  Tjelok  Tunda  und  Trawas  findet 
man  an  den  Abdachungen  des  Vulkans  Penangungan  viele  Alter- 
thümer  und  Wasserleitungen  aus  der  Hinduzeit  vor  der  Modjopahit- 
8chen  Periode.    Bei  Djendong  liegen  vier  Tempelruinen. 

Die  Residentschaft  Passuruan  ist  berühmt  durch  seine  schönen 
Kaffee-Plantagen.  Die  Unternehmungen  sind  sogenannte  Erbpacht- 
länder. Man  findet  in  Bangü,  District  Purworedjo,  die  Kaffee-Plan- 
tage Gebug  und  die  Zuckerplantage  Alkmaar,  zusammen  2357  Bouws 
(ä  500  Quadratruthen)  gross;  in  Passuruan,  im  District  Tengger,  die 
China-Plantagen  Mangonandjero,  Bendo,  Pusungsari,  Watu  Godek, 
Ledok  Lepitan  und  Pawon  Sewu,  zusammen  1284  Bouws;  in  Malang, 
im  District  Sengoro,  die  Kaffee-Plantagen  Sukoredjo,  Maduardjo,  Bumi- 
redjo,  Bumiaju,  Gendogo  Ardjosari,  Sumber  nongko,  Bandu  Ardjo, 
Banduroto,  Kali  Telo,  Dermowari,  Alas  Tledek,  Kali  Ombo,  Umbal- 
dawe,  Redjosari,  Alas  Bandong,  Alas  Donowari  wetan,  Alas  Bandong 
kidul,  Alas  Plenggon  und  die  China-Unternehmung  Sumber  sobra; 
im  District  Karanglo  die  Kaffee-Plantagen  Wonosari,  Sumbul  und 
Kembar  und  die  China-Plantagen  Wonoagung  und  Kembar  ringgil; 
im  District  Penangungan  die  Kaffee-Plant£^e  Gangsiran  und  die 
Kaffee-  und  Chiaa-Plantage  Djunggo;  im  District  Gondanglegi  die 
Kaffee-Plantagen  Ampel  Gading,  Glunsinglor,  Glunsing  kidul,  Kutu- 
gan,  PriQgondani,  Kali  Gading,  Sumbemanas,  Gunong  Gebong, 
Watu  Guprit,  Bandarangin,  Kalimandjing,  Sumbertjulang,  Sumber- 
boontjes  und  die  Kaffee-  imd  Reis  -  Plantagen  Sumberredjolor, 
Snmberredjo  kidul,  Tanah  wanggi,  Liraburg,  Barek  sidji,  Barek 
loro,  sowie  die  Indigo-Plantage  KaliGumino;  in  dem  District  Türen 
die  Kaffee  -  Plantagen  Sumberandung  -  Mulioardjo,  Djandjang  -  surat, 
Sumber  sengkarang,  Petung  ombo,  Sukorameh,  Sumber  suko,  Sumber 
manggis,  Sumber  gesing,  Polaman,  Petung-Ombo  kidul,  Sumber 
gilang,  Wonokojo,  Pringapus,  Kali  bakor  lor,  Kali  bakor  kidul, 
Sumber  ringin  satu,  Sumber  ringin  duwa,  Sumber  arum,  Kali  putti, 
Modain,  Sumber  redjo,  Sumber  mandjing,  Sumber  gesing,  Sumber 
gadung,  Sumber  telogo,  Sumber  kemadu,  Sonosekar,  Sumber  dewo, 
Sumber    andeman,    Kdi    glidik,    Sumber    sari,    Sumber    remis    satu. 
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Sumber  remis  duwa,  Pringapus  kidul,  Tlogoredjo,  Samber  kerto, 
Sumber  genteng,  Tlogosari,  Karang  pandan,  Wiinginanom,  Ghinong 
saharie,  Samber  loreng,  Sumber  benda  und  Wonokin,  und  die  Kaffee- 
und  Gbina-Plantage  Sumber  peting,  sowie  die  Ghina-Üntemefamung 
Kali  Lebak,  die  zusammen  in  der  Abtbeilung  Malang  40  728  Bouws 
einnehmen. 

Die  Grösse  dieser  Plantagen  ist  sehr  verschieden,  die  meisten  sind 
300  bis  500  Bouws  gross,  eine  Kaffee-  und  Reis*  Plantage  1112  Bouws, 
einzelne  200  Bouws  und  weniger. 

Die  Zucker-Unternehmungen,  welche  mit  einem  Gouvemements- 
contracte  (1870)  arbeiten,  sind:  in  der  Abtheilimg  Passuruan:  Sari- 
redjo,  Pleret,  Sukoredjo,  Kawisredjo,  Djakatra  timor,  de  goede  Hoop, 
Gajam,  Dankbaarheid,  Bekassi  timor,  Klurahan,  de  ondememing  Ngem- 
pit;  in  der  Abtheilung  Bangil:  Josowilangon,  Wangunredjo,  Ardjosari, 
Ardiredjo,  Wonoredjo  imd  de  Hoop,  welche  zusammen  einen  Flächen- 
inhalt von  3068  Bouws  haben. 

Weiter  sind  noch  in  der  Residentschaft  einige  Privat-Unter- 
nehmungen,  welche  Gontracte  mit  der  Bevölkerung  geschlossen  haben, 
dies  sind  die  vier  Tabak-Unternehmungen  Malang  in  der  Abtheilung 
Malang;  die  Zucker-Unternehmungen  Sukoredjo,  Taloon  und  Alk- 
maar duwa ,  sowie  die  Indigo  -  Unternehmung  Pandaan  Gelang 
(Sumber  nilo). 

Die  Plantage  Kedawung  (851  Bouws  gross)  mit  einer  Bevölkerung 
von  8000  Männern  ist  Privateigenthum,  es  wird  hier  Reis,  Katjang, 
Zuckerrohr  und  Tabak  gepflanzt  und  ist  der  veranschlagte  Werth 
der  Besitzung  700  000  Gulden  (holl.). 

Ausser  obengenannten  Landbau  -  Unternehmungen  bestehen  in 
dieser  Residentschaft  noch  Reispellmühlen  in  Sisir,  Pontjokusumo, 
Pudjan,  Wringinanom,  Wonoredjo,  Pandansari,  Tumpang  in  der  Ab- 
theilung Malang  und  Lumbang,  und  Plembon  in  der  AbtheUung 
BangU. 

Zu  Sidowajah  in  der  Abtheilung  Passuruan  und  zu  Tegaron  in 
der  Abtheilung  Malang  bestehen  Holzkapp-Untemehmungen. 

89.  Die  Residentschaft  Probolingo. 

Die  Residentschaft  Probolingo  hat  einen  Flächeninhalt  von  62,9 
Quadratmeilen  mit  520000  Einwohnern,  von  denen  ungefähr  900 
Europäer,  516000  Javanen,  2400  Chinesen,  400  Araber  und  die 
übrigen  fremde  Orientalen  sind.  Auf  eine  Quadratmeile  kommen 
8250  Einwohner.  Die  Eingeborenen  sind  stark  vermischt  mit  Madu- 
resen  und  Balinesen. 

Die  Grenzen  sind  im  Norden  die  Javasee,  im  Westen  Passuruan, 
im  Süden  der  Lidische  Ocean  und  im  Osten  die  Residentschaft  Besuki. 
Die  natürlichen  Grenzen  sind  im  Westen  das  Tengger'sche  Gebirge 
mit    den   Gunungs  Bromo   und  Dasar,   südlich   davon  das  Bergmeer 
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Knmibolo  und  der  Yulkan  Oumbar,  der  Vulkan  6aru,  der  ganz  auf 
dem  Gebiete  Probolingos  liegt,  und  der  südlich  davon  liegende  Vulkan 
Seneru,  der  eine  Höhe  von  3729  Meter  hat  und  dessen  Vorgebirge 
sich  südlich  bis  zum  Indischen  Ocean  erstrecken.  Im  Osten  läuft  der 
Kali  Binor  längs  der  Grenze  und  fallt  in  die  Javasee.  Südlich  davon 
liegt  das  Ajang-Gebirge  mit  dem  3005  Meter  hohen  Vulkan  Arga- 
puro,  während  der  Kali  Djantung  (Getem)  die  südöstliche  Grenz- 
scheidung darstellt. 

Im  Gentrum  der  Residentschaft  liegt  der  1644  Meter  hohe 
Vulkan  Lamongan,  dessen  Abdachungen  sich  östlich  an  das  Ajang- 
und  westlich  an  das  Tengger  sehe  Gebirge  anschliessen.  Ein  schmaler 
Strich  an  der  Nordküste  ist  sandig  und  wird  der  südöstliche  Theil 
der  Residentschaft  von  der  Ebene  von  Lumadjang  eingenommen, 
während  der  Norden  und  Westen  des  Landes  gebirgig  ist. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Boden  Probolingos  fruchtbar  genannt; 
er  eignet  sich  zu  verschiedenen  Culturen,  besonders  f&r  Kaffee  und 
Zucker. 

An  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Gunung  Lamongan  findet 
man  in  der  Nähe  der  Dessa  Tins  einen  warmen  Brunnen.  Südlich 
von  dem  Lamongan  liegen  verschiedene  kleine  sumpfige  Seen  (Rawahs), 
die  seinen  Fuss  cirkelförmig  umgeben. 

Die  Residentschaft  Probolingo  besteht  nur  aus  einer  Regent- 
schaft mit  14  Districten,  ist  aber  eingetheilt  in  die  drei  AbtheUungen 
Probolingo,  Kraksaan  (Kareksan)  und  Lumadjang  und  in  7  Control- 
Bezirke:  ProboUngo,  Sukapura,  Kraksaan,  Gendmg,  Gading,  Lumad- 
jang und  Glaga  (officiell  Klaka  genannt).  In  den  Districten  findet 
man  558  Dessas. 

Im  District  Probolingo,  Wedana  Probolingo,  sind  Assistenten 
stationirt  inDjorongan,  Kanegaran  und  Kebonagung;  im  District  Dringu, 
Wedana  Dringu,  Assistenten  in  Mrangon  und  Malasan;  im  District 
Sumber  kareng,  Wedana  Pilang,  Assistenten  in  Muneng  und  Pakis- 
tadji;  im  District  Tengga,  Wedana  Sukapura,  Assistenten  in  Tassari, 
Gemito  und  Lombang  kuning;  im  District  Tonggas,  Wedana  Tonggas, 
Assistenten  in  Kewedusan  und  Bedjie,  welche  alle  in  der  Abtheilung 
Probolingo  liegen;  im  District  Gending,  Wedana  Gending,  findet  man 
einen  Assistenten  in  Klenang;  im  District  Padjarakan,  Wedana  Pad- 
jarakan,  einen  Assistenten  in  Selogudik;  im  District  Kraksaan,  Wedana 
Kraksaan,  Assistenten  in  Djabung,  Besuk  imd  Kedjungtjaluk ;  im 
District  Paiton,  Wedana  Paiton,  Assistenten  in  Matikan  und  Paku- 
niran;  im  District  Gading,  Wedana  Gading,  Assistenten  in  Tiris,  Tjon- 
dang  und  Renteng,  alle  diese  Districte  li^en  in  der  Abtheilung 
Kraksaan,  während  man  in  der  Abtheilung  Lumadjang  findet  den 
District  Lumadjang,  Wedana  Lumadjang,  mit  Assistenten  in  Pandju- 
nan  und  Tilung;  den  District  Tempeh,  Wedana  Tempeh,  mit  einem 
Assistenten  in  Pasirian;  den  District  Kandangan,  Wedana  Senduro, 
mit  Assistenten   in  Pasrudjambe  und  Gutjalit;   den  District   Ranule- 
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mongan,   Wedana  Klaka,   mit  Assistenten  in  Kedungdjadjang,  Rann- 
joso  und  Ranuagung. 

Gouvemements-Culturen  bestehen  in  den  Districten  Tengger  und 
Gading.     Freie  Dessas  bestehen  in  Probolingo  nicht. 

Inländische  Öouvemements-Schulen  bestehen  in  Probolingo  (2), 
in  Dringu,  Tonggas,  Pilang,  Kraksaan,  Paiton,  Gending,  Lumadjang 
und  Klaka.  Eine  gemischte  europäische  Gouvernements-Schule,  eine 
Mädchenschule  und  eine  Privat  -  Mädchenschule  findet  man  in  der 
Stadt  Probolingo,  eine  gemischte  Gouvernements-Schule  in  Kraksaan 
und  eine  Privatschule  in  Tempeh. 

Ein  allgemeines  Gouvernements-Magazin  besteht  in  Probolingo; 
Salzdepots  findet  man  in  Probolingo  und  Lumadjang  mit  einem  ünter- 
depot  in  Padjarakan;  eine  allgemeine  Kasse  in  Probolingo;  Auctions- 
ämter  in  Probolingo,  Kraksaan  und  Lumadjang,  wovon  das  erste  von 
einem  Notar,  die  beiden  letztgenannten  von  den  Assistent-Residenten 
verwaltet  werden.  Ein  Notariat  ist  in  Probolingo  stationirt;  Agen- 
turen der  Surabaya*schen  Waisenkammer  und  des  Sequesters  bestehen 
in  den  Hauptplätzen  der  Abtheilungen,  eine  Katastersection  ist  zur 
Zeit  in  Probolingo. 

Der  protestantische  Geistliche  in  Probolingo  versieht  auch  den 
Dienst  in  der  Residentschaft  Besuki. 

Die  öffentlichen  Bauten  stehen  unter  2  Ingenieuren  und  5  Auf- 
sehern. Ein  Stadtarzt  ist  in  Probolingo  stationirt,  wo  sich  auch 
eine  Privatapotheke  befindet.  Der  Förster,  Chef  des  Forstbezirks 
Probolingo-Besuki,  ist  in  Seboroh  (Probolingo)  stationirt. 

Der  nördliche  grosse  Postweg  flihrt  von  Tonggas  via  Probolingo, 
Padjarakan  nach  Kraksaan.  Ein  Nebenweg  führt  von  Probolingo 
nach  Lumadjang,   Tekung  und  Djosowilangun  und  Puger  in  Besuki. 

Von  Lumadjang  geht  ein  Fahrweg  über  Besuki  nach  Paras 
gebang  an  der  Südküste,  während  ein  Reitweg  nach  dem  Gunung 
Bromo  führt. 

Probolingo,  der  Hauptplatz  der  Residentschaft  und  Sitz  des 
Residenten  und  Regenten,  liegt  an  einem  Bache  dicht  bei  der  Nord- 
küste.    Ein  kleines  Fort,  das  nicht  mehr  besetzt  ist,  liegt  am  Strande. 

Das  Beamtenpersonal  ist  gleich  dem  in  anderen  Residentschaften. 
Der  Regent  wird  in  den  Abtheilungen  von  einem  Patti  vertreten. 
Für  die  Stadtpolizei  ist  ein  Schont  angestellt.  Die  Chinesen  stehen 
unter  einem  Capitain  und  einem  Wykmeester,  die  Araber  unter  einem 
Häuptling. 

Durch  die  Eisenbahn- Verbindung  mit  Passuruan  hat  Probolingo 
sehr  gewonnen.  Die  Stationen  auf  der  Linie  Probolingo-Passunian 
sind:  Probolingo,  Bajeman,  Nguling,  Grati,  Redjoso,  Passuruan;  die 
Route  wird  in  1  Stunde  14  Minuten  zurückgelegt. 

In  Probolingo  findet  man  4  Handelsfirmen,  5  Tokos,  ein  Hotel, 
eine  Eisfabrik,  Brodbäcker,  Fleischer,  Schmiede  und  andere  europäische 
Handwerker,  drei  technische  Anstalten  u.  s.  w. 
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An  der  uordöstlichen  Abdachung  des  Tengger-Oebirges  liegt  die 
Ortschaft  Tengger,  auch  Sukapura  genannt. 

Lumadjang,  der  Hauptort  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assi- 
stent-Residenten, ist  wichtig  als  Centralpunkt  der  Tabaks-Cultur- 
untemehmungen.     Hier  ist  ein  städtischer  Arzt  stationirt. 

Duku  Penanggal,  eine  Dessa  an  der  südöstlichen  Abdachung  des 
Giinung  Smeru,  ist  bekannt  wegen  seiner  Ruinen  des  Tjandi  Artipuri, 
welcher  Tempel  aus  Backsteinen  erbaut  ist  und  aus  der  Zeit  nach 
dem  Falle  Modjopahits  stammt. 

Kraksaan  (Kareksan),  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines 
Assistent-Residenten,  liegt  33  Kilometer  östlich  von  Probolingo.  Ein 
Privatarzt  ist  mit  dem  städtischen  Sanitätsdienste  beauftragt. 

Djabong,  6,75  Kilometer  östlich  von  Kraksaan,  ist  bekannt  wegen 
seiner  Ruinen  des  Tjandi  Djabong,  eines  pyramidenförmigen  Tempels 
aus  der  Zeit  nach  dem  Falle  Modjopahits. 

Vor   der  Rhede  von  Probolingo  liegt  das  Inselchen  Ketapahan. 

Von  den  Privat-Culturuntemehmungen  sind  zu  bemerken:  Die 
Zucker-Plantagen  mit  Gouvemements-Gontracten  in  der  Abtheilung  Pro- 
bolingo: ümbul^  Sumberkareng,  Bajuman  und  Wonolongan;  in  der 
Abtheilung  Lumadjang:  Sukodono;  in  der  Abtheilung  Kraksaan:  Kan- 
dangdjatti,  Gending,  Padjarakan  und  Phaeton;  die  Erbpacht- Kaffeeplan- 
tagen: Alasajerdingin  in  Kraksaan;  Kajuanak,  Alaspetong,  Kepunden, 
Waderan,  Sumber  mudjur,  Wonosari,  Danuredjo,  Kali  Bening,  Tjandi, 
Pasirian,  Sumber  kerep,  Alas  Leker,  Alas  djeplak  und  Tjandipuru  in 
der  Abtheilung  Lumadjang  und  die  Indigo-Plantage  Djarit  in  der 
selben  Abtheilung;  die  Zucker-Plantagen  mit  freiwilligen  Contracten 
mit  der  Bevölkerung  in  Wonoaseh  in  der  Abtheilung  Probolingo;  in 
Bagu,  Siboroh  und  Maron  in  der  Abtheilung  Kraksaan  und  Umbulan 
in  der  Abtheilung  Lumadjang;  die  Tabaks-Plantagen  Tumpang,  Bulak 
gempul,  Tempeh-lor,  Smeru  (Kulon),  Kedung  Wringin  (Tambulan), 
Tempeh,  Kulon,  Djarit  djebuk,  Siluman  (Kalipantging),  Tjengkok, 
Pasirian,  Limpini,  Tambui,  Bulak  letjes  und  Mudjur  in  der  Ab- 
theilung Lumadjang,  sowie  die  Holzhandels-Üntemehmungen  Sumber- 
poh  in  der  Abtheilung  Probolingo  und  Negosaren  in  der  Abtheilung 
Kraksaan. 

40.  Die  Residentschaft  Besuki. 

Diese  Residentschafb  umfasst  die  eigentliche  Landschaft  Besuki 
und  die  früher  selbständige  Residentschaft  Banjuwangi,  das  alte 
Balangbangan.  Sie  hat  einen  Flächeninhalt  von  175,37  Quadrat- 
meilen und  circa  547000  Einwohner,  wovon  700  Europäer,  543000 
Javanen,  1200  Chinesen,  1200  Araber  und  die  übrigen  andere  fremde 
Orientalen  sind.  Auf  eine  Quadratmeile  kommen  ungeföhr  3100  Ein- 
wohner. Die  Eingeborenen  machen  ein  Mixtum  aus  von  Ost-Javanen, 
Maduresen,  Balinesen,  Makassaren  und  fremden  Orientalen. 

Die  Residentschaft  Besuki  grenzt  im  Norden  an  die  Javasee,  im 
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Osten  an  die  Bali-Strasse,  im  Süden  an  den  Indischen  Ocean  und 
im  Westen  an  Probolingo,  wovon  sie  im  Nordwesten  durch  den 
Kali  Binor,  im  Westen  durch  das  Ajang- Gebirge  und  im  Süden 
durch  den  Kali  Djantung  oder  Getem  geschieden  ist. 

Zur  Residentschaft  gehören  die  Insehi  Nusa  Barong,  Pulu  Serojo, 
Pulu  Apek,  Pulu  Pagar,  Pulu  Dali  und  Pulu  Tangalan,  die  alle  un- 
bewohnt sind  und  an  der  Südküste  liegen,  und  Pulu  Tawuan,  auch 
Gilibuan  oder  Taubeninsel  genannt,  welche  nordwestlich  vom  Ein- 
gange der  eigentlichen  Bali-Strasse  liegt. 

Während  der  nördliche  Theil  der  Residentschaft  ein  accidentielles 
vulkanisches  Hochland  bildet,  streckt  sich  im  Süden  ein  neptunisches 
Bergland   aus,    das   im   Südwesten   an   der   Küste   in   eine   sumpfige 
Niederung  abfallt.     Der  Süden  und  Südosten  der  Landschaft  sind  un- 
gesund und  spärlich  bevölkert.     Von  den  Vulkanen  sind  zu  bemerken 
der   Argapuro  (3005  M.  hoch)  im  Ajang-Gebirge,  südlich  davon  der 
Tjemorokending  (2214  M.  hoch),  weiter  der  Rawun  (3120  M.  hoch), 
der  Kukusan,  der  Idjen  (2360  M.  hoch),  der  Merapi,  welche  alle  im 
östlichen  Theile  der  Residentschaft  liegen  und  südlich  von  dem  Kendeng- 
Gebirge  gleichsam  ein  Bündel  Ventile  bilden.     Im  Nordosten  liegt  der 
Vulkan    Buluran    (Telaga   wurong)    und  an  der  Nordküste,  westlich 
von  Panarukan,  der  Vulkan  Ringgit.     Südlich  davon  liegt  der  Gunung 
Ranu. 

Von  den  Flüssen  sind  zu  erwähnen  der  Kali  Panarukan,  der  aus 
verschiedenen   Bächen,   die   vom   Kendeng-Gebirge  und  dem  Gunung 
Kukusan  konmien,  entsteht,  später  die  Bäche  des  Gunung  Ranu  auf- 
nimmt und  unterhalb  Panarukan  mit  zwei  Mündungen  in  die  Javasee 
fällt.     Eine  dieser  Mündungen  beim  Cap  Tjina  oder  dem  Panarukan- 
Cap  trägt  den  Namen  Kali  Sampejan.     Unterhalb  und  oberhalb  von 
Sitobondo   sendet   der   Fluss  Arme  in  nordwestlicher  Richtung  nach 
Panarukan,  die  östlich  vom  Gunung  Ringgit  münden.     Oestlich  vom 
Kali    Panarukan   mündet   der  vom  Kendeng-Gebirge  kommende  Kaii 
Tikus   in   die   Javasee   und  noch   weiter  östlich  an  der  Ostseite  des 
Caps  Tjankir  der  von  demselben  Gebirge  kommende  Kali  Putti  oder 
Banju  pahit.     An  der  Ostküste  der  Residentschafb  fliessen    ins  Meer 
der  Kali  Badjulmatti  am  nördlichen  Eingange  der  Bali-Strasse.    Der 
Kali  Banjuwanggi  (bei  seinem  Ursprung   am   Gunung  Ranteh,  süd- 
lich vom  Vulkan  Idjen,  Kali  Pentil  genannt)  vereinigt  sich  bei  seiner 
Mündung  mit  dem  Kali  Tambung,  der  südlich  davon  auf  dem  Gunung 
Pentil  entspringt  und  bei  der  Stadt  Banjuwanggi  in  die  Bali-Strasse 
mündet.     Südlich   davon  münden   noch   in  dieselbe  Strasse  der  Kali 
Meliwis  bei  BanjuaJit,  der  Kali  Bomo  oder  Menarang  und   der  KaK 
Setahil  in  die  Pompangbai,  gegenüber  Cap  Ikan  oder  Sambulangan. 
Bei  den  Caps  Sodono  und  Tjandilang,  östlich  von  dem  Vulkan  Bulu- 
ran,   münden    noch    einige    Bäche    von    geringer    Bedeutung  in  die 
Javasee.      Den    südöstlichsten    Theil    der    Residentschaft   bildet  das 
Halbinselchen   Balambangan,   welches   ganz   von   dem   Gunung  Pro» 
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eingenommen  wird,  der  verschiedene  kleine  Sturzbäche  bei  Cap  Kutnr 
(Sloko-Ost-Cap)  und  bei  Cap  Pondjok  (Karangtambu)  dem  Meere  zu- 
sendet. Westlich  von  der  Halbinsel  Balambangan  befindet  sich  die 
Gradjakan-Bucht,  worein  einige  Bäche  münden,  die  nur  einen  kurzen 
Lauf  haben.  Westlich  von  dieser  Bucht  liegen  die  Caps  Gabuk, 
Dagon  und  Bedaan  und  weiter  westlich  davon  einige  weniger  bekannte 
Buchten,  worein  einzelne  Bäche  münden,  die  vom  Majang  -  Gebirge 
kommen.  Westlich  vom  Cap  Mera  liegt  die  Passir  pendek- Bucht. 
Bei  den  bereits  obengenannten  Inselchen  an  der  Südküste  findet  man 
das  Weisse  Cap,  Tandjong  Putti,  westlich  davon  mündet  der  Kali  Majang, 
der  von  den  südlichen  Abdachungen  des  Gunung  Majang  kommt  und 
gegenüber  dem  Inselchen  Serojo  in  den  Indischen  Ocean  geht.  Der 
Kali  Puger,  auch  wohl  Kali  Misini  genannt,  entsteht  aus  verschiedenen 
Flüsschen,  die  aus  dem  Innern  der  Residentschafk  südwärts  fliessen 
und  wovon  der  Kali  Kradji  der  bedeutendste  ist.  Auch  die  grosse 
Bawah  Besek,  im  Südwesten  der  Residentschafb,  steht  durch  einen 
Bach  mit  dem  Kali  Misini  in  Verbindung. 

In  dem  Krater  des  Vulkans  Idjen  findet  man  einen  See,  Kawah 
Idjen,  der  eine  hellgrüne  Farbe  hat.  Die  sandige  Kraterwand,  welche 
keine  Kluft  hat,  wodurch  das  Wasser  abfliessen  könnte,  zeigt  an  der 
westlichen  Böschung  des  Kegels  eine  Stelle,  wo  das  Wasser  sich  durch 
den  Sand  einen  Weg  gebahnt  hat,  woraus  der  sogenannte  Kali  Pahit 
entsteht,  der  vereinigt  mit  verschiedenen  anderen  kleinen  Bächen  in 
den  Kali  Putti  fliesst.  Das  Hochland  des  hier  oben  erwähnten  Vulkan- 
bündels hat  einen  gelblich -grauen  Sandboden,  worauf  etwas  nie- 
driger Busch  und  Grasfelder  abwechselnd  mit  kahlen  Stellen  gefanden 
werden.  Auf  dem  Plateau  erheben  sich  die  Gipfel  Widadaren  (Engel) 
und  Pelawu. 

Die  Residentschaft  zerfallt  in  fünf  Abtheilungen:  Besuki,  Pana- 
rukan,  Bondowoso,  Djember  und  Banjuwanggi,  und  in  vier  Regent- 
schaften: Besuki,  Panarukan,  Bondowoso  und  Banjuwauggi  mit  den 
sechs  Controlbezirken:  Besuki,  Panarukan,  Kampongan,  Bondowoso, 
Djember  und  Banjuwanggi.  Die  Regentschaft  Besuki  hat  die  fünf 
Districte:  Besuki,  Wedana  Besuki,  mit  Assistenten  in  Djetis,  Tjemoro, 
Sumbermalang  und  Djattibanteng;  District  Binor,  Wedana  Banjuanget, 
mit  einem  Assistenten  in  Binor;  District  Mandingan,  Wedana  Man- 
dingan,  mit  Assistenten  in  Buduan  und  Kesamblrampak;  District 
Bimgatan,  Wedana  Wringin,  mit  Assistenten  in  Pendjalinan,  Banju- 
wulu  und  Pakem.  Die  Regentschaft  Bondowoso  ist  in  drei  Districte 
getheilt:  District  Bondowoso,  Wedana  Bondowoso,  mit  Assistenten 
in  Poler,  Pakuwesi,  Lutjari  und  Tegulampel;  District  Penangungan, 
Wedana  Penangungan,  mit  Assistenten  in  Tasnan,  Tamanan  und 
Kontjer  kidul;  District  Wonosari,  Wedana  Wonosari,  mit  Assistenten 
in  Tapen,  Wonokusumo,  Djebung  kidul  und  Kasemek;  die  unter  diese 
Regentschaft  gehörende  Abtheilung  Djember  zählt  vier  Districte: 
District  Djember,  Wedana  kotta  Djember,  mit  Assistenten  in  Mangli, 
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Baratan  und  Rambipudji;  District  Sukokerto,  Wedana  Sukokerto,  mit 
Assistenten  in  Djelehuk,  Lembengan,  Glagawiru  und  Tjumedak;  District 
Tangul,  Wedana  Tangul,  mit  Assistenten  in  Bangsalsari  und  Kali- 
glaga;  District  Puger,  Wedana  Puger,  mit  Assistenten  in  Kentjang 
und  Ambulu.  Die  Regentschaft  Panarukan  ist  in  sechs  Districte  ge- 
theilt:  District  Panarukan,  Wedaua  Panarukan,  mit  Assistenten  in 
Klatakan  und  Gelung-lor;  District  Situbondo,  Wedana  Situbondo,  mit 
einem  Assistenten  in  Alejan;  District  Pradjekan,  Wedana  Pradjekan, 
mit  einem  Assistenten  in  Klabang;  District  Kampongan,  Wedana 
Kampongan,  mit  Assistenten  in  Pandji  und  Mengasrane;  District 
Kalitikus,  Wedana  Kalitikus,  mit  einem  Assistenten  in  Slitring.  Die 
Kegentschaft  Banjuwanggi  ist  in  zwei  Districte  getheilt:  District 
Banjuwanggi,  Wedana  Banjuwanggi,  mit  Assistenten  in  Singatruuan 
und  Glaga;  District  Bogodjampi,  Wedana  Rogodjampi,  mit  Assistenten 
in  Alasmalang  und  Tjeluring. 

Gouvernements -Culturen  bestehen  in  Wonosari  und  Sukokerto. 

Inländische  Gouvernements-Schulen  findet  man  in  Besuki,  Situ- 
bondo, Bondowoso  und  Banjuwanggi;  Gemeindeschulen  in  Djember 
und  Rogodjampi.  Europäische  Gouvernements -Schulen  in  Besuki^ 
Situbondo,  Bondowoso  und  Banjuwanggi.  In  Besuki  und  Panarukan 
bestehen  allgemeine  Gouvernements-Magazine;  ein  Salzdepot  in  Bondo- 
woso und  ünterdepots  in  Besuki,  Panarukan,  Ardjasa,  Sukowono, 
Djember,  Banjuwanggi  und  Rogodjampi.  Allgemeine  Landeskassen 
findet  man  in  Besuß,  Situbondo  und  Bondowoso;  Auctionsämter  in 
Besuki,  Panarukan,  Bondowoso,  Djember  und  Banjuwanggi,  das  erstere 
wird  von  einem  Notar,  die  vier  letzten  von  den  Assistant-Residenten 
der  Abtheilungen  verwaltet.  In  Besuki  besteht  ein  Notariat;  Agen- 
turen der  Surabaya'schen  Waisenkammer  sind  in  Besuki^  Situbondo, 
Bondowoso  und  Banjuwanggi  zu  finden.  Der  Sanitätsdienst  wird  von 
Privatärzten  ausgeübt  in  Besuki,  Bondowoso  (mit  Djember)  und  Pana- 
rukan, während  in  Banjuwanggi  der  Militairarzt  der  Garnison  damit 
beauftragt  ist.  In  Bondowoso  ist  eine  europäische  Accoucheuse  zu 
finden.  Die  Aerzte  nehmen  in  den  verschiedenen  Orten  auch  den 
pharmaceutischen  Dienst  wahr.  Steuerämter  sind  in  Besuki,  Pana- 
rukan und  Banjuwanggi  stationirt.  Die  öffentlichen  Bauten  werden 
von  drei  Ingenieuren,  einem  Architekten  und  vier  Aufeehem  ver- 
waltet. 

Der  grosse  Postweg  führt  von  Banjuangit  über  Besuki,  Pana- 
rukan, Situbondo,  Kalitikus,  Sumberwaru,  Bad^ulmatti,  Pankalingan, 
Sumur,  Batututul,  Ketapang  nach  Banjuwanggi,  von  wo  ein  Fahr- 
weg südlich  nach  Rogodjampi  geht,  woran  sich  ein  Reitweg  über 
Matjanputti,  Sukonatan,  Kradenan  nach  Gradjakan  und  ein  Reitweg 
von  Rogodjampi  über  Paredjata,  Gambiran  ebenfalls  nach  Gradjakan 
an  der  Südküste  anschliesst.  Von  Situbondo  führt  ein  Fahrweg  süd- 
lich über  Pradjekan,  Klabang,  Tangsit  nach  Bondowoso,  der  sich  in 
zwei  Arme  theilt,  wovon  der  nördliche  über  Wringin  nach   Besuki, 


i 


Die  Residentschafb  BesukL  289 

der  südliche  über  Mäsan  nach  Djember  und  Ton  da  weiter  über  Balung 
südlich  nach  Puger  an  der  Küste  führt.  Yon  Sukoredjo  geht  ein 
Reitweg  längs  der  Küste  nach  der  Pampangbucht.  Zwischen  Bondo- 
woso  und  Tangsit  geht  ein  Fahrweg  in  südostlicher  Richtung  nach 
Pakisan,  von  wo  ein  Reitweg  weiter  nach  Ardüari  im  Kendeng- 
Gebirge  führt. 

Die  bedeutendsten  Ortschaften  sind:  die  Hauptstadt  Besuki,  Sitz 
des  Residenten  und  eines  R^enten,  liegt  in  der  Nähe  der  Küste  an 
einem   Bache.    Es  ist   ein  kleiner,  hübscher  Ort.     Das  alte  Fort  ist 
nicht   mehr  besetzt.    Das   Personal  der  Beamten  ist  gleich  dem  in 
anderen  Residentschaften.     Die  Chinesen  stehen  unter  einem  Lieute- 
nant, die  Araber  unter  einem   Häuptling.     Situbondo,  39  lülometer 
^on  Besuki,  der  Hauptplatz  der  Abtheilung  Panarukan  und  Sitz  eines 
Assistent-Residenten  und  Regenten.    Bondowoso,  22,5  Kilometer  von 
Besuki,  Hauptplatz  der  Abtheilung  und  Sitz  eines  Assistent-Residenten 
und   Regenten.     Djember,  Hauptplatz   der  Abtheilung  Djember,  die 
zur  R^entschaft  Bondowoso  gehört.    Panarukan,   ein  Handelsplatz 
an  der  Küste,  6,75  Kilometer  yon  Situbondo;  Banjuwanggi,  Haupt- 
platz der  Abtheilung  dieses  Namens,  Sitz  eines   Assistent-Residenten 
und  Regenten,  ist  ein  hübscher  im  Jahre  1777  angelegter  Ort.    Das 
'B'ort  Utrecht  hat  eine  kleine  Besatzung.     Ein  englisches  Telegraphen- 
amt sorgt  für  die  Verbindung  mit  Australien.     Eine  telegraphische 
Verbindung  mit  Makassar  ist  in  Aussicht  genommen.    In  Sukoredjo, 
3  Kilometer  westlich  von  Banjuwanggi,  besteht  ein  Gouvernements- 
Landbau-Etablissement.     Banju-aüt,  der  frühere  Hauptplatz  der  Land- 
schaft,  liegt   15   Kilometer   südlich   von  Banjuwanggi.     Bei  Rogod- 
jampi,  östlich  von  Banju-alit,  findet  man  die  Ruinen  von  Matjanputti, 
die  aus  Tempeln  und  anderen  Bauten   mit   Bildhauerarbeit  bestehen 
und  aus  der  Zeit  nach  dem  Falle  Modjopahits  stammen. 

Von  den  Privat-Culturuntemehmungen  sind  zu  bemerken:  die 
Zucker-Plantagen  mit  Gouvemementscontracten  de  Maas,  im  District 
Besuki;  Bunduan  im  District  Mandingan;  Waringinanom  im  District 
Panarukan;  Olean  im  District  Situbondo  und  Pandji  im  District 
Kapongan.  Die  Erbpacht-Parcellen  Sukoredjo,  Adjoong,  Muktisari, 
Mumbul  und  Bandjarsari,  die  Tabak  und  Cacao  produciren;  Sentol 
(Sutji),  Kaliwining,  Rawatantu,  Petongroto,  Petongredjo  und  Wido- 
daren,  die  Tabak  cultiviren;  Klatahan,  Gerengredjo,  welche  Tabak  und 
Ka£fee  liefern,  und  Bandjarbaru,  wo  Kaffee  und  China  producirt  werden, 
alle  li^en  in  der  AbtheUung  Djember;  die  Kaffee-Plantage  Bendo  und 
die  Kaffee-  und  Cacao-Plantagen  Wangkai  und  Ardjo  Balambangan 
liegen  in  der  Abtheilung  Banjuwanggi,  während  die  Zucker-Plantage 
Sumber  waru  und  die  Kaffee-  und  China  -  Plantagen  Kajumas  und 
Tamanarun  in  der  Abtheilung  Panarukan  zu  finden  sind.  Unter- 
nehmungen mit  freiwilligen  Contracten  mit  der  Bevölkerung  sind  die 
Tabak-Plantagen  Lodjadjar  in  Bondowoso;  Rambi,  Sukokerto  (Ad- 
jung),    Sukowono,    Djelbuk,    Gambirono,    Djarit   baru  und  Sumber 
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djenik  (in  der  Abtheilung  Djember)  und  die  Zucker-Plantagen  Pradje- 
kan,  Pokaan  und  Assembagus  (in  der  Abtbeilung  Panarukan). 

Eine  Holzhandel-Unternehmung  besteht  in  Djatti  kukusan  in  der 
AbtheUung  Panarukan. 

Die  Landschaft  Besuki  mit  Banjuwanggi  war  in  früherer  Zeit 
stark  bevölkert,  doch  verschiedene  Kriege  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
haben  die  Bevölkerung  nicht  allein  decimirt,  sondern  dieselbe  in  der 
Landschaft  Banjuwanggi  beinahe  aufgerieben.  Die  jetzt  dort  wohnende 
Bevölkerung  besteht  zum  grössten  TheU  aus  Emigranten. 

Banjuwanggi  war  früher  eme  selbständige  Residentschaft,  deren 
Hauptstadt  als  Ezü  vieler  Staatsverbrecher  diente.  Jetzt  sind  diese 
grösstentheils  in  Besuki  intemirt. 
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8.  Die  Rassen. 

Die  Eingeborenen  Jayas  gehören  zur  malayischen  Rasse  oder 
Yolkerfamilie  (Blnmenbach),  wiewohl  man  noch  dabei  annimmt,  dass 
die  eigentlichen  Malayen  im  westlichen  und  mittleren  Sumatra  wohnen. 
Man  begründet  diese  Eintheilung  auf  die  grosse  Uebereinstimmung 
in  der  Körperbildimg,  Hautfarbe  und  den  Elementen  der  Sprachen. 
Die  malayische  Yolkerfamilie  ist  jedoch  nur  ab  eine  der  ältesten  Ab- 
zweigungen des,  oder  eine  Annäherung  zu  dem  grossen  mongolischen 
oder  turanischen  Stamme  zu  betrachten,  während  der  Name  „Malaye*' 
einer  verhaltnissmässig  neueren  Periode  angehören  dürfte.  Dass  die 
Malayen  von  Süd- Asien  nach  den  ostindischen  Inseln  eingewandert 
sind  und  sich  Ton  den  westlichen  Inseln  nach  und  nach  weiter  öst- 
lich verbreitet  haben,  wird  allgemein  als  eine  feststehende  Thatsache 
angenommen;  ob  sie  aber  mit  den  autochthonen  Bewohnern  dieser 
Inselwelt  sich  yermengt,  oder  dieselben  vertrieben  oder  ausgerottet 
haben,  bleibt  eine  ungelöste  Frage.  Die  hinterindische  Halbinsel 
und  besonders  Malakka  wird  auch  wohl  die  malayische  Halbinsel 
genannt,  während  dort  doch  erst  nach  1600  n.  Ch.  Einwanderungen 
der  Malayen  stattgefunden  haben.  Orang  Malayu,  d.  h.  herum- 
schwärmende Leute,  werden  im  ganzen  ostindischen  Archipel  gefunden, 
man  kann  sie  auf  den  verschiedenen  Inseln  leicht  von  der  einhei- 
mischen Bevölkerung  unterscheiden,  während  jedoch  ebenso  wie  auf 
Java  die  Unsicherheit  bestehen  bleibt,  ob  die  einheimische  Bevölke- 
rung die  wirklichen  Autochthonen  dieser  Inseln  sind. 

Nimmt  man  letzteres  an,  so  muss  dabei  immer  noch  in  Er- 
wägung gezogen  werden,  dass  seit  Jahrhunderten,  ja  selbst  vielleicht 
bis  in  die  indische  vorhistorische  Zeit  hinein,  eine  starke  Mischung 
mit  Fremden  stattgefunden  hat. 

Der  heutige  Javane  ist  ein  Nachkomme  der  Urbewohner  Javas, 
mehr  oder  weniger  vermengt  mit  Malayen,  Hindus,  Arabern,  Chinesen 
und  fremden  Orientalen.  Der  Javane  ist  schlank  und  wohlgebaut, 
im  Allgemeinen  von  mittlerer  Körpergrösse,  hellbrauner  Hautfarbe, 
mit  kngem,  grobem,  schwarzem,  schUchtem  Haupthaar,  mit  spär- 
lichem Bartwuchs,  während  die  Schädelbildung  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung mit  der  typisch  mongolischen  Rasse  zeigt. 

Bei  einem  starken  Körperbau  ist  die  Brust  gut  entwickelt,  die 
Füsse,   ebenso   wie   die  Hände,  sind  klein,  erstere  in  Folge  des  Bar- 
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fussgehens  etwas  breit  und  die  Zehen  abstehend.  Das  Gesicht  ist 
breit,  die  Stirn  rund,  die  Augenbrauen  sind  schmal  und  gebogen,  die 
Augen  schwarz,  der  Augapfel  ein  wenig  gelblich,  die  Nase  ist  klein 
mit  weiten  Nasenlöchern,  der  Mund  gross,  die  Lippen  sind  ein  wenig 
breit,  doch  nicht  aufgeworfen,  das  Kuin  ist  meistens  rund.  Auch  die 
Frauen  zeichnen  sich  durch  einen  besonders  schlanken  und  wohl- 
gebauten Körperwuchs  aus.  Oft  wird  dieser  gehemmt  durch  ein 
frühzeitiges  Heirathen,  so  dass  die  natürliche  Entwickelung  nicht  zur 
vollen  Geltung  kommen  kann.  So  findet  man  die  Javanen  in  Gegenden, 
wo  sie  wenig  in  Berührung  mit  Fremden  gekommen  sind,  doch  es  ist 
wohl  kaum  ein  Ort  auf  Java  zu  finden,  der  nicht  Ton  Arabern  und 
Malayen  besucht  ist,  und  da  der  mohammedanische  Gottesdienst  die 
Polygamie  so  sehr  unterstützt,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
beinahe  überall  auf  Jaya  Kreuzung  der  Bässen  in  grösserem  oder 
kleinerem  Massstabe  stattgefunden  hat.  Zeigen  sich  nun  hier  und 
da  ein  hellerer  Teint,  etwas  wellenförmiges  Haar  oder  andere  Modi- 
ficationen,  so  kann  man  als  sicher  annehme,  Mischlinge  asiatischer 
Rassen  vor  sich  zu  haben.  Auch  eine  Kreuzung  mit  Europäern, 
wobei  die  Sprösslinge  unter  den  Javanen  aufwachsen  und  als  echt^ 
Eingeborene  betrachtet  werden,  gehört  keineswegs  zu  den  Ausnahmen. 
Dr.  Mühler,  der  in  den  60er  Jahren  Militair-Arzt  in  Indien  war, 
theilfce  seiner  Zeit  mit,  dass  er  einen  in  Gheribon  geborenen  soge- 
nannten Schwanzmenschen  gefunden  habe,  der  eine  mehrere  Zoll  lange 
Verlängerung  des  Bückgrates  hatte.  —  Bis  jetzt  blieb  der  Fall  isolirt. 

Die  Baduwies,  welche  in  dem  bantamschen  Gebirge,  ganz  ab- 
geschieden von  der  anderen  Bevölkerung,  leben  und  unge&hr  nur 
noch  höchstens  2000  Seelen  zählen,  sind  nicht  leicht  von  den 
mohammedanischen  Sundanesen  zu  unterscheiden. 

Eine  genauere  Untersuchung  und  Forschung  würde  für  die  An- 
thropologie von  grossem  Interesse  sein  und  wichtige  Thatsachen  ans 
Licht  bringen,  besonders  bei  einer  genaueren  Yergleichung  der  tengger- 
schen  Heiden  mit  diesen  bantam'schen  Baduwies. 

Der  Javane  verheirathet  sich  meistens  sehr  früh  (15 — 18  Jahre 
alt)  mit  einem  Mädchen,  das  oft  erst  13 — 14  Jahre  alt,  manchmal 
auch  noch  jünger  ist. 

Eine  Folge  davon  ist,  dass  die  Ehen  oft  kinderlos  bleiben  oder 
dass  erst  nach  einigen  Jahren  zwei  bis  drei  Kinder  geboren  werden, 
wonach  keine  Geburten  mehr  folgen.  Bei  Ehen,  wo  der  Mann  älter 
als  zwanzig  und  die  Frau  älter  als  18  Jahre  ist,  ist  die  Fortpflanzung 
besser,  doch  selten  trifft  man  javaisches  Gesinde  an,  die  mehr  als 
fiinf  Kinder  haben. 

Die  vornehmen  Javanen  machen  hiervon  allerdings  eine  Aus- 
nahme, da  sie  mit  Hülfe  ihrer  Beiweiber  oft  30 — 50  Kinder  erzeugen. 
Ein  maduresischer  Fürst  zählte  selbst  78  Kinder  bei  seinen  verschie- 
denen Frauen. 

Der  Malaye   unterscheidet   sich   hauptsächlich  von  dem  Javanen 
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durch  seine  hellere  Hautfarbe  und  ein  breiteres  Gesicht  mit  ziemlich 
platter  Nase  und  hervorstehenden  Backenknochen;  man  findet  ihn  in 
den  grossen  Städten  und  ausserdem  auf  Nord- Java,  wo  er  orang  slam 
(Islamit)  genannt  wird. 

Die  Eingeborenen  Javas  zerfallen  eigentlich  in  vier  Stämme,  näm- 
lich die  West-Javanen  oder  Sundanesen,  die  Mittel- Javanen  oder 
Javanen  (orang  djawa),  die  Ost-Javanen  und  Maduraer,  auch  wohl 
orang  Surabaja  oder  Javanen  ^us  dem  Oost-hoek  (Osthuk,  Ost-Java) 
genannt,  und  die  Malayen  oder  orang  slam  der  grossen  SiHdte  Nord- 
Javas. 

Die  West-Javanen  oder  Sundanesen,  welche  westlich  vom  Kali 
Losari  (Cheribon)  und  den  Tji  Tanduwi  (Preanger)  wohnen,  haben 
ihre  eigene  Sprache,  besondere  Sitten  und  Oebräuche  und  beanspruchen, 
die  echten  Bewohner  Javas  zu  sein  (Djalma  bumi),  während  die 
Mittel-  und  Ost-Javanen  stark  vermischt  mit  Hindus,  Malayen  und 
Arabern  sich  orang  djawa  nennen,  als  Unterthanen  des  früheren 
grossen  javaischen  Reiches  Mataram.  Hierzu  rechnen  sich  auch  die 
Ost-Javanen  und  Maduraer,  welch  letztere  sich  mit  ersteren  so  ver- 
mischt haben,  dass  eigentlich  kein  Unterschied  mehr  zwischen  ihnen 
gemacht  werden  kann.  Der  weniger  zum  Landbau  sich  eignende 
Boden  Maduras  war  Ursache,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung,  der 
nicht  vom  Fischfang  und  der  Schifffahrt  lebte,  sich  über  das  östliche 
Java  zerstreute  und  sich  mit  den  dortigen  Eingeborenen  vermischte, 
so  dass  mit  der  Zeit  die  Ost-Javanen  mit  den  eigentlichen  Maduraem 
einen  Stamm  bildeten.  Inzwischen  wird  man  auf  Ost -Java  immer 
noch  von  madura'schen  Kulies  (Arbeitern)  etc.  sprechen  hören,  gerade 
sa  wie  in  Batavia  die  bantam'schen  Kidies  eine  besondere  Klasse  der 
Eingeborenen  bilden,  die  nur  zeitweise  die  Heimath  verlassen  haben, 
um  nach  ihren  Dörfern  zurückzukehren,  sobald  sie  sich  soviel  er- 
worben haben,  dass  sie  einige  Zeit  unbesorgt  leben  können. 

Sehr  schwierig  ist  es,  zwischen  den  West-Javanen  und  den  Mittel- 
und  Ost-Javanen  in  Gestalt  und  Aussehen  einen  Unterschied  zu  con- 
statiren,  der  wirUich  stichhaltig  ist.  Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen, 
dass  der  Javane  länger  und  schlanker  gebaut  ist,  als  der  West-Javane, 
während  letzterer  stärker  ist,  eine  hellere  Hautfarbe  und  ein  mehr 
rundes  Gesicht  hat,  das  bei  den  Ost-Javanen  länglicher  ist.  Die 
madura'schen  Kulies  sind  bekannt  wegen  ihrer  besonderen  Körper- 
stärke, sie  haben  einen  breiten,  kurzen  und  platten  Hinterkopf,  eine 
hohe,  breite,  an  den  Schläfen  einigermassen  gerundete  Stirn  und  sehr 
hervorstehende  Backenknochen;  die  Augenlider  sind  breiter  geschnitten 
als  bei  den  Mittel-  und  West-Javanen. 

Nur  bei  einem  genauen  Studium  werden  diese  Differenzen  her- 
vortreten, gewöhnlich  ist  die  Kleidung  und  die  Weise,  wie  die  Ein- 
geborenen Javas  dieselbe  tragen,  das  Kriterium,  wonach  man  sie  im 
täglichen  Leben  classificirt. 


9.  Charakter  der  Jaranen. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Javanen  einen'  sanffcen,  gutmüthigen 
Charakter,  doch  sind  sie  leicht  gereizt  und  dann  nicht  geduldig.  Bei 
guter  ehandlung  und  strenger  Gerechtigkeit  kann  man  sie  leicht 
leiten  und  fügen  sie  sich  willig  der  von  ihnen  anerkannten 
Herrschaft  Eine  massige,  einfache  Lebensweise  ist  Ursache,  dass  sie 
sich  mit  Wenigem  zufrieden  stellen,  doch  lieben  sie  Luxus  xmd  Pracht, 
wofür  sie  Alles  übrig  haben.  Besonders  sind  es  Kleidung,  Schmuck- 
sachen und  Waffen,  worauf  sie  grossen  Werth  legen  und  welche  sie 
sich  vor  AUem  zu  verschaffen  trachten;  selbst  wenn  sie  noch  in  arm- 
seligen Hütten  wohnen,  wenden  sie  doch  Alles  auf,  um  ihre  Kinder 
und  Frauen  gut  zu  kleiden  und  womöglich  zu  schmücken,  während 
sie  für  einen  schonen  Kriss  sich  gerne  grosse  Opfer  auferlegen.  Erst 
dann  denken  sie  an  die  eigene  Kleidung,  die  einfach  ist  und  wenig 
kostet.  An  gewöhnlichen  Tagen  genügt  dem  Manne  eine  kattunene 
Jacke  und  kurze  Beinkleider  von  dem  gleichen  Stoffe,  nebst  einem 
einfachen  Kopftuche,  den  Frauen  ein  idter  Kain  oder  Sarong  und 
den  Kindern  ein  oder  das  andere  Kleidungsstück,  während  kleine 
Kinder  selbst  nackt  herumlaufen;  jedoch  an  einem  Festtage  schmückt 
sich  ein  Jeder,  und  wer  es  nicht  kann,  bleibt  lieber  daheim. 

Die  patriarchalischen  Sitten  und  Gebräuche,  bekannt  unter  dem 
Collectivnamen  Adat,  sind  dem  Jaranen  heilig  und  scheut  er  sich, 
dagegen  zu  handeln.  Der  Jayane  ist  unermüdlich  in  seiner  Arbeit, 
womit  er  das  tägliche  Brot  verdient,  doch  ebenso  hasst  er  gezwung^ae 
Arbeit;  ein  gewisser  Freiheitssinn  schlummert  noch  in  ihm,  der  bei 
Bedrückung  erwacht  und  selbst  ge£B.hrlich  werden  kann.  Die  Frauen 
sind  fleissig  und  ordentlich,  neben  dem  «Haushalte  helfen  sie  dem 
Manne  noch  bei  der  Feldarbeit  oder  pflegen  sie  die  bei  den  Hütten 
angelegten  Gärten.  Abends,  wenn  der  Mann  sich  bereits  auf  seiner 
Bale-bale  (Bambusbank)  zur  Ruhe  ausgestreckt  hat,  sitzt  die  Frau 
noch  bei  einem  spärlichen  Lämpchen  (palita)  mit  Nähwerk  beschäftigt 
auf  der  Matte,  spät  erst  sucht  sie  das  Lager  auf  und  früh  des  Morgens 
ist  sie  schon  wieder  beschäftigt,  um  für  den  Imbiss  des  Mannes  zu 
sorgen,  der  zur  Arbeit  gehen  muss. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Javane  nicht  unfähig  zu  höherer  intel- 
lectueUer  Entwickelung,  und,  wenn  diese  frühzeitig  b^onnen  wird, 
trägt  sie  gute  Früchte;  doch   einmal  in  das  Mannesalter  eingetreten, 
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was  durchschnittlich  bereits  im  17.  Jahre  stattfindet,  ist  er  schwer 
zum  Lernen  zu  bewegen  und  fehlt  ihm  dann  die  Energie,  um  den 
Kopf  anzustrengen.  Die  Erziehung  der  jaraischen  Frau  ist  so,  dass 
sie  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Entwickelung  stehen  bleibt;  ohne 
viel  Schulunterricht,  wird  sie  nicht  an  Denken  und  selbständiges 
Urtheil  gewöhnt.  So  bleibt  sie  ein  Wesen  des  Augenblickes,  ohne 
Sorge  für  die  Zukmifb  und  mit  höchst  bescheidenen  oder  beschränkten 
Begriffen.  Dagegen  sieht  man  in  den  höheren  Ständen,  wo  der  Schul- 
unterricht und  eine  sorgMtige  Erziehung  nicht  gefehlt  haben,  sehr 
febildete  Frauen,  die  sich  besonders  durch  ein  scharfes,  richtiges 
l^rtheU  auszeichnen. 

Mitleiden  und  Liebe  sind  keine  Nationaleigenschaften  des  Javanen; 
es  ist  dies  eine  Folge  seines  mohammedanischen  Glaubens.  Freund- 
schaft, Anhänglichkeit,  Treue,  Aufopferung  und  Dankbarkeit  bestehen 
bei  ihm  nur  in  gewissem  Masse,  wiewohl  auch  Ausnahmen  nicht  selten 
sind;  gewöhnlich  handelt  er  nach  einer  augenblicklichen  Eingebung, 
ohne  dass  dies  den  Stempel  eines  festen  Charakters  trägt. 

Der   Javane   ist   im  Allgemeinen   ein   grosser  Kinderfreund,  für 

seine   eigenen   Kinder   unterzieht   er  sich  selbst  Entbehrungen.     Die 

javaische  Frau  nimmt  eine  ganz  untergeordnete  Stellung  ein,  so  wie 

der  Islam  dies  bedingt.    Eine  vernünftige  Hygieine  kennt  die  javaische 

Mutter  nicht. 

Gastfreiheit  und  Hülfsbereitschaft  ist  bei  den  Javanen  sehr  all- 
gemein, aber  ebenso  auch  ein  unversöhnlicher  Hass  wegen  erlittener 
Beleidigung  und  Ungerechtigkeit,  der  leicht  zu  wüder  Bachsucht  an- 
wächst. Eifersucht  und  Argwohn  sind  meistens  die  Veranlassung  zu 
unüberlegten  Thaten.  Ist  der  Javane  endlich  in  einen  verzweifelten 
Zustand  gekommen  (sogenannt  matta  gelap),  so  zieht  er  den  Kriss 
und  verwundet  und  mordet  in  blinder  Wuth  Alles,  was  ihm  in  den 
Weg  kommt  (man  nennt  dies  Amok  machen),  trotzdem  er  voraus 
weiss,  dass  er  schliesslich  als  ein  sinnloses  Wesen  todtgeschlagen  wird. 
Oeffcers  ist  ein  solches  Amokmachen  auch  eine  Folge  von  übermässigem 
Gebrauch  von  Opium. 

Sorglos  fiir  die  Zukunft,  verzehrt  der  Javane  oft  bei  Festen,  im 
Spiel,  bei  Hahnengefechten,  Wetten  u.  s.  w.  Alles,  was  er  hat  und 
selbst  noch  mehr,  was  ebenfalls  zuweüen  zum  Amokmachen  Anlass  giebt. 
Selbstmord  kommt  sehr  selten  bei  den  Eingeborenen  vor,  nur  hin 
und  wieder  vernimmt  man,  dass  eine  javaische  Frau  aus  Lebens- 
überdruss  selbst  die  Hand  an  sich  gelegt  hat,  indem  sie  sich  ertränkte 
oder  erhängte. 

Persönlicher  Muth  ist  dem  Javanen  nicht  abzustreiten,  man  sieht 
dies  auf  der  Jagd,  auf  der  See  und  im  Kriege,  wo  er  sich  oft  durch 
Kühnheit  und  Ausdauer  auszeichnet,  doch  auch  hier  ist  es  wieder  der  Ein- ' 
druck  des  Augenblicks,  welcher  massgebend  wird.  Im  Jahre  1860  erhielt 
der  javaische  Soldat  Riwan  auf  Bomeo  einen  Rinnen  -  Schuss  der 
Bauchwand,  wodurch  er  einen  grossen  Blutverlust  erlitt,  jedoch  keine 
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tödtliche  Wunde  bekam.    Ruhig  blieb  Riwan  in   der  Tirailleurlinie, 
feuerte  fröhlicli  weiter,  nachdem  er  seine  klaffende  Wunde  mit  einer 
Sprei  (Bettdecke  der  Soldaten)  verbunden  hatte,  und  als  der  Capitain 
von  Stembach  den  Sturmmarsch  blasen  liess,  war  er  einer  der  Ersten, 
welche   die   feindliche  Schanze   erstiegen.    Im  Jahre   1875   auf  dei 
Insel  Geram  erhielt  ein  javaischer  Infanterist  einen  Pfeilschuss  in  den 
linken   Arm,    gelassen   zog  er  den   Pfeil   heraus,  nahm  das  Gewehr 
links  und  stützte  mit  dem  rechten  Arm  seine  Waffe.    Doch  nun  er- 
hielt er  einen  Pfeilschuss  in  den  Schenkel,  worauf  er  sich  ins  Oras 
niedersetzte  und  ruhig  weiter  schoss,  so  gut  es  eben  ging,   und   das 
war  nicht  gerade  sehr  ermuthigend,  denn   bei   einem   mehrstündigen 
schweren  Regen  versagten  die  Percussionsgewehre,  womit  man  sich 
damals  in  Indien  noch  behalf,  nur  zu  oft,  während  der  Feind  seine  Schuss- 
waffen   zurückgelassen  hatte   und  die  Truppen  mit  Pfeil  und  Bogen 
verwegen  anfiel,   um  mit  dem  blanken  Klewang  den  Streit  zu   be- 
schliessen,  was  ihm   jedoch   durch  die  Tapferkeit  unserer  javaischen 
Soldaten  nicht  gelang.     Sieht  der  javaische  Soldat  jedoch  im  Kriege 
nur  das  geringste  Zaudern  bei  seinen  Anführern,  so  ist  er  nicht  vor- 
wärts zu  bringen  und  haben  Beispiele  bewiesen,  dass  in  deigleiehen 
Fällen  oft  ganze  inländische  Compagnien  flohen  oder  sich  weigerten, 
den  Sturm  zu  unternehmen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Javane  leichtgläubig  und  abergläubisch, 
was  von  den  mohammedanischen  Priestern  öfters  benutzt  wurde,  um 
ihn  zum  Aufstand  zu  bringen.  Zurückhaltend  gegen  seines  Gleichen, 
ist  er  ehrfurchtsvoll  gegen  seine  Fürsten  und  den  Adel,  während  die 
Eltern  und  älteren  Verwandten  sowie  Oreise  mit  besonderem  Respect 
behandelt  werden. 

Die  europäische  Civilisation  und  Herrschaft  hat  natürlich  auf  den 
allgemeinen  Volkscharakter  der  Javanen  einen  grossen  Einfluss  aus- 
geübt. In  vieler  Beziehung  ist  dieser  Einfluss  nichts  weniger  als 
günstig  zu  nennen,  was  besonders  bei  den  vornehmen  Javanen,  welche 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Europäern  machten,  und  im  All- 
gemeinen in  den  Städten  hervortritt.  Das  führte  dahin,  dass  der 
Javane  die  Untugenden  seiner  Herrscher  übernahm,  jedoch  der  wirk- 
lichen Civilisation  fremd  blieb. 


10.  Sprachen  und  Literatur. 

Auf  Java  wird  javaisch,  sandanesisch,  madurauisch  und  malayisch 
gesprochen.  Die  Europäer  sprechen  hollandisch  oder  auch  deutsch, 
französisch  und  engliscL 

Die  javaische  Sprache  ist  Ton  den  Sprachen  der  Eingeborenen 
die  am  meisten  entwickelte,  sie  hat  dies  den  Hindu-Oolonisten  zu 
verdanken,  welche  die  Sanskritsprache  nach  Java  brachten  und  damit 
die  Volkssprache  anfbUten.  Die  eigentliche  Sprache  der  Javanen  ist 
eine  Art  der  polynesischen  Sprache,  die  sich  im  Grossen  und  im 
Indischen  Ocean  über  alle  Inseln  verbreitet  hat. 

Die  javaische  Schrift  ist  eine  Art  Sanskrit;  das  Alphabet  be- 
steht aus  20  Consonanten,  die  verschiedene  Formen  haben,  je  nach- 
dem sie  auf  einen  Yocal  oder  Consonanten  folgen.  Man  schreibt 
das  Javaische  von  links  nach  rechts.  Die  javaische  Sprache  wird 
eingetheilt  in  die  folgenden  Abtheilungen,  von  denen  eigentlich  mehr 
oder  weniger  jede  eine  besondere  Sprache  ist. 

1.  Die  Ngoko-Sprache,  welche  das  Volk  spricht  und  welche  auch 
von  dem  an  Rang  oder  Jahren  Höheren  gegen  den  Niedriger- 
stehenden gebraucht  wird. 

2.  Die  Kromo-Sprache,  die  von  vornehmen  Eingeborenen  unter 
sich  und  von  Niedrigerstehenden  zu  Vornehmeren  gesprochen  wird. 

Dies  sind  die  beiden  Hauptabtheilungen  und  ganz  von  einander 
verschiedene  Sprachen.  In  dem  Eromo,  der  edleren  Sprache,  kommen 
viele  sanskritische,  arabische,  persische  und  auch  einzelne  holländische 
Wörter  vor. 

3.  Die  Madyo-Sprache  ist  ein  Mixtum  von  Ngoko  imd  Kromo 
mit  einigen  aparten  Grundwörtern.  Sie  wird  in  der  vornehmen 
Welt  und  von  Vornehmeren  zu  Niedrigerstehenden  gesprochen, 
wenn  der  Unterschied  des  Ranges  nicht  gross  ist,  oder  der  Vor- 
nehme dem  Niedrigerstehenden  besondere  Achtung  erzeigen  will. 

4.  Die  Hofsprache  (Bahasa  Kedaton)  ist  eine  modificirte  Eromo- 
Sprache,  angefallt  mit  Ausdrucken  und  Wörtern,  welche  dem 
Hofleben  eigen  sind.  Sie  wird  zu  den  Fürsten  und  Prinzen, 
sowie  zu  den  ftirstlichen  Botschaftern  gesprochen. 

5.  Die  Eromo-inggel-Sprache  (Hochkromo)  ist  ein  Eromo,  welches 
gebraucht   wird,    wenn   man    über    Fürsten   oder   Prinzen  und 
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PrinzesBiunea  spricht,  auch  wohl,  doch  weniger  allgetnein,  Aber 
andere  Tomehme  Personen. 

Oatu^  unrichtig  wäre  es,  wenn  man  das  Sanskrit  oder  aach  das 
Kromo-inggel  ab  Schriftsprache  ansehen  würde;  die  Schriftsprache 
kann  Ngoko,  Kromo  u.  b.  w,  sein,  je  nach  dem  Qegenstande. 

Der  Unterschied  dieser  Sprachen  basirt  ganz  auf  dem  Charakter 
der  Jaranen,  der  durch  hindnische,  islamitische  und  europäische  Herr- 
schaft eine  gänzliche  Metamorphose  erlitten  hat. 

Die  sundaaeaiBche  Sprache  ist  ganz  von  dem  Jayais<^en  ver- 
schieden und  bei  weitem  weniger  entwickelt  als  das  letztere.  Hsn 
unterscheidet  sie  in  Platt -Sundanesisch  (Bahasa  Kuring)  oud  Hoch- 
Snndanesisch  (Bahasa  menak).  Zur  Schrift  werden  entweder  jaraische 
oder  arabische  Schriftzeichen  gebraucht. 

Die  maduranische  Sprache  ist  tou  polynesischem  Ursprung,  ge- 
mengt mit  javaischen,  btdischeu,  malayischen  und  arabischen  Wörtern. 
Eigenthümlicherweifie  wird  das  Maduranische  in  etwas  singendem 
Tone  gesprochen.  Zur  Schrift  gebraucht  man  die  jaTaischen  Bacb- 
staben,  T^rend  in  letzterer  Zeit  auch  die  arabische  Schrift  mehr 
und  mehr  allgemein  wird. 

Die  malajische  Sprache  ist  eigentlich  diejenige  der  Fremde,  sie 
ist  besonders  an  den  Kosten  und  in  grösseren  Städten  allgemein.  Sie 
wird  gebraucht  als  Umgangssprache  von  den  Europäern  zu  Ein- 
geborenen, Arabern  imd  Chinesen,  sowie  von  Chinesen  zu  Einge- 
borenen und  von  Eingeborenen  zu  anderen  Eingeborenen,  wenn  diese 
die  specielle  Sprache  nicht  verstehen.  Auch  an  den  Höfen  in  Djocia- 
karta  und  Surakarta  wird  in  Gegenwart  von  Eluropäem  stete  ma- 
layisch  gesprochen.  Wiewohl  eigentlich  kein  wirkliches  Hoch-  und 
apartes  Platt-Malayisch  besteht,  so  macht  man  doch  wohl  diesen 
Unterschied,  um  anzudeuten,  dass  in  der  vornehmen  Welt  mehr  rein 
malayisch  gesprochen  wird,  während  das  Platt-Malajisch  ein  Gemisch 
von  verschiedenen  Sprachen  ist  und  auch  wohl  Passer- Malayisch  (Markt- 
Malayisch)  genannt  wird.  Zur  Schrift  gebraucht  man  im  Malayischen 
die  arabischen  Buchstaben. 

Chinesisch  wird  nur  von  Chinesen  unter  sieh,  arabisch  nur  tod 
Arabern  und  einzelnen  Priestern  (Hadjies)  gesprochen. 

Während  eine  sundanesische  Literatur,  ausser  einigen  Gedichten, 
Erzäblimgen  und  Uebersetzungen  (Sulok  Darmodjatti-Poesie,  Tarek 
Murtjihnd.Pn^ie,  Durga  Tulak  sarabad,  Babad  Padjadjaran,  Ueber- 
m  Mohamad  Musa,  Kaden  Widjojo,  Poesie  von  Wulan 
:),  nicht  besteht,  ist  die  javaische  Literatur  sehr  aus- 
ie  besteht  aus  Schriften  Über  Mythen,  Sitten  (adat), 
ten,  Gedichten,  Biographien  von  fürstlichen  Personen  und 
er  besondere  Naturerscheinungen  (Legenden),  und  aas 
u,  sogenannten  Wajang-Erzähiungen  etc. 
^^braucht  man  eine  besondere  Sprache,  welche  Kawi 
1,   ein   Gemenge   von  Kromo  und  Sanskrit.     Die  neuere 
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Literatur  wird  in  Kawi  miring  geschrieben,  da  das  alte  Eawi  nicht 
mehr  allgemein  verstanden  wird.  Die  neuere  Literatursprache  wird 
auch  Bahasa  Djarwo  genannt.  Die  Schriften  über  die  mohamme« 
danische  Lehre  (Pegon  genannt)  sind  in  arabischer  Sprache  abge- 
fasst  und  sehr  zahlreich. 

Von    den    javaischen    Schriften    verdienen   besondere   Aufmerk- 
samkeit : 

Brata  Juda  oder  der  Krieg  der  Bhratas,  ein  Heldengedicht  in 
69  Abtheilungen  von  Hempu  Sedah,  die  Geschichte  der  Pandwus, 
Brata-Sunu,  Oambar  (jav.  Text  von  Wilkens),  Hindia  (jav.  Text), 
Hamasa,  Abu  Temman  (die  ältesten  arabischen  Volkslieder  ins  Java- 
ische übersetzt),  Lajang-Ali  Muhtar,  Mohamad  XJmar,  die  Wajangs 
(Theaterstücke),  Polosoro,  Pandu,  Raden  Pandji,  Gatot  Kodjo  sakit, 
Abiosso  und  Hunderte  andere  Lampahan-Purwo,  Maha  barata  (ins 
Javaische  übersetzt),  Yajnavalkya  Mitakhara  (sanskritischer  Text), 
Darmo  Wasita  (ins  Jav.  übersetzt),  Adji  Saka  (Soko),  eine  alte  Fabel- 
geschichte Javas  von  der  Regierung  des  Fürsten  Sindula  von  Galu 
bis  zur  Stiftung  Modjopahits,  Prabu  Kenja,  Pitudu,  Pitakonan  (Seram* 
pore),  Puniki,  Rajendralala  Mitra  (Taythrija  bramana),  Nawala  pra- 
data,  Angger-sadasa,  ageng,  —  gunung,  —  arubiru,  Radja  Pirangun 
(der  Konig  Pharao  von  Aegypten,  die  Geschichte  von  Nabi  Musa), 
Sri  Rama,  die  Geschichte  von  Jesus  in  jav.  Text  (Serampore),  Suriadi 
Laga,  Suithan  Ibrahim,  Fürst  von  Eirak  (jav.  Poesie),  Niti  Sostro, 
Bramartani,  Dajadasasloki  (Sanskrit),  Wrttasancaya  (Kawi -Poesie), 
Arjuna  Wiwaja,  nach  dem  balinesischen  Texte  (Poetische  Kawistudien 
von  Empu  Kano),  Usul  addin  (Mohammedanische  Theologie  von 
Mohamad  Amin  ihn  Ald-al-Halim,  ins  Jav.  übersetzt),  Tausend  und 
eine  Nacht  (ins  Jav.  übersetzt),  Anecdoten,  Gedichte  und  Gesänge  von 
Winter  (ins  Jav.  übersetzt),  Wirodjojo,  ein  jav.  oconomisches  Lehrbuch, 
Ardjuno  Sasra  Bahn  (Poesie  von  Raden  Ngabehi  Sidusastro),  Kitab 
Tupa  (javaisches  Handbuch  ftir  das  mohammedanische  Recht),  Bubu- 
kuning,  Rama  Kawi  (Ramajana,  Rama  Widjojo),  Geschichte  des  Fürsten 
Dosoroto  von  Ajudijo-polo,  Pasinden  Bedojo  (Poesie),  Babad,  javaische 
Geschichte  in  Poesie,  der  Javakrieg  von  Raden  Adipatti  Tjokro 
Negoro,  Ambio,  Geschichte  des  Propheten  (Poesie),  Menak  Bahman 
(Tod  Olan  Mardjabans),  die  fünf  Bücher  Moses  in  die  ngoko-javaische 
Sprache  übersetzt,  Kawi-javaisches  Wörterbuch  von  Pangeran  Suria 
Negoro  von  Djocjakarta,  Kalasyara  und  Putra  Tjino,  Serat  Pandji 
Dewa  Kesumu  Kembar,  Babad  Mataram  (Lajung  untung),  Sri  Sadono, 
Serat  Tekawardi,  Rengganis,  Arok,  Dewa  Sudji,  Geschichte  von  Adi- 
patti Puger  von  Mataram  und  von  Sunan  Mangku  Rat  Mas,  Damo- 
djati  Koripan  (Poesie),  Suluk  Dulil,  Djugul  mudu,  Praniti-sastra,  Basa 
Bidarsa  und  Salokontara  (jav.  Gesetze),  Tadju  Salatin  (Poesie,  Ge- 
schichte von  Kendal),  Babad  Mangku  Negoro  und  Mangku  Bumi 
(Poesie),  Babad  Kartasura,  Babad  Tjerbon  und  hunderte  andere  Ba- 
bads,   Menak   Djobin,   Serat   Kramat   (Tuban   und  Bodjonegoro   von 
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Baden  Ngabehi  Sosro  di  Ardjo),  Adji  Pomasa  von  Empu  Udaka, 
Miti-Sruti  (Poesie,  javaische  Sittenlehre),  Biographien  von  Empus 
(jaTaische  Schreiber  und  Gelehrte)  etc. 

Die  religiösen  Werke  sind  meistens  in  javaischer  Sprache,'  doch 
mit  arabischen  Buchstaben  geschrieben. 

Eropaks  nennt  man  Handschriften  auf  Baumblättem  (ungefähr 
500  solcher  Manuscripte  yerschiedener  Art  befinden  sich  u.  a.  im 
Museum  von  Batavia);  bemerkenswerth  sind  Suluk  Sunja  Tan  Mona, 
ein  Erapjak  von.  Pangeran  Badja  Kaprabon  von  Gheribon,  Pregiruo, 
Zaubersprüche,  Wahrsagungen,  Adat-Sprüche  (alte  Gebräuche),  Gebete, 
gute  und  böse  Bereclmungen,  Ngelmi  Eapedjahan  (das  Leben  nach 
dem  Tode),  Sittenlehren,  indische  Götterlehre  ^ewabuda),  die  Macht 
der  Götter,  historische  Erzählungen,  theils  in  Prosa,  theils  in  Poesie, 
Damar  Wulan,  auch  Stücke  aus  dem  Brata-Juda,  Tapel  Adam,  Snluk 
Sabrata,  sowie  auch  einige  Theaterstücke  und  dergleichen  mehr. 

Alte  Manuscripte  werden  von  den  Javanen  als  Beliquien  mit 
grosser  Sorgfalt  bewahrt  und  bewacht,  man  scheut  sich  oft,  sie  zu 
zeigen,  aus  Furcht,  dass  sie  verloren  gehen.  Aus  diesem  Grande 
konmien  viele  werthvoUe  Stücke  nicht  in  die  Hände  europäischer 
Linguisten. 
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Mit  Ausnahme  der  Tengeresen  auf  Ost-Java,  der  Baduwies  in 
der  Besidentschaft  Bantam  und  ungeföhr  10000  inländischen  Christen 
sind  die  Javanen  Mohammedaner,  doch  keineswegs  so  eifrige  und 
fanatische  Glaubige,  wie  man  sie  oft  schildert.  Von  den  alten  Ge- 
bräuchen, der  Adat  und  dem  Aberglauben,  ist  noch  viel  übrig  ge- 
blieben; der  Islam  war  nicht  im  Stande  dies  auszurotten,  trotzdem 
die  Apostel  seit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  bis  auf  die  heu- 
tige Zeit  sich  dazu  alle  mögliche  Mühe  gegeben  haben.  Anfangs 
hatten  sie  allerdings  grosse  Chancen,  um  den  vollen  Sieg  zu  erringen, 
jedoch  hat  der  Einfluss  der  Europäer,  der  sich  besonders  im  18.  Jahr- 
hundert kräftig  geltend  machte,  viel  dazu  beigetragen,  dass  der  Islam 
im  Allgemeinen  nicht  in  Fanatismus  ausartete  und  übermächtig  wurde. 
Da  die  Holländer  den  Eingeborenen  stets  volle  Glaubensfreiheit  ge- 
statteten, wurden  die  Javanen  nur  sehr  gemässigte  Mohammedaner, 
hielten  an  der  alten  Adat,  nahmen  auch  viele  Gebräuche  der  Europäer 
auf  und  glaubten  an  böse  und  gute  Geister. 

Die  Geschichte  der  Verbreitung  des  Islams  auf  Java  ist  in  dem 
historischen  Theüe  dieses  Werkes  näher  behandelt  und  es  bleibt  hier 
nur  noch  Übrig,  den  Islam  zu  beschreiben,  so  wie  er  heutigen  Tages 
auf  Java  gefunden  wird. 

Mit  dem  Untergange  des  Reiches  Modjopahit  (1478  n.  Ch.)  hatte 
der  Islam  festen  Fuss  auf  Java  gefasst,  die  arabischen  Apostel  bil- 
deten nach  und  nach  Eingeborene  zu  Priestern  heran,  die  den  Titel 
Hadji  oder  Guru  führten  und  meistens  die  Gesetze  des  Korans  streng 
befolgten.  Nicht  so  war  es  mit  dem  Volke,  welches  eigentlich  nur 
die  äusseren  Ceremonien  und  Formen  annahm,  so  wie  die  Beschnei- 
dung, das  Fasten,  die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  etc.,  während 
ein  TheU  auch  die  vorgeschriebenen  Reinigungen,  die  Gebete,  die  sie 
nicht  verstanden,  und  den  Besuch  der  Moscheen  innehielt,  doch  übrigens 
nicht  von  dem  eigentlichen  Islam  durchdrungen  wurde.  Im  Allge- 
meinen besteht  der  Religionsunterricht  auch  nur  in  dem  Auswendig- 
lernen von  ein  paar  Seiten  des  Korans  und  manchmal  von  einigen 
Gebeten. 

Trotzdem  stehen  diejenigen,  welche  besseren  Religionsunterricht 
erhalten  und  gewissermassen  einige  Glaubensstudien  gemacht  haben, 
beim  Volke  in  hohem  Ansehen    und  werden  mehr  oder  weniger  mit 
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Ehrfurcht  behandelt,  während  die  Priester  anf  das  leichtgläubige 
Volk  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  haben,  der,  sowie  die 
Geschichte  uns  lehrt,  oft  missbraucht  wurde,  um  das  Volk  zu  ver- 
leiten und  gegen  die  europäische  Regierung  aufzuwiegeln. 

Sowie  die  Priester  den  Prang  sabib  (heiligen  ^^eg)  predigen, 
ist  es  um  die  Ruhe  gethan  und  steht  das  unwissende,  leichtgläubige 
Volk  sofort  unter  den  Waffen.  Dieser  Einfluss  zeigt  sich  am  stärksten 
auf  Ost-Java  und  in  einigen  Gegenden  West-Javas,  u.  a.  in  der  Pre- 
anger  Landschaft  Tjandjur.  TJebrigens  machen  sich  die  West-Javanen 
(Sundanesen)  im  Allgemeinen  weniger  Scrupel  wegen  der  üebertretung 
des  Korans,  als  dies  auf  Mittel-  und  Ost-Java  wohl  der  Fall  ist. 

Jährlich  ziehen  Tausende  von  Javanen  zur  Pilgerfahrt  nach 
Mekka,  doch  nur  ungefähr  zwei  Drittel  kehren  zurück,  da  Viele  in 
Arabien  ihr  Grab  finden,  oder  an  Zwischenplätzen  hängen  bleiben, 
oft  auch  keine  Mittel   haben,   um   die  Rückreise  zu  bewerkstelligen. 

Der  Religionsunterricht  auf  Java  wird  von  den  Priestern  ge- 
geben, die  Kahum,  Lebeh  oder  Mudin  etc.  heissen.  Die  Lehrlinge 
werden  Santri  genannt.  In  den  Dessas,  worin  sich  eine  Moschee 
befindet,  sind  gewöhnlich  drei  Priester  angestellt,  der  Bilal,  Haiib 
und  Lnan.  Der  Bilal  halt  die  Gebete  für  die  Verstorbenen  und 
sammelt  Freitags  bei  dem  Gottesdienste  die  Gbiben  ein,  der  Hatib 
und  Iman  sind  seine  Assistenten,  die  den  Koran  vorlesen,  wahrend 
der  Iman  auch  die  Dienste  des  Bilal  wahrnehmen  kann.  Man  schätzt 
die  Zahl  der  mohammedanischen  Religionsschulen  auf  Java  und 
Madura  auf  ungefähr  15000  und  die  Anzahl  der  Lehrlinge  auf 
230000  bei  einer  Gesammtbevölkerung  von  ungefähr  20  Millionen 
Eingeborenen.  Eigentliche  Priesterschulen  bestehen  jedoch  nur  un- 
gefähr ein  paar  Hundert. 

In  den  gewohnlichen  Schulen  lernen  die  Kinder  die  arabische 
Schrift,  einige  Capitel  aus  dem  Koran  und  das  Lesebuch  Kitab 
Turuttan,  wlübrend  der  Priester  ihnen  einigen  Begriff  von  der  Lehre 
des  Islams  giebt.  In  den  eigentlichen  Priesterschulen  werden  die 
Pnncipien  und  Gesetze  des  Islams  behandelt,  dabei  wird  das  Schreiben 
und  Lesen  mehr  ausgebildet  und  werden  verschiedene  Bücher  studirt, 
u.  a.  der  Kitab  Sapina,  Solam,  Sittin,  Bapadal,  Risala  etc.  Oft  findet 
man  bei  diesen  Schulen  Gebäude,  sogenannte  Pesantrens,  wo  die 
Lehrlinge  Logis  finden.  Die  meisten  Priesterschulen  findet  man  in 
den  Regentschaften  Madiun,  Ponorogo,  Surabaja,  Bangkalan  und 
Tjandjur  (Pesantren  in  Bonikasie).  Uebrigens  sind  die  meisten  Priester, 
welche  in  diesen  Schulen  Unterricht  ertheilen,  selbst  nicht  genug 
wissenschaftlich  gebildet,  um  einen  guten  Erfolg  erreichen  zu  können, 
so  dass  der  Unterricht  im  Allgemeinen,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nur  sehr  mittelmässig  genannt  werden  kann. 

Das  höhere  Studium  der  Santris  erstreckt  sich  über  fünf  Fächer 
oder  Categorien  der  Wissenschaft,  das  Peki,  Nabu,  Usul,  Tasaub  nnd 
Tapsir,  welche  aber  nicht  alle  auf  jeder  Priesterschule  docirt  werden. 
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Hier  lehrt  ein  Lehrer  Peki,  dort  Nahu  und  wieder  an  einem  anderen 
Orte  eins  der  übrigen  Fächer.  Für  jede  der  Gategorien  hat  man 
verschiedene  Lehrbücher,  als  Minadjolgawin,  Sleman,  Eurdi,  Makalli, 
Djurmia,  Agil,  Hisam,  Tilmisani,  Mopid,  Ikja,  Adkia,  Kitab  Djalalen 
tmd  verschiedene  andere.  Für  die  arabische  Sprachknnst  wird  meistens 
das  Kitab  Djurmia  gebraucht.  Die  Regierung  lässt  den  mohamme- 
danischen Priestern  ziemlich  freie  Hand,  wenn  sie  sich  nur  in  den 
Ghrenzen  des  Lehramts  halten  und  sich  auf  die  Politik  nicht  einlassen. 
Die  Priester  werden  zum  grössten  Theil  von  dem  Volke  unterhalten, 
doch  ist  dies  meistens  nicht  hinreichend,  weshalb  sie  gewöhnlich  noch 
Handel  oder  Landbau  treiben.  Meistens  erinnert  sich  der  Dessa- 
Javane  erst  gegen  Ende  des  Fastenmonats,  dass  er  Mohanmiedaner 
ist,  dann  wird  für  die  Pitra  (Liebesgaben)  gesoi^,  die  zu  dem  Priester 
und  nach  der  Moschee  gebracht  werden.  Auch  die  Verwandten  bringen 
sich  gegenseitig  Geschenke.  Li  den  grossen  Städten  wird  während 
des  Fastenmonats  am  meisten  gestohlen  und  betrogen,  um  gegen  Ende 
dieses  Monats  eine  gute  Pitra  zu  haben  und  vollauf  Neujahr  feiern 
zu  können.  Am  Neujahrstage  (gewöhnlich  Labaran  genannt)  arbeitet  der 
Javane  nur  das  höchst  Nöthige;  Jung  und  Alt  zieht  die  besten  Kleider 
an  und  begiebt  sich  auf  die  Strasse,  um  seinen  Putz  sehen  zu  lassen, 
Besuche  bei  Freunden  und  Verwandten  werden  abgestattet  und  wird 
überall  ein  Tässchen  Thee  oder  Kaffee  getrunken  mit  einem  Stückchen 
Que-Qu6  (Kuchen)  dazu.  Das  Neujahrsfest  beginnt  Abends  gegen 
6  Dhr,  nachdem  der  neue  Mond  gesehen  ist,  und  endigt  am  anderen 
Tage  zu  derselben  Zeit,  wonach  noch  einige  Tage  nachgefeiert  werden. 

Die  vornehmen  Javanen,  Adel,  Prinzen  und  Fürsten  haben  von  den 
Europäern  Vieles  angenommen,  was  im  Widerstreit  mit  dem  Islam 
ist,  doch  an  die  Vielweiberei  halten  sie  sich  streng  nach  den  Gesetzen. 

Die  javaischen  Frauen  werden  (mit  Ausnahme  von  einigen,  die 
Priesterstudien  gemacht  haben)  in  die  Moschee  nicht  zugelassen,  sie 
müssen  zu  Hause  ihre  Gebete  verrichten,  was  jedoch  nur  bei  vor- 
nehmen Javanen  geschieht,  die  Frau  aus  dem  Volke  denkt  nicht  an 
Beten,  und  wenn  sie  nicht  durch  die  Beschneidung  und  ihre  sclavische 
Stellung  an  den  Islam  erinnert  würde,  so  dürfte  sie  ruhig  fiir  eine 
Heidin  passiren.  Das  Recht  des  Mohammedaners  über  seine  Gattin 
macht  ihn  zum  unbeschränkten  Herrscher  über  dieselbe,  die  Frau  unter- 
wirft sich  in  blinder  Furcht  vor  AUah  und  lässt  sich  von  dem  Manne 
misshandeln,  mit  Füssen  treten  imd  zuletzt  durch  die  drei  Talaks 
wegjagen,  ohne  laut  zu  murren.  Mehr  geistig  entwickelte  mohamme- 
danische Frauen  föhlen  die  Sclavenkette  mehr  als  die  gewöhnliche 
Dessafrau,  auch  sie  unterwerfen  sich  den  Vorschriften  des  Islams, 
doch  sie  emancipiren  sich  oft  gänzlich,  nachdem  diesen  Vorschriften 
Genüge  geleistet  ist.  Die  Erziehung  der  Frau  aus  dem  Volke  ist 
sehr  beschränkt,  die  kleinen  Mädchen  wachsen  in  vollkommener  Un- 
wissenheit zu  Jungfrauen  heran,  heirathen  meistens  schon  im  14.  bis 
15.   Jahre,    oft   noch  früher,  und   bleiben   dann   in  jeder  Beziehung 
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abhängige  Wesen;  allerdings  macht  sich  hier  auch  wieder  in  grosseren 
Städten  der  europäische  Einfluss  geltend,  wodurch  auch  die  gewohn- 
liche mohammedanische  Frau  oft  den  Glauben  bei  Seite  setzt  und 
nach  eigenem  Gutdünken  handelt  und  ftir  sich  selbst  sorgt 

Die  sogenannten  Tenggeresen,  ungefähr  3000  bis  4000  Bewohner 
des  Tengger  sehen  Gebirges  auf  Ost-Java,  sind  die  Nachkommen  der 
Flüchtlinge  aus  Modjopahit,  die  unter  Anföhrung  von  Eiai  Dadap  putti 
dem  Brahma,  Wisclmu  und  Siwa  getreu  geblieben  sind.  Ihre  Dörfer 
liegen  5 — 6000  Fuss  hoch  im  Gebirge,  und  sind  die  grossen  Hütten  so 
gebaut,  dass  die  Thüre  stets  dem  Gunung  Bromo  zugekehrt  ist,  und 
die  Wohnung  verschiedenen  Familien  zum  Domicilium  dient.  In 
jedem  Hause  befinden  sich  Götzenbilder  (Dewas).  Tempel  oder  Opfer- 
plätze haben  sie  nicht.  Die  Priester,  die  zugleich  Heilmeister  sind, 
haben  einen  grossen  Einfluss.  Alljährlich  feiern  sie  ein  grosses  Fest 
auf  dem  Dasar  (Passir  laut)  oder  dem  Sandmeere,  wobei  dem  Gtmong 
Bromo  Opfer  gebracht  werden.  Männer,  Frauen  und  Kinder  begeben 
sich  im  Festschmuck  mit  dem  Salamatan  an  den  Fuss  des  Berges 
Bromo,  wo  sie  sich  auf  der  grossen  Sandfläche  lagern  und  mit  Blättern 
bedeckte  rohe  Hütten  aufschlagen.  Der  Oberpriester  besteigt  die 
Kraterwand,  opfert  Weihrauch  und  betet  um  den  Segen  von  Sang 
Jang  Tunggal,  Pandu  Dewa  Noto  imd  Dewa  Bromo,  welcher  letztere 
im  Krater  logiren  soll,  worauf  Opfer,  aus  Lebensmitteln  etc.  bestehend, 
in  den  Krater  geworfen  werden.  Diese  Tenggeresen  leben  still  und 
friedlich,  Missethaten  kommen  nicht  vor  und  den  Verpflichtungen 
gegenüber  der  Regierung  wird  prompt  Genüge  geleistet. 

Im  Süden  der  Residentschaft  Bantam  leben  im  Lebak'schen  Hoch- 
lande am  Gunung  Kentjana  ungefähr  2000  Heiden,  welchen  man  den 
Namen  Baduwies  gegeben  hat,  obwohl  sie  diesen  Namen  nicht  fuhren. 
Sie  nennen  sich  selbst  Djelma  kanekes,  Djelma  Karang  etc.  nach  ihren 
Wohnorten.     Wahrscheinlich  sind   sie  die   Letzten   der  von   Hassan 
Udin  vertriebenen  buddhistischen  Bergbewohner  des   alten    Bantam- 
Bchen  Reiches,  welches  ein  Vasallenstaat  Padjadjarans  war.     Sie  sind 
vertheilt  in  Djelma  dalem  und  Djehna  luwar  (Innen-  und  Aussenleute). 
Die  Ersteren   (circa  40  Personen)  leben  ganz  abgeschieden  von  der 
Aussenwelt   in   den   Kampongs   Tjibeo,   Tjikanekes,   Tjisamodor    etc. 
Sobald    ein   Fremder   ihre  Wohnstätten  betreten  hat,  ziehen  sie  sich 
weiter  zurück  xmi  bauen  neue  Kampongs.     Die  Djelma  luwar  treiben 
Tauschhandel   mit   der  Aussenwelt,  viele  davon  sind  nach  und  nach 
zum   Islam   übergetreten   und  haben   ihren   Stamm   verlassen,  wobei 
man   stets   fragen  konnte:    „oü  est  la  femme?''     In  jedem  Kampong 
findet  man  drei  Häuptlinge,  den  Giran  pohon,  den  Pangasuh  Kokolot 
und  den  Giran  serat.     Der  erste  ist  Häuptling  und  Oberpriester,  der 
zweite,  sein  ältester  Sohn,  erster  Assistent,  wahrend  der  Giran   serat 
der  Häuptling  ist,  welcher  mit  der  Aussenwelt  und  dem  Gouvernement 
in  Verkehr  kommt.     Die  beiden  Erstgenannten  dürfen  sich  nicht  vor 
Fremden  zeigen  und  wohnen  auf  unzugänglichen  steilen  Bergen.    Ihr 
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Gottesdienst  ist,  soviel  davon  bekannt  wurde,  ein  Mixtum  von  Buddhis- 
mus, Vielgötterei  und  Islamismus.  Allah  und  Mohammed  gehören 
u.  a.  zu  ihren  Göttern.  Sie  dürfen  keine  animalische  Nahrung  ge- 
brauchen, müssen  ausser  dem  Reis,  der  im  Hause  gekocht  wird,  alles 
andere  roh  essen,  dürfen  nicht  reiten  oder  Lastthiere  gebrauchen  etc. 
Ihre  religiösen  Feste  bestehen  in  Opfern  für  die  verschiedenen  Götter, 
wovon  der  Schutzheilige  des  Kampongs  einen  der  ersten  Plätze  ein- 
nimmt. Von  den  Missethaten  der  Baduwies  hört  man  nichts;  mit  der 
B^erung  kommen  sie  so  wenig  wie  möglich  in  Berührung.  Nach 
100  Jahren  werden  sie  wohl  aufgehört  haben,  zu  bestehen. 

Eine  sehr  geMirliche  Secte  der  Mohanunedaner  sind  die  Naqsja- 
bedia's  auf  West-Java,  die  in  Bantam  Nakis  genannt  werden. 

Die  javaischen  Soldaten  der  Regierung  sind  Mohammedaner, 
doch  sie  halten  sich  wenig,  oft  gar  nicht  mehr  an  die  vorgeschriebe- 
nen Gebräuche,  was  das  Gouvernement  dann  auch  sehr  gut  findet,  um 
sie  von  den  Priestern  unabhängig  zu  halten.  —  Da  sie  quasi  euro- 
päische Uniform  mit  blanken,  runden  Knöpfen  tragen,  dürfen  sie  die 
Moschee  nicht  besuchen,  sie  sind  gewissermassen  excommunicirt.  Trotz- 
dem betrachten  die  Priester  sie  doch  noch  als  Glaubensgenossen  and 
verrichten  selbst  bei  Sterbefallen,  Hochzeiten,  Ehescheidungen,  der 
Beschneidung  und  der  ersten  Haarschneidung  der  Kinder  die  Cere- 
monien  des  Islams.  Uebrigens  ist  bei  den  Soldaten  der  Respect  vor 
den  Hadjies  geblieben,  mehr  als  man,  oberflächlich  betrachtet,  wohl 
denkt.  Um  den  Einfluss  der  Hadjies  zu  brechen,  äusserte  man  wohl 
einmal  die  Meinung,  dass  es  gut  sei,  wenn  die  R^erung  ihre  java- 
ischen Soldaten  ungefähr  so  wie  die  Hadjies  kleidete,  mit  weissem 
Turban  etc.  Doch  wie  sehr  würde  man  sich  täuschen,  wenn  man 
solchen  Rathschlägen  folgen  würde.  Unter  keiner  Bedingung  wird  der 
javaische  Soldat  zu  bewegen  sein,  eine  Imitation  der  Priesterkleidung 
als  Uniform  zu  tragen;  er  würde  sich  einfach  weigern,  den  weissen 
Turban  aufzusetzen,  imd  sicherlich  würde  eine  solche  Massregel  von 
grossen  Unruhen  gefolgt  werden. 
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der  Jayanen. 

Die  gewöhsliche  Kleidung  der  Javanen  ist  sehr  einfach.  Die 
Männer  tragen  eine  Art  kurzes  Hemd  von  weissem  oder  geblümtem 
Kattun  (Kutangan)  und  darüber  eine  bis  zu  den  Hüften  reichende 
Jacke  von  Kattun  oder  anderem  Stoff  (Klambi  oder  Rasukan),  ge- 
wohnlich Badju  genannt,  mit  weiten  Aermeln,  hochstehendem  und  am 
Halse  dichtgeknöpftem  Kragen,  oder  eine  Art  Jaquet  mit  Brustüber- 
schlägen (Takwo)  und  goldenen,  silbernen  oder  kugel-kupfemen  runden 
oder  viereckigen  platten  Knöpfen.  Der  untere  Theil  des  Körpers 
wird  von  einem  Stück  buntem  Kattun  (Bebed)  bedeckt,  das  wie  ein 
Frauenrock  getragen  und  an  den  Hüften  mit  einem  Grürtel  (sabuk 
oder  ikat  pinggang)  festgehalten  wird ;  darunter  wird  von  vornehmen 
Javanen  meistens  eine  enge  Hose  von  geblümtem  (gebattiktem),  buntem 
(meistens  braunem)  Kattim  getragen.  Auf  West -Java  wird  der 
Bebed  kurz  getragen  und  reicht  die  Hose  nur  bis  zu  den  Knieen. 
Bei  der  Arbeit  wird  der  Bebed  in  der  Regel  ausgelassen  oder  er  wird 
ungefähr  wie  ein  Shawl  über  die  Schulter  geworfen  und  en  bando- 
liere  getragen.  Die  Kulis  (Tagelöhner)  tragen  oft  nur  ein  Stück 
Kattun  (Tjawat),  das  um  die  Hüften  gewunden,  vom  zwischen  den 
Beinen  durchgezogen  und  hinten  befestigt  wird.  In  der  Landschaft 
Bantam  wird  eine  kurze,  weite  Hose  getragen,  die  Katok  genannt 
wird.  In  dem  Gürtel  steckt  hinten  gewöhnlich  ein  Kriss  oder  an  der 
Seite  ein  Golok.  Die  langen  Haare  werden  in  einem  Knoten  (Gelung) 
auf  dem  Kopfe  zusammengewunden,  oft  auch  noch  durch  einen  halb- 
runden Kamm  oder  von  zwei  kleineren  Seitenkämmen  zurückgehalten 
und  mit  einem  Kattuntuche  bedeckt,  das  Iket,  Udeng  oder  Satangan 
genannt  wird  und  auf  eine  eigenthümliche  Weise  zusammengefaltet 
und  gebunden  ist.  Auf  Mittel-Java  werden  die  Zipfel  unter  das  Tuch 
gesteckt,  das  fest  anliegt;  auf  West -Java  stehen  die  Zipfel  rechts 
und  links  am  Hinterkopfe  ab.  Diese  Kopftücher  sind  oft  mit  Silber- 
draht gesäumt.  An  der  Art  und  Weise,  wie  das  Tuch  geknüpft  wird, 
kann  man  die  Javanen  aus  den  verschiedenen  Landestheilen  erkennen. 
Viele  Sundanesen  tragen  auch  kurzes  Haar  oder  rasiren  dasselbe 
ganz  ab.  Von  mehr  bemittelten  Javanen  und  im  Allgemeinen  von 
den  Beamten  wird  auch  eine  Art  Mütze,  die  keinen  Boden  hat  und 
nach  hinten  spitz  zuläuft  (Tjapil),  zur  Beschützung  gegen  die  Sonne 


12.  Die  Kleidung,  Sclimucksaclien,  Waffen  u.  d.  Geschmack  d.  Javanen.   307 

getragen;  diese  Mütze  ist  oft  mitPassement,  Stickerei,  silbernen  oder  gol- 
denen Quästchen,  oder  auf  West-Java  mit  einem  Federbusch  verziert. 
Der  gemeine  Mann  tragt  bei  der  Arbeit  eine  Art  Deckel  (Tudong)  auf 
dem  Kopfe,  meistens  gefärbt  und  lackirt,  der  auf  West-Java  rund, 
auf  Mittel-  und  Ost-Java  spitz  ist.  Auch  die  Frauen  tragen  bei  der 
Feldarbeit  diese  Tudongs.  Als  Costüm  haben  die  Beamten  eine  lange 
Hose,  kurzen  Sarong,  Weste  und  Jaquet  an  und  einen  schwarzen,  mit 
goldenem  Band  und  Streifen  verzierten  Kuluk  auf;  das  Kopftuch 
wird  dann  nicht  getragen,  doch  das  Haar  hangt  lose  oder  in  einem 
Schopf  im  Nacken,  oder  es  wird,  so  wie  dies  besonders  auf  West-Java 
gebräuchlich  ist,  ä  la  chinois  zurückgenommen  und  im  Nacken  in 
einen  festen,  kleinen  Knopf  gedreht. 

Die  Kleidung  der  Baduwies  besteht  aus  einer  Art  Jacke  (Agel), 
einem  Sarong  (Kain  lunas),  einem  weissen  Kopftuch  und  einer  weissen 
kattunenen  Bauchbinde. 

Die  Kleidung  der  Heiden  vom  Tengger-Gebirge  ist  gleich  der 
der  Javanen  auf  Ost-Java,  doch  sehr  ärmlich. 

Die  Festkleidung  der  Javanen  ist  ungefähr  dieselbe,  als  die  tägliche 
Kleidung,  nur  sind  die  Stoffe  dann  feiner  und  schmückt  man  sich  mit 
goldenen  oder  vergoldeten  XJhrketten  etc.,  während  auch  der  Mann 
aus  dem  Mittelstande  Sandalen  (Tjaripu)  trägt,  was  sonst  nur  bei 
vornehmen  Leuten  gebräuchlich  ist. 

Zur  Hofkleidung  gehören  der  Kuluk,  eine  kegelförmige  Mütze 
(statt  des  Kopftuches),  enge  gebattikte  Hose  (tjelono)  und  darüber  ein 
langer,  schleppender  Kain  (Dodot  oder  Kampuh),  wahrend  der  Ober- 
körper nackt  bleibt.  Der  Kriss  und  der  Golok  (Wedung)  werden  in 
der  Vorhalle  abgelegt,  worauf  man  kriechend  oder  längs  den  Fuss- 
boden  schiebend  dem  Fürsten  naht  und  als  besondere  Gunst  den  Fuss 
küssen  darf. 

Die  Kriegskleidung  ist  die  tägliche  Kleidung;  eine  Art  Weste 
mit  kurzen  Aermeln  (Kutang),  eine  Jacke  (Sikepang),  kurze  Hose, 
kurz  gefalteter  Sarong  und  Kopftuch  sind  die  Kleider,  während  ein 
breiter  Gürtel  (Amben)  um  die  Hüften  getragen  wird.  Auch  wird 
oft  kein  Kopftuch  getragen  und  statt  dessen  ein  Band  von  jungen 
Cocosblättern. 

Der  javaische  Priester  trägt  die  Kleidung  der  Araber,  gewöhnlich 
einen  weissen  Turban  (serban  dastar)  und  Sandalen  (tjaripu);  über 
der  Schulter  hängt  ein  buntes  Taschentuch,  woran  der  Bosenkranz 
(Tasbih)  geknüpft  ist. 

Die  Kleidung  der  javaischen  Frauen  besteht  in  einem  Kain 
(Tapil)  oder  Sarong,  der  um  die  Taille  gewunden  und  durch  einen 
Gürtel  mit  Platte  oder  einer  Schnur  festgehalten  wird,  so  dass  er 
dem  europäischen  Frauenrock  ziemlich  ähnlich  ist,  er  hat  aber  nur 
vom  ein  paar  grosse  Falten,  hinten  und  an  den  Seiten  liegt  er  glatt 
am  Körper.  Von  den  verschiedenen  Kainsorten  sind  zu  bemerken: 
Poleng  Bandung,  Kembang  rambutan,  Serindit  idju,  Poleng  Sundal, 
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Gintja  kain,  Poleng  bedek,  Poleng  sidik,  Putjuk  pahu,  Djamblang 
gintju,  Gigir  Pendeni,  Djamblang  idju,  Tuwu  watu,  Lurik  pulu  watu, 
Lunk  borok,  Lurik  mera,  Kembang  nanas  u.  s.  w.  Auch  werden 
Kains  mit  Gold-  und  Silberdraht  durchwebt.  Die  Brust  der  Frauen 
wird  bedeckt  mit  einem  langen,  ungefähr  ^/^  Meter  breiten  Tuche 
(Slendang,  Eemben  oder  Kasemekan),  das  so  um  die  Brust,  unter  den 
Armen  durchgewunden  wird,  dass  die  Enden  mitten  vor  der  Brust 
eingesteckt  werden  können,  um  als  eine  Brustschärpe  10  bis  20 
Centimeter  herunter  zu  hängen.  Darüber  wird  zuweilen  eine  bis  an 
die  Kniee  reichende,  vorn  geschlossene  und  am  Halse  eingeschlitzte 
Jacke  mit  grossen  runden  Knöpfen  getragen,  die  Aermel  sind  sehr 
eng,  am  Puls  eingeschnitten  und  mit  5  bis  6  kleinen  platten  Knöpfen 
geschlossen.  Die  Dessafrauen  tragen  auch  wohl  die  Takwo  der 
Männer.  Wenn  die  Frauen  Besuche  machen  oder  nach  dem  Markte 
gehen,  tragen  sie  noch  einen  Slendang,  der  auf  der  rechten  Schulter 
übereinander  geschlagen  ist,  so  dass  die  Enden  vom  herunterhängen. 
In  diesem  Slendang  werden  kleine  Einkäufe,  Körbchen,  Früchte  etc. 
getragen.  Die  Priesterinnen  bedecken  das  Haupt  mit  einem  Tuche, 
Shawl  oder  weissen  Schleier,  ungefähr  so  wie  die  arabischen  Frauen. 
Auf  West- Java  ist  es  Mode  geworden,  dass  adelige  Frauen  einen 
schwarzen  Spitzenschleier,  dessen  Enden  hinten  herunterhängen,  auf 
dem  Kopfe  tragen,  doch  so,  dass  das  Gesicht  ganz  frei  bleibt. 

Ausser  ein  paar  schweren  Ohrknöpfchen  und  einigen  kupfernen 
oder  silbernen  Fingerringen  tragen  die  Dessafrauen  wenig  oder  keine 
Zierathe.  Für  die  Ohrknöpfe  werden  dem  Kinde  schon  grosse  Löcher 
in  die  Ohrläppchen  gemacht,  worein  Hölzchen  gesteckt  werden,  um 
sie  auszuweiten.  Später  wird  die  Achse  der  Ohrknöpfe,  worin  sich 
das  Schraubengewinde  befindet,  in  die  Löcher  gebracht  und  das  Schluss- 
stück mit  plattem  Knopf  eingeschraubt.  Durch  die  Schwere  dieser 
Ohrknöpfe  (Subangs)  erweitert  sich  das  Loch  allmählich  so,  dass  es 
später  ungefähr  10  bis  15  Mm.  Durchmesser  hat,  was  nichts  weniger 
als  schön  aussieht,  wesshalb  man  denn  auch  selbst  die  gewöhnlichen 
Dessafrauen  ausser  dem  Hause  selten  ohne  Subangs  sieht.  In  den 
Preanger  Landschaften  wird  eine  kleine  Sorte  Subang  getragen,  ebenso 
in  den  Niederungen  Batavias,  Krawangs  imd  Cheribons.  In  Bantam 
tragen  die  Frauen  sehr  schwere  massive  Gold-,  Silber-  oder  Kupfer- 
pflöcke, oben  verziert  und  mit  einem  Bande  versehen,  in  den  Ohren, 
so  dass  der  lange  Theil  der  Pflöckchen  nach  hinten  herunter  hängt 
und  nur  durch  den  Verzierungsrand  festgehalten  wird. 

Auch  diese  letzteren  Ohrpflöcke  verunstalten  die  Ohren,  ebenso 
wie  die  Subangs. 

Das  Haupthaar  wird  in  einem  Schopf  auf  dem  Hinterkopfe  zu- 
sammengebunden und  durch  ein  Büschelchen  Haare,  von  der  Stirn 
aus  aufgenommen,  gehalten  (Sanggul  pata  matjang).  Im  Haar  tragen 
die  Frauen  gern  einige  Blumen,  als  Tjampakka,  Melatti  u.  a.  Auf 
West-    und  Nord-Java   machen    die    Frauen    auch   wohl  von   einem 
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falschen  Zopf  (Tjamara)  Gebrauch,  der  mit  eingewunden  wird,  um 
den  Sanggul  zu  yergrossem;  selten  findet  man  dies  in  den  Dessau 
von  südKch  Mittel-Java.  Auf  West-Java  tragen  die  Frauen  in  den 
Kampongs  meistens  nur  einen  Sarong  (zusammengenähten  Eain),  der 
über  der  Brust  gefaltet  imd  durch  das  Einstecken  des  Bandes  fest- 
gehalten wird. 

Yerheirathete  Frauen  gehen  in  den  Kampongs  oder  zur  Arbeit, 
auch  wenn  sie  ihr  Kind  jiicht  bei  sich  haben,  meistens  mit  entblösstem 
Oberkörper,  was  den  Mädchen  nicht  erlaubt  ist.  Die  meisten  Frauen 
tragen  in  West-Java  eine  kurze  kattunene  Jacke  (Kabaya)  mit  sehr 
weiten  Aermeln,  bei  reichen  Frauen  ist  diese  von  Seide  oder  Sammet 
und  im  vornehmen  d.  h.  im  Beamtenstande  mit  Goldstickerei  verziert. 
In  den  grossen  Städten  und  der  Umgegend  derselben  tragen  die 
Frauen  dünne  Kabayen,  die  beinahe  bis  an  die  Fussknöchel  reichen. 
Die  Bantam'schen  Dessafrauen  tragen  einen  gestreiften  Sarong,  darüber 
einen  Brustslendang,  und  auf  der  rechten  Schulter  einen  Slendang, 
kurz  und  glatt  gefaltet,  der  vom  ungefähr  ^/^  Meter  niederhängt. 

Zur  Festkleidung  der  Männer  in  Bantam  gehört  eine  kurze  oder 
lange  rothe  Hose.  Die  Kleidimg  der  Maduraner  kommt  beinahe 
mit  deijenigen  in  Mittel-  und  Ost- Java  überein;  allein  durch  das 
Kopftuch  kann  man  sie  unterscheiden,  welches  die  Maduraner  loser 
falten  und  knüpfen  als  die  Javanen. 

Die  Lieblingsfarben  der  Javanen  sind  Roth  und  Gelb. 

Die  Nationalwaffe  der  Javanen  ist  der  Kriss  oder  Duwong,  ein 
Dolch,  wovon  verschiedene  Sorten  existiren,  u.  a.  der  Kriss  tjanklekan, 
welcher  hinten,  und  der  Kriss  Tirigan,  der  an  der  Seite  getragen  wird, 
der  Djalak  sangu  tumpeng,  der  Tjerita,  der  Bener,  ein  gerader  Kriss, 
der  Lok,  ein  schlangenformiger  Kriss,  der  Lok  tjarang  soka,  Lok 
sampana.  Bener  krodjol  u.  s.  w.  Die  Krissscheiden  sind  von  Holz 
mit  oder  ohne  goldenen  oder  kupfernen  TJeberzug  (Tombak  =  suassa), 
wozu  man  stets  feine  Holzsorten  nimmt,  als  Trembalu-Holz,  Timaha, 
Awar-awar,  Kokosan,  Kwini  und  andere  Holzsorten,  auch  für  die 
Griffe  der  Krisse  wird  schwarzes  oder  braunes  hartes  Holz  gewählt, 
selten  Hom.  Vornehme  Javanen  tragen  Krisse,  wovon  die  Griffe  von 
Gold  und  reich  mit  Diamanten  verziert  sind. 

Auch  die  vornehmen  Frauen  führen  eine  kleine  Sorte  Kriss, 
„patiem^^  genannt,  und  alle  Bantam'schen  Frauen  ein  kurzes  krummes 
Messer  oder  Dolch,  das  nicht  zur  Arbeit,  sondern  ausschliesslich  als 
Waffe  dient. 

Ausser  dem  Krisse  tragen  die  Javanen  noch  kurze  Dolchmesser 
(bade-bad^  von  verschiedener  Form  und  Benennung. 

Die  Hauptwaffe  des  Dessamannes  ist  die  Lanze  imd  der  Golok. 
Von  der  Lanze  (tumbak)  existiren  auch  verschiedene  Sorten,  als  z.  B. 
Blandaran,  Telempak,  Lontop,  Granggang,  Sligi,  Totog,  Godangangong, 
Sarutumo  etc.;  einige  sind  reich  mit  Gold,  Silber  und  bunten  Steinen 
oder  Diamanten  verziert. 
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Bei  werthyollen  Lanzen  hat  die  Spitze  ein  Holzfutteral,  das  ge- 
schnitzt oder  mit  Blattgold  belegt  ist. 

Ausser  dem  Qolok  (Tlabung,  Kudi,  Bedog,  Bendo  etc.)  wird  im 
Kriege  ein  Schwert  oder  Säbel  (Pedang,  Tjondre,  Koro,  Sudui,  Lawuk, 
u.  s.  w.)  und  der  Klewang,  eine  Art  kurzes  Schwert,  auch  Lameng 
genannt,  geftüirt.  Der  Wurfspiess  (Lembing)  und  ein  kleiner  runder 
Schild  (Tameng)  vervollständigen  die  Kriegsrüstung.  Die  europäischen 
Schusswaffen,  Gewehre  und  Revolver,  sind*  ziemlich  allgemein  in 
Gebrauch  gekommen.  Die  Lillas  (lange,  dünne  Kanonen,  meistens 
Einpfunder)  werden  bei  Festen  gebraucht,  doch  thaten  sie  auch  im 
Kriege  Dienst. 

Die  alten  javaischen  Waffen,  welche  nicht  mehr  in  Gebrauch 
sind,  bestehen  aus  dem  Bandring,  einer  Art  Schleuder,  dem  Supitan, 
Blasrohr,  dem  Gadewo  (Bogen),  Panna,  Rante,  Wanta,  Warayang 
(Pfeilen),  Tjokro  (Radpfeil),  Pasopatti  und  Sekin  (Dolche),  Trisolo 
(Speer  mit  3  Spitzen),  Dedali-rodo,  Dendo,  Godo,  Pentung,  Keulen  etc. 

Die  Waffen  flir  die  Jagd  sind  dieselben  wie  die  Kriegswaffen; 
fiir  den  gemeinen  Mann  sind  der  Wurfspiess,  Lanze  und  Klewang 
die  Hauptjagdwaffen.  Häufig  wird  auf  der  Jagd  von  Fallen  und 
Schlingen  Gebrauch  gemacht,  um  Raubthiere  oder  auch  Wild  zu 
fangen. 

Von  den  besonderen  Schmucksachen  sind  zu  erwähnen:  die  goldenen 
oder  vergoldeten  Kronen  der  Bräute  (Djamang),  der  Haarzierath  der 
Tänzerinnen  (Garuda),  die  goldene  Krone  des  Bräutigams,  welche  den 
Bischofsmützen  sehr  ähnlich  ist,  die  Brautarmbänder,  die  Ohrzierathe 
(Sumping),  die  goldenen  Halszierathe(Kalong),  goldene  und  silberne  Gürtel 
(Pending)  mit  Platten  (Selipi),  von  denen  die  auf  Mittel- Java  aus  einem, 
die  auf  West-Java  aus  mehreren  Stücken  bestehen,  d.  h.  das  Ornament 
ist  lose  darauf  befestigt  oder  geschraubt;  goldene  Fingerringe  der 
Frauen,  meistens  in  Schlangenform  oder  mit  Brillanten  und  Rubinen 
besetzt,  die  silbernen  Fingerringe  der  Männer,  mit  grossen  runden 
oder  platten  bunten  Steinen,  erinnern  an  den  europäischen  Siegelring, 
die  sUbemen  und  goldenen  Bauchplatten  der  kleinen  Mädchen  und 
Knaben  (gendit,  kontolan  oder  ampik-ampik),  welche  an  Bändern  oder 
feinen  Ketten  um  den  Leib  befestigt  sind,  die  silbernen  oder  goldenen 
Knöchel-  und  Fussringe  der  Kinder  (Krontjong,  bingel),  die  Armbänder 
der  Kinder  (meistens  platter,  massiver,  oder  auch  runder  Goldn  oder 
Silberdraht),  die  Armbänder  der  Frauen  (Gelon  djepon  oder  K^elat), 
die  Armbänder  der  Männer  (Gelong  Kana),  die  Kämme  (Djungkat, 
plenkung),  verschiedene  Sorten  runder  und  viereckiger  platter  Knöpfe 
(benik)  u.  s.  w. 

lieber  den  Geschmack  der  Javanen  ist  das  Urtheil  sehr  ver- 
schieden. Im  Allgemeinen  halten  sie  viel  von  Allem,  was  auffallend 
ist,  sowohl  was  Form  und  Gestalt,  als  auch  was  die  Farbe  betrifft. 
Man  kann  den  Geschmack  der  Javanen  am  besten  nach  den  Wajang- 
Figuren  beurtheilen,  wenn  man  diese  aufmerksam  betrachtet  und  er- 
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forscht,  was  der  Verfertiger  in  den  Formen  und  der  Kleidung  ver- 
sucht hat  zu  charakterisiren.  Nach  seiner  Auffassung  und  seinen 
Begriffen  ist  es  ihm  vollkommen  gelungen,  die  Ideale  Ton  Schönheit, 
Grazie  und  Kunst  wiederzugeben.  Oberflächlich  betrachtet,  wird  man 
allerdings  geneigt  sein,  diese  Wajang-Figuren  als  hässliche  Undinge 
anzusehen,  und  doch  ist  dies  nur  sehr  relativ,  trotzdem  Alles  sehr 
übertrieben  ist.  Die  Ideen  und  Ansichten  des  Javanen,  ja  selbst  ein 
treues  Bild  seines  Charakters,  finden  wir  in  den  Wajang-Figuren 
w^ieder,  wenn  der  Dalang  (Schauspielmeister)  sie  in  Action  bringt 
und  gesticuliren  lässt.  Folgt  man  der  Erzählung  eines  Dalangs,  wenn 
er  z.  B.  in  seinem  Djanturan  eine  Prinzessin  beschreibt,  die  ebenso 
wie  unsere  Prinzessinnen  immer  schon  sein  muss,  so  hört  man: 

„Die  mboh  ratu  (Fürstin)  ist  in  ihren  Gemächern  (mondra  kini), 
bei  ihr  weilt  die  junge  Prinzessin.  Sie  heisst  die  goldene  Prinzessin, 
die  Blume  der  Schönheit,  die  schönste  der  goldenen  Blumen.  Alle 
ihre  Gliedmassen  sind  fein  und  nach  dem  richtigen  Yerhältniss,  sie 
hat  langes,  schwarzes  Haar  und  einen  braunen,  saphirartigen  Teint, 
ihr  Antlitz  trägt  einen  gelben,  glänzenden  Schein  (kulit  langsap),  ihre 
Augenbrauen  haben  die  Form  eines  Regenbogens,  die  Augen  Winkeln 
wie  Brillanten  im  Mondscheine,  ihre  Stirn  ist  wie  glatter  Marmor 
und  ihre  Wangen  passen  dazu;  die  Lippen  sind  wie  eben  aufgebro- 
chener Mangustan,  ihre  Zähne  gleichen  den  Flügeln  der  Kombong, 
wenn  sie  lacht,  ist  es,  als  ob  Zuckertropfen  daran  hingen.  Ihre  Arme, 
von  den  Ellenbogen  bis  zu  den  Fingerspitzen,  haben  eine  Biegung 
wie  ein  Elfenbeinbogen,  die  feinen  Finger  laufen  wie  Domen  nach 
den  Nägeln  zu,  ihre  Daumen  gleichen  der  Tjabe-Pflanze,  die  kleinen 
Finger  der  Tandjong- Frucht.  Ihre  Nägel,  welche  sich  über  die 
Fingerspitzen  beugen,  sind  mit  Patjar  roth  ge&rbt  und  glänzen  bei 
Abend  wie  vom  Winde  getriebene  Konangs.  Ihr  Temperament  ist 
an  den  Schläfen  zu  lesen.  Ihre  Hüften  sind  wie  umgekehrte  kegel- 
förmige Pudak-Blumen,  an  der  inneren  Seite  wie  eine  schöne  Pangot- 
Scheide.  Ihre  Taille  gleicht  der  Lempeh-Pfianze  imd  ist  dünn  wie 
eine  Biene  (Kemit),  ihre  Statur  ist  in  der  Mitte  schön  gebogen,  der 
Hals  ist  lang,  wie  die  Hülse  der  Gadung-Pflanze.  Ihre  Fussknöchel 
sind  wie  poUrt,  die  Waden  wie  Gold,  die  Kniee  schön,  ein  wenig 
gebogen.     Die  Adern  scheinen  grünlich  durch  die  Haut.** 

Das  Ideal  der  männlichen  Schönheit  charakterisirt  sich  in  robustem, 
und  doch  fein  geschnittenem  Bau,  distinguirtem  Antlitz,  breiter  Brust 
und  dünner  Taille. 

Der  Mann  trägt  ebenso  wie  die  Frau  langes  Haar,  jedoch  in  der 
Regel  zu  einem  Schopf  aufgebunden.  (Heutigen  Tages  wird  das 
Haupthaar  mit  einem  faltigen  Tuche  bedeckt.)  Jünglinge  tragen  das 
Haar  stets  lose  herunterhängend. 

lieber  die  Kleidung  der  Prinzessin  erzählt  uns  der  Dalang  u.  a. 
Folgendes: 

„Die   beiden  Prinzessinnen   haben  ihre   Festgewänder  angelegt. 
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Das  Haar  ist  frisirt  nach  der  Weise  Pare  karenten;  das  Oberkleid 
ist  von  geblümter  Seide,  die  Schminke  ist  beinahe  nicht  zu  sehen, 
das  Brustkleid  ist  mit  6old  und  Roth  durchbrochen,  der  Dadot  ist 
von  Seide,  genannt  limar  katangi,  die  Ohrgehänge  und  Zierathen 
sind  nach  der  Art  Nata  brongta  und  mit  grossen  feurigen  Edelstein^i 
besetzt..  Die  beiden  Fürstentöchter  sind  prachtvoll  und  kostbar  ge- 
kleidet, sie  machen  einen  schönen,  verblendenden  Eindruck." 

Die  alte  Nationalkleidung  der  Javanen  wird  heutigen  Tages  von 
dem  gewöhnlichen  Manne  nicht  mehr  getragen,  nur  bei  hohen  Festen 
an  den  Höfen  der  Fürsten  und  auch  wohl  in  den  Dalems  einzelne 
Regenten  sieht  man  noch  etwas  davon,  doch  auch  nur  einen  Schein; 
der  Givilisation  ist  Alles  erlegen.  Bei  Hochzeiten  hoher  Personen 
sieht  man  hin  und  wieder  noch  das  alte  Nationalcostüm,  aUerdings 
etwas  modemisirt.  Die  alten  Schmucksachen  und  Gostüme  werden 
in  den  Familien  als  Erbstücke  bewahrt. 

Gewöhnlich  kleidet  sich  heutigen  Tages  der  Adel  und  Beamten- 
stand halb  europäisch,  während  die  Nationalkleidung  nur  bei  Hof- 
festen getragen  wird.  Der  Susuhunan  von  Surakarta  und  der  Sultan 
von  Djocjakarta  haben  den  Charakter  eines  Generalmajors  der  Armee, 
die  Pangerans  Adipatti  Paku  Alam  und  Prang  Wedana,  so  wie 
verschiedene  andere  Prinzen  sind  Stabs-  oder  Subaltem-Officiere  der 
Legionen  oder  ä  la  suite  der  Armee  und  tragen  Alle  gern  die  Uni- 
form, weil  sie  dadurch  viele  Hofceremonien  unterlassen  können,  so 
dass  man  sie  in  den  Gesellschaften  beinahe  immer  so  gekleidet  sieht. 
Auch  die  Fürstinnen  und  Prinzessinnen  sind  halb  europäisch,  halb 
indisch  gekleidet,  und  ebenso  die  Frauen  und  Mädchen  des  geringeren 
Adels.  In  den  Kratons  der  Fürsten  wird  die  Etiquette  streng  ge- 
handhabt. 

Jeder  Regent  auf  Java  hat  eigentlich  eine  kleine  Hofhaltung, 
und  je  nachdem  er  dazu  geneigt  ist,  sieht  man,  dass  die  javaische 
Kleidung  mehr  oder  weniger  der  europäischen  Platz  macht;  dies  ist 
allerdings  auch  wohl  eine  Folge  von  der  gegenwärtigen  Erziehung 
der  Kinder,  welche  nicht  allein  die  europäischen  Schulen  besuchen, 
sondern  auch  theilweise  nach  Europa  gesandt  werden,  um  ihre  Studien 
auszudehnen.  Dass  sie,  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt,  sich  nicht 
recht  wieder  in  den  inländischen  Haushalt  finden  können  und  jeden- 
falls Veränderungen  bewirken,  ist  unzweifelhaft  und  so  haben  auch 
diese  Umstände  auf  die  niedrigeren  Kreise  Einfluss  gehabt,  was  sich 
wohl  am  ersten  in  der  Kleidung  offenbart. 

In  den  grossen  Städten  Javas  findet  man  eigentlich  die  echte 
javaische  Nationalkleidung  gar  nicht  mehr.  Man  sieht  Dandies  in 
halb  javaischer,  halb  europäischer  Kleidung,  Beamte,  die  nur  noch 
das  Kopftuch  tragen  und  den  kurzen  Sarong  als  Zeichen  ihrer  Ab- 
kunft, während  der  gemeine  Mann,  wenn  es  nur  eben  geht,  dieser 
Mode  zu  folgen  versucht  und  ausser  dem  europäischen  Beinkleide 
gern  auch  eines  Jaquets  habhafb  zu  werden  sucht.    In  den  Preanger 
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Landschaften  tragen  die  Männer  Tuch-Jaquets  mit  blanken  Knöpfen. 
Kulis   mit  alten  europäischen   Jacken,   Hosen,  Westen,  Hemden,  ja 
selbst   Helm-    und   Strohhüten   kann   man   täglich   auf   den  Strassen 
finden.    Mit  den  Frauen  iat's  beinahe  ebenso ;  wiewohl  der  Sarong  und 
die  lange  Kabaya  als  Hauptkleidungsstücke  der  inländischen  Frauen 
nicht   leicht   zu  verdrängen  sind,    sieht  man  die  inländischen  Damen 
gegenwärtig  doch  auch  mit  Kabayen  nach  der  Mode  und  dem  Schnitte 
der    europäischen    Damen    mit  Entre-deux   und  Stickerei   gemacht, 
während  sie  darunter  mit  Spitzen  besetzte  Unterkleidung,  sowie  feine 
Strümpfe  und  Pantoffeln  mit  vergoldeten  hohen  Hacken  tragen.  Alles 
ganz  dieselbe  Toilette,   wie  die  europäischen  Frauen  diese  als  Haus- 
oder Morgenkleidung  haben.     Selbst  die  europäischen  Damenhütchen 
werden  nicht  verschmäht   und   finden    die   Modemagazine  für   diese 
Artikel,  wenn  sie  die  Saison  ausgedient  haben,  immer  noch  Abnehmer 
unter  der  inländischen  Bevölkerung.     Besonders  gefallt  die  javaische 
Mutter  sich  darin,   ihrem  Sprösslinge  ein  europäisches  Hütchen  mit 
Federn  und  Blumen  aufsetzen   zu   können,    was  oft  zu  lächerlichen 
Irrthümem  Anlass  giebt;    so   sieht   man  z.  B.  ein  dickes  javaisches 
Bürschchen  von  3  oder  4  Jahren  mit  einem  allerliebsten  Mädchenhute 
auf  dem  Kopfe,  während  ein  kleiQes  javaisches  Fräulein  einen  Knaben- 
hut auf  hat. 

Der  allgemeine  Badeanzug  der  Javanen  ist  der  Sai*ong,  der  unter 
den  Armen  durchgeschlungen,  über  der  Brust  eingesteckt  und  fest- 
gehalten wird.  Nie  wird  man  erwachsene  Javanen  nackt  im  Bade 
sehen,  selbst  wenn  sie  sich  ganz  allein  wissen.  Da  von  der  Person 
also  nur  die  entblössten  Schultern  zu  sehen  sind,  genirt  sich  auch 
Niemand,  in  den  Ganalen,  welche  durch  die  Städte  laufen,  zu  baden, 
was  nach  europäischen  Begnflen  unstatthaft  sein  dürfte,  jedoch  durch 
die  Badekleidung  keineswegs  Anstoss  giebt. 

Eine  Trauerkleidung,  oder  auch  nur  ein  Zeichen  davon,  haben 
die  Javanen  nicht,  allein  an  den  Höfen  in  Djocjakarta  und  Sura- 
karta  findet  man  für  die  Trauerzeit  einige  Ceremonien  in  Gebrauch. 
Während  wir  den  Sonntagsrock  anziehen,  um  zur  Kirche  zu 
gehen,  thut  der  Javane  gerade  das  Gegentheil,  er  lässt  die  über- 
flüssigen Kleider  daheim,  wirft  einen  Sarong  über,  der  bei  den  Hüften 
lose  befestigt  wird,  und  zieht  eine  offene  Kattunjacke  an,  worauf  er 
mit  den  gewöhnlichen  Sandalen  oder  Holz-Sandalen  (tjaripu  kaju) 
nach  der  Moschee  wandert,  um  sich  vor  dem  Gotteshause  das  Gesicht 
und  besonders  die  Füsse  zu  waschen,  wonach  er  die  Vorhalle  betritt, 
daselbst  die  Sandalen  ablegt  und  mit  reinen  Füssen  in  den  eigent- 
lichen Tempel  hineingeht.  Hier  breitet  er  seine  Matte  aus  und  ver- 
richtet sein  Gebet  mit  den  vorgeschriebenen  Ceremonien,  wobei  ihn 
der  leichte,  lose  Anzug  nicht  hindert. 

Eigenthümlicherweise  hat  man  dem  javaischen  Militair  seine 
Nationalkleidung  nicht  gelassen,  sondern  ihn  in  eine  recht  nette 
quasi  Husaren-Uniform  gesteckt;  eine  blaue  Tuchattüla  oder  Ulanka 
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mit  recht  viel  gelben  Schnüren  und  Besatz,  urarme  blane  Tnehhc^e 
und  dabei  contrastisch  ein  blauer  Helmhat,  woraus  oben  ein  Messing- 
I5we  seinen  Hals  verwundert  heraussteckt,  ist  die  Uniform  eines  in- 
landischen Infanteristen,  während  die  Artillerie  und  Garallerie  ebenso 
aussieht,  mit  Ausnahme  der  Tressen,  die  bei  diesen  roth  sind.  Das 
Ganze  macht  bei  der  Tropenhitze  und  den  Barfussmannem  einen 
komischen  Eindruck  und  ist  eine  Erfindung  eines  fr&heren  Generals 
en  chef,  der  aus  dem  Ingenieurcorps  stammte,  das  man  auf  Java 
„Genie"  nennt. 

Noch  drolliger  sieht  ein  javaischer  Police-man  aus,  der  beinahe 
ganz  in  gelbem  Tuch  steckt  und  dabei  einen  alterthümlichen  krummen 
Grenadiersäbel  mit  schwarzem  BandeUer,  als  Zeichen  seiner  Streitfahig- 
keit,  trägt.  Ausser  den  Polizeidienem  giebt  es  noch  sogenannte 
Justizdiener,  die  blaue  Tuchjacken  mit  rothem  Kragen  und  an  den 
Hosen  breite  rothe  Generalstreifen  haben,  um  das  Lacherliche  voll  zu 
machen,  sieht  man  die  Polizisten  meistens  mit  recht  grossen  gelben 
europäischen  Strohhüten  herumstolziren,  was  ihnen  übrigens  nicht 
übel  zu  nehmen  ist,  da  man  vergessen  hat,  der  Polizei-Uniform  eine 
Kopfbedeckung  ex  officio  beizulegen.  Viel  Autorität  übt  die  in- 
ländische Polizei  nicht  aus,  woran  vielleicht  die  eigenthümliche 
Canarienvogel-Uniform  auch  wohl  ein  wenig  schuld  sein  dürfte,  da 
diese  mehr  verspottet  als  geachtet  wird. 
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der  Javanen. 

Die  Javauen  wohnen  in  Dörfern,  welche  Kampongs  oder  Dessas 
genannt  werden. 

Meistens  sind  dieselben  so  angelegt,  dass  sie  beinahe  ganz  im 
Gebüsch  verborgen  liegen,  weshalb  man  die  Hütten  erst  sieht,  wenn 
man  die  Umzäunung,  die  gewöhnlich  aus  lebendem  Bambus  besteht, 
passirt  hat.  In  früheren  Zeiten  bildete  dieser  Bambuszaun  einen 
breiten  Gürtel  um  den  Eampong,  gleichsam  wie  die  Mauer  einer 
Fortification  mit  kleinen  Oe£&iungen  als  Thore,  oft  war  es  auch 
Domenbambus  (bambus  duri),  der  den  Zugang  gänzlich  abschloss, 
doch  heutigen  Tages  sieht  man  dies  seltener,  da  die  allgemeine 
Sicherheit  allgemein  grösser  geworden  ist.  Meistens  findet  man  diese 
lebenden  Mauern  noch  in  abgelegenen  Ortschaften,  wo  man  Anfalle 
Yon  Räuberbanden  (Ketjus)  oder  Tigern  zu  befürchten  hat.  Die 
Hütten  und  Häuschen  stehen  gewöhnlich  unregelmässig  durcheinander, 
man  findet  einen  offenen  Platz,  gewöhnlich  vor  der  Wohnung  des 
Häuptlings,  davor  einen  Waringinbaum  und  in  der  Nähe  den  Markt, 
der  aus  einigen  Reihen  ganz  kleiner,  niedriger,  offener  Hütten  besteht, 
worin  an  Markttagen  die  Verkäufer  ihre  Waaren  ausstellen.  Oft 
findet  man  auch  in  Districts-Hauptplätzen  beim  Markte  offene,  auf 
steinernen  Pfeilern  ruhende  Schuppen  (Pendoppen). 

In  jeder  grösseren  Dessa  steht  eine  Moschee,  in  kleinen  eine 
Langgar  (Hülfsmoschee). 

Verschiedene  Gehöfte  oder  Weiler  (padukuan)  bilden  öfters  eine 
Dessa  und  wird  dann  der  Padukuan,  wo  der  Häuptling  wohnt,  Tjon- 
tellan,  als  Sammelplatz  genommen.  Die  Hauptplätze,  wo  die  Regen- 
ten oder  Pattis  ihr  Domicilium  haben,  werden  Kotta  genannt  (die 
Bezeichnung  Negoro  als  Hauptstadt  findet  man  nur  noch  in  den 
Fürstenländem).  In  den  Eottas  findet  man  einen  Dalem  oder  Kebu- 
patehn,  die  Wohnung  des  Regenten,  mit  einem  Alon-alon  (offenen 
Platz)  davor,  wo  sich  der  Setinggel  (eine  hochliegende  Laube  oder 
kleine  Pendoppo)  befindet,  während  die  Moschee  (Messigit)  auf  einer 
der  Flanken  des  Alon-alon  angelegt  ist. 

Die  Hütten  der  Javanen  sind  entweder  ganz  aus  Bambus  ver- 
fertigt, oder  sie  haben  ein  Gerüst  und  Bind  werk  von  Wildholz, 
Bambus-  oder  Katjang- Wände  und  ein  Dach  von  Alang-alang  (Stroh), 
von  Sirappen  (Holzschindeln)  oder  Dachpfannen. 

Oft   stehen  die  Häuser  auch  auf  Pfählen.     Vorn  und  hinten  ist 
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das  Dach  gewöhnlich  etwas  verlängert,  wodurch  Galerien  entstehen, 
oder  man  hat  vor  dem  Hause  eine  Pendoppo  (Vordach  ohne  Wände) 
und  hinten  eine  Veranda  angebracht.  Die  Wohnungen  der  Häupt- 
linge und  Notabein  der  Dessa  sind  gewohnlich  aus  Brettern  oder  mit 
steinernen  Mauern  und  einem  Atap-Dach  aufgezogen  und  mit  mehr 
Comfort  eingerichtet.  In  den  einfachen  javaischen  Hütten  sind 
meistens  nur  die  Schlafstellen  durch  Katjangmatten  abgeschlossen,  in 
den  grosseren  Wohnungen  oder  Häusern  findet  man  Kammern.  Schnitz- 
werk und  andere  Verzierungen  findet  man  selten  oder  nur  bei  reichen 
Leuten,  Häuptlingen  u.  s.  w. 

Bei  den  meisten  Hütten  sind  kleine  Oärten  mit  Pisang,  Gemüse, 
spanischem  Pfeffer  (Tjabe)  und  einigen  Fruchtbäumen  angelegt,  überall 
findet  man  Cocospalmen  dabei. 

Blumengärten  sind  in  den  Dessas  selten,  doch  die  beUebien 
Melattisträuche  fehlen  beinahe  nirgends,  auch  wird  der  Eanangang- 
und  Tjampakka-Baimi  vielfach  angepflanzt. 

Das  Hausgeräth  der  Javanen  ist  sehr  einfach.  Die  Möbel  be- 
stehen meistens  nur  aus  einem  groben  Tisch,  einigen  Bambusschemeln, 
einer  breiten  Bambusbank  (baleh-baleh),  die  als  Bett  dient,  und  einem 
kleinen  Spiegel.  Oft  fehlt  auch  der  Tisch  und  sitzt  man  bei  den 
Mahlzeiten  auf  einer  geflochtenen  Matte,  die  auf  den  Fussboden  ge- 
legt ist,  mit  kreuzweise  imtergeschlagenen  Beinen.  Vor  der  Schlaf- 
stelle ist  gewöhnlich  ein  aus  buntem  geblümten  Kattun  gemachter 
Vorhang  aufgespannt,  auf  dem  Bette  liegt  eine  Matte  CRkar),  ein 
Kopfkissen  (bantal)  und  ein  Rollkissen  (guling),  welche  beide  mit 
Kapokwolle  geföllt  sind.  Das  Rollkissen  wird  beim  Schlafen  zwischen 
die  Beine  gesteckt.  Arme  Leute  behelfen  sich  aber  auch  ohne  Kopf- 
und  Rollkissen  und  gebrauchen  dafHr  eine  Fussbank  (Dingklik),  ein 
Bündel  oder  sonstigen  Gegenstand,  um  die  Lage  des  Kopfes  etwas 
zu  erhöhen.  In  keiner  Hütte  fehlt  die  Beteldose  (Tampat  sirie)  und 
der  vasenförmige  Spucknapf  (Tampat  luda).  Das  Küchengeräth  besteht 
aus  einigen  Pfannen  und  Töpfen,  einem  Schöpfer  (Siwur)  und  Löffel 
aus  Gocosnüssen  verfertigt,  und  einem  Blaserohr  aus  Bambus,  welches 
den  Blasebalg  ersetzt. 

Bei  mehr  wohlhabenden  Javanen  findet  man  ein  oder  mehr 
Kwalis,  einen  Mendeng  zum  Braten  von  Fleisch,  einen  Lajah  zum 
Anmengen  der  Gewürze,  eine  Raspe  (Parut),  ein  Kalo  (Sieb  für  die 
Cocosmilch),  einen  Dondang  (zum  Reisdämpfen),  den  kegelförmigen, 
aus  Bambus  geflochtenen  Kukusan,  der  beim  Abdämpfen  des  Reises 
gebraucht  wird,  einen  Tjentong  (grossen  Holzspatel  zum  Umrühren 
oder  Umwühlen  des  gedämpften  Reises),  einen  Korb  (Tjepon),  worein  der 
gahre  Reis  geschüttet  wird,  einen  Serok  und  Irus,  Löffel  zum  Schöpfen 
und  Rühren,  ein  Telenan  (Hackblock),  Muntu  (Reiber),  Tjowek  (Schale 
zum  Feinstampfen  des  spanischen  Pfeffers),  Gentong  und  Djun  (Wasser- 
töpfe), Klowo  und  Tolok  (Gewürzschälchen),  Tjorong  (Bambustrichter 
für  Oel),  Gendi  gogo  (Wasserkrug)  u.  s.  w. 
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Die  Wohnungen  des  hohen  Adels,  der  Prinzen,  Regenten,  Pattis 
sind  halb  europäisch,  halb  javaisch  ausgestattet.  Die  £j*atons 
(Paläste)  der  Fürsten  sind  luxuriös  eingerichtet. 

Der  gewöhnliche  Dessamann  fuhrt  ein  gemüthliches  Familien- 
leben, die  Kosten  erlauben  ihm  nicht,  mehr  als  eine  Frau  zu  halten, 
obwohl  der  Koran  dies  gestattet.  Er  lebt  stiU  und  zufrieden,  seine 
Frau  versieht  den  Haushalt,  sorgt  für  die  Kinder,  pflegt  den  Garten 
und  hilft  ihm  auch  noch  so  viel  wie  möglich  bei  der  Feldarbeit. 
Anders  ist's  aber  bei  dem  Städter  oder  dem  wohlhabenden  Javanen; 
da  ist  der  grösste  Theil  der  Arbeit,  oft  selbst  die  ganze  Arbeit  auf 
die  Schultern  der  Frau  oder  der  Frauen  gebürdet,  während  der  Mann 
sich  schont  und  die  Frau  mehr  oder  weniger  die  Rolle  einer  ersten 
Sclavin  erfüllt.  Oft  wohnen  auch  zwei  der  Frauen  in  einem  Hause, 
was  aber  meistens  nicht  lange  dauert,  da  Zänkereien  nicht  zu  ver- 
meiden sind.  Dass  bei  der  Vielweiberei  von  Liebe  oder  Neigung 
keine  Rede  sein  kann,  ist  unzweifelhaft.  Die  zweite  Frau  hat  den 
Mann  aus  Eitelkeit  oder  Selbstsucht  genonmien,  imd  die  erste  hat 
sich  dem  Zwange  der  Umstände  nach  einigen  heftigen  Auftritten  ge- 
fügt, imd  wenn  der  Mann  so  verständig  ist,  die  zweite  Frau  in  einiger 
Entfernung,  in  einer  anderen  Ortschaft  zu  halten,  geht's  scheinbar 
ruhig  zu.  Wohnen  beide  Frauen  aber  in  einem  Hause  oder  Dorfe, 
so  spielt  die  erste  stets  die  Herrin  und  hält  die  zweite  so  streng  zur 
Arbeit  an,  dass  letztere  wenig  mehr  als  eine  Dienerin  der  ersten  ist. 
Selten  bringt  es  der  gewöhnliche  Dessamann  zu  einigem  Wohlstande, 
selbst  wenn  er  ganz  solide  lebt  und  sehr  fleissig  und  arbeitsam  ist. 
Dies  Hegt  rein  in  den  Umständen;  die  Quellen  für  den  Wohlstand 
haben  die  Chinesen  an  sich  gerissen,  jederzeit  sind  sie  zur  Stelle,  wo 
etwas  zu  verdienen  ist,  und  hat  der  Javane  meistens  schon  seine  Ernte 
dem  Chinesen  verpfändet,  ehe  sie  noch  Ernte  genannt  werden  konnte. 

Listig  placirte  Vorschüsse  führen  den  Chinesen  zum  Reichthum 
und  den  treuherzigen  Javanen  zur  steten  Armuth.  Nicht  das  Joch 
der  Jahrhunderte  langen  Beherrschung  ist  die  Hauptursache  seines 
unterdrückten  Zustandes,  sondern  eine  totale  Unfähigkeit  zum  Handel; 
die  zur  Zeit  berühmten  javaischen  Händler  und  Rheder  von  Japara, 
Tuban  u.  s.  w.  haben  das  Feld  geräumt.  Der  Javane  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  hält  einen  Warong,  wo  er  eine  kleine  Partie  zurück- 
gesetzter Handelsartikel,  die  ihm  der  gute  Baba  (Chinese)  auf  Credit 
mit  Wucherzinsen  gegeben  hat,  auf  dem  Lager  hat,  verkauft  und  so 
künmierlich  sich  durchs  Leben  schlägt.  Nur  ein  strenges  Wuchergesetz 
und  eine  energische,  allgemeine  Ermuthigung  kann  den  alten  java- 
ischen Handelsgeist  aus  dem  langen  Schlafe  erwecken  und  beleben, 
sowie  das  Loos  der  Javanen  verbessern. 

Dass  der  Javane  Talent  für  den  Handel  hat,  beweist  nicht  allein 
die  Geschichte,  sondern  auch  der  jetzt  noch  bestehende  Handelsgeist 
in  Kudus  (Japara). 

Trotz   aller  Armuth   und   den   schweren  Lasten,    welche  die  so- 
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genannieii  Herrendioiste  ihm  auflegen,  lebt  der  Javane  in  der  Dessa 
glücklieh  in  seinem  Familienkreise,  er  ist  ein  grosser  Einderfrennd, 
hätschelt  sie  gern  and  tändelt  mit  ihnen;  die  Sohne  sind  sein  Stolz, 
die  Mädchen  seine  Hoffiinng  anf  eine  schone  Mas-kawehn.  Bei  ober- 
flachlicher  Betrachtung,  besonders  in  grossen  Städten,  macht  das 
hansliche  Leben  allerdings  den  Eindruck,  ak  ob  Gleichgültigkeit  dabei 
die  Hauptrolle  spiele,  doch  ist  diese  Anschauung  unrichtig,  der  Javane 
tragt  seine  Gefühle  nicht  zur  Schau.  Die  jaraischen  Mütter  sind 
fleissig  in  der  Arbeit  für  ihre  Kinder,  doch  die  Wartung  derselben 
betrachten  sie  mehr  als  eine  gezwungene  Arbeit;  ohne  die  Pflichten 
zu  yemachlassigen  oder  die  Versorgung  zu  rergessen,  wird  man  die 
javaische  Mutter  doch  stets  dabei  *mit  einem  ernsten  Gesichte  sehen, 
während  ihre  Befehle  oder  Warnungen  despotisch,  die  Bestrafungen 
oft  barbarisch  sind.  Man  kann  es  der  javaischen  Frau  sofort  ansehen, 
dass  der  Ernst  des  Lebens  auf  sie  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  hat ; 
wie  eine  Löwin  wird  sie  ihre  Kinder  nothigen  Falls  rertheidigen,  doch 
eine  so  innige  Mutterliebe,  wie  diese  bei  europäischen  Frauen  besteht, 
kennt  die  javaische  Frau  nicht. 

Mit  der  Erziehtmg  der  Kinder  bemühen  die  Eltern  sich  sehr 
wenig.  Die  Dor^ugend  spielt  miteinander  und  erzieht  sich  selbst,  in 
der  Schule  wird  wenig  gelernt,  im  Hause  noch  weniger. 

Der  Knabe  lernt  die  Feldarbeit  praktisch  spielender  Weise,  er  sieht 
dies  Anderen  ab,  ebenso  geht  es  mit  den  heranwachsenden  Mädchen, 
sie  helfen  aus  Langerweüe  im  Hause  und  lernen  auf  diese  Weise 
kochen,  ein  wenig  nähen  und  das  Haus  rein  halten.  Damit  hat  es 
aber  sein  Bewenden,  erst  wenn  sie  bei  Europäern  oder  Chinesen  in 
Dienst  treten,  breiten  sie  ihre  Fähigkeiten  aus. 

Auf  die  Erziehung  der  Kinder  von  mehr  wohlhabenden  Javanen, 
von  Häuptlingen,  Beamten  u.  s.  w.  wird  mehr  Mühe  verwandt,  sie 
werden  nicht  allein  zum  Schulbesuche  angehalten,  sondern  auch  im 
Haushalte,  weiblichen  Handarbeiten  u.  s.  w.  unterrichtet. 

Fürstliche  Personen,  Begenten  und  der  hohe  Adel  befleissigen 
sich,  ihre  Kinder  so  viel  wie  möglich  auf  europäische  Weise  erziehen 
zu  lassen,  viele  halten  Gouverneurs  und  Gouvernanten  oder  schicken 
die  Söhne  auf  europäische  Schulen,  ja  selbst  nach  den  Realschulen 
oder  nach  Instituten  in  Holland. 

Hat  der  vornehme  Javane  mehrere  Söhne,  so  bestimmt  er  sicher- 
lich einen  für  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka.  Zurückgekommen,  spielt 
dieser  dann  eine  wichtige  RoUe,  sowohl  in  der  Familie,  wo  er  als 
der  Gelehrteste  grossen  Einfluss  in  allen  Angel^enheiten  hat,  als 
auch  beim  Volke,  wo  er  neben  der  hohen  Abkunft  noch  mit  einem 
Nimbus  von  Heiligkeit  umhüllt  ist.  —  Die  Hadjies  von  hoher  Ab- 
kunft sind  auf  Java  stets  die  geföhrlichsten  Feinde  der  öffentlichen 
Ruhe  gewesen,  ebenso  als  die  Araber,  die  den  Titel  Said  (Nachkommen 
Mohammeds)  mit  Recht  oder  Unrecht  führen. 
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Die  Kriegsführung  der  Javanen  hat  einen  dem  Guerilla-Kriege 
ähnlichen,  eigenthümlichen  Charakter;  trotzdem  die  Geschichte  lehrt, 
dass  oft  hunderttausend  Mann  starke  Heere  zu  Felde  zogen,  kann  dies 
letztere  doch  keineswegs  als  Regel  angenommen  werden,  denn  diese 
riesigen  Truppenmassen  zerstreuten  sich  stets  nach  einem  ersten 
Zusammentreffen,  worauf  der  sogenannte  kleine  Krieg  anfing  und 
vielfach  Jahre  lang  dauerte. 

Kriegserklärungen  sind  bei  den  Javanen  nicht  gebräuchlich,  der 
jayaische  Fürst  verbirgt  so  lange  wie  irgend  möglich  seine  Pläne, 
entfernt  sich  von  seinem  Wohnplatze,  weigert  jegliche  Unterhandlung, 
sammelt  aber  seinen  Anhang,  und  eröffiiet  die  Feindseligkeiten,  ehe 
sein  Gegner  noch  an  einen  Krieg  glaubt.  Wiewohl  von  Strategie 
und  Taktik  eigentlich  keine  Rede  sein  kann,  da  die  Kriegsfuhrung 
keine  regelmässige  ist,  so  werden  doch  Pläne  entworfen,  Bundes- 
genossen, Parteigänger  etc.  geworben  und  wird  nach  einem  gewissen 
System  agirt.  Würde  aber  der  Europäer  genau  nach  den  Regeln 
der  Kriegskunst  dagegen  auftreten,  so  müsste  er  unvermeidlich  mit 
colossalen  Streitkräften  auftreten,  während  der  Sieg  doch  noch  stets  sehr 
zweifelhaft  sein  dürfte.  Dies  findet  man  u.  a.  constatirt  im  Java- 
Kriege  (1825 — 30),  während  durch  den  noch  immer  unentschiedenen 
Atjeh-Krieg  ein  anderes  trauriges  Beispiel  geliefert  wird.  (Die  Kriegs- 
führung der  Atjeher  kommt  fast  genau  mit  der  der  Javanen  überein.) 
Man  glaube  nicht,  dass  die  Regeln  der  Kriegsfuhrung  in  allen  Welt- 
theilen  dieselben  seien,  in  den  Tropen  und  specieU  auf  Java  liegt 
die  Basis  der  Taktik  hauptsächlich  in  einem  genauen  Studium  der 
ethnologischen  Verhältnisse.  Was  man  in  Europa  z.  B.  als  einen 
grossen  taktischen  Fehler  qualificirt,  wird  hier  auf  Java  in  der  Praxis 
als  zweckmässig  anerkannt  werden.  Meistens  tritt  der  Europäer  mit 
einer  kleinen,  aber  militärisch-disciplinirten  Macht  dem  hundertmal 
stärkeren  Feind  entgegen;  sein  moralischer  Muth,  die  Ueberzeugung, 
dass  er  schliesslich  doch  den  Sieg  erringen  muss,  unterdrückt  jeden 
Zweifel,  und  dem  hatte  er  wirklich  auch  gewöhnlich  den  Sieg  zu 
verdanken. 

Bei  den  Kriegen  der  Javanen  in  früheren  Jahrhunderten,  wobei 
der  eine  Fürst  gegen  den  anderen  auftrat,  oder  widerspenstige  mäch- 
tige 'Vasallen  gezüchtigt  wurden,  und  numerisch  sehr  starke  Heere 
gegeneinander  auszogen,  entartete  der  Krieg  gewöhnlich  nach  einem 


320  H.  Die  Kriegsführung  der  Javanen. 

entscheidenden  Treffen  in  einen  Plünderungszng,  wobei  nichts  ge- 
schont wurde.  In  den  früheren  Kriegen  gegen  die  Europäer  traten 
die  Javanen  mehrmals  in  auffallender  Weise  auf,  jedoch  ihr  Muth 
sank,  sobald  sie  hartnäckigen  Widerstand  fanden,  und  dann  zogen  die 
Heere  wieder  ab.  In  späteren  Kriegen  ergriffen  die  Javanen  immer 
die  Defensive,  nachdem  sie  die  Europäer  zum  Kampfe  provocirt  hatten. 

Der  heftigste  Streit  dieses  Jahrhunderts  war  der  Java-Krieg  (1825 
bis  1830),  eigentlich  ein  Aufstand  gegen  die  Herrscher.  Obwohl 
auch  in  diesem  Kampfe  die  Javanen  zur  defensiven  Bolle  gezwungen 
wurden,  traten  sie  doch  auch  oft  aus  diesem  Zustande  heraus;  sie 
machten  kräftige  Angriffe,  Ueberrumpelungen  u.  s.  w.,  legten  Hinter- 
halte, überfielen  Transporte  und  Convois,  vermieden  jedoch  jedes 
grössere  Zusammentreffen,  wobei  die  Entwickelung  der  Streitlorafte 
zur  Geltung  hätte  kommen  müssen.  Dann  zogen  sie  sich  wieder 
in  die  Wildniss  zurück,  um  unerwartet  auf  einem  anderen  Punkte 
wieder  hervorzutreten.  Das  Hauptprincip  der  javaischen  Kriegs- 
führung bleibt  immer  das  Ermüden  und  Abmatten  des  Gegners.  Nie 
darf  sein  Feind  sicher  sein,  nie  darf  er  Ruhe  haben.  Jedes  Terrain, 
wo  der  Europäer  kräftig  auftritt,  seine  Streitkräfte  entwickeln  und 
einen  entscheidenden  Schlag  thun  kann,  wird  sorgsam  von  den  Javanen 
vermieden,  weü  er  sehr  gut  einsieht,  dass  sein  Feind  mit  moralischer 
TJebermacht  den  Krieg  so  schnell  wie  möglich  zu  beenden  wünscht 

Bei  den  Märschen  der  javaischen  HeeresabtheUungen  wird  ge- 
wöhnlich auch  eine  Art  Avantgarde  formirt,  die  sich  ausserdem  auch 
noch  durch  Spione  etc.  deckt.  Letztere  warnen  mit  kaum  merkbaren 
Zeichen  oder  Alarmrufen,  wobei  gewöhnlich  der  Schrei  eines  Thieres 
nachgeahmt  wird,  die  ihnen  folgenden  Abtheilungen.  Das  Terrain 
erlaubt  es  in  der  "Regel  nicht,  dass  europäische  Colonnen  sich  durch 
Seitendeckungen  schützen,  doch  die  javaische  Colonne  marschiit  nie 
ohne  diese,  sie  ist  sozusagen  mit  einem  Netze  von  Eclaireurs  um- 
geben, die  scheinbar  friedsam  dahinmarschiren,  doch,  in  ihrer  Ver- 
kleidung als  gewöhnliche  Landleute,  gerade  sehr  geföhrlich  sind. 

Von  günstigem  Terrain  weiss  der  Javane  sehr  gut  Gebraucli  zu 
machen,  oft  werden  Verhaue  angelegt,  die  durch  Hinterhalte  zur  Seite 
observirt  werden,  Defilees,  Schluchten,  Thäler  werden  von  ihm 
meistens  versperrt,  um  den  Marsch  der  feindlichen  Colonnen  aufzu- 
halten, an  seichten  Stellen  der  Bäche  werden  Bambusrandjus  (eine 
Art  Fussangeln)  gepflanzt,  im  Gebüsch  Schlingen  und  sogenannte 
Bauchrandjus  gelegt.  Diese  Bauchrandjus  sind  scharf  angespitzte  und 
in  Oel  geröstete  Bambuslatten,  die  so  gepflanzt  werden,  dass  sie  im 
Gestrüpp  oder  Alang-alang  verborgen  sind  und  gerade  den  Leib  des 
sorglos  Marschirenden  treffen  müssen.  Marschirt  die  Arrieregarde 
nicht  dicht  an  die  Colonne  geschlossen,  so  unternimmt  der  Javane  in 
der  Regel  einen  Angriff'  auf  diese,  nachdem  er  die  Colonne  erst  ruhig 
hatte  vorbeiziehen  lassen.  Bei  der  Verfolgung  weiss  der  Javane  sich 
schnell   dem   Auge   des   Feindes    zu  entziehen,  auf  geschickte  Weise 
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macht  er  Gebrauch  vom  Terrain  oder  klettert  in  Bäiime,  iässt  die 
Verfolger  paasiren  und  sucht  dann  das  beinahe  undurchdringbare 
Dickicht  auf. 

Einen  ausgedehnten  Yorpostendienst  kennt  der  Javane  nicht, 
einige  vorgeschobene  Posten  oder  besser  Piquets  und  Schildwachen  an 
den  Zugängen  der  Stellung  sind  Alles,  womit  er  sich  zu  schützen  sucht, 
gewohnlich  ist  der  Javane  durch  seine  zahlreichen  Spione,  die  als 
Händler,  Verkäufer  von  Lebensmitteln  etc.  in  der  feindlichen  Stellung 
ein-  und  ausgehen,  so  gut  unterrichtet,  dass  er  stets  bei  Zeiten  vor 
der  Gefahr  gewarnt  wird.  Da  europäische  Truppen  des  coupirten 
und  gefahrlichen  Terrains  wegen  nur  höchst  selten  Nachtmärsche 
zu  imternehmen  wagen,  hat  der  Javane  während  der  Nacht  wenig 
-vom  Feinde  zu  fürchten,  erst  gegen  den  Morgen  ist  er  auf  der  Hut 
nnd  erwartet  den  Angriff.  Unternimmt  er  aber  selbst  einen  TJeberfall, 
so  schleicht  sich  die  Golonne  schon  in  der  Nacht  still  und  ohne  das 
geringste  Geräusch  durch  den  Busch  und  erwartet  die  Dämmerung, 
um  die  üeberrumpelung  schneU  zur  Ausführung  zu  bringen,  wobei 
dann  einige  Yorfechter  oder  zum  Tode  geweihte  fanatische  und  durch 
Opium  betäubte  Streiter  sich  auf  den  Feind  und  in  den  Tod  stürzen. 

Die  Cavallerie  des  Reiteranführers  Sentot  machte  im  Java-Kriege 
die  kühnsten  TJeberfalle,  sie  war  überall  und  nirgends,  oft  drang  sie 
"bis  tief  in  die  Stellung  der  Holländer,  die  Pferde  wurden  im  Busch 
angebunden  und  einigen  Wächtern  überlassen,  die  üeberrumpelung 
zu  Fuss  unternommen  und  ebenso  schnell,  wie  sie  gekommen  war, 
war  die  Reiterabtheilung  auch  wieder  verschwunden,  um  plötzlich 
an  einem  viele  Meilen  weit  entfernten  Orte  wieder  aufzutauchen. 
Geschütz  gebraucht  der  Javane  nur  in  festen  Stellungen,  Rentings 
oder  auf  Brustwehren,  die  ein  Defilee  abschliessen.  Gewohnlich  be- 
steht dies  Geschütz  aus  langen  Eiapfiindem,  nur  selten  fand  man 
grösseres  Kaliber. 

Die  sogenannten  festen  Stellungen  der  Javanen  sind  meistens 
günstig  liegende  Ortschaften,  die  durch  Bambusduriverhaue,  Hecken, 
Brustwehren  von  horizontalliegendem  Bambus,  mit  Erde  gefüllt,  Rand- 
jus,  Fussangeln  und  andere  Chicanen  abgeschlossen  sind.  Die  Kra- 
tons  der  Fürsten  sind  aus  vielen  Höfen  bestehende  kleine  Festungen, 
welche  jedoch  wenig  Widerstandsvermögen  haben.  Die  Rentings, 
kleine  Forts  der  Javanen,  haben  gewöhnUch  hinten  eine  offene  Seite, 
die  durch  ein  Terrainhindemiss  gedeckt  ist. 

Tritt  der  Javane  mit  grösseren  Truppenabtheilungen  einmal  im 
offenen  Felde  seinem  Feinde  entgegen,  so  formiren  diese  eine  Art 
Phalanx,  die  vom  Centrum  aus,  echelonsweise,  die  Yorfechter  voraus, 
sich  keilförmig  gegen  die  feindliche  Stellung  entwickelt,  während 
hinter  den  Manken  die  Cavallerie  hält,  um  im  entscheidenden 
Moment  auszufallen  und  die  Flanken  des  Feindes  zu  bedrohen. 
Regelmässigkeit,   Ordnung   und   Disciplin   waren   dabei  jedoch  selten 
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wahrzunehmen,  so  dass  es  meistens  vom  ZofaUe  oder  der  Starke  des 
Feindes  abhing,  wenn  auf  diese  Weise  der  Sieg  errungen  wurde. 

Ausserdem  haben  die  Javanen  noch  verschiedeue  andere  Arten 
der  Schlachtordnung,  die  u.  a.  die  Namen  Mengkorobujo  (Erebsord- 
nung),  Dirodo  meto  (der  wüthende  Elephant)  etc.  tragen. 

Uebrigens  blieb  stets  der  sogenannte  kleine  Krieg  das  Haupt- 
moment der  jayaischen  Kampfe. 

In  dem  letzten  Bantam'schen  Aufstände  (Juli  1888)  ist  wieder 
bewiesen,  dass  die  javaische  Bevölkerung  einen  furchtbaren  Respect 
vor  der  Gavallerie  hat.  Stets  floh  Alles  beim  Anrücken  der  Gavallerie 
von  den  Wegen,  kletterte  in  die  Bäume  und  verliess  dies  Versteck 
erst  vdeder,  wenn  die  Reiter  meilenweit  weg  waren. 

Besonders  gute  Reiter  sind  die  Javanen  selbst  nicht,  auch  von 
vornehmen  Javanen  wird  die  Reitkunst  vernachlässigt.  Dies  ist  haupt- 
sächlich eine  Folge  des  Umstandes,  dass  er  mehr  auf  die  Schönheit 
des  Rosses  als  auf  Dressur  sieht,  und  so  muss  er  meistens  ein  feu- 
riges, schönes  Ross  besteigen,  um  damit  zu  paradiren,  ohne  im  Stande 
2u  sein,  es  bändigen  zu  können. 

Von  Natur  behendig  und  muthig,  eignet  der  Javane  sich  sehr 
gut  zum  Reiter,  was  überhaupt  auch  Sentots  Schaar  im  Java-Kriege 
bewiesen  hat,  doch  er  muss  wieder  ganz  dazu  erzogen  werden.  Die 
inländischen  Cavalleristen  und  Artilleristen  der  Armee  sind  grössten- 
theils  Bugineseu  von  Cielebes,  echte  geborene  Reiter.  (In  Makassar 
sieht  man  immer  die  ganze  Familie  zu  Pferde.) 

Bei  den  Fürsten  und  unabhängigen  Prinzen  in  Djocjakarta  und 
Solo  bestehen  tüchtige  javaische  Reitercorps. 
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Wenn  man  behaupten  wollte,  dass  die  Javanen  kein  Talent  für 
Musik  hätten,  würde  man  sehr  im  Irrthum  sein. 

Man  höre  den  melodischen  grossen  Gamelan  der  Javanen,  lerne 
ihn  verstehen  und  gewiss  wird  man  zu  einer  anderen  Ansicht  konunen. 
TTnd  doch  ist  das  Gefühl  für  die  Musik  bei  den  Javanen  anders,  als 
bei  den  Europäern.  Gunz  nach  seinem  Charakter  liebt  der  Javane 
mehr  melancholische,  sanfte  Musik,  ohne  schmetternde  Töne,  ohne 
heftiges  Geräusch,  selbst  die  Schläge  auf  seine  grossen  Gongs  geben 
nur  einen  dumpfen,  brummenden  Klang. 

Das  Geflihl  flir  europäische  Musik  ist  bei  ihm  nicht  entwickelt, 
er  findet  es  hässlich,  wenn  er  Sänger  oder  Sängerinnen  in  den  hohen 
Octaven  hört  und  nennt  dies  „schreien". 

Doch  ein  halblautes,  schleppendes  Singen,  das  Harmonium-  und 
Flotenspiel,  fallen  mehr  in  seinen  Geschmack.  Nichtsdestoweniger 
hört  man  von  den  Tanzmädchen  der  Javanen  einen  kreischenden  un- 
melodischen Gesang,  der  den  Javanen  animirt  und  bei  ihm  die  Tanz- 
lust aufweckt,  aber  im  stillen  Kampong  vernimmt  man  Abends  nur 
den  halblauten  Gesang  einzelner  Sänger  oder  eine  Flöte,  der  melan- 
cholische Töne  entlockt  werden. 

Ein  mehr  oder  weniger  vollständiges  javaisches  Orchester  nennt  man 
einen  Gramelang.  Dazu  gehören:  derßebab,  eine  Art  Violine  mit  zwei 
Saiten  mit  krummgebogenem  Streichstocke ;  der  Gendeer,  eine  Art  Ciavier, 
mit  12  aufrecht  stehenden  Bambusröhren  von  circa  ^/2  Meter  Länge, 
worauf  dünne  Metallplatten  hängen,  die  mit  zwei  hölzernen  Hämmerchen, 
welche  mit  Bindfaden  oder  Kattun  umwunden  sind,  geschlagen  werden ; 
der  Gambang  gangsa,  eine  Sorte  Harmonica,  bestehend  aus  einer 
schmalen  hölzernen  Eiste,  worauf  zwei  Saiten  gespannt  sind,  auf 
denen  16  MetaUplatten  Uegen,  welche  mit  einem  hölzernen  Klöppel 
geschlagen  werden;  der  Gambang  kaju,  ungefähr  dasselbe  Instrument 
als  das  vorige,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Metallplatten  durch 
sehr  harte  dünne  Holzplatten  ersetzt  sind;  kleinere  Sorten  Gambangs 
sind  der  Sarong  babon,  Sarong  paneras,  der  Gedemong  und  der  Selan- 
tem;  der  Bonong  oder  Karomong  besteht  aus  10  bis  20  Metall- 
kesselchen, die  auf  einem  Bahmen  zwischen  dünnen  Bambuslatten 
oder  Bindfaden  hängen  und  mit  zwei  dünnen  hölzernen  Hämmerchen, 
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die  mit  Leder  oder  Zeug  umwunden  sind,  geschlagen  werden,  wobei 
die  Berührung  stets  in  der  Mitte  der  Eesselchen  auf  der  Erhöhung 
geschehen  muss;  der  Eenong,  ein  grosser  Metallkessel  in  der  Form 
der  vorigen  Kesselchen,  der  mit  einem  Klöppel  geschlagen  wird,  er- 
setzt die  europäische  Concert-  oder  Kesselpauke;  beinahe  ganz  ähnlich 
diesem  Instrument  ist  der  Ketuk,  nur  durch  den  Klang  vom  Kenong 
Terschieden;  der  Kentjer,  eine  Art  Metallbecken;  die  Gongs,  kupferne 
Becken,  öfters  von  3  bis  4  Fuss  im  Durchmesser,  welche  an  einem 
Ständer  hängen  und  mit  einem  dicken  Paukenschläger  angeschlagen 
werden;  eine  kleine  Sorte  Gong  wird  Kumpul  genannt;  die  Ketipungs 
und  Kendangs  sind  längliche  Trommeln  und  Tamburins,  welche  mit 
der  Hand  geschlagen  werden;  der  Bedug  ist  die  grosse  Trommel,  die 
mit  einem  Schläger  bearbeitet  wird;  der  Suling  ist  eine  von  Bambus 
verfertigte  Flöte;  der  Salempung  ist  eine  liegende  Harfe  mit  10  oder 
15  Saiten. 

Das  vollständige  Orchester  oder  Gamelang  wird  Gamelang  salen- 
dro  genannt,  der  Gamelang  sekateen  ist  der  förstliche  Gamelang.  Er 
besteht  aus  schweren  Instrumenten  und  wird  bei  hohen  Festen,  so 
z.  B.  bei  den  Grabeg-Festen  gebraucht;  der  Gamelang  miring  ist 
weniger  vollständig,  auf  West- Java  aber  noch  vermehrt  durch  den 
Angklong  und  andere  sundanesische  Instrumente  und  wird  bei  den 
Wajang  gölek- Vorstellungen  gespielt;  der  Gbimelang  pelog,  ebenfalls 
weniger  vollständig,  ist  das  Orchester  der  weniger  vornehmen  Javanen; 
weiter  hat  man  noch  den  Gamelang  tjoro  bali  oder  Wangsul,  den 
Gamelang  surobojan  etc.  Bei  fürstlichen  Aufzügen  wird  der  Game- 
lang kodok  ngorek  gespielt,  während  bei  Turnieren  der  Gamelang 
senen,  wobei  Trompeten  (Selompret)  hinzugefugt  werden,  gebraucht  wird. 

Bei  dem  geringeren  Volke  wird  der  Gamekng  serunen  gespielt, 
der  nur  aus  wenigen  Instrumenten  besteht. 

Auf  West- Java  hat  man  noch  verschiedene,  meistens  aus  Bambus- 
rohr verfertigte  Instrumente,  die  gewöhnlich  nicht  in  das  Gbmelang- 
Orchester  kommen.  So  hat  man  eine  Flöte,  aus  10  bis  20  kleinen 
Röhrchen  von  verschiedener  Länge  bestehend,  welche  längs  der  Lippen 
geführt,  gespielt  wird;  oder  an  einem  Bambustragstocke  hängen  zwei 
Säcke  in  Schlingen  von  Baumbast,  die  hin  und  her  bewegt  werden 
und  ein  knarrendes  Geläut  hervorbringen.  Letztere  Instrumente  ge- 
hören zu  dem  Reisernte-Orchester. 

Mmid-Trommeln  von  Bambus,  eine  Art  Clarinette  von  Bambus, 
Violinen  von  einer  Cocosnuss  und  andere  Instrumente  trifft  man 
häufig  in  den  Kampongs  an. 

Bei  den  Baduwies  (Buddhisten  aus  Lebak  in  Bantam)  findet  man 
eine  Sorte  Violinen,  Tarawangsa  genannt,  mit  drei  kupfernen  Saiten  und 
den  Ketjapeh,  eine  Sorte  Guitarre;  den  Tjalong,  ein  Instrument,  welches 
aus  12  Bambusstücken  von  verschiedener  Länge  besteht,  die  auf  ca. 
20  Centimeter  Abstand  mit  Rottan  oder  einer  Schlingpflanze  an  ein- 
ander gebunden  sind;  es  wird  mit  kleinen  Stöckchen  gespielt. 
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Der  Angklong,  das  west -javaische  National-Instrument,  besteht 
aus  5  bis  10  schräg  abgeschnittenen  Bambusröhren  Yon  verschiedener 
Länge,  welche  hin  und  her  bewegt  werden. 

Geschriebene  Musikstücke  haben  die  Javanen  nicht;  die  Melodien 
sind  durch  Ueberlieferung  im  Volke  bewahrt.  Bekannte  Melodien 
sind  z.  B.  Menjan-seta,  Gending  ajak-ajakan,  Gending  kentjang,  Gending- 
gelang,  Gending  renjeh,  Srebeggan,  Prang  Judo,  Kuwung-kuwung, 
Lelana,  Bamjang,  Gending  kutang,  Gending  Bondang  u.  s.  w. 

In  den  Ortschaften  hört  man  oft  des  Abends  den  halblauten 
Gesang  der  jungen  Mädchen  (Pantung-singen),  der  dann  von  jungen 
Männern  beantwortet  wird.  Die  Pantungs  sind  improvisirte  Verschen, 
worein  meistens  eine  kleine  Neckerei  gelegt  wird,  die  dann  von  der 
Gegenpartei  pikant  replicirt  wird. 

Sowohl  auf  den  europäischen  Blechinstrumenten,  als  auch  auf 
d^r  Flöte,  Clarinette  u.  s.  w.  haben  die  Javanen  unserer  Zeit  es  so 
weit  gebracht,  dass  an  verschiedenen  Plätzen  kleine  inländische  Musik- 
Corps  entstanden  sind,  die  nach  dem  Gehör  Märsche,  Tänze  und 
NationaUieder  spielen  können.  In  den  grösseren  Städten  bestehen 
verschiedene  dieser  Corps,  und  da  sie  besonders  sicher  im  Takte  und 
der  Gadence  sind,  werden  sie  häufig  zur  Tanzmusik  benutzt;  bei  Auf- 
zügen, den  chinesischen  Festen,  Hochzeiten  u.  s.  w.  findet  man  in 
der  Regel  ein  oder  zwei  dieser  inländischen  Musikbanden,  oft  in  einer 
rothen  oder  gelben  Uniform,  reich  verziert  mit  Passement  und  Feder- 
büschen. 


16.  Schauspiele  und  Theater-Tanz  (Tandak). 

Die  Javanen  haben  zwei  Sorten  Schauspiele,  den  Topeng  und 
den  Wajang. 

Der  Topeng  ist  eine  Vorstellung  von  maskirten  Männern  und 
Frauen,  die  durch  Pantomimen  wiedergeben,  was  der  Schauspielmeister, 
Dalang,  vorträgt,  oder  wobei  sie  selbst  ihre  Bollen  spielen  ohne  den 
Dalang.  Letztere  Art  Topeng  sieht  man  gewohnlich  an  den  Höfen 
der  Fürsten,  Regenten  und  Yomehmen  Eingeborenen.  Die  Stücke 
sind  aus  der  javaischen  Geschichte  gewählt,  meistens  aus  der  Zeit 
vor  und  eben  nach  der  Modjopahit'schen  Periode,  dabei  wird  der 
Gamelang  pelog  gespielt.  Der  Topeng  babakan  ist  ein  Strassen- 
theater,  wobei  ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch  noch  mehr  Per- 
sonen maskirt  auftreten.  Die  Frau  ist  als  Tänzerin  gekleidet,  während 
die  Männer  ihren  täglichen  Anzug  tragen.  Die  Musik  dieses  Strassen- 
theater-Tanzes  ist  sehr  einfach,  eine  Trommel,  ein  Gong  (Becken), 
ein  kleiner  Gamelang  und  manchmal  eine  Flöte  bilden  gewohnlich 
das  Orchester.  Eigentliche  Theaterstücke  werden  dabei  nicht  vor- 
getragen, die  Tänzerin  singt  einige  Verse  (Pantons),  die  manchmal 
von  einem  der  Männer  beantwortet  werden. 

Der  Wajang  ist  ein  Marionettenspiel,  wobei  Mythen  oder  ge- 
schichtliche Begebenheiten  vorgetragen  werden.  In  einer  Veranda, 
Vorhalle,  Halle,  Schuppen  oder  Scheune,  oft  auch  in  besonders  dazu 
auf  Pföhlen  erbauten  Häuschen,  je  nach  den  Umständen,  wird  ein 
grosser  aufrechtstehender  Schirm  oder  Bahmen  (3 — 4  Meter  im  Quadrat), 
der  mit  dünnem  weissen  Kattun  überzogen  ist,  aufgestellt.  Derselbe 
ist  oft  fein  geschnitzt  und  mit  reicher  Verzierung  versehen  und  tragt 
den  Namen  Gawang,  das  weisse  gespannte  Tuch  Eeler.  An  der 
unteren  Seite  des  Rahmens,  etwa  ^(2  Meter  über  dem  Fussboden,  sind 
zwei  abgehauene  Pisangstauden  horizontal  gelegt,  die  Putjang  oder 
zusammen  Larapan  genannt  werden,  in  welche  der  Schauspielmeister, 
Dalang,  die  Figuren  rechts  und  links  steckt.  In  dem  obersten  Stamme 
stehen  die  Götter  und  Fürsten,  in  dem  unteren  die  geringeren  Personen. 

Dies  ist  die  Einrichtung  des  sogenannten  Wajang  pur  wo, 
auch  wohl  Wajang  kulit  (Lederwajang)  genannt.  In  der  Mitte  auf 
dem  Fussboden  sitzt  der  Dalang,  der  vor  dem  Anfange  des  Stückes 
eine  grosse  Figur,  die  einen  Berg  vorstellen  soll  und  Pagunungan 
oder  Kajon  (Ngoko),  Reden  oder  Kakadjeng  (Eromo)  genannt  wird, 
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in  die  Pisangstaude  steckt  als  Zeichen,  dass  Alles  fertig  ist  und  das 
Schauspiel  beginnen  kann.  Dieser  Gunungan  wird  auch  in  den  Pausen 
aufgepflanzt  und,  sobald  das  Spiel  anfangt,  weggenommen.  Hinter 
dem  Dalang  hängt  eine  Lampe  (Blindjong),  links  von  ihm  sitzt  die 
Musik  mit  den  Sängern  (Taledek),  während  das  Publikum  den  übrigen 
Platz  füllt.  Die  Notabein  und  Frauen  sitzen  vor  dem  Schirme,  so 
dass  sie  die  Figuren  transparent  auf  demselben  vor  sich  haben.  Das 
Orchester,  Gongs  oder  Gamelang  Salendro,  besteht  gewöhnlich  aus 
einer  Art  Violine  (Rebab),  einer  liegenden  Harfe  (Tjalempung),  Bam- 
busglockenspiel (Angklong) ,  Bambusposaunen  (Gumbeng),  einer  Flöte 
(Suhng),  ein  etil  Holzclavier,  das  mit  einem  Klöppel  gespielt  wird 
(Gambang),  einem  Metallclavier  (Sarung  barung),  einer  anderen  Sorte 
Clavier  (Slentem  pendju),  mehreren  Becken  oder  Metallpauken  (Gongs), 
von  denen  eine  Sorte  Renteng,  eine  andere  Mungang  genannt  wird, 
einigen  Becken  (Ketjer),  einer  Trommel  oder  Pauke,  Tamburins 
(Tabang)  u.  s.  w.  Neben  dem  Dalang  steht  ein  Kistchen  (kotak), 
worin  die  Figuren,  welche  in  dem  Stücke  nicht  gebraucht  werden, 
aufbewahrt  sind.  Diese  Figuren  sind  aus  Büftelleder  verfertigt,  oft 
sehr  kunstvoll  geschnitzt,  bemalt  imd  vergoldet.  Die  Stöckchen  zum 
Bewegen  der  Arme  sind  von  Bambus  oder  Hom  und  heissen  Tjem- 
purit.  Ein  feines  Wajang  purwo- Material  kostet  oft  800  bis  1000 
Gulden.  Nachdem  die  Musik  eine  Art  Ouvertüre  gespielt  hat,  schlägt 
der  Dalang  einige  Male  mit  einem  platten  Stückchen  Holz,  Tjempala 
genannt,  auf  die  Kiste,  worauf  der  Gunungan  weggenommen  wird, 
und  fangt  er  mm  halb  singend,  halb  erzählend  seinen  Vortrag  (Djan- 
turan)  an.  Erst  erzählt  er,  worüber  das  Stück  handelt  und  in  welchem 
Lande,  er  beschreibt  dies  näher,  spricht  über  seine  WohKahrt,  Reich- 
thum,  die  Nahrung,  besondere  Gewohnheiten  und  Umstände  etc., 
worauf  endlich  die  actirenden  Personen  eingefiihrt  werden,  woran 
sich  ebenfalls  eine  kurze  Biographie  anschliesst.  Erst  dann  b^innt 
das  Stück  selbst.  Von  Zeit  zu  Zeit  fallt  die  Musik  ein  oder  füllt 
die  Pausen  aus. 

Das  Schauspiel  (Wajang  [Ngoko-]  Ringgit,  Kromo)  spielt  in  dem 
Leben  der  Javanen  eine  wichtige  Rolle  und  übt  auf  den  Charakter 
des  Volkes  einen  bedeutenden  Einfluss  aus.  Wenn  man  dasselbe  als 
ein  einfaches,  kindliches  Marionettenspiel  betrachten  wollte,  würde 
man  sehr  unrichtig  urtheilen,  denn  wiewohl  die  Action  anders  ist, 
kann  es  doch  in  seiner  Art  in  jeder  Beziehung  dem  europäischen 
Schauspiele  zur  Seite  gestellt  werden. 

Da  die  meisten  Europäer  auf  Java  die  Sprache  nicht  verstehen 
und  noch  weniger  au  fait  in  der  Geschichte  und  Mythologie  sind, 
sehen  sie  in  dem  Wajang  nur  ein  albernes  Kinderspiel,  langweilen 
sich  dabei  und  scheuen  sich,  zum  zweiten  Male  einer  Wajang- Vor- 
stellung beizuwohnen.  Doch  wie  weit  ist  man  von  der  Wsüburheit 
entfernt;  der  Wajang  ist  es  überwerth,  studirt  und  erforscht  zu 
werden,  und  wird  er  dann  endlich  verstanden,  so  ist  man  auch  einen 
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grossen  Schritt  weiter  gekommen  in  der  Erforschung  der  Ethnographie 
eines  Volkes,  das  20  Millionen  Seelen  zählt. 

Müde  Ton  der  Arbeit  verlasst  der  Javane  Abends  seine  Hütte, 
sobald  er  die  Töne  des  Ghunelang  hört,  die  ihn  zum  Theater  rofiNL 
Ruhig  sitzt  die  Menge  da  und  horcht  schweigend  nach  dem  Dalang. 
Erst  gegen  3  oder  4  Uhr  des  Morgens  endet  das  Spiel,  worauf  ein 
Jeder  still  seine  Lagerst&tte  aufsucht,  um  die  schöne  Mythe  noch 
weiter  fortzuträumen. 

Der  Text  der  Wajangstücke  ist  theils  im  Yolksmunde,  theÜB  in 
Manuscripten  bewahrt  und  wurde  von  dem  einen  Geschlechte  auf  das 
andere  Tererbt;  jedoch  haben  die  Ueberlieferungen  es  mit  der  Chrono- 
logie nicht  sehr  genau  genommen,  demzufolge  man  in  den  Stücken 
oft  einige  Verwirrung  von  Personen  und  Begebenheiten  antrifft. 

Viele  Gebräuche  aus  der  uralten  Zeit  finden  wir  noch  bei  den 
heutigen  Javanen  wieder,  es  mochte  dem  Islam  nicht  glücken,  die- 
selben gänzUch  zu  verdrängen,  in  seinem  Streite  mit  der  alten  java- 
ischen   Adat   (Volksgebräuche)  hat  letztere  den  Sieg  davongetragen. 

Die  Götter,  welche  in  den  meisten  Wajang-purwo-Stücken  vor- 
kommen, sind:  Batoro  Guru,  der  Meister  der  Götter;  Sang  Jang 
Wenang,  der  Allmächtige,  unbesiegte;  Jang  Besi  Narodo,  der  weise 
Dewa  (Gott),  auch  wohl  Jang  Kaneko-Putra  oder  Perod  genannt; 
der  Bote  von  Batoro  Guru;  Wishnu  oder  Wishnu  Murti;  Bromo; 
Siwa;  Indra;  Batoro  Jama  di  Pati,  der  Gott  der  Unterwelt;  eine  Art 
Teufel  oder  besser  üngethüm  sind:  Awamuko,  ein  sogenannter  Buta, 
Biese,  und  Arünuko. 

(Beim  fürstlichen  Topeng  findet  man  diese  Ungethüme  immer 
auf  dem  Hindergrunde  gemalt.) 

Von  anderen  Personen  findet  man  in  dem  Wajang  purwo  meistens 
eingeführt:  einen  Fürsten  und  seine  Gemahlin,  den  Kronprinzen  des 
Reiches,  einen  oder  zwei  andere  Prinzen  (Raden) ,  eine  oder  zwei 
Prinzessinnen,  einen  benachbarten  Fürsten  mit  seiner  Familie,  einen 
Leibdiener  und  Vertrauten  des  Fürsten,  den  Lura  Semar,  Diener  und 
Mentor  eines  der  Prinzen  (beinahe  in  allen  Wajangs),  der  die  Haupt- 
rolle spielt,  zwei  Diener  (Ponokawans)  des  Lura  Semar  (Gareng  und 
Petruk)  und  den  Vezier  des  Fürsten,  sowie  Häuptlinge,  Hofdamen, 
Diener,  Kriegsknechte  etc. 

Der  alte  fürstliche  Titel  ist  Ratu,  während  Panembahan  Fürst- 
Regent  bezeichnet  und  Prabu  der  Fürstentitel  in  der  Umgangssprache 
ist,  sowie  z.  B.  „Majestät**  etc.  Boki  ratu  ist  der  Titel  der  Fürstin, 
im  Umgange  wurde  diese  'mboh  (Emboh)  genannt.  Raden  bezeich- 
nete Prinz  und  Prinzessin.  Den  fürstlichen  Personen  wurde  auf  Java 
eine  beinahe  göttliche  Ehrfurcht  erwiesen,  man  betrachtete  sie  ak 
höhere  Wesen  von  anderem  Fleisch  und  Blut.  Von  dieser  Ehrfurcht 
hat  sich  noch  viel  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten. 

Die  Wajang-Figuren  stellen  die  Personen  in  alterthümlichen  Costü- 
men  dar,  die,  was  Hofkleidung  und  Ornamente  betrifft;,  sich  von  der 
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heutigen  Mode  einigermassen  unterscheiden.  Während  heutigen  Tages 
der  Edelmann  mit  entblösstem  Oberkörper  im  Sarong  (Unterkleid) 
mit  langer  Schleppe,  kattuner,  gebatikter  Hose  (eine  Sorte  pantalon 
demi,collant),  spitzer,  tschakoähnlicher  Mütze,  ohne  Armbänder  und 
weitere  Zierathe  und  ohne  den  traditionellen  Kriss  vor  dem  Fürsten 
erscheint,  schmückte  man  sich  in  alter  Zeit  auf  das  Sorgfaltigste  mit 
Diadem,  Halskette,  Brustplatten,  Oberarm-  und  Pulsbändem,  Fuss- 
ringen  etc. 

Früher  trug  der  Fürst  (Prabu)  eine  Art  Krone  und  eine  mit 
Flügeln  verzierte  Panzerweste,  die  Fürstin  trug  ein  Diadem,  hinten 
mit  einem  goldenen  Vogel  verziert,  ein  langes  seidenes  Oberkleid, 
einen  Sarong,  der  von  einem  goldenen  Gürtel  mit  grosser  Bauchplatte 
festgehalten  wurde,  während  heutigen  Tages  der  Fürst  sowohl  als 
die  Fürstin  halbeuropäische  Kleider  tragen  und  sich  nur  beim  Grabeg- 
Feste  im  Nationalcostüm  zeigen,  das  aus  einem  langen  Oberrocke, 
enger  Hose,  spitzer  Mütze  und  spitzen  Pantoffeln  besteht.  Während 
die  heutigen  Krisse  meist  einen  fein  geschnitzten,  oft  mit  Gold  und 
Edelsteinen  reich  verzierten  Griff  und  goldene  Scheide  haben,  hatten 
die  alten  Krisse  (als  sogenannte  Buddha  -  Krisse  bekannt)  meistens 
eiserne,  goldene,  sUbeme,  eigenthümlich  verzierte  Griffe  und  Holz- 
scheiden. 

Die  Götter,  im  Wajang  als  Menschen  vorgestellt,  tragen  auch 
gewöhnliche  Kleidung.  Jang  Sang  Wenang  wird  stets  in  einem 
Kattunfutteral  bewahrt  und  nur  heraus  genommen,  wenn  er  auf  der 
Bühne  erscheinen  muss,  nie  wird  ein  Dalang  es  versäumen,  das  Pub- 
likum einige  Augenblicke  um  Entschuldigung  zu  bitten,  wenn  Jang 
Sang  Wenang  von  der  Bühne  abtritt  und  dann  wieder  in  sein  Futteral 
gethan  werden  muss. 

Eigenthümlich  ist  die  Aehnlichkeit  der  javaischen  Ueberliefe- 
mngen  mit  den  vorderindischen  Mythen,  was  zu  dem  Schlüsse  ge- 
leitet hat,  dass  diese  von  den  hinduischen  Emigranten  nach  Java 
mitgebracht  sind. 

Besonders  interessante  Wajangstücke  sind  der  Polosoro,  Abiosso 
etc.  (siehe  Literatur).  Der  Wajang  gedog  unterscheidet  sich  von  dem 
Wajang  purwo  dadurch,  dass  er  historische  Stücke  aufführt,  worunter 
die  Geschichte  des  Pandji,  Fürsten  von  Djengolo  etc.,  und  dass  dabei 
der  sogenannte  Gamelang  pelog  gespielt  wird. 

Der  Wajang  gohlek,  auf  Mittel-  und  Ost-Java  Wajang  kalitik 
genannt,  hat  Figuren,  welche  aus  Holz  verfertigt  sind,  mit  Kleidern 
von  Kattun  und  Seidenstoffen  und  verziert  mit  Passement-Flittem 
und  Glasperlen  etc.  Dieser  Wajang  spielt  meistens  bei  Tage,  wird 
aber  auch  wohl  bei  grossen  Festen  und  in  vornehmen  Häusern  Abends 
gegeben.  Statt  des  Gunungan  beim  Wajang  purwo  hat  der  Wajang 
gohlek  einen  kleinen  Schirm  in  der  Form  eines  Schuppen- Asses  (Piquet- 
As),  um  anzudeuten,  dass  zum  Anfange  Alles  fertig  oder  dass  Pause  ist. 

Der  Wajang  gohlek  ist  auf  West-Java  sehr  beliebt,  er  behandelt 
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die  Geschichte  der  Reiche  Padjadjaran  und  Modjopahit,  u.  a.  auch 
die  Geschichte  Damar  Wulans  und  des  Balambangan^schen  Fürsten 
Menak  Djinggo.  Der  Dalang  sitzt  bei  dieser  Sorte  Wajang  nicht 
hinter  einem  Schirme,  sondern  in  der  Mitte  hinter  den  Pisangstän^men, 
worin  die  Figuren  stecken.  Beim  Wajang  gohlek  wird  der  Gamelang 
miring  gespielt. 

Ausser  den  bereits  beschriebenen  Wajang-Sorten  hat  man  noch 
andere,  welche  sich  mehr  oder  weniger  davon  unterscheiden,  doch  im 
Allgememen  immer  nur  mythische  oder  historische  Stücke  behandeln. 

Der  Wajang  beber  ist  eigentlich  nur  ein  Recitiren  von  Stücken 
aus  der  Djengolo'schen  Periode,  wobei  der  Dalang  Bilder  zeigt,  die 
darauf  Bezug  haben  und  diese  erklärt. 

Der  DcJang  ist  in  der  Regel  der  Eigenthümer  des  Wajang- 
Materials,  er  wird  für  die  YorsteUungen  gemiethet  und  je  nach  seinen 
Kenntnissen  und  seiner  Gewandtheit  bezahlt.  Inländische  Fürsten, 
Regenten  etc.  haben  meistens  eigene  Wajang  und  der  Dalang  gehört 
zum  Dienerpersonal,  wird  aber  gut  bezahlt.  Er  hat  dann  nichts 
anderes  zu  verrichten,  als  für  den  Wajang  zu  sorgen,  ist  aber  ausser- 
dem beauftragt,  Abends  nach  dem  Nachtmahl  seiner  Herrschaft  Vor- 
träge zu  halten,  wobei  diese,  auf  den  Divans  sitzend,  Betel  kauend 
oder  eine  Gigarette  rauchend,  andächtig  zuhören,  bis  der  Schlaf 
kommt  und  der  eine  früher,  der  andere  später  sich  nach  den  Gemächern 
begiebt.  Ehe  der  Letzte  die  Pendoppo  verlassen  hat,  erhebt  der 
Dalang  sich  nicht  von  seiner  Matte,  die  in  der  Mitte  der  Halle  auf 
dem  Fussb(^den  ausgebreitet  ist,  doch  sobald  die  Herrschaft  weg  ist, 
hört  er  oft  mitten  in  der  Erzählung  oder  im  Satze  auf,  worauf  die 
zahlreiche  Dienerschaft,  die  sich  auf  der  Treppe  oder  den  Ballustraden 
gelagert  hatte,  in  kürzester  Zeit  verschwindet.  Statt  des  Wajang 
purwo  mit  Figuren  von  Leder  halten  die  Fürsten,  unabhängige  Prinzen 
und  einige  wenige  Regenten  auch  noch  einen  Wajang  orang  (Menschen- 
Wajang),  wobei  die  Personen  die  Rollen  der  Figuren  übernehmen 
und  halb  singend  das  Stück  spielen.  Der  Dalang  ist  dabei  der  Theater- 
director  und  Regisseur.  Da  jedoch  die  kostbaren  Gostüme  und  der 
Unterhalt  der  Gesellschaft  sehr  grosse  Opfer  fordern,  bleibt  der  Wajang 
orang  immer  noch  eine  Seltenheit. 

Der  Wajang  orang  des  Prang  Wedana  Mangkonegoro  soll  un- 
gefähr 50  000  Gulden  gekostet  haben,  während  der  Unterhalt  monat- 
lich verschiedene  hundert  Gulden  kostet,  da  jeder  Schauspieler  nur 
eine  Rolle  zu  spielen  weiss. 

Der  Regent  von  Bandong  in  den  Preanger  Ländern  besitzt  auch 
einen  sehr  schönen  Wajang  orang. 

Eine  andere  Sorte  Schauspiel  findet  man  hier  und  da  in  den 
Dalems  der  Regenten  auf  West- Java;  es  ist  dies  eine  Art  persisches 
Theater,  die  Acteure  haben  fanatische  Gostüme,  halb  europäisch,  halb 
orientalisch  imd  führen  Stücke  in  malayischer  oder  auch  wohl  in 
sundanesischer  Sprache  auf  einer  Bühne  auf,  die  nur  aus  einem  Vor- 
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hang  und  einem  Hintergrunde  mit  Thüren  besteht,  wovor  Portieren 
hängen.  Die  Becitative  werden  leise  von  dem  Gamelang  accompag- 
nirt,  die  Mimik  spielt  dabei  eine  Hauptrolle.  Einen  solchen  Wajang 
findet  man  u.  a.  in  dem  Dalem  des  Regenten  Yon  Pandeglang  in  der 
Residentschaft  Bantam. 

Die  mindeste  Sorte  Wajang  purwo  sieht  man  in  den  Gasemen 
der  inlandischen  Soldaten;  wä£j:end  das  Material  dazu,  Schirme, 
Lampe  und  Figuren  etc.,  wiewohl  grob  verfertigt,  doch  dem  eigent- 
liehen  Wajang  purwo  gleichen,  sind  die  aufgeführten  Stücke  doch 
meistens  Phantasie  ohne  jegHchen  mythologischen  oder  historischen 
Werth.  Bei  Festen  darf  der  Wajang  jedoch  in  den  Gasemen  der 
Javanen  nicht  fehlen  und  hilft  man  sich  so  gut  es  eben  geht. 


17.  Die  Feste  der  JaTanen. 

Die  Hauptfesttage  der  Javanen  sind  die  mohammedanischen  Feste 
Oarebeg  Maulud,  Idul  Fitr  oder  Gkirebeg  Puwasa  und  Idul  Korban 
oder  Garebeg  besar. 

Das  Maulud-Fest  fallt  auf  den  1 2.  Tag  des  Monats  Maulud  zur 
Erinnerung  an  Mohammeds  Geburt,  das  Idul  Fitr-Fest  auf  den  1. 
Tag  des  Monats  Sawal  nach  dem  Ende  des  Fastenmonats  Ramelan, 
weshalb  es  auch  wohl  Buka  puwasa  oder  tahun  baru  (Neujahr)  ge- 
nannt wird,  das  Idul  Korban-Fest  auf  den  10.  Tag  des  Monats  Dul- 
hidja  (Besar)  zur  Erinnerung  des  Opfers  von  Ismael. 

Bereits  sechs  Tage  Tor  dem  Maulud-Feste  wird  der  Gamelang  ge- 
spielt und  werden  Vorbereitungen  zu  dem  Festtage  gemacht,  während 
am  Abend  vorher  sich  Alles  in  der  Moschee  zu  dem  hohen  Gebete 
(dikir  maulud)  versammelt.  Am  Maulud-Tage  selbst  werden  Mahl- 
zeiten gegeben. 

Das  Idul  Fitr-Fest  (tahun  baru  slam)  wird  durch  Opfer  vor- 
bereitet, am  letzten  Fastentage  kleidet  sich  Jung  und  Alt  in  sein 
Sonntags-Costtim  und  werden  den  Priestern  sowie  den  Verwandten 
Geschenke  gesandt,  Abends  gegen  6  Uhr,  sobald  der  neue  Mond  zu 
sehen  ist,  werden  Schüsse  gelöst  und  Feuerwerk  angezündet,  die 
Gläubigen  begeben  sich  zur  Moschee  zum  Hochamt,  die  Häuser  werden 
illuminirt  und  schliesslich  folgen  Mahlzeiten  und  die  Gratulationen 
zur  glücklichen  Beendigung  der  Fastenzeit  oder  (wiewohl  unrichtiger- 
weise) zum  neuen  Jahre.  Am  eigentlichen  Neujahrstage  findet  eine 
Procession  nach  der  Moschee  statt,  danach  hört  man  fem  und  nah 
Musik  und  Freudenschüsse,  während  die  Familien  einander  Besuche 
abstatten  und  casu  quo  auch  Versöhnungen  stattfinden. 

Das  Idul  Korban-Fest  wird  auf  ähnliche  Weise  begangen.  Das 
Asjura-Fest  feiert  man  allein  durch  Mahlzeiten. 

In  den  Fürstenländern  werden  grosse  Aufzüge  an  den  drei 
Hauptfesttagen  gehalten,  wobei  auch  die  europäischen  Beamten,  die 
Officiere  und  Notabein  auf  dem  Alon-alon  erscheinen,  um  dem  hohen 
Tage  zu  huldigen.  Der  Fürst,  auf  seinem  goldenen  Stuhle  sitzend, 
empfängt  die  Europäer  in  der  Pendoppo  des  Kratons,  worauf  man 
sich  nach  dem  Sittinggil  begiebt,  um  die  Parade  der  f&rstlichen 
Truppen  anzusehen.  Diese  defiliren  halb  tanzend  (tandak)  vor  dem 
Sittinggil,  wonach  die  Opfer,  welche  aus  Reis,  Gebäck,  Früchten  etc. 
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bestehen,  nach  der  Moschee  gebracht  werden,  um  von  dem  Haupt- 
panghiüu  den  Segen  zu  empfangen.  Inzwischen  werden  auf  dem  Sit- 
tiiiggil  an  die  Europäer  Getränke  präsentirt,  während  bei  den  Javanen 
die  Siri-pinang-  (Betel-)  Dosen  die  Runde  machen.  Danach  kehrt  der 
Fürst  mit  dem  ganzen  Gefolge  nach  der  Pendoppo  des  Kratons  zurück, 
worauf  sich  Alles  nach  dem  Residents-Palast  begiebt,  wo  eine  Mahl- 
zeit genommen  wird,  und  nun  officiell  vorgeschriebene  Toaste  ge- 
trunken werden,  der  eine  noch  kürzer  als  der  andere.  Inzwischen 
finden  Yolksspiele  statt,  die  ganze  Stadt  ist  im  Festgewand,  überall 
lässt  sich  der  Ghunelang  hören  und  wird  chinesisches  Feuerwerk  (mort- 
^      Jons)  angezündet. 


18.  T&nze^  Turniere  und  Thiergefeehte. 

Die  Tänze  der  Javanen  bestehen  in  kunstvollen  und  nach  dem 
Geschmacke  der  Javanen  schönen  Bewegungen  der  Hände,  Arme,  des 
Oberkörpers  und  der  Beine,  wobei  letztere  sich  nur  wenig  vom  Platze 
bewegen.  Dies  nennt  der  Javane  den  Tandak.  Um  diesen  zu  ver- 
stehen, muss  man  ihn  oft  und  an  verschiedenen  Orten  gesehen  haben, 
oberflächlich  betrachtet,  wird  man  nicht  viel  Besonderes  herausfinden, 
und  doch  liegt  in  dem  Tandak  eine  Kunst,  die  auch  von  dem  Javanen 
nicht  leicht  erlernt  wird.  Von  Männern  wird  der  Tandak  allein  bei 
festlichen  Gelegenheiten  mitgetanzt,  sonst  inuner  nur  von  Tänzerinnen, 
deren  Erwerbszweig  er  ist.  Man  imterscheidet  die  Tänzerinnen  in 
Ronggengs,  Bedojos  und  Serimpis. 

Die  Ronggengs,  auch  Djoged,  sind  öffentliche  Tänzerinnen,  die 
bei  Festen  gemiethet  werden.  Während  des  Tandak  singen  sie  unt«r 
Begleitung  des  Gamelang,  während  sie  dabei  den  Mund  mit  dem 
Slendang,  einer  Art  Schärpe,  bedecken.  Auf  West- Java  nennt  man 
sie  Najubs.  (Es  sind  auch  öffentliche  Frauen,  was  bei  den  Javanen 
keinen  Anstoss  giebt.) 

Vornehme  Javanen,  Gutsbesitzer,  Regenten  und  Fürsten  unter- 
halten besondere  Tänzerinnen,  welche  nicht  anders  als  auf  Befehl 
ihrer  Herrschafben  auftreten  dürfen. 

Ausserdem  hat  man  Tänzerinnen,  welche  auf  den  Strassen  herum- 
ziehen, mit  einem  aus  5  oder  6  Personen  bestehenden  Orchester  imd 
für  einen  halben  Gulden  eine  Tandak- Vorstellung  geben.  Sie  machen 
auch  oft  Reisen  oder  engagiren  sich  für  Monate  an  bestimmten  Orten. 
Am  Ronggeng-Tandak  nehmen  auch  öfters  Männer  Theil,  wofür  sie 
dann  nach  Ablauf  der  Tour  eine  kleine  Summe  in  ein  kupferne 
Becken  für  die  Tänzerin  werfen.  Männliche  Tänzer  werden  Beksos 
genannt. 

Die  Bedojos  sind  Tänzerinnen  an  den  Höfen  der  Fürsten  oder 
Prinzen,  meistens  7  oder  9  Mädchen  oder  Frauen  von  guter  Herkunft, 
welche  nicht  öffentlich  auftreten. 

Die  Serimpis   sind  Mädchen   von  hoher  Herkunft,  die  am  Hofe 
des  Fürsten  leben  und  nur  auf  besonderen  Befehl  desselben  den  Tan- 
dak  tanzen,   wobei    sie   prächtig   gekleidet   sind  und  von  Gold  und      | 
Edelsteinen  strotzen.     Nur   besonders   schöne  Mädchen  werden  dazu       ! 
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gewählt.  In  der  Regel  werden  sie  Beiweiber  des  Fürsten  oder  hei- 
rathen  auch  wohl  Prinzen  oder  Edelleute. 

Nur  an  den  fürstlichen  Höfen  oder  bei  den  Regenten  werden 
Tnmiere  abgehalten,  die  man  senenan,  sodoran  oder  watangan  nennt. 
Die  Streiter,  auf  reich  geschmückten  Pferden  und  gewaffiiet  mit 
stumpfen  Lanzen,  versammeln  sich  auf  dem  Alon-alon,  worauf  sie  das 
Terrain  je  zwei  zu  zwei  einige  Male  umreiten.  Darauf  reitet  ein 
Paar  in  den  Streitpark  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen  rennen  sie  auf 
einander  los,  um  dem  Gegner  die  Lanze  zu  brechen  oder  ihn  aus  dem 
Sattel  zu  heben;  während  der  Vorstellung  amüsiren  ein  Paar  Clowns 
das  Publikum. 

Tigergefechte  werden  gegenwärtig  nur  noch  an  den  Höfen  in 
Surakarta  und  Djocjakarta  abgehalten  und  auch  hier  nur  noch  selten. 
Auf  dem  Alon-alon  ist  ein  hoher  Zaun  in  der  Form  eines  Kreises  errichtet, 
worin  sich  ein  Bü£Piel  befindet.  An  dem  Zaun  steht  der  Tigerkäfig 
so,  dass  er,  wenn  die  Pforte  geöffnet  ist,  mit  dem  Streitparke  corre- 
spondirt.  In  der  Regel  bleibt  der  Büffel  Sieger,  worauf  ein  zweiter 
Tiger  eingelassen  wird  und  der  Kampf  aufs  Neue  anföngt. 

Eine  andere  Art  Tigerkampf  ist  das  sogenannte  Rampokan, 
wobei  eine  Schaar  Eingeborene  mit  Lanzen  bews^net  zu  drei  GUedem 
einen  Kreis  um  einen  Tigerkäfig  schliessen,  worauf  der  Tiger  aus 
dem  Käfig  getrieben  wird  und  zu  entfliehen  sucht.  Beim  Sprunge 
wird  er  dann  mit  den  Lanzen  aufgefangen. 

Der  Jayane  aus  dem  Volke  ist  ein  grosser  Liebhaber  von  Hahnen- 
gefechten, wobei  den  Thieren  ein  scharfer  Hahnenspom  angebunden 
wird.  Andere  beliebte  Thiergefechte  sind  die  der  Djankriks  (Grillen) 
oder  der  Wachteln  (burong  gemak),  wobei  aber  die  Wetten  die  Haupt- 
sachen sind. 

Das  „Hahnenfechten^^  ist  polizeilich  verboten,  findet  aber  doch 
viel  im  Stillen  statt,  und  hat  man  selbst  unter  den  Indo-Europäem 
passionirte  Hahnenfechter. 


19.  Gebräuche  und  Feierlichkeiten  bei  Oeburten,  Hochzeiten 

und  SterbefSllen. 

Ausser  den  grossen  jährlichen  Festen  werden  bei  den  Javanen 
besondere  Familien-Begebenheiten  ceremoniell  gefeiert,  entweder  mit 
einfachen  Mahlzeiten,  sogenannten  Salamatans,  oder  mit  anderen  Feier- 
lichkeiten, Gepränge  und  Pomp,  je  nach  dem  Stande,  dem  die  Per- 
sonen angehören. 

Bei  der  Geburt  eines  Kindes,  besonders  des  ersten  Kindes,  werden 
schon  lange  Zeit  vorher  Salamatans  gegeben,  um  Mutter  und  Kind 
vor  Unglück  zu  bewahren.  Diese  Ssdamatans  nehmen  den  Platz  der 
Opfer  ein  und  haben  zugleich  praktischen  Werth  fttr  die  Betreffenden. 

Die  Taufe  des  Neugeborenen  findet  einige  Tage  nach  der  Greburt 
mit  einem  einfachen  Mahle  statt,  doch  bei  yomehmen  Eltern  senden 
die  Verwandten  zugleich  Geschenke  und  werden  die  Mahlzeiten  einige 
Tage  lang  wiederholt.  Oft  wird  bei  der  Geburt  eines  Sohnes  auch 
der  Name  des  Vaters  verändert  in  den  des  Sohnes  mit  Vorsetzung 
des  Wortes  Pa,  so  wird  der  Sohn  z.  B.  Sidin  getauft  und  der  Vater, 
der  früher  Raman  hiess,  nennt  sich  dann  Pa-Sidin.  Es  ist  dies  eine 
alte  polynesische  Sitte,  die  jedoch  nur  noch  im  Volke  sich  erhalten 
hat;  Yomehme  Javanen  verändern  die  Namen  der  Söhne,  sobald  diese 
in  das  Mannesalter  eintreten. 

Die  Beschneidung  (Besunat)  wird  stets  mit  grosser  Feierlichkeit 
von  Priestern  oder  Priesterinnen  vorgenommen  und  mit  Mahlzeiten 
festlich  begangen,  bei  vornehmen  Personen  auch  mit  Gamelangspiel, 
Tandak  und  Wajang.  Bei  dem  männlichen  Geschlechte  findet  sie  im 
13.  bis  14.  Jahre,  bei  Mädchen  vor  dem  10.  Jahre  statt. 

Die  Ehe  wird  geschlossen  entweder  nach  eigenem  Gutdünken 
eines  Paares,  oder  auf  den  Wunsch  der  Eltern,  ohne  dass  die  Be- 
theiligten selbst  dabei  irgend  welche  Wahl  getroffen  haben.  Ersteres 
ist  im  Volke  gebräuchlich,  letzteres  in  den  höheren  Ständen. 

In  Folge  der  Umstände  heirathet  der  gewöhnliche  Javane  erst 
nach  dem  20.  Jahre,  während  Knaben  aus  den  vornehmen  Standen 
oft  schon  im  IB.  oder  16.  Jahre  mit  Mädchen  von  8 — 10  Jahrexi 
verheirathet  werden,  doch  dann  wird  die  eigentliche  Hochzeit  bis 
zum  12.  oder  13.  Jahre  der  Braut  verschoben.  Bei  jeder  Hochz^t 
ist  der  Vater,  Onkel,  oder,  wenn  diese  fehlen,  der  Priester  selbst  Wali 
oder  Bevollmächtigter  des  Bräutigams.     Er  stattet  mit  letzterem  einen 
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Besuch  bei  den  Eltern  der  Braut  ab  und  verabredet  den  Brautschatz. 
Der  Bräutigam  bestimmt  den  Tag  der  Trauung,  gewöhnlich  14  Tage 
oder  einen  Monat  nach  der  Werbung,  der  Yater  des  Bräutigams 
sendet  acht  Tage  vorher  Geschenke  (paningset)  an  die  Eltern  der 
Braut,  als  Früchte,  Kuchen,  Kleidung,  Schmucksachen,  Büffel  etc., 
und  wird  dies  einige  Tage  vor  der  Hochzeit  wiederholt  (Tombassan 
und  sarraän);  die  Geschenke  bestehen  dann  in  Hausgeräth,  Stücken 
Kattim,  Hühnern,  Ziegen,  Gocosnüssen,  Reis  etc.,  worauf  die  beiden 
Schwiegereltempaare  die  Verwandten  und  Bekannten  zur  Hochzeit 
einladen  (nondjoki). 

Die  Eingeladenen  schicken  nun  Geschenke  nach  dem  Hause  der 
Braut,  worauf  daselbst  am  Tage  vor  der  Hochzeit  eine  Mahlzeit 
(salamatan)  gegeben  wird.  Die  Nacht  vor  der  Hochzeit  wird  von 
dem  Brautpaare  in  den  Wohnungen  der  respectiven  Eltern  wachend 
verbracht,  um  zu  verhüten,  dajss  ihnen  noch  vor  der  Hochzeit  ein 
Unglück  im  Schlafe  zustosse. 

Die  Heirath  wird  in  der  Moschee,  im  Hause  der  Braut  oder  in 
der  Wohnung  des  Häuptlings  vollzogen.  Hierzu  begiebt  sich  der 
Bräutigam,  reich  geschmückt  und  gewöhnlich  zu  Pferde,  in  Begleitung 
der  männlichen  Verwandten  und  eingeladenen  Gäste,  sowie  des  Vaters 
oder  Wali  der  Braut,  mit  Musik  in  festlichem  Aufzuge  nach  dem 
Hause  der  Trauung,  .wo  der  Priester  mit  den  Zeugen  wartet.  Der 
Vater  oder  Wali  der  Braut  ersucht  nun  den  Priester,  seine  Tochter 
mit  dem  Bräutigam  zu  trauen,  worauf  letzterer  verspricht,  seiner  Frau 
den  Brautschatz,  der  aus  einem  Stück  Gold  oder  Silber  oder  Geld 
besteht,  zu  geben  oder  erklärt,  den  Brautschatz  bereits  gegeben  zu 
haben  (in  manchen  Gegenden  wird  er  auch  mitgebracht  und  dem 
Wali  eingehändigt),  worauf  die  Trauung  mit  einer  kurzen  Rede  des 
Priesters  vollzogen  wird.  Hierauf  erhält  der  Priester  Geschenke  als 
Opfer  (Sanggan)  und  Geld  (Seraka)  für  die  Gebete  (Sulwat  kawehn), 
worauf  der  Zug  nach  dem  Hause  des  Bräutigams  zurückkehrt  und 
eine  grosse  Mahlzeit  gehalten  wird.  Hiemach  begiebt  der  Zug  sich 
mit  dem  Bräutigam  nach  dem  Hause  der  Braut,  wo  ein  oder  zwei 
Tage  ein  Fest  gefeiert  wird  mit  Gamelang,  Wajang,  Tandak,  Feuer- 
werk und  Mahlzeiten.  Auf  West-Java  werden  oft  dem  Aufzuge  zwei 
Riesenpuppen  von  5 — 8  Meter  Länge  tanzend  vorausgetragen  und 
sitzt  der  Bräutigam  oft  auch  in  einer  mit  Blumen  und  Fahnen  ge- 
schmückten Kutsche  oder  zu  Pferde. 

Nach  den  Festen  wird  die  Braut  im  Aufzuge,  doch  ohne  Musik, 
nach  der  Wohnung  des  Bräutigams  gebracht  und  dann  erst  die  Hoch- 
zeit beendigt. 

In  den  Fürstenländem  finden  die  Hochzeiten  mit  grossem  Pompe 
statt,  besonders  in  den  fürstlichen  Familien.  Wenn  der  Bräutigam 
ins  Haus  der  Braut  kommt,  wirft  ihm  letztere  Eierschalen  entgegen 
und  erwartet  ihn  mit  einer  silbernen  Wanne,  um  ihm  die  Füsse  zu 
waschen.     Darauf  setzt  das  junge  Paar  sich  auf  eine  Art  Thron  oder 
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Bett,  und  bedient  die  junge  Frau  dann  den  Mann  mit  Sirie  und 
Pinang,  wonach  das  Paar  sich  nach  den  Oemachem  bliebt  und  die 
Gäste  sich  zu  Tische  setzen,  wobei  verschiedene  Toaste  auf  das  OlOck 
der  Jungvermahlten  ausgebracht  werden. 

Im  Allgemeinen  st^en  die  Opfer  bei  den  Javanen  noch  stets 
in  hohem  Ansehen,  d.  h.  der  Javane  glaubt  zuversichtlich  daran,  trotz 
der  mohammedanischen  Lehre,  wozu  er  sich  bekennt.  So  wird  gern 
für  das  Wohlsein  von  Angehörigen  oder  Freunden  geopfert,  auch  ftir 
den  guten  Erfolg  einer  Arbeit  etc.  Sehr  allgemein  ist  das  Opfern  von  Geld, 
was  dabei  auf  den  Weg  gestreut  wird,  als  Erfüllung  eines  Gelöbnisses 
bei  Ejrankheiten,  Grefahr  und  dergleichen;  man  nennt  diese  Opfer  Ka-ul. 

Bei  SterbefaUen  werden  gewöhnUch  die  rein  mohammedanischen 
Vorschriften  befolgt;  am  Sterbebette  liest  der  Priester  einige  Seiten 
aus  dem  Koran  vor,  und  ist  das  Wehklagen  dann  eine  conditio  sine 
qua  non.  Gleich  nach  dem  erfolgten  Tode  wird  die  Leiche  mit  dem 
Haupte  nach  Norden  gelegt  und  mit  einem  weissen  Tuche  ganz  be- 
deckt, worauf  sie  unter  fortwährendem  Gebete  gewaschen  wird  mit 
Tamarinde,  Citronen  etc.  und  dann  wieder  mit  Wasser.  Hat  die 
Leiche  zufällig  keinen  Kopf  mehr,  so  wird  eine  Gocosnuss  dafür  an 
den  Platz  gelegt,  denn  ohne  Kopf  darf  der  Verschiedene  nicht  in 
dem  Himmel  erscheinen.  Endlich  wickelt  man  sie  fest  in  weissen 
Kattun,  bei  reichen  Leuten  siebenmal,  wonach  sie  auf  eine  Bambus- 
bank gelegt  wird;  der  Priester  und  die  Angehörigen  beten  nun  f&r 
das  Heil  des  Verstorbenen  und  werden  Opfer  verschiedener  Art  ge- 
bracht (surtana). 

Das  Begräbniss  geschieht  auf  einer  Bambusbank,  worüber  in 
halbrundem  Bogen  Bambusstreifen  gespannt  sind,  die  mit  Kains, 
Sarongs  oder  Kattun  bedeckt  werden,  und  findet  dieses  innerhalb 
24  Stunden  nach  dem  Tode  statt.  Wahrend  die  Leiche  nach  der 
Grabstätte  getragen  wird,  werden  Sonnenschirme  über  die  Bahre  ge- 
halten, die  Angehörigen  und  Freunde  folgen  und  streuen  Blumen 
oder  Geld  auf  den  Weg.  Am  Grabe  wird  die  Bedeckung  der  Bahre 
abgenommen  und  die  Leiche,  mit  dem  Kopfe  nach  Norden  und  ein 
wenig  auf  der  rechten  Seite  liegend,  mit  der  Bank  in  die  Gruft  ge- 
senkt, worauf  die  Bambusstreifen  dicht  über  die  Leiche  gelegt  oder 
geflochten  und  mit  Erde  bedeckt  werden.  Nachdem  das  Grab  gefüllt 
ist,  werden  zwei  Gebete  (Dongo  kubur  und  Talekim)  darüber  ge- 
sprochen, während  die  Priester  bei  einer  männlichen  Leiche  west- 
wärts, bei  einer  weiblichen  östlich  vom  Grabe  stehen,  da  es  sich  nicht 
ziemt,  einer  Frau  ins  Gesicht  zu  sehen.  Während  des  Gebetes  kauern 
die  Leidtragenden  auf  die  eigenthümliche  javaische  Manier  nieder  und 
erheben  sich  erst,  nachdem  der  Priester  geendet  hat.  Nach  dem  Be- 
gräbnisse wird  in  dem  Sterbehause  eine  Mahlzeit  (sedeka)  gegeben. 
Auf  die  Grabstätten  werden  Kambodja,  Anjuwan,  Komuning  und  andere 
Bäume  gepflanzt.    Die  Grabsteine  dürfen  keine  Nameninschriften  haben. 
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Die  javaische  Zeitrechnmig  wird  Saka  genannt  nach  dem  Fürsten 
Adji  Saka  von  Deckau,  welcher  sie  auf  Java  einführte  und  das  Jahr 
78  n.  Chr.  als  das  Jahr  Null  berechnen  liess.  Sie  besteht  aus  Mond- 
jahren und  ist  also  eine  innisoläre  Zeitrechnung  mit  Einschub  von 
Schaltmonaten,  um  sie  so  genau  als  möglich  mit  dem  Laufe  der 
Sonne  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

Während  diese  Rechnung  heutigen  Tages  noch  auf  der  Insel 
Bali  (östlich  von  Java)  besteht,  ist  sie  auf  Java  doch  weniger  ge- 
brauchlich geworden  und  hat  das  Feld  vor  der  arabischen  Zeitrech- 
nung räumen  müssen  (ungeföhr  1555  der  Saka  oder  1043  der  ara- 
bischen und  1633  nach  Christum). 

Doch  es  entstand  mittlerweile  auf  Mittel-Java  noch  ein  Gemenge 
von  mohammedanischer  und  altjävaischer  (Saka)  Zeitrechnung,  welche 
sich  bis  zur  heutigen  Zeit  erhalten  hat. 

Diese  Zeitrechnung  ist  lunär,  ebenso  wie  die  arabische,  und 
fängt  den  8.  Juli  1633  mit  dem  Jahre  1555  an;  da  aber  das  lunäre 
Jahr  10 — 11  Tage  kürzer  ist  als  das  Sonnenjahr,  so  kommt  es  in 
einem  Jahrhundert  circa  drei  Jahre  näher  der  christlichen  Rechnung 
und  ist  der  Unterschied  jetzt  nur  noch  71 — 72  Tage.  Dies  mohamme- 
danisch-javaische Jahr  besteht,  gleich  dem  arabischen,  aus  12  Monaten, 
die  Muharam  oder  Sura,  Safar,  Rabingulawal  oder  Mulod, 
Rabingulakir,  Djumadilawal,  Djumadilakir,  Redjeb,  Saban, 
Rowa  oder  Arwa,  Ramelan  oder  Pasa,  Siam,  Puwasa,  Sawal, 
Dulkandida  oder  Sela,  Dulkidja  oder  Besar  oder  Wulan  chadji 
heissen.     Diese  Monate  haben  30  oder  29  Tage. 

Alle  8  Jahre  ist  ein  Schaltjahr.  Das  mohammedanisch-javaische 
Jahr  zählt  durchschnittlich  354^/8,  das  arabische  354^^/3o  Tage,  so 
dass  die  Datums  beider  Zeitrechnungen  nicht  stets  übereinkommen, 
kleine  unterschiede  werden  willkürlich  regulirt. 

Ausser  dieser  mohammedanisch -javaischen  Zeitrechnung  besteht 
noch  die  arabische  Zeitrechnung,  die  auf  West-Java  ausschliesslich 
und  auf  Mittel-  und  Ost-Java  seit  ungeßUir  30  Jahren  beinahe  all- 
gemein gebräuchlich  geworden  ist. 

Die  Namen  der  Monate  sind  dieselben  wie  die  der  ersteren.  Die 
arabisch-javaischen  Festtage  sind  die  HimmeKahrt  Mohammeds,  Idul 
Fitr  (Garebeg  puwasa),  Idul  Korban  (Garebeg  besar),  Asjura  und 
Maulud  (Garebeg  mulud). 
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Maulud,  Idul  Pitr  und  Idul  Korban  werden  mit  einer  festlichen 
Procession  gefeiert,  in  den  Fürstenlandem  erscheint  der  Fürst  auf 
dem  Sittinggil  am  Alon-alon  im  National-Gostüm,  wo  ihm  von  den 
Reichs-Edebi  gehuldigt  wird. 

Der  Grarebeg  Puwasa-Tag  wird  von  den  Javanen  als  der  Neu- 
jahrstag betrachtet,  wiewohl  dies  eigentlich  der  erste  Tag  des 
Maharam-Monats  sein  sollte,  welcher  Tag  aber  nicht  festlich  be- 
gangen wird. 

Der  Asjura-Tag  wird  durch  Mahlzeiten  etc.  gefeiert. 

Zu  den  Yolksfesttagen  werden  auch  gerechnet  der  christliche  Neu- 
jahrstag, der  Geburtstag  des  Königs  von  Holland  (Radja  kuning, 
eigentlich  gelber  Fürst),  die  Krönungstage  der  Fürsten,  Kronprinzen 
und  unabhängigen  Prinzen  des  Mataram'schen  Hauses. 

Die  javaische  Woche,  Wuku  genannt,  hat  sieben  Tage  und  scheint 
seit  alter  Zeit  schon  in  (gebrauch  gewesen  zu  sein,  auf  West-Java 
ist  der  Name  Minggu  zur  Bezeichnung  der  Woche  mehr  gebräuchlich. 
Die  Tage  der  Woche  heissen  Achad  oder  Minggu,  Senen,  Selassa, 
Rebu,  Kemis,  Djumahad  und  Suptu.  Die  polynesische  Eintheilimg 
eines  Zeitraumes  von  30  Wochen  (Wukus)  ist  nicht  mehr  allgemein 
gebräuchlich.  Eine  andere  altjavaische  Zeiteintheilung  ist  die  Markt- 
woche, Passaran  genannt,  die  aus  fttnf  Tagen  besteht,  welche  die 
Namen  Legi,  Pahing,  Pon,  Wageh  und  Kliwon  trafen. 

Uebrigens  spielt  der  3.,  7.  und  40.  Tag  im  Leben  der  Javanen 
eine  Rolle,  so  wird  u.  a.  bei  Sterbefallen  am  3.,  7.  imd  40.  Tage 
ein  Salamatan  (Fest)  gegeben  mit  einer  Mahlzeit  und  Illumination 
(zwei  oder  drei  Lampen  vor  der  Hausthüre);  40  Tage  nach  der  Ge- 
burt eines  Kindes,  drei  Tage  nach  einer  Hochzeit  u.  s.  w.  sind  dem 
Gebrauche  nach  geschickte  Tage  zu  Salamatans. 

Der  Sonntag,  Montag  und  Mittwoch  sind  gute  Tage,  um  die 
Wohnung,  den  Dienst  oder  Wohnplatz  zu  wechsebi  oder  auf  Reisen 
zu  gehen,  während  der  Samstag  zu  diesen  Yerrichtimgen  geradezu 
ungünstig  und  der  Dienstag  und  Donnerstag  nicht  schlecht  und  nicht 
gut  sind.  Der  Freitag  (Djumahad)  ist  dem  Gottesdienste  bestimmt 
imd  dürfen  andere  Verrichtungen  diesen  nicht  hindern. 

Der  Tag  von  24  Stunden  fängt  bei  den  Javanen  Abends  nach 
Sonnenuntergang  an.  So  ist  z.  B.  Donnerstag  Abends  um  6^/2  Uhr 
der  Freitag  (Djumahad)  bereits  angebrochen.  Die  altjavaische  Ein- 
theilung  des  Tages  (Hari)  in  Zeiträume  von  acht  Stunden  ist  nicht 
mehr  gebräuchlich,  dagegen  wird  der  Tag  nun  vertheilt  in  Siang 
(von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang,  6  Uhr  Vorm.  bis  6  Uhr 
Nachm.  und  Nacht  (Malam).  Die  Dämmerung  wird  wantji  bangun 
(Au£stehezeit),  oder  das  Ende  der  Nacht  biar  rachina  oder  wantji 
utuk  genannt;  der  Sonnenaufgang  heisst  Wetuning  oder  palete  surja, 
der  Vormittag  bis  gegen  9  Uhr  Wetuning  esok,  nach  10  Uhr  Wetu- 
ning lingsir  wetan  oder  Wetuning  wisan  gaweh  (Ende  der  Arbeit), 
die    Marktzeit    Wetuning    passer    tumawon,    der    Mittag    Wetiming 
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bedugh,  weil  dann  in  der  Moschee  auf  den  Bedugh  geschlagen  wird, 
der  Nachmittag  Wetnning  lingsir  kulon,  der  spätere  Nachmittag  (von 
4 — 6  Uhr)  Wetnning  soreh  oder  Wetuning  tunggang  gunung,  der 
Abend  (zwischen  7 — 8  Uhr)  Wetuning  siifep  wong  (Schlafenszeit  der 
Kinder),  die  Nacht  vor  12  Uhr  malam,  die  Mittemacht  Wetuning 
budog  wengi,  nach  Mittemacht  Wetuning  lingsir  wengi. 

Die  fihif  mohammedanischen  Betstunden  sind  Subu  (Morgens 
5  Uhr),  Luhur  (Mittags  12  Uhr),  Asar  (Nachmittags  4  Uhr),  Marib 
(Nachmittags  6  Uhr)  und  Ngisa  (Abends  7^/2  XJhr). 

Auch  die  europäische  Stundeneintheilung  ist  gegenwärtig  den 
Javanen  allgemein  bekannt,  besonders  in  Städten  und  Gegenden,  wo 
sie  viel  mit  Europäern  in  Berührung  kommen. 

Die  Mongsos  sind  die  12  Monate  des  Landbaues,  welche  der 
Bevölkerung  von  den  Priestern  angezeigt  und  nach  dem  Stande  der 
Sonne  bestimmt  werden  (nach  der  Länge  des  Schattens  zur  Mittags- 
stunde). 

Im  Allgemeinen  ist  der  Javane  sehr  ungenau  in  seiner  histo- 
rischen Zeitrechnung,  allein  in  den  gelehrten  oder  den  höheren  Stän- 
den findet  man  mehr  bestimmte  Angaben,  wenigstens  soweit  dies  die 
jüngste  Zeit  betrifft.  „Dulu-dulu",  d.  i.  „in  früherer  Zeit",  ist  gewöhn- 
lich die  meist  gebräuchliche  Chronologie  für  historische  Daten  und 
ist  es  oft  sehr  schwer,  die  Zeit,  welche  durch  das  Dulu-dulu  gemeint 
ist,  herauszufinden. 

Das  Lebensalter  theilen  die  Javanen  beinahe  gerade  so  ein,  wie 
die  Europäer.  Das  Eindesalter  wird  von  den  Knabenjahren  gefolgt 
und  gleich  darauf  von  dem  Mannesalter,  eine  Jünglingszeit  kennt  der 
Javane  nicht,  nach  dem  Mannesalter  kommt  das  Greisenalter,  wenn 
der  Mann  nicht  mehr  im  Stande  ist  zu  arbeiten.  Auf  das  Eindes- 
alter der  Mädchen  folgt  das  Jungfrauenalter  (Prawang)  von  12  bis 
16  bis  18  Jahren,  worauf  das  Frauenalter  eintritt,  oft  schon  im 
13.  Jahre.  Jungfrauen  von  mehr  als  18  Jahren  giebt  es  unter  den 
Javanen  wohl  nicht,  einzelne  Ausnahmen  nicht  gerechnet  verheirathen 
die  javaischen  Mädchen  sich  vor  dem  18.  Jahre,  mit  oder  ohne  Inacht- 
nahme  der  Gebräuche. 


21.  Die  Chinesen  auf  Jaya. 

ungefähr  212000  Chinesen  gehören  zu  der  Einwohnerschaft 
Javas.  Sie  bilden  einen  kleinen  Staat  in  der  Colonie  und  stehai 
unter  Häuptlingen  ihrer  eigenen  Nation,  welche  die  Titel  Major, 
Capitain,  Lieutenant  oder  Wykmeester  führen.  Besonders  in  den  nörd- 
lichen Provinzen  Javas  haben  sie  den  Detailhandel  an  sich  gerissen, 
wodurch  sie  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  auf  die  Ein- 
geborenen ausüben,  während  sie  im  Grosshandel  ak  Debitanten  der 
importirten  Güter  eine  so  wichtige  Bolle  spielen,  dass  dieser  von 
ihnen  mehr  oder  weniger  abhängig  ist.  Als  Handwerker  allerlei 
Art  zeichnen  sie  sich  durch  Fleiss  und  Geschicklichkeit  aus.  Was 
den  Charakter  der  Chinesen  betrifft,  so  muss  erwähnt  werden,  dass 
die  echten  Chinesen  im  Allgemeinen  auf  einer  höheren  Stufe  stehen, 
als  die  auf  Java  geborenen,  sogenannten  Peranakan-Chinesen,  welche 
letztere  mit  der  scheinbaren  Civilisation  auch  viele  schlechte  Eigen- 
schaften angenommen  haben.  Die  meisten  Emigranten  kommen  aus 
den  Provinzen  Fukien  (Amoy)  und  Kanton  und  von  der  Insel  Hainan 
und  gehören  beinahe  alle  zu  den  niedrigsten  Ständen.  Frauen  dürfen  ihr 
Vaterland  nicht  verlassen,  doch  sind  in  den  letzten  Jahren  verschiedene 
Hunderte  trotzdem  nach  Java  gebracht,  meistens  aus  Kanton.  Der 
Mittelpunkt  der  Emigration  ist  die  Stadt  Tsjang  Tsjowfu  am  Drachen- 
fluss,  35  englische  Meilen  von  Amoy. 

Die  Chinesen  kommen  gewöhnlich  arm  nach  Java,  erwerben  sich 
aber  durch  Fleiss  und  Ausdauer  nicht  allein  schnell  ihr  tägliches 
Brot,  sondern  schwingen  sich  auch  zu  einem  gewissen  Wohlstande 
auf,  ja  erlangen  oft  grosse  Reichthümer.  Kein  Mittel,  um  dazu 
zu  gelangen,  wird  verschmäht.  Man  findet  sie  als  Fabrikanten,  Guts- 
besitzer, Pächter  und  Verwalter  von  Plantagen,  Bauunternehmer, 
Kaufleute,  Lieferanten  für  das  Gouvernement  etc.,  sowie  als  Klein- 
händler, Geldwucherer,  Leihhausbesitzer,  Gouvemementspächter,  Hand- 
werker, Schreiber,  Kassirer,  Buchdrucker,  Köche  in  den  Zucker- 
fabriken, Lohnkutscher,  Hausirer  u.  s.  w.  Der  chinesische  Händler 
föngt  in  der  Regel  als  Hausirer  (Klontong)  an  und  errichtet,  sobald 
er  sich  eine  Kleinigkeit  erworben  hat,  einen  Laden,  den  er  mit  auf 
sechsmonatlichen  Credit  genommenen  Sachen  füllt,  wozu  ihm  die 
europäischen  Firmen  meistens  die  Gelegenheit  bieten.  Geht  dies  gut,  so 
gehört  der  Klontong  bald  zu  den  wohlhabenden  Chinesen,  worauf  er 
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Schuhe  oder  Pantoffehi  anzieht  und  seinen  früheren  Titel  Singkeh 
oder  En  Tjek  mit  Baba  wechselt.  Nun  erwirbt  er  sich  mehr  Credit, 
sein  Geschäft  wird  .grossartig  und  der  chinesische  Händler  hält  Equi- 
page, was  die  europäischen  Eaufleute  oft  irre  leitet;  sie  gewähren 
dann  ausserordentlichen  Credit,  worauf  der  Chinese  seine  Handels- 
sache entweder  noch  mehr  ausbreitet  oder  aber  auch  oft  sich  insol- 
vent erklärt  und  den  Laden  schliesst.  Da  er  seine  Bücher  in  chine- 
sischer Sprache  und  Schrift  gef&hrt  hat,  kommt  bei  so  einer  Fallit- 
erklärung gewöhnlich  nichts  heraus,  denn  das  Debet  und  Credit  ist 
ebenso  wenig  zu  controliren,  als  das  Inventar.  Bei  dergleichen 
Bankerotten,  die  sehr  oft  vorkonunen,  leiden  die  Handelsfirmen  oft 
100000  und  mehr  Ghilden  Schaden,  und  doch  wird  wiederum  fabel- 
hafter Credit  gegeben  und  werden  trotz  Allem  doch  gute  Geschäfte 
gemacht.  GewöhnKch  behauptet  man,  dass  die  Chinesen  die  javaische 
Bevölkerung  betrügen  und  durch  Wucher  aussaugen.  Dem  mag 
wohl  so  sein,  doch  ist  dem  üebel  nicht  zu  steuern,  so  lange  die 
Regierung  kein  Wuchergesetz  giebt.  Der  Chinese  ist  im  Allgemeinen 
sehr  habsüchtig  und  gehört  die  Ehrlichkeit  nicht  zu  seinen  National- 
tugenden. Wo  es  nur  eben  möglich  ist,  drängt  er  den  Javanen  zur 
Seite  und  sich  selbst  in  den  Vordergrund,  und  da  die  Regierung  dies 
nicht  verhindert,  tritt  der  Javane  gehorsam  zurück,  da  er  mit  dem 
listigen  Chinesen  nicht  concurriren  ktum.  Handel  und  Gewerbe  werden 
das  Monopol  des  letzteren  und  Wohlstand  und  Reichthum,  die  sonst 
den  Javanen  zu  Theil  werden  soUten,  fallen  dem  Chinesen  zu,  während 
der  Javane  arm  und  kümmerlich  sich  durchs  Leben  schleppt. 

Jeder  Chinese,  der  das  15.  Leben&rjahr  erreicht  hat,  bezahlt  jähr- 
lich eine  Kopfsteuer  (bea  kondeh,  Zopfeteuer)  nach  seinem  Vermögen 
von  2  bis  50  Gulden,  ausserdem  sind  die  Chinesen  noch  dem  all- 
gemeinen Steuergesetz  unterworfen.  In  den  grösseren  Ortschaften 
haben  sie  besondere  Viertel  und  dürfen  nicht  in  andern  Stadttheilen 
wohnen.  Sie  erlernen  leicht  die  malayische  Sprache,  doch  sprechen 
sie  unter  sich  stets  chinesisch;  ihre  Kleidung,  Sitten  und  Gebräuche, 
sowie  die  Ceremonien  ihrer  Religion  (Buddha-Foh)  werden  an  Fest- 
tagen und  bei  Feierlichkeiten  respectirt,  doch  im  gewöhnlichen  Leben 
hat  man  viel  davon  ÜEthren  lassen  und  neigen  die  Chinesen  sich  sehr 
der  europäischen  Lebensweise  zu.  Die  auf  Java  geborenen  Chinesen 
besuchen  meistens  die  europäischen  Schulen  oder  erhalten  wenigstens 
Unterricht  nach  den  europäischen  Begriffen.  Viele  wohlhabende  Chi- 
nesen lassen  ihre  Knaben  noch  besonders  in  der  englischen  Sprache 
unterrichten;  verschiedene  besuchen  auch  die  höheren  Bürgerschulen, 
deren  fün^ährigen  Cursus  sie  mit  gutem  Erfolg  absolviren.  Der 
Unterricht  der  chinesischen  Mädchen  ist  sehr  beschränkt,  die  meisten 
lernen  gar  nichts  und  werden  nur  ftlr  die  Haushaltung  erzogen; 
sobald  sie  10  Jahre  alt  sind,  dürfen  sie  das  Innere  der  Wohnungen 
nicht  mehr  verlassen  und  werden  nona  kurnng  genannt. 

Nur  einzelne  Europäer  auf  Java  verstehen  die  chinesische  Sprache, 
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doch  die  Regierung  schickt  Yon  Zeit  zu  Zeit  einige  europäische  Knaben 
auf  ihre  Kosten  nach  China,  um  die  Sprache  zu  erlernen  und  sich 
zum  OouYemementsdolmetscher  auszubilden.  Fünf  Dohnetscher  sind 
im  Dienste  der  R^erung  und  stationirt  in  Batavia  (2),  Samarang, 
Surabaja  und  Rembang,  sie  werden  sehr  gut  honorirt  (500  bis  600 
Gulden  monatlich). 

Im  Allgemeinen  leben  die  Chinesen  der  niederen  Stande  stiU  und 
ordentlich,  doch  sind  auch  viele  leidenschaftliche  Spieler  und  Opium- 
raucher. Die  am  meisten  beliebten  Spiele  sind  die  Po-  und  Topho- 
Spiele,  weiter  das  Tjaptjiki,  das  Tafui-Spiel  u.  s.  w. 

Auch  vor  den  Wajang  oder  Theater -Vorstellungen,  die  dem 
europäischen  Theater  ähnlich  sind,  können  die  Chinesen  halbe  Nächte 
zubringen;  dicht  gedrängt,  neben  einander  stehend,  horchen  sie  auf 
die  Vorträge  und  die  Musik,  wobei  durch  Becken  imd  Pauken  der 
nöthige  Effect  gegeben  wird.  Der  arme  Chinese  amQsirt  sich  des 
Abends  am  liebsten  mit  seinem  Kongahien,  einer  zweisaitigen  Violine. 

Der  wohlhabende  Chinese  pflegt  sich  mehr  in  seiner  Häuslichkeit, 
giebt  bei  Gelegenheit  ein  grosses  Fest,  wobei  der  Wajang  vor  seinem 
Hause  nicht  fehlen  darf  und  ein  Schmaus,  mit  Tju  (Arakpunsch), 
Wein,  Bier,  Cognac  etc.  illustrirt,  die  Hauptsache  ist.  Auch  fähren 
dabei  malayische  Mädchen,  als  Chinesinnen  verkleidet,  (Tjokeh)  Tänze 
aus,  oder  eine  jayaische  Schöne  zeigt  bei  jayaischer  Musik  ihre  Kunst. 
Am  meisten  hat  aber  der  reiche  Chinese  för  die  Frauen  übrig,  derer 
er,  ausser  seiner  Gattin,  so  viel  wie  möglich  in  aparten  Wohnungen 
unterhält.  (Auch  europäische  und  indo-europäische  Frauen  geben  sich 
dazu  her.) 

In  den  chinesischen  Stadttheilen  findet  man  stets  einen  Tempel 
(Tapaikong),  wovon  die  Vorhalle  bestimmt  ist  zum  Papieropfem, 
und  im  hinteren  Theile  ein  Altar  steht,  auf  welchem  Kerzen  und 
Eläucherwerk  geopfert  werden.  In  den  Seitenkammem  wohnen  die 
Priester.  Auch  befindet  sich  meistens  in  einem  aparten  Hofe  ein 
Haus,  worin  Denksteine  mit  Inschriften  för  die  Todten  aufgestellt 
sind.  Zu  dem  Hohenpriesteramte  werden  nur  echte  Chinesen  ge- 
nommen, die  dazu  studirt  haben,  diese  mögen  nicht  heirathen,  kein 
Fleisch  essen,  und  tragen  das  Haupt  ganz  kahl;  Priester  zweiten 
Ranges  oder  Hülfspriester,  die  als  gewöhnliche  Chinesen  leben,  assi- 
stiren den  Hohenpriestern  und  sind  eigentlich  nur  die  Wächter  des 
Tapaikong  (Kingkong  genannt).  Die  echten  Priester  tragen  an  hohen 
Festtagen  einen  rothseidenen,  mit  Gold  durchwirkten  Mantel;  auf  dem 
Rücken  ist  die  graphische  Vorstellung  des  cosmogonischen  Anfangs 
(Schöpfung)  mit  den  acht  chinesischen  Symbolen  gestickt.  In  jeder 
chinesischen  Wohnung  findet  man  einen  Hausaltar,  meistens  mit  einem 
Bilde  des  Hausgottes  und  davor  ein  Kistchen  tschu  tzeh. 

Vor  dem  Altar  stehen  Blumen,  Kerzen  und  Töpfchen  mit  Erde 
gefüllt,  in  letztere  werden  die  Weihrauchstöckchen  gepflanzt. 

Eigentlich  bestehen  bei  den  Chinesen  drei  religiöse  Secten,  Con- 
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fucionismus,  Tuoismus  und  Buddhismus,  doch  zeigen  diese  sich  auf 
Java  nicht  als  besondere  Confessionen  und  scheint  hiervon  der 
Buddhismus  die  Hauptreligion  zu  sein. 

Der  Kalender  spielt  bei  den  Ceremonien  und  Gebräuchen  eine 
Hauptrolle  und  geben  der  Stand  des  Himmels  und  die  Jahreszeiten 
den  Zeitpunkt  an,  wann  die  Feste  und  Opfer  stattfinden  müssen. 

Die  Chinesen  theilen  das  Jahr  in  12  Mond-Monate  von  29  und 
30  Tagen  ein,  während  die  übrigbleibenden  Tage  hin  und  wieder  zu 
Schalt-Monaten  vereinigt  werden. 

Das  Jahr  beginnt  mit  dem  ersten  Neumond,  nachdem  die  Sonne 
aus  dem  Steinbock  getreten  ist,  zwischen  dem  21.  Januar  und  19. 
Februar,  die  vier  Mittelpunkte  des  Frühlings,  Sommers,  Herbstes  und 
Winters  oder  der  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  Krebs,  Waag- 
schale und  Steinbock  liegen  also  auch  in  dem  Mittelpunkte  der 
chinesischen  Jahreszeiten.  ^ 

Der  Neujahrstag  ist  der  grösste  Festtag  und  werden  bereits 
Wochen  vorher  Vorbereitungen  für  ihn  getroflfen.  Alte  Schulden 
müssen  vor  dem  Ende  des  Ji£res  soviel  wie  möglich  bezahlt  werden, 
weshalb  die  Kaufleute  oft  Vieles  unter  dem  Marktpreise  verkaufen. 
In  grossen  Städten  wird  drei  Tage  vor  dem  Neujahr  ein  nächtlicher 
Markt,  Passar  malam,  gehalten.  Nachdem  Haus  und  Möbel  gereinigt 
sind,  ein  Bad  genommen  und  neue  Kleidung  angelegt  ist,  werden 
neue  rothe  Papiere  an  die  Thüren  geklebt,  deren  Inschnffcen  Wünsche 
sind,  wie  z.  B.  „Mögen  recht  viel  Käufer  konmien",  oder  „Die  fünf 
Segnungen  mögen  sich  hier  niederlassen**,  u.  s.  w.  (Im  Shu-king,  dem 
ältesten  der  fünf  heiligen  Bücher  der  Chinesen,  sind  langes  Leben, 
Reichthum,  Friede,  Tugend  und  ein  gutes  Ende  als  die  ftinf  Segnungen 
angeführt.)  Dem  Himmel  und  dem  Herrn  der  drei  Welten  werden 
nun  Opfer  (das  erste  schon  vor  Sonnenaufgang)  gebracht,  die  aus 
Weihrauch,  Kerzen,  Thee,  Confitüren  etc.  bestehen,  darauf  folgen  die 
Opfer  an  die  Hausgötter.  Die  Kinder  gratuliren  den  Eltern,  wonach 
Opfer  den  Abgestorbenen,  die  durch  Tabletten,  Holztäfelchen  etc. 
in  den  Häusern  repräsentirt  sind,  gebracht  werden.  Abends  bis  gegen 
Mittemacht  werden  Aufzüge  (Djengeh)  mit  lebenden  Bildern,  Musik 
u.  s.  w.  durch  die  chinesischen  Stadttheile  gehalten,  wobei  Kinder  von 
6  bis  9  Jahren  auf  hohen  Stellagen  bei  Fackellicht  herumgetragen 
werden.  Am  zweiten  Tage  werden  wieder  Opfer  gebracht,  auch  für  die 
unversorgten  umherirrenden  Geister  von  Verstorbenen ,  auch  an  die 
Brunnen,  die  am  Neujahrstage  geschlossen  waren,  um  die  unterirdischen 
Geister  nicht  zu  stören,  werden  Opfer  gesetzt,  worauf  auf  feierliche 
Weise  der  Brunnen  für  das  eingetretene  neue  Jahr  eingeweiht  wird. 
Am  dritten  Tage  wird  wieder  geopfert  und  werden  die  Hausgötter 
Abends  verziert  (Asie  sien  dzjit),  die  gegen  Ende  des  alten  Jahres  gen 
Himmel  gestiegen  waren,  um  dem  Himmelsgeiste  Bericht  zu  erstatten 
von  dem  Leben  und  Treiben  auf  Erden.     Am  vierten  Tage  wird  end- 
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lieh  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  geht  Alles  wieder  den  ft- 
wohnlichen  Lauf.  Am  fünften  Tage  wird  Alles,  was  zu  den  Festlick' 
keiten  diente,  wieder  aufgeräumt. 

Der  9.  Tag  des  ersten  Monats,  der  Geburtstag  des  Himniel^goü& 
wird  mit  Hausopfem,  Geremonien  im  Taypekong,  Theater-  (Wajaif 
Vorstellungen,  Feuerwerk  etc.  gefeiert. 

Der  2.  Tag  des  zweiten  Monats  ist  der  Oeburtstag  der  Xlrde  od@ 
der  Göttin  des  Beichthums,  welche  durch  den  Oott  in  Menschcs- 
gestalt,  Ku  Lung,  ebenso  wie  der  Himmelsgott  durch  den  Perlenkaiss 
und  Tsang  Tas  Ling  yorgestellt  wird.  Der  Tag  wird  mit  Opfeii 
und  Mahlzeiten  gefeiert,  besonders  von  jungen  Ehepaaren.  (Der 
Frühling  ist  nach  chinesischen  Begriffen  die  beste  Zeit  ztiiii  Hd- 
rathen.) 

Der  3.  Tag  des  zweiten  Monats  ist  der  Festtag  der  Gotter  de; 
Literatur,  der  19.  der  des  Gottes  der  Gnade  (Kwan  Jin). 

Im  erst«!  Monate  des  Jahres  an  einem  unbestimmten  Tage  wird 
der  Frühling  feierlich  eingeholt,  wozu  Alle  blaue  Kleider  anl^en  und 
ein  aus  Lehm  oder  Papier  yerfertigter  Ochse  herumgetragen  wird. 
Der  13.  Tag  ist  dem  Kriegsgotte  geweiht,  der  15.  ist  der  Laternen- 
Festtag  (Siong  goan),  der  Abends  mit  Processionen  Yon  Laternen  und 
Fackelträgem  und  Opfern  gefeiert  wird  (Tjap-Go-meh). 

Der  3.  Tag  des  dritten  Monats  wird  durch  Opfer  fftr  die  Ahnen 
gefeiert,  auch  werden  in  diesem  Monate  die  heiligen  Feuer  ausgelöscht 
und  später  wieder  angezündet 

Die  Periode,  in  welcher  die  Feuer  nicht  angezündet  sind,  heisst 
auch  die  Zeit  des  kalten  Essens.  Darauf  folgt  das  Todtenfest  mit 
Opfern  für  die  Verstorbenen,  Beinigen  der  Gräber  u.  s.  w.  Auch 
das  Verzieren  der  Häuser  mit  grünen  Zweigen  geschieht  in  der 
Frühlingszeit,  doch  ist  dafftr  kein  bestimmter  Tag  angegeben. 

Die  Schutzheilige  der  Seeleute  (Matso-poh)  feiert  ihren  Ge- 
burtstag am  23.  Tage  des  dritten  Monats  mit  Tempelfesten, 
Opfern  etc. 

In  den  fünften  Monat  des  Jahres  fallt  das  Go-goe-Aseh-Fest 
(Petjun),  während  die  Hälfte  des  siebenten  Monats  mit  dem  Tjio-ko- 
Feste  gefeiert  wird.  Von  anderen  kleinen  Festtagen  ist  allein  noch 
der  Tangtseh-Ts^  zu  erwähnen,  der  in  den  vorletzten  Monat  des 
Jahres  fallt. 

Im  Allgemeinen  feiern  die  Chinesen  Hochzeiten  durch  grosse 
Festlichkeiten,  welche  meistens  yierzehn  Tage  dauern.  SterbefaUe  und 
die  Begräbnisse  werden  durch  Opfer  und  Aufzüge  geehrt  Ein 
chinesisches  Begräbniss  gleicht  mehr  einem  Festzuge  als  einer  traurigec 
Feierlichkeit. 

Wiewohl  die  Chinesen  den  Ceremonien  ihrer  Beligion  treu  bleiben 
und  nur  wenige  zum  Mohanmiedanismus  oder  dem  Christenthume  über- 
treten, so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  besonders  in  den  höheren 
Ständen  nicht  viel  mehr  als  gerade  auch  wir  die  Ceremonien,  alter 
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Gewohnheit  nach,  beobachtet  werden,  während  von  einem  wirklichen 
"buddhistischen  Glauben  bei  den  Java-Chinesen,  welche  bereits  einige 
«Jahre  mit  den  Europäern  in  Berührung  waren,  beinahe  nicht  mehr  die 
Hede  sein  kann.  Ihre  Nachkommen,  die  Peranakan-Chinesen,  sind 
selbst  mit  den  Geremonien  nicht  sonderlich  bekannt  und  bedürfen  der 
Sülfe  von  echten  Chinesen  als  Ceremonienmeister,  um  bei  Festlich- 
Iceiten  keinen  Verstoss  gegen  die  Gebräuche  zu  machen.  Ihre  Feste 
■und  Feierlichkeiten  sind  dann  auch  ein  echtes  Mixtum  von  europä- 
ischen, chinesischen  und  javaischen  Gebräuchen. 


22.  Die  fremden  Orientalen. 

Die  sogenannten  firemden  Orientalen  auf  Java,  welche  von  der 
Regierung,  was  die  Rechte  und  Verpflichtungen  betrifft,  mit  den 
Eingeborenen  gleich  gestellt  sind,  bestehen  hauptsächlich  aus  Emi- 
granten von  Vorder-lndien,  Sumatra,  Bomeo,  Celebes  und  Ambon, 
von  Arabien  imd  China.  Die  Letzi^enannten  machen  eine  besondere 
Classe  aus  und  stehen  unter  der  Controle  von  Häuptlingen  ihrer 
eigenen  Nation,  ebenso  die  Araber  an  Orten,  wo  ihre  Anzahl  die  An- 
stellung eines  aparten  Häuptlings  uöthig  macht. 

Beinahe  ausschliesslich  sind  diese  Einwanderer  Männer,  welche 
sich  mit  javaischen  Frauen  verheirathen,  deren  Kinder  aber  wieder  zur 
Classe  ihrer  Väter  gezählt  werden. 

Man  schätzt  die  Zahl  der  fremden  Orientalen  auf  Java  ungefähr 
auf  228000,  wovon  circa  212000  Chinesen,  11000  Araber  und 
5000  andere  Orientalen  sind.     Die  Zahlen  sind  nicht  zuverlässig. 

Die  Araber  auf  Java  hatten  früher  einen  grossen  Einfluss  auf 
die  Bevölkerung,  welcher  jedoch  sichtlich  abgenonmien  hat,  je  nach- 
dem eine  bessere  Communication  die  Eingeborenen  mit  den  Europäern 
näher  in  Berührung  brachte.  Besonders  haben  die  Eisenbahnen  hierzu 
beigetragen,  indem  sie  den  Eingeborenen  den  Besuch  von  grosseren 
Plätzen  ermöglichten,  wodurch  ihre  Weltanschauung  grosse  Modi- 
ficationen  erhielt.  Die  meisten  Araber  findet  man,  ausser  in  den  drei 
Hauptplätzen  Javas,  noch  in  Cheribon,  Besuki  und  Madura.  Viele 
sind  reisende  Händler,  wobei  sie  sich  meistens  durch  religiöses  Ueber- 
gewicht  Einfluss  verschaffen,  während  ihre  Nationalität  und  der 
Respect  vor  dem  Propheten  die  Thüren  der  Hütten  und  Paläste  vor 
dem  Tuan  Arab  (Herrn  Araber)  öflBaet.  Sobald  der  arabische  Händler 
einigermassen  wohlhabend  geworden  ist,  vergrössert  er  sein  Geschäft 
und  meistens  mit  dem  besten  Erfolg;  arme  Araber  giebt  es  auf  Java 
nicht,  viele  dagegen  sind  reiche  Schiffsrheder,  Capitalisten  und  In- 
dustrielle. Der  Araber  handelt  gern  in  Allem,  was  sich  ihm  bietet, 
besonders  gern  in  Schmucksachen  und  Juwelen,  Als  Wucherer  haben 
sie  sich  einen  besonderen  Namen  gemacht,  trotzdem  sind  sie  bei  den 
Grosshändlem  auf  Java  gern  gesehene  Kunden,  mit  denen  sich  Gre- 
Schäfte  machen  lassen,  da  ihre  Schlauheit  die  aller  Nationen  übertrifft. 
Uebrigens  leben  die  Araber  auf  Java  still  und  mehr  oder  weniger 
isolirt,  doch  mischen  sie  sich  oft  in  politische  Streitigkeiten. 
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Das  Mixtum  der  anderen  fremden  Orientalen  bildet  eine  besondere 
Classe,  die  sich  über  die  jayaischen  Eingeborenen  erhebt,  wozu  die 
Regierung  mehr  oder  weniger  Anlass  giebt,  indem  sie  dieselben  von 
der  eingeborenen  Bevölkerung  abscheidet.  Man  findet  unter  ihnen 
Handwerker,  Schreiber,  Händler  etc.,  doch  bringen  sie  es  gewöhnlich 
nicht  weiter  als  bis  zu  einem  gewissen  Wohlsfauide. 

In  der  Altstadt  Batavia  findet  man  noch  eine  sogenannte  in- 
ländische Christengemeinde,  die  aus  portugiesischen  Mischlingen  be- 
steht, doch  mehr  zu  dem  inländischen  als  zum  europäischen  Elemente 
sich  neigt. 

In  der  Besidentschafk  Bagelen  findet  man  eine  afrikanische  Golonie, 
die  ihr  Entstehen  den  pensionirten  afrikanischen  Soldaten  und  ihren 
jayaischen  Frauen  zu  Terdanken  hat. 


23.  Die  Hygieine  der  Jayanen.    (InlSndische  Gesnndheitslehre.) 

Die  Gesiindheitslehre  der  Javanen  beschrankt  sich  auf  einige 
allgemeine  hygieinische  Begehi  und  verschiedene  Heihnittel,  die  sich 
in  der  Praxis  als  zweckmässig  erwiesen  haben,  während  noch  dabei 
durch  Zauber -Geremonien  und  Manipulationen  das  Vertrauen  der 
Patienten  erhöht  wird. 

Die  ersten  Kinderjahre  bringt  der  Javane  in  sehr  leichter  Klei- 
dimg  oder  in  ganz  paradiesischem  Gostüme  zu,  erst  wenn  die  Mädchen 
4 — 5,  die  Knaben  6 — 7  Jahre  alt  werden,  tragen  sie  mehr  permanent 
Kleider,  die  aus  einer  leichten  Jacke  und  einer  Kattunhose  oder  einem 
Kattunrocke  bestehen.  Die  Entwickelung  des  ganzen  Körpers  geht 
ungehindert  vor  sich,  und  wenn  diese  nicht  oft  im  Jünglings-  und 
Jungfrauenalter  plötzlich  durch  frühe  Ehen  etc.,  Gigarettenrauchen, 
Betelkauen,  schwere  Arbeit  und  schlechte  Nahrung  u.  s.  w.  gestört 
würde,  müsste  der  Javane  die  Anlage  zu  einem  sehr  robusten,  ge- 
sunden Körperbau  haben.  Doch  eben  die  obengenannten  Hindemisse 
sind  es,  welche  die  natürliche  Entwickelung  schwächen.  Vor  allem 
sind  die  frühen  Ehen  daran  schuld,  dass  sehr  viele  schwächliche 
Kinder  geboren  werden,  während  von  den  Eltern  auf  eine  gesunde, 
kräftigende  Nahrung  der  Kinder  zu  wenig  Sorge  verwandt  wird,  um 
der  Natur  zu  Hülfe  zu  kommen.  Die  Mütter  halten  die  Kinder  Jahre 
lang  an  der  Brust,  oft  sieht  man  dies  selbst  noch  mit  vier-  oder 
fünfjährigen  Kindern,  was  sowohl  der  Mutter  als  dem  Kinde  nur 
nachtheilig  sein  kann. 

Wiewohl  auch  hier  das  Sprichwort  sich  bewahrheitet,  dass  keine 
Kegel  ohne  Ausnahme  ist,  so  ist  der  oben  beschriebene  Zustand  doch 
der  allgemeine. 

Bereits  nach  der  Geburt  eines  ersten  Kindes  fällt  die  Mutter  so 
ab,  dass  alle  Jugendfrische  dahin  ist,  die  gut  entwickelte  Brust  hängt 
schlaff  herunter,  der  Körper  magert  sichtlich  ab,  die  Augen  liegen 
tief  in  den  Höhlen  und  zeigen  bläulich  dunkle  Ränder.  Da  die 
Wöchnerin  sich  gar  nicht  schont,  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes 
nach  dem  Flusse  oder  zum  Brunnen  geht,  um  sich  zu  reinigen  und 
oft  an  demselben  Tage  noch  wieder  ihre  gewöhnliche  Arbeit  ver- 
richtet; da  sie  das  Kind  wohl  zwanzigmal  täglich  stillt  und  dann 
noch  mit  ihm  an  der  Brust  auf  dem  harten  Bale-bale  (Bambusbank) 
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einscUäft,  kann  man  sich  nicht  wundern,  dass  dies  einen  ungünstigen 
Einfluss  auf  die  Nachkommenschaft  haben  muss. 

Trotzdem  darf  der  Javane  sich  im  Allgemeinen  einer  guten  Ge- 
sundheit erfreuen,  die  Natur  wirkt  in  diesem  glücklichen  Lande 
wunderbar.  Kinder  und  Greise  gemessen  auf  Java  verhaltnissmässig 
eine  bessere  Gesundheit,  als  in  den  kalten  und  selbst  gemässigten 
Zonen,  da  die  ziemlich  gleichmässige  Atmosphäre  in  günstigerem  Ver- 
hältnisse zu  der  geringeren  Blutwärme  der  Kindheit  und  des  hohen 
Alters  steht,  als  dies  in  einem  yeränderlichen  Clima  der  Fall  ist. 
Ausserdem  übt  das  Leben  in  der  freien  Luft,  indem  die  verderbliche 
Stubenluft  nicht  eingeathmet  wird  und  kein  Zwang  von  schwerer 
Kleidung  besteht,  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  aus. 
Zieht  man  eine  Parallele  zwischen  den  Gefahren  in  der  allerersten 
Kindheit  auf  Java  und  in  einem  kalten  Lande,  so  wird  der  Vorzug 
unstreitig  auf  der  Seite  des  javaischen  Kindes  liegen.  Beide  Neu- 
geborene haben  einen  Baum  verlassen,  worin  sie  sich  während  neun 
Monaten  in  einer  Temperatur  von  circa  96  Grad  Fahrenheit  ent- 
wickelt haben,  das  javaische  Kind  bleibt  nach  der  Geburt  un- 
gefähr in  derselben  Temperatur,  darf  gleich  seine  Gliedmassen  frei 
bewegen,  da  es  nicht  in  eine  Zwangsjacke  (Wickelband)  gesteckt  wird, 
und  wird  wenigstens  zweimal  täglich  durch  ein  Bad  erfrischt 
und  gereinigt,  während  der  Neugeborene  in  den  kalten  Zonen  aus 
einer  Atmosphäre  von  96  Grad  plötzlich  in  eine  von  40  bis  50  Grad 
versetzt  und  dann  wieder  eingewickelt  und  so  gebunden  wird,  dass 
er  kein  Glied  rühren  und  nur  durch  Schreien  Lebenszeichen  von  sich 
geben  kann;  er  athmet  die  verdorbene  Stubenluft  ein  und  wird  erst 
Monate  später  ins  Freie  gebracht. 

Die  Statistik  zeigt  denn  auch,  dass  die  Sterbefalle  von  kleinen 
Kindern  in  Europa  viel  zahlreicher  sind  als  auf  Java,  während  eine 
Menge  europäischer  Kinderkrankheiten,  oft  Folgen  von  ungenügender 
Reinigung,  die  ofb  für's  ganze  weitere  Leben  die  traurigsten  Folgen 
haben,  auf  der  Insel  Java  gar  nicht  bekannt  sind.  Einen  treffenden 
Beweis  daf(ir  findet  man  in  dem  ungeheuren  und  stets  zunehmenden 
Anwuchs  der  Bevölkerung  auf  Java.  Allerdings  kann  man  dagegen 
anführen,  dass  dies  erst  in  dem  19.  Jahrhundert  so  der  Fall  ist  und 
dass  in  firüheren  Zeiten  die  Verhältnisse  auf  Java  nicht  so  günstig 
waren,  jedoch  ist  dies  leicht  zu  erklären  aus  den  schlechten  Verhält- 
nissen, worin  die  javaische  Bevölkerung  der  früheren  Jahrhunderte 
sich  befand,  als  die  javaischen  Fürsten  auf  barbarische  Weise  oft 
Tausende  von  Menschen  hinrichten  Hessen,  der  Javane  der  Sclave  seiner 
Fürsten  war  und  schreckliche  Kriege  häufig  ganze  Landschafken  ent- 
völkerten. 

Dahing^en  will  man  annehmen,  dass  trotz  des  oben  Angefahrten 
in  kälteren  Gegenden  drei  edle  Lebenswerkzeuge  des  Menschen,  das 
Gehirn,  das  Herz  und  die  Lungen,  sich  besser  entwickeln  und  weniger 
physische  Hindemisse  haben,  als  dies  auf  Java  der  Fall   sein  dürfte. 
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Doch  auch  Java  hat  seine  Zonen  und  es  ist  ein  grosser  unterschied, 
ob  man  in  der  Niederung  lebt  oder  in  den  höheren  oder  Grebirgs- 
gegenden,  wo  man  ein  herrliches  gemässigtes  dima  geniessen  kamL 

Wiewohl  Java  keine  ihm  speciell  eigenthömliche  Krankheit^ 
hat,  kommen  die  sogenannte  asiatische  Brechruhr,  Darm-  und  Gallen- 
fieber,  Dysenterie,  die  tropische  Mundschwämmchenkrankheit  (Aphthae 
tropicae)  sporadisch  vor.  Hautkrankheiten  zeigen  sich  häufig,  und 
wenn  diese  unterdrückt  werden  durch  Erkältung  oder  äusserliche 
Mittel,  so  deplaciren  sich  dieselben  nach  den  Därmen,  woraus  oft  eine 
tödtliche,  eitrige  Diarrhöe  entsteht.  Die  dünne  Atmosphäre,  eine 
Folge  der  permanenten  Hitze,  wirkt  stark  auf  die  Yerdauungsorgane, 
während  der  Temperaturwechsel  den  Blutumlauf  beeinflusst.  Die 
Schleimhaut  der  Gallenblase  und  der  Därme  wird  oft  in  einen  ge- 
reizten Zustand  gebracht,  und  wird  dann  die  Hautausdünstung  durch 
irgend  welche  Ursachen  gehindert,  so  entwickelt  dieser  Reizzustand 
sich  zur  Krankheit.  Die  äussere  Haut  befindet  sich  über  Tag  in 
einem  erregten  Zustande,  so  dass  bei  plötzlicher  unvorsichtiger  Ab- 
kühlung ihre  Thätigkeit  augenbhoklich  still  steht  und  dies  oft  eine 
Lähmung  zur  Folge  hat.  Viel  mehr  als  der  Europäer  hütet  sich  der 
Javane  deshalb,  gleichsam  instinctmässig,  vor  diesen  plötzlichen  Ab- 
kühlungen, besonders  beim  Durchbrechen  des  See-  oder  Bergwindes, 
beim  Zurückkehren  aus  der  brennenden  Sonne  in  den  Schatten,  bei 
Sturzregen  etc. 

Krankheiten  der  Athmungsorgane  kommen  bei  den  Javanen  viel 
seltener  vor,  als  dies  in  Europa  der  Fall  ist.  Pneumonie,  Bronchitis, 
Tracheitis,  Laryngitis  etc.  sind  seltene  Krankheiten  bei  den  Javanen. 
Es  scheint,  dass  die  Schleimhaut  der  Athmungsorgane  der  Javanen 
den  äusseren  Einflüssen  einen  besonders  kräftigen  Widerstand  zu 
bieten  vermag,  während  das  Clima  weniger  scharf  diese  Organe  irritirt 

Blasenkatarrh,  Fluor  albus  tropicus  sind  bei  den  Javanen  ganz 
unbekannte  Krankheiten.  Asthmatische  Krankheiten  sind  meistens 
eine  Folge  des  übermässigen  Opiumrauchens;  Brustwassersucht  (Hydro- 
thorax)  und  Bauchwassersucht  kommen  nur  sehr  selten  vor.  Dagegen 
hat  man  die  sogenannte  Berri-berri-Krankheit,  eine  mit  wassersüch- 
tigen Anschwellungen  verbundene  Lähmung  der  unteren  Gliedmassen, 
in  jüngerer  Zeit  auf  Java  eine  Landplage  genannt.  Eigenthümlicher 
Weise  aber  konmit  die  Berri-berri-Krankheit  in  den  Dessas  der 
Javanen  nur  höchst  selten  vor,  mehr  aber  in  den  die  Städte  um- 
gebenden Kampongs  und  häufig  in  Casemen,  Campementen,  Ge- 
fängnissen etc.,  während  Berri-berrikranke  Javanen,  nach  ihren  Dessas 
zurückgesandt,  in  relativ  kurzer  Zeit  wieder  hergestellt  werden. 
Die  medicinische  Facultät  Javas  hat  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  gegen 
diese  schreckliche  Krankheit  gefunden  und  tastet  noch  immer  in  Blind- 
heit herum,  um  den  Ursprung  und  die  Bacterien  der  Berri-berri  zu 
suchen.  Ein  panischer  Schrecken  ergriff  die  holländische  Regierung, 
als  in  den  letzten  Jahren  die  Berri-berri-Krankheit  ihr  Tausende  Sol- 
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daten   und  Gefangene  lunw^rafffce,  während   alle   Heilmittel^   Eva- 
cuationen  nach  Gebirgsgegenden,  Desinfectionen  aller  Art,  selbst  die 
tollsten   mit   QuecksUberoxyd,   wobei  die   Casemen  von   innen   und 
aussen  bestrichen  wurden,  die  Soldaten  mit  Sack  und  Pack  in  extra 
dazu  eingerichteten  Oefen  geräuchert  wurden,  doch  SchiflFbruch  litten. 
Pie   Erfahrung   hat  gelehrt,   dass   bei  einer  grossen  Anhäufung  von 
Menschen,  schwerer  Arbeit,  fortdauernder  Unruhe,  schlechtem,  feuchtem 
Logis,  schlechtem  Wetter,  von  dem  Regen  durchnässten  Kleidern,  die 
am  Leibe  trocknen,  für  das  Clima  unzweckmässiger  Kleidung  und  im 
Allgemeinen  bei  abnormen  Zuständen  unter  den  javaischen  Truppen 
oder  Arbeitern  schnell  Berri-berri  entsteht  und   dass  nichts  hilft  als 
schleunige  Aenderung  dieser   Zustände.     Auf  den  Molukken  kommt 
Berri-berri  auch  häufig   vor,   doch  selten  sterben  die  Eingeborenen 
an    dieser  Krankheit,  es   sei   denn,    dass  besondere  Umstände  dabei 
dominirend  auftreten.     In  den  Gefängnissen  stirbt  aber  Alles,  was  von 
Berri-berri  befallen  wird.    Im  Jahre  1874  wurde  der  alfurische  Häupt- 
ling Karapupule  mit  12   oder  15  Mann  seines  Gefolges  auf  Nord- 
Ceram  gefangen  genommen.     Er  war  beschuldigt,  theUgenonunen  zu 
haben  an  der  Ermordung  (Kopfschnellen)  eines   Soldaten.    Den  Ge- 
fangenen wurde   im   Fort   zu   Wahai   (N.-Ceram)  eine  grosse  Stube 
eingeräumt,   welche  drei   grosse   Fenster  hatte,   täglich  wurden   die 
Gefangenen   ins   Freie   gebracht,   fiir  gutes  Essen  wurde  gesorgt,  sie 
bekamen  selbst  zum  Ueberfluss  noch  ihre  heimathlichen  Speisen,  und 
doch  waren  innerhalb  sechs  Wochen  alle  Gefangenen   begraben;   der 
Eine  starb  nach  dem  Andern,  trotzdem  sie  in  ein  anderes  Lokal  ge- 
bracht   und   auf  die  humanste  Weise  verpflegt  worden  waren.     Ein 
anderer   gefangener   Alfure,   der  auch   Berri-berri   mit  vollständiger 
Lähmung  hatte,  wurde  bei  einer  Excursion  auf  einer  Tragbahre  mit 
nach  dem  Gebirge  geschleppt,  wo  man  ihm  die  Freiheit  schenkte,  um 
als  Parlamentär  bei  seinen  Stammesgenossen,  die  jedem  Gontact  aus- 
wichen, zu  fungiren.     Vier  Monate  später  war  der  Berri-berri-Kranke 
in  seiner  Heimath  geheilt. 

Im  Jahre  1876  bivouakirte  eine  Expeditions  -  Colonne  im  Ge- 
birge auf  Mittel-Ceram.  Von  dem  Hauptbivouak,  wo  ungefähr  1500 
Mann  lagen,  wurden  Excursionen  gemacht.  Plötzlich  trat  die  Berri- 
berri  auf  und  in  kurzer  Zeit  waren  Hunderte  von  Eingeborenen 
davon  befallen;  viele  hatten  acute  Anfalle  und  starben.  Doch  kaum 
waren  die  Inländischen  Hülfstruppen  in  ihre  Dörfer  zurückgekehrt, 
als  auch  die  Berri-berri  verschwand  und  die  Patienten  in  ihren  Negris 
(Kampongs)  schnell  wieder  hergestellt  waren. 

Der  molukkische  Eingeborene  heUt  die  Berri-berri-Krankheit 
folgendermassen:  Die  Füsse  und  Beine  bis  zu  den  Hüften  werden  täglich 
einige  Male  mit  ätherischem  Oel  (Kaju  putti,  Tjinke,  PaUa,  Serreh,  Kuert 
lawang  etc.)  tüchtig  gerieben  und  geknetet  (pitjet),  während  die 
Füsse  bis  zu  den  Waden  über  Kohlenfeuer  erwärmt  und  in  Schweiss 
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gebracht  werden.  Anch  reibt  man  die  ganzen  unteren  GliedmasseB 
wohl  mal  mit  Dann  Gatal  (einer  Art  grossblätteriger  Brennnessd). 
Dabei  trinkt  der  Patient,  mn  das  Uriniren  za  befördern,  einige 
Wochen  lang  kalten  nnd  warmen  Thee  Ton  Dann  kapok,  ein  Decoc- 
tnm  von  den  BanmwoUenbanm-Blattem,  das  eine  hellgelbe  Farben 
ähnlich  dem  leichten  Moselweine,  hat.  Bereits  nach  wenigen  Tagea 
lasst  die  Wassersucht  in  den  Beinen  nach  nnd  bald  darauf  kann  der 
Patient  wieder  gut  gehen.  Das  kalte  Bad  wird  während  der  Cur 
gänzlich  vermieden. 

Sagte  Hippokrates  schon,  dass  Kalte  ungünstig  wirkt  anf  die 
Knochen,  Zähne,  Nerven,  das  Grehim  xmd  das  Rückenmark,  Wärme 
dagegen  günstig  (Lib.V.a.  18:  „Td  y^f>;(Qoy  d^ioiöiv,  ödS\oiy  vez/got^ 
äyic€g>dÄa}  vojriolio  fxveXötööe  deQfiöv  cMpäXijuoy^)^  so  zeigen  uns  die 
Eingeborenen  Indiens,  dass  Mutter  Natur  oder  ein  gewisser  Instinct 
oft  die  besten  Heilmittel  angiebt,  wo  europäische  Gelehrtheit  vor 
Bäthseln  steht. 

Dass  das  tropische  Clima  auf  die  Muskelkraft  der  Menschen  einen 
grossen  Einfluss  hat,  zeigt  sich  oft  deutlich  in  einem  frühzeitigen 
Beben  der  Hände  (Tremor  manum  tropicus),  in  häufig  yorkommenden 
Brüchen  (Hemiae  inguinales),  in  Luxationen,  häufigen  Uterus-Leiden, 
Lähmungen  und  im  Allgemeinen  in  einer  gewissen  Trägheit  im 
mittleren  Alter. 

Die  Venuskrankheit  kommt  unter  den  Eingeborenen  häufig  vor, 
doch  nicht  so  verbreitet  und  weniger  verheerend  als  in  Europa.  Die 
Javanen  gebrauchen  dagegen  Dann  maneran,  Kupfervitriol,  Alaun, 
Gambier  etc. 

Auffallend  oft  sieht  man  Nasen  mit  Ozaena  syphilitica,  wahr- 
scheinlich eine  Folge  von  Mangel  an  innerlichen  Heilmitteln.  Die 
Lepra  kommt  in  einigen  Gegenden  häufig,  an  der  Küste  aber 
selten  vor. 

Während  Europäer  in  den  Tropen  sehr  häufig  an  nervösen 
Krankheiten  leiden,  findet  man  diese  selten  bei  den  Javanen;  es  scheint, 
dass  die  Elektricität  der  Atmosphäre  auf  erstere  mehr  Einfluss  hat. 

Die  beliebtesten  Arzneien  der  Javanen  sind  Cubeba-Pfeflfer  (piper 
cubeba),  Kaju  rapat,  Tmnu  lawang  (Kaempferia  galangae),  Tjingkeh 
(Gewürznägel,  carophyllum),  Palla  (Nux  moschata,  Myristica),  Kent- 
joor  (Cucuma  zeodaria),  Kembang  adilawe  (Rottlera  tiliaefolia),  Katum- 
bar  (Semen  coriandri),  Palasari  (Cortex  alyxiae  stellata),  Massooi  (Cortex 
cinnamoni  Burmannii),  Kaju  manis  tjina  (Radix  liquiritiae) ,  Sintok 
(Cortex  cinn.  Sintoc),  Musi  (Semen  carvi),  Kaju  manis  djangan  (Cort. 
cinn.  javanica),  Djinten  itam  (Semen  Nigelli  indica),  Adas  manis  (Sem, 
anisi  vulgaris),  Boa  nona  (Anona  reticulata),  Batatas  (Convulvulus 
batatas),  Daun  saga  (Abrus  precatorius),  verschiedene  aromatische  und 
narkotische  Kräuter  und  Blumen,  wie  z.  B.  Herba  menthae,  origani, 
serpylli,  hyoscyanii,  cicutae,  digitalis,  floris  lavendulae,  amicae,  sam- 
buci  etc.,   Extractum  belladonnae   aut  cicutae,  oxymel  squiUae,  eine 
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Smiilsion  von  Mandeln  (canari),  Gocosmilch  und  GocoBwasser,  auch 
Cocosöl,  güla  areng  (Arengzucker),  Gummi  vom  Pohon  kuda-kuda 
(eine  Art  Amyris  Protium),  Akar  waduri  (Asclepias  gigantea),  Kaju 
suren  (Rinde  vom  Suren-Baum),  Ketapan-Milch  (Terminalia  catapan), 
Daun  comangi  (Ocyoni  Basilici),  Daun  selassi  (Infusum  foL  ocynii 
gratissimi),  Daun  kaki-kuda  (ein  hufahnliches  kleines  Blatt  auf  Wunden 
gelegt)  u.  8.  w. 

Um  Schweiss  zu  treiben,  wird  Tubu  (Herba  spiralis)  angewendet, 
als  Brechmittel  bei  Leibschneiden  wird  Bawang  utang  (Caepa  silves- 
tris)  angewendet.  Kulit  api  (Cortex  igneus)  gebraucht  man  zu  er- 
wärmenden Salben  auch  bei  Kopfschmerzen,  Sajor  manis  (Aphioglos- 
sum  laciniatum)  gegen  Sakit  gorita.  Im  Waschwasser  lieben  die 
jaYaischen  Frauen  Daun  dilem  oder  auch  Melissa  littorea  auszupressen. 
Gegen  Sommersprossen  soll  ein  aus  der  Saat  des  Daun  djarak 
(Ricinus  albus)  gemachter  Brei  helfen,  die  Blätter  dieser  Pflanze  auf 
den  Rücken  gebunden,  wirken  betäubend  wie  Opium.  Daun  djarak 
mera  (Ricinus  ruber)  ist  sehr  beliebt  als  Arznei;  die  warm  gemachten 
Blätter  werden  auf  geschwollene  Theile  des  Körpers  gelegt,  und  ein 
Brei  aus  dem  Samen  an  die  Schläfen  geklebt,  lindert  Kopfschmerz. 
Auch  Halia  (Zingiber  majus)  wird  als  Mittel  gegen  Kopfschmerz 
angewendet,  während  Halla  padi  (Zingiber  minus)  in  kleiner  Quanti- 
tät beinahe  in  alle  Medicinen  gemischt  wird.  Auch  Akar  bebe  (Planta 
auntrls),  zu  einem  Blätterbrei  gemacht,  braucht  man  gegen  Kopf- 
weh, und  bei  Schnupfen  auch  Bajum  besar  (Blitum  fructescens). 
Gegen  Asthma  (Hössa)  wird  ausser  Cigaretten  von  Kapokblättem 
Tapanawa  (Adpendica  arborum)  angewendet,  auch  der  Saft  der  Blätter 
mit  Zucker  vermischt  von  lida  Buwaja  (Sempronium  majus  jodium), 
doch  gegen  einfachen  Husten  die  Wurzel  von  Sajor  babi  (Olas  scro- 
flnum)  mit  Pinang  gekaut,  auch  wohl  Sapo  muntiara  (Senecio  am- 
boinensis).  Der  Saft  von  Daun  heram  (Herba  admirationis)  mit 
Wasser  verdünnt,  soll  ein  Präservativ  gegen  Zufälle  sein. 

Gegen  Kolik  werden  die  Blätter  des  Marurang  (Petasites  agres- 
tris,  Clorodendrum  infortimatum)  zu  Thee  gekocht  oder  roh  gegessen ; 
audi  Palla  (Nux  myristica)  oder  die  Wurzel  von  Bidara  laut  (Yidara 
littorea),  gerieben  und  mit  Wasser  gemischt,  heilt  Upas  porot  bangka. 
Caju  salamu  (Resea  maroris)  und  Sirium  fragidum  sollen  ebenfalls 
gegen  Kolik  gut  sein,  ebenso  Daun  ajuta  mera  (Herba  moeroris),  mit 
Aoris  canina  mit  Wasser  gerieben,  was  besonders  ältere  Leute  brauchen. 
Gegen  Pleuritis  wird  Kaju  baru  laut  (Novella  litorea)  angewendet, 
dessen  braunes  Harz  sich  in  Wasser  auflöst.  Gegen  rothe  Pleuritis 
(Upas)  wird  Marurang  eingenommen  in  kleinen  Quantitäten. 

Bei  der  Mundschwämmchen-Krankheit  (Seriawan)  wird  der  Bast 
der  Cassia- Wurzel  (Palarius  primus)  und  der  Saft  von  Cucumis  marinus, 
auch  Ekor  kudjing  kuning  (canda  felis  agrestris)  genossen  oder  Daun 
gattah  gambir  mit  Kalk  gekaut. 

Bei  Blasen-  und  Nierenleiden  wendet  man  an  Thee  von  Remortjon, 
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auch  Gora  bateh,  deren  Blatter  und  Wurzeln  eine  stark  urin- 
treibende  Eigenschaft  haben.  Bemortjon  kann  nicht  lange  hinter- 
einander getrunken  werden,  da  es  den  Appetit  beninunt.  Scratellaria 
crispea  und  Nugae  sÜTararum  helfen  gegen  Blasengries.  Eine  Gras- 
sorte, Lalan  genannt,  soll  gegen  Blutunniren  heilsam  sein.  Das  Lalan- 
Gh*as  lasst  man  24  Stunden  in  Wasser  stehen,  worauf  das  Wassi? 
getrunken  wird,  auch  giebt  man  Cyperas  rotundus  dabei  oder  isst  die 
Wurzeln  tou  Sirie  cappar  oder  die  von  Gaju  suggi  (Feracinalis 
angustifolia).  Bei  Kindern  wendet  man  yielfiEtch  Dann  gendi  (canthari- 
fera)  oder  Lida  buwaja  (Sempronium  majus  jodium)  an. 

Eine  eigenthümliche,  doch  nicht  allgemein  verbreitete  Manier, 
um  Berri-berri-Kranke  zu  heilen,  ist  die  folgende:  Man  schabt  von  Caju 
Suggi  (Feracinalis  angustifolia)  die  grüne  Binde,  welche  sich  unter 
der  äussersten  grauen  Binde  befindet,  kocht  diese  mit  einem  StQck 
gelber  Binde  von  Janghing  in  Wasser  und  f&gt  dann  eine  Hand  toU 
grünen  Catjang  und  ein  wenig  geriebene  Gocosnuss  hinzu;  der  Topf 
bleibt  geschlossen,  bis  ungefähr  ^/s  des  Wassers  yerdampfb  ist.  Mit 
diesem  Decoct  berauscht  man  den  Patienten,  indem  man  ihn  in  Decken 
einwickelt  und  das  Oefass  mit  dem  Decoct  unter  die  Decken  stellt, 
so  dass  der  Schweiss  ausbricht.  Das  Decoct  wird  dann  getranken 
und  der  Catjang  gegessen,  während  mit  den  Blättern  des  Gaju  Suggi 
die  kranken  Glieder  gerieben  werden. 

Gegen  Blutbrechen  werden  von  Ekor  kudjing  (Ganda  felis)  die 
Blüthen  und  Wurzeln  von  weissem  Pisang  gekaut,  während  Dann 
ajam  berkuku,  mit  weissem  Sirie  und  Pinang  gegessen,  gegen  Blut- 
speien helfen  soll. 

Dann  majana  (Majana  atroque),  Tabulissa  (Qranen  capitutum), 
Ngassi  oder  Willaga  (Feracinalis  alba  et  rubra)  und  A^r  mera 
(Badix  Wetter)  werden  vielfach  gegen  Diarrhöe  angewendet,  auch 
Sagu  und  Arrowrootbrei.  Dann  cuxurau  (Seratula  amara)  soll  gegen 
Gallenbeschwerden  helfen.  Auris  canina  (Dann  matta  pannas)  ist  das 
allgemeine  Mittel  gegen  Dysenterie. 

Bei  dem  Biss  giftiger  Schlangen  wird  die  Wurzel  von  Marurang 
gestampft  und  als  dickes  Pflaster  auf  die  Wunde  gelegt,  wahrend  die 
Wurzel  dabei  auch  noch  gekaut  und  der  Saft  geschluckt  wird.  Bei 
anderen  Schlangenbissen  wird  Gaju  ular  (Lignum  calubrinum)  oder 
Lawara  (Badix  deiparae,  Bidara  agrestis)  angewendet,  auch  wohl  die 
Wurzel  von  Sulanu  (Beseama  roris).  Gegen  Bisse  von  Scorpionen 
und  Tausendfilssen  wendet  man  den  Saft  aus  den  Blättern  von  Bajum 
cabesette,  auf  die  Wunden  gerieben,  an. 

Gegen  Augenkrankheiten  oder  Entzündungen  wird  gewöhnlich 
ein  Bad  von  dem  Safte  der  Frucht  von  Dalium  indum  (eine  Papilio- 
nacea)  angewandt. 

Bei  Brandwunden  braucht  man  eine  Salbe  von  Seruneum  aqua- 
tile  (Sajor  songa,  verbesina)  oder  von  Dann  damar  angus  (Bideus 
peduncularis). 
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Zur  Vertreibung  der  Kopfläuse  wird  das  Blatt  von  Palarius 
primus  mit  gutem  Eifolg  einige  Male  auf  den  Kopf  gerieben,  auch 
Trird  wohl  Dann  pajamatta  (Grusta  oUae)  gebraucht. 

Bei  Neunaugen-Geschwüren  (Sassiri-isso)  wendet  man  Panawar 
(LiifiEa  caton-picinna  oder  Prosthesia  javanica)  an. 

Bei  schuppigem  Hautausschlage,  eine  Art  Ichthyosis,  wird  die 
Rinde  des  Cassia  (Perlarius  primus),  zu  Pulver  gestampft,  eingenommen 
und  eine  Salbe  von  Ekor  kutjing  (Ganda  felis)  mit  Tjenkoor  auf  die 
Haut  gerieben,  auch  wird  Ingolucrum  cussi  angewandt. 

Die  Binde  von  Dann  prada  (öraptophyllum  hortense,  Acan- 
thacea),  auch  Dann  putri  genannt,  niildert  den  Schmerz  der  Krampf- 
adem. 

Ein  allgemeines  Mittel  gegen  Wassersucht  ist  eine  Salbe  von 
Tjinkeh  (Oewürznägel,  Garophyllum)  mit  Akar  kelor  (Moringa  ptay- 
gosperma  aut  polygona)  und  dabei  ein  Decoctum  von  Kaju  radja 
(Hemandia  sonora,  Gassia  iistula)  mit  der  grünen  Binde  von  Kaju 
manis  tjina  (Ginn,  aromaticum),  der  Binde  von  Kaju  bessi  (BlackwelUa 
foetida  oder  Metrosidores  vera)  und  einer  Hand  voU  Katjang  (Phaseolus 
radiatus). 

Gregen  Leberleiden  wird  allgemein  Tumu  lawang  angewendet, 
auch  Gasumba-Blumen  mit  Hydromel,  und  bei  erhitzter  Leber  Dann 
assam  (Empetrum  acetosum).  Wunden  heilt  man  mit  Massooi  (Gortex 
onimus),  den  Blättern  von  Dann  kattam  (Gonvulvulus  marinus).  Dann 
heran-Saft  (Herba  admirationis) ,  Tali  maua  (Funis  muraenarum),  In- 
digo (Indigofera  tinctoria),  während  Phaseolus  montanus  als  zusammen- 
ziehendes Mittel  gebraucht  wird. 

Um  krankes  Zahnfleisch  zu  heilen,  wird  Daun  assem  kedjil  (OxaUs 
repens  aut  comiculata)  angewendet,  gegen  andere  Geschwüre  Daun 
bisol  (Gonvulvulus  cymosus,  Gissus  repens),  Tali  babunga  (Fanis  crispi- 
tans);  als  Gataplasmen  gegen  Fussgeschwüre,  sogenannte  Kuman- 
Krankheit,  wird  Daun  pagamatta  (Grusta  oUae)  angewandt.  Der  Safb 
dieser  Pflanze,  mit  ein  wenig  Gucuma  gestampft,  heilt  auch  Nagel- 
geschwüre; nach  dem  Abfallen  des  Nagels  wird  zu  dem  Brei  ein 
wenig  Daun  lacca  gethan.  Gegen  Neunaugen,  Siribara  (grosse  Ge- 
schwüre), wendet  man  Matta  utan  (Oculos  astaci)  an.  Sind  die  Ge- 
schwüre chronisch,  so  gebraucht  man  Butu  setan  (HymenophaUus 
daemonum,  Phallus  decenionum).  Bei  temporärer  Taubheit  wird  der 
Blättersaft  von  Daun  majana  (Majana  utraque)  in  die  Ohren  geträufelt. 
Auch  wird  dieser  Saft  eingenommen  gegen  Spulwürmer,  wogegen 
man  aber  auch  drei  bis  vier  frische  oder  fünf  reife  Kömer  von  dem 
makassarischen  Wani  einnimmt  (Quisqualis  Bumphii).  Bei  Wundsein 
unter  den  Armen  und  zwischen  den  Beinen  oder  anderen  Affectionen 
wird  der  Majana-Saft  auch  wohl  verwendet. 

Gegen  Anschwellungen  des  Kopfes,  einer  Art  Rose,  gebraucht 
man  Patala  mueli  (Sphaeranth.  microcephalus)  vermischt  mit  Kulit 
lawan. 
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Bei  Auszehrung  wird  ein  Decoct  Ton  Daun  tokol  manusia  (Oxalis 
sensitiva)  eingenommen. 

Malum  granatum,  der  Dalima-Strauch^  ist,  besonders  die  weiss- 
blättrige  Art,  die  allgemeine  Arznei  gegen  Bandwurm.  Die  Wurzel 
wird  in  einer  Flasche  24  Stunden  stehen  gelassen,  worauf  des  Morgens 
ein  Weinglas  yoU  getrunken,  eine  Stunde  später  eine  Laxanz  und  noch 
eine  Stunde  darauf  ein  zweites  Weinglas  voll  Dalima -Wasser  ge- 
nommen wird.     Bereits  Abends  tritt  die  Wirkung  ein. 

Bei  Vergiftungen  brauchen  die  Eingeborenen  Lawara  (Radix 
deiparae,  Bidara  agrestris),  das  gerieben  mit  Wasser  eingenommen 
wird.  Bei  Krebsyergiftungen  wird  ütta  matang  (Cardiospemum  helica- 
cabum)  oder  Cassia  fistula  eingenommen,  auch  wird  zuweüen  Gambir 
laut  gebraucht. 

Gegen  Blähungen  und  Verstopfungen  wird  der  Saft  von  Daun 
cuntut  (Convulvulus  fructidus,  Padaria  f oetida)  oder  Gandarussa  (Ganda- 
russa  vulgaris,  Geniostoma  lasiostemon)  angewendet. 

Bei  Kinderpocken  wird  Paspassan  (Bryonia  grandis)  gerieben  und 
getrunken,  und  um  den  Biest  des  Erankheitsstoffes  herauszutreiben 
ninmit  man  die  Wurzel  von  Daun  tju  rambut  (Hibiscus  surattensis). 
auch  wohl  Daun  pradu  putti  (Graptophyllum  hortense)  mit  Kembang 
raja  (Hibiscus  rosa  sinensis).  Daun  getah  gambir  (Uncaria  acida  aut 
lanosa)  oder  gestampfte  Zwiebeln  befordern  das  Auftrocknen  der 
Pocken.  Ein  geheimes,  aber  zuverlässiges  inländisches  Mittel  gegen 
Pocken  besitzt  die  Wittwe  de  Haan  in  Batavia. 

Banglaai  (Zingiber  cassumunar)  soll  gegen  Gelbsucht  helfen.  Bei 
Masern  (Serampa)  wird  von  Kaju  nassi  (Dartus  perlarius)  ein  Thee 
gekocht.  Palla  (Muscatnuss,  Nux  myristica)  ist  ein  Universalmittel; 
gegessen,  lindert  sie  Pein  und  Stiche  im  Leibe,  durch  Erkaltungen 
verursacht,  Blähungen  im  Magen,  den  Därmen,  und  Beschwerden  im 
Uterus.  Sie  vermehrt  den  Magensaft,  stillt  Erbrechen  und  den 
Schlucken.  Gestossen  und  mit  Backelaren  gemengt,  wird  sie  ange- 
wandt, um  den  Urin  zu  treiben,  das  Kalturiniren  zu  hellen  und  übel- 
riechenden Athem  wegzunehmen.  Mit  ein  wenig  Opium  von  der  Grösse 
einer  Katjangbohne,  etwas  rothem  Wein  oder  einem  weichgekochten 
Ei  genommen,  stillt  sie  den  Blutgang. 

Doch  der  übermässige  Gebrauch  von  PaUa  bewirkt  leicht  Consti- 
pationen  und  Schläfrigkeit.  Schwangere  Frauen  dürfen  keine  Palla 
einnehmen.  Zu  Seife  verarbeitet  ist  Palla  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
gegen  rheumatische  Beschwerden. 

Bei  Leibschmerzen,  Erkältungen,  leichtem  Husten  u.  s.  w.  werden 
mit  Caju  putti-Oel  Einreibungen  angewendet. 

Gegen  GaUe,  zur  Beförderung  des  Appetits  und  zur  Abk&hlung 
des  Körpers  (statt  Bedak)  wird  oft  Caju  ular  (Lignum  calubrinum) 
gebraucht. 

Bei  Krebs  soll  Caju  ular,  wovon  die  Wurzel  gerieben  und  die 
Wunde  damit  eingeschmiert  wird,  auch  helfen. 
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Im  Waschwasser  heilt  die  Frucht  des  Caju  ular  schilfrige 
Kopfhaut. 

Bei  Fallsucht  (Upas  ajam)  wird  die  Rinde  von  Caju  sulamu  als 
Präservativ  für  Recidive  angewandt. 

Bei  Wöchnerinnen  werden  unter  vielen  Ceremonien  und  aber- 
gläubischen Manipulationen  die  verschiedensten  Mittel  angewandt. 

Um  die  Gebärmutter  zu  schliessen,  werden  oft  Blätter  des  Daun 
buwaja  (Folium  crocodili,  Dendrolobium  umbellatum)  eingenommen, 
während  zur  Säuberung  Manira-Thee  (Gallicarpa  cana)  getrunken  wird. 
Zur  Linderung  der  Schmerzen  braucht  man  eine  Salbe  von  den  Blättern 
des  Ya  (Frutex  carbonarius  asper).  Auch  wird  meistens  noch  ein 
Mixtum  von  Tjenkeh  (CarophyUum),  wovon  die  reifen  Früchte  mit 
Caju  rapat  und  GaUnuss  gerieben  werden,  einige  Wochen  lang  nach 
der  Entbindung  eingenonunen.  Die  jungen  Blätter  der  Gelala  (panteh 
oder  itam,  Gelala  litorale),  mit  denen  von  Gumira  (Gumira  integrifolia), 
eine  Verbenacea,  werden  auf  die  Brust  gelegt,  um  die  Milchwege  zu 
öffiien.  (Dieselben  Blätter,  mit  den  Blumen  gegessen ,  erwecken  die 
Menstruation.) 

Um  den  ersten  Stuhlgang  und  die  Säuberung  des  Neugeborenen 
zu  fordern,  giebt  man  ihm  die  jungen  Blätter  von  Daun  mamiran 
ein,  die,  mit  denen  von  Buwarau-utan  gemengt,  in  ein  Blatt  ge- 
wickelt, in  heisser  Asche  gebrannt  werden,  während  etwas  Limunensaft 
darüber  gepresst  wird  und  Alles  lauwarm  sein  muss.  Auch  der 
Mutter  wird  diese  Arznei  eingegeben,  wenn  der  Stuhlgang  ausbleibt. 

Daun  djarak- Blätter  (Ric.  albus)  werden  gegen  das  Schwellen 
der  Brust  angewendet,  doch  bei  längerem  Gebrauche  trocknen  sie  die 
Milch  auf.  Tummu  lawa  säubert  die  Milch  von  scharfen  Bestand- 
theilen. 

Ausser  den  oben  angeführten  Mitteln  bestehen  noch  tausend 
andere,  welche  in  den  verschiedenen  Ländern  Javas  als  Arznei  ange- 
wandt werden.  Die  Dukons,  inländische  Doctoren,  meistens  Frauen, 
stehen  bei  den  Eingeborenen  in  hohem  Ansehen. 


24.  Das  Leben  der  Europäer  auf  Jara. 

In  den  grosseren  Städten  Javas  ist  das  gesellschaftliche  Leben 
der  Europäer  ähnlich  dem  in  Europa.    Die  günstig  gestellten  Leute 
wohnen  in  Villen,  halten  Equipage,  eine  grosse   Anzahl  Diener  und 
gemessen  des  Lebens  Fülle.    Da  öffentliche  Vergnügungen  nur  spär- 
lich auf  Java  zu  finden  sind,  sucht  man  dies  durch  die  comfortable 
Häuslichkeit  und  kleinere  oder  grössere  Gesellschaften,  Spazierfahrten 
etc.  zu  compensiren.    Gewöhnlich  steht  man  des  Morgens  mit  Sonnen- 
aufgang um  6  Uhr  auf,  trinkt  eine  Tasse  Kaffee  und  macht  dann  im 
N^lige  (Kabaja  und  Kattunhose  mit  Slippers)  einen  kleinen  Spazier- 
gang bis  halb  sieben  oder  sieben  Uhr,  während  das  Frühstück  (ontbyt) 
angerichtet  wird.     Der  grosse  Kaufinann  fahrt  des  Morgens,  meistens 
in  ganz  weisser  Kleidung,  gegen  8  oder  9  Uhr  nach  dem  Gomptoin 
wo  ihn  die  Geschäfte  bis  Nachmittags  4  oder  5  Uhr  festhalten,   des 
Mittags  zwischen  12  und  1  Uhr  wird  ihm  das  Dejeuner   (die   soge- 
nannte Beistafel)  nach  dem  Comptoir  gebracht.     Inzwischen  beschäf- 
tigen  die   Frauen   sich   ein  wenig  mit  der  Haushaltung,  die  Köchin 
besorgt  die  Küche,  der  Dispensier  sorgt  für  Service  und  Speisekammer 
etc.;  der  Lamponist  für  die  Lampen,  die  Stubenmädchen  för  die  Zimmer, 
ein  oder  zwei  Kebons  für  den  Garten  und  das  Reinhalten  des  Hofes, 
die  Kindermädchen  (Babus)  baden  und  kleiden  die  Kleinen,  und  die 
Nähterinnen  schlagen  in  Hinter-  oder  Seiten- Veranda  auf  Matten  ihr 
Atelier  auf,   um   für  das  Stopfen  der  Wäsche  oder  die  Toilette  der 
Damen  zu  sorgen;  einmal  in  14  Tagen  kommt  der  Waschmanui  und 
bringt   zwei,  vier   oder   mehr   grosse  Körbe  geplätteter  Wäsche,  die 
gezählt,  nachgesehen  und  in  die  yerschiedenen  Schränke  gelegt  wird, 
wonach   er  sich   grosser   Haufen  gebrauchter   (schmutzig  kann  man 
sie  nicht  nennen)  Wäsche  bemächtigt,  sortirt,  aufschreiben  lässt  und 
schliesslich  mitnimmt,  um  sie  14  Tage  später  hübsch   rein   und  ge- 
bügelt wieder  zu  bringen.     Inzwischen  ist  der  Kutscher  vom  Comptoir 
zurück;  von  den  Stallknechten  werden  Pferde  und  Wagen  gereinigt 
und  kommt  schliesslich  der  Mylord,  mit  feurigen  Sandelwoodpferden 
bespannt,  vor,  um  die  Frau  des  Hauses  oder  auch  das  Fräulein  Tochter 
zu  Bekannten  oder  nach  den  Tokos  (Kaufläden)  zu  bringen,  von  wo 
sie  gegen  12  oder  1  Uhr  Mittags  zurückkehren.     Oft  kommen  auch 
die    Klontongs,    ambulante  chinesische  Kaufläden,  vor  die  Thür,  und 
werden  dann  von  der  Hausfrau  die  nöthigen  Einkäufe  gemacht. 
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Dann  wird  die  Beistafel  servirt  und  danach  in  den  Schlafzimmern 
eine    Siesta    von    1    bis   2    Stunden  gehalten.      Die  Babus    sorgen 
inzwischen  ftir  die  kleineren  Kinder  und  spielen,  als  ob   sie   selbst 
noch  Kinder  wären,  mit  ihnen  in  der  kühlen  Hinter-Yeranda.    Dem- 
zufolge  sprechen    die    Kinder   auch   bis    zum    dritten    oder  vierten 
Jahre  malayiscL     Nach   der  Siesta  wird  gegen  4   bis  5  Uhr  Thee 
getrunken,   wobei    meistens    Kuchen    oder    Zwieback    etc.    verzehrt 
wird.     Wenn   endlich   das   Haupt   der  Familie  vom   Comptoir  nach 
Hause    kommt,  fliegt  Alles   nach  den  Badestuben;  ein  Sturzbad  er- 
frischt den  von  der  Mittagshitze  erschlafften  Körper  und   nun    wird 
Toilette   für    den    Spaziergang   oder   die   Spazierfahrt  im  Landauer 
gemacht.    Fein,  in  der  neuesten  Pariser  Toüette,  kommen  die  Damen 
gegen    6    Uhr   zum   Vorschein,   der  Herr  im  schwarzen  Rock  oder 
Jaquet  und  mit  kleinem,  niedrigem,  schwarzem  Hute  (hohe  Cylinder- 
hüte  werden   quasi   als  distinctiv   von   den  BÄthen  von  Indien,  den 
Directoren  der  Departements,  Generälen  und  Golonels  getragen),  und 
nun   fliegt   der  Wagen   durch  die   schönen   Alleen  und  Strassen,  die 
frisch  begossen    sind,    um   den  Staub    niederzuschlagen;    manchmal 
wird   eine  Visite   gemacht   oder   man   kehrt   gegen   6^/4   Uhr   nach 
Hause,    um   Besuche   abzuwarten.     Um   8  Uhr  steht  das  Diner  auf 
dem  Tische,  man  geht  zur  Tafel,  die  Abends  nur  europäische  Gerichte 
bietet   mit   einem   Glase  Bordeauxwein  und  Eiswasser,  und  man  ist 
gegen   9    Uhr  wieder   bereit,  Gäste  zu  empfangen  oder  selbst  einen 
Besuch  zu  machen.    In  der  Regel  wird  dann  ein  Whist-  oder  Quadrille- 
Parthiechen  arrangirt,   das  junge  Volk  amüsirt  sich  mit  Musik  oder 
Gesellschaftsspielen,  imd  gegen  11^/2  Uhr  geht  Alles  nach  Hause,  um 
von  den  Strapazen  des  Tages  auszuruhen.     Der  Sonntag  wird  von 
den  Kaufleuten  en  famille  zugebracht,  und  lassen  sie  sich  dann  nicht 
gern  stören. 

Der  Beamte  lebt  etwas  einfacher,  doch  beinahe  ebenso,  er  kommt 
bereits  um  2  Uhr  Nachmittags  vom  Bureau  und  hält  dimn  mit  der 
Familie  die  Mittags-Siesta. 

Am  gemüthlichsten,  was  das  häusliche  Leben  betrifft,  lebt  der 
Officier.  Wenn  er  nicht  Bureaudienst  thut,  ist  er  in  der  Begel  schon 
Vormittags  um  8  Uhr  mit  seiner  Morgenarbeit  fertig  und  kann  er 
sich  dann  beinahe  ungestört  seiner  Familie  widmen  bis  Nachmittags 
g^en  4  Uhr,  wo  er  dann  nach  dem  Gampement  muss,  um  noch  ein 
Stündchen  fiirs  Vaterland  zu  wirken.  Danach  ist  er  frei,  empfimgt 
oder  macht  Besuche  oder  auch  wohl  eine  Spazierfahrt,  und  Abends 
nach  8^2  Uhr  wird  (was  man  den  Nachabend  —  naavond  —  nennt) 
im  Familien-  oder  Freundeskreise  ein  Spielchen  Whist  etc.  gemacht. 
Viel  Umgang  mit  Privatleuten  der  haute  volee  hat  der  Officier  nicht; 
er  lebt  mit  seiner  Familie  ziemlich  isolirt  im  Officierscirkel,  während 
der  Handel  und  die  hohe  Beamtenwelt  neben  ihm  eine  zweite  aparte 
Ordnung  des  sogenannten  ersten  Standes  ausmachen. 

Die  Subaltembeamten  leben  in  ihren  Kreisen  nach  rato  unge&hr 
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ebenso,  als  die  hohe  Welt,  es  fehlen  aber  die  Equipagen  und  der 
grosse  Luxus.  Bei  grossen  officiellen  Festlichkeiten  konunen  dk 
haute  Yolee  und  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  auch  die  sulbalternei 
Leute  zusammen,  um  mit  oder  ohne  Tanz,  je  nachdem  Tanz-  oder 
einfache  Beception,  Soiree  oder  Soiree  dansante  annoncirt  ist,  des 
Ab^d  zu  verbringen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  besuchen  eine  Operngesellschaft,  Schauspieler- 
truppen, ein  Prestidigitateur,  ein  Pferde-Circus,  eine  Menagerie  oder 
auch  wohl  einzelne  Musikvirtuosen  die  Hauptstädte  Javas  und  bringec 
dann  in  das  eintönige  Leben  einige  Abwechselung. 

Die  in  den  Städten  bestehenden  sogenannten  Societäten  (Clubs)  geben 
hin  und  wieder  eine  Soiree  dansante  mit  grande  toilette  oder  toilette  d« 
ville,  d.  h.  die  Damen  im  Ballcostüm  und  die  Herren  im  Frack,  oder 
die  Damen  in  hohen  Kleidern  und  die  Herren  im  langen  schwarzen 
Bock,  wobei  die  Damen  mit  Kuchen,  Eis,  Wein,  Limonade  etc.  regaliit 
werden;  dann  wird  bis  1  oder  2  Uhr  getanzt,  während  im  üluminirten 
Garten  Concertmusik  gemacht  wird.  Für  die  kleine  Welt  wird  am 
St.  Nicolas-Abende,  zu  Weihnachten  oder  an  Prinzesschens  Geburts- 
tage in  den  Societäten  gewöhnlich  ein  Kinderball  mit  IlluminatioD 
und  Feuerwerk  gegeben.  TJebrigens  findet  mian  überall  in  den  Socie- 
täten gute  Billards,  Kegelbahnen  und  reich  versehene  Lesecabinets, 
so  dass  es  den  jüngeren  Herren  auch  nicht  an  Gelgenheit  zu  Re- 
creationen  fehlt. 

Die  hohen  Civil-  und  Militair- Autoritäten  halten  einmal  im  Monate 
zu  bestimmten  Termioen  sogenannte  Vorabend-Receptionen  von  7 — 8 
Uhr,  welche,   weil  dabei  stets  ein  Glas  Eiswasser  präsentirt  wird,  &i 
passant  Kaltwasser-Receptionen   genannt  werden.     Einmal   monatlich 
kommt    der    General  -  Gouverneur   von    seinem    Sitze   in    Buitenzorg 
herunter  nach  Batavia,   um  Audienz   zu   halten  und   dann   baldigst 
wieder  zurückzukehren.     Bei  diesen  Audienzen  müssen  jedesmal   eine 
Anzahl  Officiere  präsentirt  werden  und  ninunt  man  dann  dazu  immer 
die  OfBciere,   die   im   letzten  Monate   nach  Batavia  gekommen  sind, 
doch  dabei   kommt  es  oft  vor,   dass  einer  der  Glücklichen  fünf-  bis 
sechsmal   demselben  General-Gouverneur   successive    vorgestellt   wird. 
Am  Geburtstage   des  Königs    (19.  Februar)  ist  immer   im  Palais   zu 
Ryswyk   beim  General-Gouverneur  grosses  Gala-Diner  für  die  hohen 
Autoritäten,  Gonsuln  etc.,  und  am  andern  Tage  Gala-Ball  im  Palais 
am   Königsplein.    In   Buitenzorg  lebt   der  General-Gouverneur   sehr 
still  und  empfängt  nur  selten.     Gewöhnlich  machen  die  Commandanten 
von   fremden  Kriegsschiffen   bei  ihrer  Ankunft  in  Batavia  und  hohe 
fremde  Beisende  ihre  Aufwartung  im  Palais  zu  Buitenzorg  und  bleiben 
dann  auch  wohl  einige  Tage  dort  wohnen. 

Der  Mittelstand  in  Batavia  lebt  zurückgezogen  und  bewegt  sich 
im  engeren  Gesellschaftskreise.  Viele  Indo-Europäer,  die  es  nicht 
weiter  als  bis  zum  Schreiber  (Clerk)  etc.  gebracht  haben,  leben  in 
den  Kampongs  (inländischen  Vorstädten),  oft  sehr  ärmlich,  doch  zeigen 
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sie  sich  in  den  Bnreaux  stets  ä  quatre  epingles  im  schneeweissen 
Anzüge.  Der  Pauperismus  unter  den  Indo-Europäern  (gewöhnlich 
Sinjos  genannt)  hat  in  letzterer  Zeit  so  zugenommen,  dass  selbst  die 
Regierung  in  Erwägung  zog,  etwas  zur  Verbesserung  ihres  Looses 
zu  thun;  doch  bei  der  Erwägung  ist's  geblieben. 

Während  früher  nur  gewissermassen  wenig  verheirathete  Europäer 
auf  Java  waren  (die  meisten  hatten  sogenannte  javaische  Haus- 
hälterinnen), findet  man  gegenwärtig  beinahe  mehr  yerheirathete  Leute 
als  GFar9ons.  Nur  das  Militair,  unter  dem  Officiersstande,  lebt  noch 
nach  alter  Weise.  Da  jeder  Mihtair  das  Becht  hat,  in  den  Kasernen 
eine  javaische  oder  creolische  Schöne  als  Haushälterin  bei  sich  zu 
haben,  gewährt  der  Besuch  einer  javaischen  Kaserne  einen  ganz  eigen- 
thünüichen  Eindruck.  Wer  militairische  Studien  auf  Java  machen 
^will,  yersäume  nicht  ein  Gampement  zu  besichtigen,  es  ist  einzig  in 
seiner  Art. 

Die  Schulzeit  der  kleinen  Kinder  in  den  allgemeinen  Schulen  ist 
von  7Y2 — 11^  die  der  grösseren  bis  1  Uhr;  in  den  Privat-Instituten 
wird  bis  4  ühr  Nachmittags  Unterricht  ertheilt  und  sind  dann  die 
Nachmittagsstunden  zu  Zeiclmen,  weiblichen  Handarbeiten  oder  Musik- 
unterricht bestimmt.  Wer  es  thun  kann,  schickt  die  Kinder  per  dos  a 
dos  oder  Wagen  zur  Schule,  andere  per  pedes  apostolorum,  was  von 
vielen  Kindern  beim  Nachhausegehen  so  aufgefasst  wird,  dass  sie 
gleich  ausserhalb  der  Schule  die  Schuhe  und  Strümpfe  ausziehen, 
diese  über  die  Schulter  hängen  und  barfuss  längs  des  Wegs  spazieren. 
Kaum  sind  aber  auch  die  vornehmen  kleinen  und  grossen  Kinder  zu 
Hause,  so  werden  sofort  die  überflüssigen  Fussbekleidungen  in  die 
Ecke  gestellt  und  tummelt  sich  das  Völkchen  im  Hause,  Hofe  oder 
Garten  stets  barfuss  herum.  Erst  wenn  sie  mit  Papa  und  Mama  zur 
Promenade  müssen,  wird  wieder  grande  toilette  gemacht. 

An  kleineren  Orten  ist  das  Leben  im  Allgemeinen  einfacher,  aber 
auch  gemüthlicher.  Die  strenge  Abscheidung  der  Stände  besteht  dort 
nicht;  in  der  Regel  wird  Alles,  was  europäisch  ist,  als  courfahig  betrachtet 
und  sieht  man  oft  den  Residenten,  den  hohen  Repräsentanten  der 
Regierung,  mit  Leuten  familiär  verkehren,  mit  denen  er  in  grösseren 
Städten  nicht  umgehen  darf.  Die  kleine  Societät  bleibt  dort  immer 
der  Sammelplatz  des  Publikums,  wo  die  Zeitungen  gelesen  und 
einander  die  Tagesneuigkeiten  mitgetheilt  werden.  Bei  Festlichkeiten 
kommt  Alles  zusammen  in  ungezwungener  Fröhlichkeit,  oft  werden 
auch  Landparthien  und  Pick-nicks  arrangirt,  während  Liebhabertheater 
oder  Musikvereine,  Spielkränzchen  und  dergleichen  etwas  Abwechselung 
in  das  Einerlei  des  Lebens  bringen.  Wird  aif  kleinen  Orten  aber  die 
Etiquette  auch  nicht  gerade  streng  beobachtet,  desto  penibler  ist  das 
Publikum  im  Umgange.  Oft  wollen  die  grossen  und  kleinen  Autori- 
täten vergöttert  werden,  und  auf  die  kleinlichste  Weise  entstehen  dann 
Unannehmlichkeiten,  wie  Pilze  aus  der  Erde.  Man  nennt  dies  in 
Indien  gewöhnlich  Buitenpoststandjes,  die  oft  so  forcirt  werden,  dass 


364  24.  Das  Leben  der  Europäer  auf  Java. 

sie  zu  ofBciellen  Klagen  Anlass  geben.  Dann  schüttelt  man  in  den 
Hauptstädten  den  Kopi^  Versetzungen  nach  anderen  Orten  folgen  und 
die  Harmonie  ist  wieder  hergestellt. 

Auf  den  Plantagen  ist  £i8  Leben  noch  stiller,  der  eine  Tag  ver- 
geht wie  der  andere,  nur  die  Ankunft  der  Post  oder  ein  Besuch 
bringt  etwas  Abwechselung.  Jagd  und  Fischfang,  Reittouren  und 
Lectüre  müssen  die  Langeweile  vertreiben.  Die  Mahlzeiten,  denen 
inmier  viel  Sorge  zugewendet  wird,  hält  man  mit  pünktlicher  Genauig- 
keit ein,  und  so  folgt  Alles  nach  einem  bestinunten  Tableau.  Li  der 
Regel  begiebt  man  sich  früh  zur  Ruhe,  um  vor  dem  Aufgange  d«r 
Sonne  wieder  das  Werk  des  Tages  zu  beginnen,  das  gewöhnlich  in 
einem  Ritt  nach  den  Anlagen  besteht. 

Trotzdem  das  Leben  der  Europäer  auf  Java  viele  Schattenseiten 
hat,  trotzdem  er  so  manches  entbehren  muss,  was  den  Gleist  anregt 
und  das  Herz  erfreut,  hat  doch  auch  der  stille  Öenuss  der  reichen^ 
ja  üppigen  Natur  eine  grosse  Anziehungskraft.  Mancher,  der  bereits 
den  Entschluss  gefasst,  den  Rest  seiner  Tage  in  Europa  zuzubringen, 
kehrt  enttäuscht  nach  Java  zurück,  und  ist  froh,  dem  kalten,  unwirfch- 
lichen  Glima  des  Nordens,  der  steifen  Etiquette  in  Kleidung  und 
Lebensweise  den  Rücken  gekehrt  zu  haben,  und  sobald  sein  Fnss 
wieder  den  liebgewonnenen  Boden  betritt,  ruft  er  entzückt  aus:  Es 
besteht  nur  ein  Java,  es  ist  die  schönste  Perle  in  Gottes  Schöpfung. 


Geschichte  Javas. 

1.  Gapitel. 

1.    Die   ältesten  Ueberlief erungen. 

Wilde  Stamme  bewohnten  in  alter  Zeit  die  Insel  Java.  Sie 
ftihrten  ein  Nomadenleben  und  waren  in  Sitten  und  Gewohnheiten 
sehr  ahnlich  den  Wilden,  die  wir  heutigen  Tages  noch  im  Osten, 
z.  B.  auf  Neu-Guinea  finden. 

Welche  Fremde  zuerst  den  javaischen  Boden  betraten,  ist  ziem- 
lich unsicher  geblieben.  Wahrscheinlich  werden  es  Chinesen  gewesen 
sein,  die  an  der  Nordküste  Javas  landeten,  .doch  gegen  die  wüsten 
Insulaner  nicht  Stand  halten  konnten  und  deshalb  bald  wieder  ab- 
zogen. So  unternehmend  der  Chinese  im  Allgemeinen  auch  ist, 
Heldenmuth  ist  nicht  gerade  seine  Haupttugend  und  Eroberungen 
auf  fremdem  Boden  zu  machen,  gehört  nicht  zu  seinen  Passionen.  — 
Hieraus  erklärt  sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  ältesten  chinesischen 
Seefahrer,  die  durch  Javas  reiche  Natur  angelockt  wurden,  keine 
Colonien  auf  Java  gründeten. 

Im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  soll  der  Chinese 
Fu-Hien  Java  besucht  und  es  Jepho-thi  oder  Scheh-poh  genannt 
haben  (siehe  Fu-Kui-ki),  besondere  Berichte  über  Land  und  Volk  hat 
er  aber  nicht  mitgetheilt. 

Nach  anderen  Ueberlieferungen  soll  schon  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eine  hindusche  Einwanderung  stattgefunden  haben. 
Man  behauptet,  dass  zu  dieser  Zeit  Brahmanen  von  Vorder -Indien 
kamen,  sich  auf  Javas  Nordküste  niederliessen  und  Ortschaften  grün- 
deten; durch  eine  Vermischung  mit  der  einheimischen  Bevölkerung 
gelang  es  ihnen,  festen  Fuss  zu  fassen,  doch  benachbarte  Stämme 
überfielen  die  Ansiedler  und  vertrieben  sie  von  der  Küste. 

Ob  diese  Ueberlieferung  Glauben  verdient,  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen,  das  Granze  ist  zu  unbestimmt  und  dürfte  vielleicht 
nur  eine  Vermuthung  irgend  eines  Forschers  sein. 

Nach  Lassen's   indischer  Alterthumskunde   soll   zuerst   die  Insel 
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Bali  und  danach  Java  von  hinduschen  Colonisten  besucht  oder  be- 
völkert sein.  Die  Flucht  der  Buddhisten  aus  Vorder-Indien  (im  diitteo 
Jahrhundert)  leitete  zu  Golonisationen  auf  Bali,  Java,  Sumatra  und 
anderen  Inseln  des  ostindischen  Archipels,  und  da  diese  Eniigrante& 
mit  grosserer  Macht  als  die  früheren  auftraten,  konnten  sie  auch  wohl 
besseren  Widerstand  leisten. 

Ob  die  Buddhisten  damals  schon  auf  den  genannten  Inseln  Brah- 
manen  fanden,  ist  unbekannt  geblieben,  doch  sicher  ist  es,  dass  spater 
neben  den  Buddhisten  zahlreiche  brahmanische  Yolksansiedelungen 
entstanden,  und  dass  diese  im  Allgemeinen  friedlich  neben  einander 
lebten,  während  sie  doch  in  ihrem  eigenen  Yaterlande  in  so  heftigen 
Streite  gewesen  waren. 

Der  Ruf  von  Javas  reicher  Natur  verbreitete  sich  in  Vorder-Indiai 
je  länger,  desto  mehr;  ganze  Züge  Hindus  kamen  herüber  und  bald 
beherrschten  die  Fremden  die  Küsten  von  Sumatra,   Java    und  BalL 

Ob  diese  drei  Inseln  zu  dieser  Zeit  noch  ein  über  dem  Meeres- 
niveau zusanunenhängendes  Land  bildeten,  bHeb  leider  zweifelhaft, 
da  von  der  ersten  Hindu-Periode  im  ostindischen  Archipel  keine 
sicheren  Daten  zu  uns  gekommen  sind.  Nach  den  alten  javaischen 
XJeberlieferungen  soll  dies  jedoch  wirklich  der  Fall  gewesen  sein»  der 
Eingeborene  Javas  glaubt  fest  daran  und  behauptet  selbst,  dass  das 
Entstehen  der  Sundastrasse  erst  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  statt- 
gefunden habe,  während  die  Scheidung  Maduras  von  Javas  Küste  in 
der  Mitte,  und  die  von  Bali  und  Java  gegen  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts zu  suchen  sei. 

Doch  diesen  chronologischen  Mittheilungen  ist  kein  vollkommener 
Glaube  zu  schenken. 

Der  West-Javane  erzählt  von  der  Brücke,  die  Java  mit  Sumatra 
verband,  und  hält  die  Bewohner  der  Lampong'schen  Districte  (Süd- 
Sumatra)  für  seine  Stammesgenossen. 

Eigenthümlich  ist,  dass  im  14.  Jahrhundert  Sumatra  auch  noch 
Java  (Djawah)  genannt  wurde,  während  unser  jetziges  Java  damals 
Mula-djawa  (das  eigentliche  Java)  hiess. 

Dass  Java  und  Sumatra  früher  ein  Land  bildeten,  ist  vielfach 
von  Geologen  unserer  Zeit  behauptet  worden,  und  hat  diese  An- 
schauung in  den  letzten  Jahren  grossere  Wahrscheinlichkeit  durch 
den  jüngsten  Ausbruch  des  Vulkans  Krakatau,  des  Kraters  der  Sunda- 
strasse (1888),  erhalten,  wodurch  ziemlich  sicher  bewiesen  ist,  dass 
da,  wo  heutigen  Tages  diese  Seestrasse  liegt,  in  früherer  Zeit  (viel- 
leicht selbst  in  nicht  vorhistorischer  Zeit)  ein  riesenhafber  Krater 
gewesen  ist  und  bei  einer  oder  einer  Anzahl  Eruptionen  die  Trennung 
Javas  von  Sumatra  stattgefunden  haben  muss,  worauf  eine  Reihe 
Eruptionskegel  entstanden,  welche  die  Inselgruppe  formten,  von  den^ 
unser  heutiges  Sibessi,  Sibuku,  Krakatau  und  andere  die  bedeu- 
tendsten sind. 

Lang-Eiland,  Yerlassen-Eiland  etc.  dürften   nur  die  Wände  des 
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speciellen  Krakatau-Kraters  sein,  während  die  Insel  Krakatau  mit  drei 
Ventilen  vor  der  letzten  Eruption  gewissermassen  den  Propfen  bildete, 
der   den  grossen  Sunda-Krater  schloss. 

Auch  die  Insel  Sibessi  hat  bekanntlich  einen  geschlossenen  Krater; 
trollte  sich  dort  später  oder  bald  eine  Krakatau-Katastrophe  wieder- 
holen, so  würden  von  den  Pfeilern  der  alten  Java-Brücke  nur  noch 
•wenige  Reste  übrig  bleiben. 

"Wer  Krakatau  vor  der  Eruption   1883   kannte    und   das  Ver- 
sctwinden  der  Insel   (es   ist  ja   nur   ein  kleiner  Brocken  stehen  ge- 
blieben),   das  Versinken   solch  colossaler  Erdmassen   beobachtet  hat, 
Tver   die  Verwüstungen    des  Tambora   auf  Bima  (Sumbawa)   und   so 
viele  andere  Naturrevolutionen  auf  Mittel-Java  gesehen  hat,  wird  der 
westjavaischen  XJeberlieferung  mehr  Glauben   schenken,   als   dies  im 
Allgemeinen  bisher  geschah.     Die  javaischen  Ueberlieferungen  sprachen 
auch  von  ungeheuren  Eruptionen,  die  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts stattgefunden  haben  sollen;   mdh    erzählt,   dass  im   dritten 
Jahrhundert  die  ganze  Natur  verändert  sei,  dass  Berge  emporwuchsen, 
ganze  Gebirgszüge  verschwanden,  und  dass  im  siebenten  Jahrhundert 
die  Eruptionen  im  Dieng-Gebirge  und  seiner  Umgebung  ganze  Volks- 
stämme vernichteten. 

Dass  die  Geschichte  Sumatras  mit  der  Javas  in  Verbindung 
steht,  unterliegt  keinem  Zweifel,  doch  erst  zur  Zeit  des  mohamme- 
danischen Einflusses  kamen  die  Sumatranen  mit  den  Javanen  in  wirk- 
hch  nähere  Berührung. 

Um  nicht  zu  weit  über  die  Grenze  des  eigentlichen  Themas  zu 
schreiten,  muss  eine  nähere  Betrachtung  der  sumatra'schen  Zustände 
hier  unterbleiben,  und  können  die  Relationen  nur  hier  und  da  in 
den  Zusammenhang  eingefögt  werden. 

Die  ersten  hinduschen  Colonisten  nannten  unser  Java  das  Ge- 
treideland, Java  dwipa  (Ptolemaeus  Jabadin,  Java  sansc.  djava  awut, 
jav.  Hirse-Panicum).  Reis  ist  auf  Java  kein  einheimisches  Product. 
Allgemein  geben  die  ostindischen  Insulaner  noch  heutigen  Tages 
grösseren  Inseln  den  Namen  „Land*  (tanah),  zum  Unterschiede  von 
kleineren  in  der  Nähe  liegenden  Inseln,  die  Pulu  od.  Nusa  genannt  werden. 
So  spricht  man  von  Tanah  Sumatra  (Sumatra-I^nd)  und  Pulu 
Nias  (Nias-Insel),  von  Tanah  djawa  (Java-Land)  und  Nusa  Kembangan 
(Kembangan-Insel)  etc. 

Nach  einer  anderen  Lesart  (Kathasarit-segara)  sollen  die  alten 
Hindus  Java  auch  wohl  Suwama  dwipa  (reiches  oder  Goldland)  ge- 
nannt haben,  doch  ist  dies  wohl  eine  Verwechselung  mit  Bomeo. 

Allerdings  enthält  Javas  Boden  noch  viele  reiche  Schätze,  die 
wohl  erst  unter  späteren  politischen  Zuständen  zu  Tage  gefordert 
werden  sollen,  und  wurde  ja  auch  in  alten  Zeiten  auf  Java  Gold  ge- 
funden (u.  a.  in  der  heutigen  Residenz  Krawang),  doch  es  ist  nicht 
bekannt  geworden,  dass  Java  gerade  seines  Goldreichthums  wegen 
in  älterer  Zeit  berühmt  gewesen  sei. 
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Während  die  Araber  Java  erst  Zabedj  nannten,  wurde  im  13.  Jahr- 
hundert der  Name  Java  (Djawa)  mehr  allgemein  und  erwähnt  man 
schon  im  Brata-Indo  (1157  n.  Chr.)  Java  bumi^  die  Javawelt. 

In  den  javaischen  Babads  finden  wir,  dass  im  Jahre  78  (oder 
125)  n.  Chr.  ein  gewisser  Adji  Soko,  auch  Prabu  Djojo  Bojo  ge- 
nannt, ein  hinduscher  Fürst,  der,  nach  der  Mythe,  in  fünfter  Linie 
ein  Nachkomme  Ardjunos  gewesen  sein  soll,  nach  der  Insel  Java 
kam,  wo  er  Nomadenstämme  fand,  die  noch  im  Urzustände  lebten. 
(Dieser  Djojo  Bojo  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Djojo  Bojo  des 
neunten  Jdbjrhunderts.) 

Eine  andere  Ueberlieferung  spricht  von  einem  Brahmanen  Tri- 
tresta  (oder  Tritresti  nach  Lassen),  der  auf  Java  den  Hindu-Glauben 
eingeführt  und  den  ersten  Stein  zur  Civilisation  gelegt  haben  soll 
Nach  Anderen  wieder  soU  Tritresta  nur  ein  Beiname  Adji  Bojo 
Sokos  gewesen  sein.  Wiewohl  wir  von  diesen  ersten  Fremden  keine 
genügend  sicheren  üeberUeferungen  haben,  so  ist  doch  als  unzweiM- 
haft  anzunehmen,  dass  die  Urbewohner  Javas  zur  grossen  malayischen 
Volksrasse  gehörten;  welcher  ünterabtheilung  sie  aber  einzureihen 
sind,  wird  immerhin  zweifelhaft  bleiben  müssen,  aus  dem  einfach^i 
Orunde,  weil  zur  Zeit  der  hinduschen  Emigration  keine  anthropolo- 
gischen Schlüsse  gemacht  wurden,  und  hierauf  eine  so  colossale  und 
rapide  Vermischung  mit  Fremden  verschiedenen  Ursprungs  folgte, 
dass  die  Grenzen  der  Mischung  nicht  mehr  übersehen  werden  können. 

Als  sicher  ist  allein  anzunehmen,  dass  vor  dem  78.  (oder  125.) 
Jahre  n.  Chr.  die  javaischen  Stämme  ohne  Ausnahme,  ebenso  wie 
die  meisten  ostindischen  Insulaner,  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der 
Entwickelung  standen,  wodurch  es  den  Colonisten  erleichtert  wurde, 
sich  Ansehen  und  nach  und  nach  Herrschaft  zu  verschaffen.  Eigen- 
thümlich  bleibt  jedoch  immerhin  noch,  dass  die  Javanen  im  Charakter 
sich  doch  noch  bedeutend  von  den  anderen  Bewohnern  des  Archipels 
unterscheiden,  ein  Umstand,  der  zu  den  verschiedenartigsten  Schlüsse 
Anlass  gegeben  hat  (siehe  Wallace). 

Auch  von  der  ersten  Entwickelungsperiode  der  Javanen  i.  e.  der 
Stiftung  der  hinduschen  Colonien  sind  nur  unbestinunte  Berichte  fiir 
die  Nachkommen  bewahrt,  selbst  die  weit  und  breit  zerstreuten 
hinduschen  Denkmäler,  Inscriptionen,  Tempel  u.  s.  w.  geben  keinen 
sicheren  chronologischen  Zusammenhang  oder  Aufschluss. 

2.  CapiteL 

Die  ältesten  Reiche  Javas. 

Nach  einem  alten  javaischen  Manuscript  (Babad  noto  rat  Djowo, 
Geschichte  der  Fürsten  Javas)  wird  das  buddhistische  Reich  Giling 
V^esi,  unter  dem  Fürsten  Bethoro  Wisnu,  als  das  älteste  Reich  Javas 
betrachtet.  Ob  dieses  Reich  dasselbe  gewesen  ist,  als  das  Reich 
Mendang  Kamulaän,  bleibt  undeutlich. 
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Von  beiden  Reichen  erzählt  man,  dass  sie  auf  Ost- Java  bestanden 
hatten,  das  erstgenannte  am  Fasse  des  Berges  Smero,  das  letztere  da, 
wo  heutigen  Tages  Blova  liegt. 

Mit  der  Stiftung  des  ersten  Reiches,  wie  es  dann  auch  geheissen 
haben  möge,  fangt  die  javaische  Zeitrechnung  an  (78  oder  125 
n.  Chr.  natum). 

Hierauf  folgten  zahlreiche  Einwanderungen  hinduscher  Buddhisten 
und  Brahmanen,  die  auf  den  Insehi  Baron,  Tembini  (Kembangan), 
Bawean,  längs  der  Nordküste  Javas,  im  Tenger  sehen  Gebirge  und 
besonders  auf  Mittel -Java  bis  zur  Südküste  hin,  kleine  Golonien 
stifteten. 

Das  Reich  Mendang  E^mulaän  oder  Giling  Wesi  nahm  an  Macht 
zu  und  soll  beherrscht  sein  von  den  auf  einander  folgenden  Fürsten 
Paritno  Parikenan,  Trimo  Pungong,  Prabu  Manu  manoso,  Bagawan 
Satrukem,  Bagawan  Sakri,  Bagawan  Pulosoro  etc.  Unter  letzterem 
Herrscher  soll  der  Sitz  des  Reiches  nach  dem  Dieng-Gebirge  verlegt 
iivorden  sein  (500  n.  Chr.). 

Gleichzeitig  wird  nun  das  Reich  Astino  oder  Ngastino  mit  dem 
Herrscher  Abiosso  genannt,  um  dessen  Besitz  ein  langjähriger  Streit 
geführt  worden  sein  soll,  doch  diese  Ueberlieferung  wird  von  Vielen 
in  die  Zeit  der  Mythen  verwiesen. 

Anfangs  des  9.  Jahrhunderts  soll  die  Macht  der  Regierung  mehr 
ostwärts  nach  dem  heutigen  Kediri,  damals  Doho  genannt,  verlegt 
sein  und  wird  als  Fürst  Djojo  Bojo  genannt. 

Die  Uebereinstimmung  von  Namen  aus  dieser  Periode  mit  in 
Yorder-Indien  vorkommenden  hat  dazu  geleitet,  dass  das  Bestehen 
des  Reiches  Astino  auf  Java  vielfach  bezweifelt  wurde;  wie  dem  aber 
auch  sei,  jedenfalls  bestehen  die  javaischen  üeberlieferungen  und  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  hinduschen  Golonisten 
ihren  Volkspflanzungen  auf  Java  Namen  gaben,  die  sie  aus  Yorder- 
Indien  mitgebracht  hatten. 

Wiewohl  der  heutige  Javane  diesen  Theü  seiner  Geschichte  selbst 
mit  einem  mythischen  Nimbus  umhüUt,  ist  er  trotz  der  mohamme- 
danischen Lehren  doch  so  von  der  Wahrheit  der  alten  Üeberlieferungen 
überzeugt,  dass  man  ihn  schwerlich  davon  abbringen  könnte.  Der 
Javane  verehrt  seine  Ahnen  mit  einer  bewunderungswürdigen  Pietät 
und  sein  grösster  Genuss  ist  noch,  sich  in  die  Vorzeit  hineinzuträumen, 
wenn  ihm  der  Dakng  des  Wajangs  (Schauspiels)  die  Mythen  erzählt. 

Das  Reich  Doho  bestand  nur  kurze  Zeit,  seine  Macht  zerfiel,  da 
einer  der  Fürsten  nach  dem  Westen  Javas  zog  und  am  Seraju-Flusse 
Purwotjarito  stiftete,  wonach  Doho  beinahe  ganz  verlassen  wurde. 

Purwotjarito  oder  Galu  lag  in  der  Landschaft  Banjumas,  nahm 
schnell  an  Ansehen  zu  und  breitete  seine  Macht  über  die  Reiche 
Doho,  Singasari,  Djapara,  Penging,  Brambanan  und  Bagelehn  aus. 

Als  letzter  Fürst  von  Purwotjarito  wird   Kandiawang  genannt, 

Schulze,  Führer  auf  Java.  24 
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wonach  die  Herrschaft  wieder  in  verschiedene  kleinere  Reiche  zerfiel 
Das   östlichste  war  Kuripan  oder  Singosari  mit  dem  District  Doho. 

An  der  Nordküste  entwickelte  sich  inzwischen  der  Handelastaat 
Djapara  (Üdjong  poro-Handelscap),  während  auf  Mittel-Java  Mataram 
mit  der  Hauptstadt  Brambanan  in  den  Vordergrund  trat. 

Bagelehn  (eigentlich  Bagelen,  Kepagallen,  Yerdruss)  und  Penging 
erklärten  sich  frei  und  selbständig. 

Penging  nahm  an  Ansehen  zu.  Der  Fürst  Wersi  grandnju  tob 
Kuripan,  Prinz  und  Stammhalter  von  Purwotjarito,  residirte  erst  in 
Kuripan  (in  der  Nähe  des  heutigen  Berbek),  jedoch  sein  Nachfolger 
verlegte  den  Sitz  der  Regierung  nach  Sidokari  und  nannte  dies  Djin- 
golo  (in  der  heutigen  Landschaft;  Surabaja). 

Unter  dem  dritten  Fürsten  Raden  Diwo  Kesumo  (auch  Baioro 
Indro  Kesumo  genannt)  kamen  Tausende  hindusche  und  chinesische 
Emigranten  ins  Land,  welche  die  Entwickelung  des  Volkes  sehr  be- 
förderten. 

Das  Reich  war  regelmässig  in  Districte  getheilt,  die  unter  Pattis, 
Brüder  oder  Verwandte  des  Fürsten,  standen.  Zwei  Pattis,  Kudo 
Nowaso  und  Brodjo  Noto,  waren  die  Minister  oder  Reichsverwalter. 
Hier  findet  man  zuerst  den  Titel  Raden  in  der  Bezeichnung  als  Prinz 
genannt. 

Fürst  Dewo  Kesumo  sandte  seinen  ältesten  Sohn,  Raden  Hami- 
luhur,  nach  Vorder-Indien  (Kaiinga,  Coromandel),  um  in  der  hinduschen 
Lehre  zu  studiren.  Dort  vermählte  sich  dieser  mit  einer  hinduschen 
Fürstentochter,  wonach  er  mit  einem  grossen  Gefolge  nach  Java 
zurückkehrte. 

Noch  bei  Lebzeiten  vertheilte  der  Fürst  Dewo  Kesumo  sein 
Reich  unter  seine  Kinder.  Raden  Hamiluhur,  auch  Angromo  Widjojo 
genannt,  wurde  mit  dem  Titel  Lembu  Herrscher  über  Djingolo  und 
die  Halbinsel  Hantoro  (das  heutige  Madura).  Lembu  Pengaran 
oder  Mengaran  erhielt  die  Landschaft  Ngarawan,  später  Browemo 
(Bodjonegoro)  genannt,  während  Lembu  Peteng  Fürst  von  Doho 
(Kediri,  Madjokerto)  wurde.  Der  Prinzessin  Devn  Kilisutji  wurde  die 
Landschaft  Singosari  (Malang)  als  Brautschatz  zugestanden,  worüber 
ihr  späterer  Gemahl  Lembu  Hamidjojo  die  Herrschaft*  fahren  musste. 
unter  Lembu  Hamidjojo's  Regierung  wurden  die  Tempel  gebaut, 
wovon  wir  heute  noch  die  Ruinen  bewundem;  man  sagt,  die  Fürstin 
habe  den  Bau  selbst  geleitet. 

Den  Titel  Lembu  (Büffel  oder  der  Starke)  finden  vni  hier  zuerst 
mit  dem  Fürstentitel  vereinigt,  während  die  Titel  Prabu  und  Bagawan 
älteren  Ursprungs  sind. 

Unter  der  Regierung  Lembu  Hamiluhur  s  erreichte  das  Reich 
Djengolo  seine  Glanzperiode.  Handel  und  Industrie  und  damit  auch 
die  Wohlfahrt  des  Volkes  nahmen  einen  grossen  Au&chwung. 

Der  Sohn  dieses  Fürsten,  Raden  Pandji  (Befehlshaber)  Inokarta 
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Patti,  der  von  den  Javanen  als  ein  Sprössling  Batoro  Yisnu's  hocli 
verehrt  wurde,  hatte  ein  abenteuerliches  Leben.  Er  heirathete  die 
Tochter  des  Reichsverwalters  von  Djengolo,  die  Prinzessin  Sekar 
Tadji  (Angrene),  welche  jedoch  auf  Befehl  des  Fürsten  umgebracht 
Tvurde,  worauf  der  Kronprinz  floh  und  sich  nach  der  Insel  Bsdi  begab, 
wo  er  die  Putri  Bali,  eine  Tochter  des  mächtigen  Fürsten  Andjojo 
Prono,  heirathete  und  dabei  den  Namen  Elono  Djajang  Sari  annahm. 
Später  verliess  er  wieder  die  Insel  Bali,  kam  nach  Ost-Java  (Balang- 
bangan),  wo  er  sich  wieder  mit  einer  Fürstentochter  verheirathete  und 
mit  einem  grossen  Gefolge  nach  Djengolo  (Kediri)  zog. 

Die  um  ihre  Schönheit  berühmte  Prinzessin  Tjondro  Kiromo 
(Dewi  Oelu)  zog  ihn  dort  so  an,  dass  er  seine  Gemahlin  nach  Balang- 
bangan  zurücksandte  und  die  Prinzessin  Dewi  Gelu  heirathete. 

Aus  dieser  Ehe  stammt  Raden  Endo,  auch  Kudoh  Laiejan  ge- 
nannt, der  später  nach  West-Java  zog  und  als  Mahessa  Laiejan  noch 
eine  grosse  BoUe  in  der  Geschichte  spielte. 

unter  des  Fürsten  Lembu  Hamiluhur's  Regierung  brach  ein  Krieg 
mit  dem  Prabu  Klono  Djojo,  Fürst  von  Nuso  Hantora  (Insel  Madura), 
aus,  der  sich  von  der  Herrschaft  Djengolos  unabhängig  machen 
wollte  (1260  n.  Chr.). 

Wir  finden  hier  zuerst  Madura  als  Insel  bezeichnet,  während 
früher  von  der  Halbinsel  Madura  die  Rede  war. 

Zwischen  Djemur  und  Gedong  (südlich  von  Surabaja)  kam  es 
zum  Streite,  wobei  der  Fürst  von  Hantoro  eine  vollständige  Nieder- 
lage erlitt.  Er  sowie  sein  Reichsverwalter  Guru  Bramono  Kondo 
fielen  im  Kampfe,  doch  auch  Djengolo  musste  dabei  den  Verlust  des 
verehrten  Prinzen  betrauern. 

Als  Held  fiel  Raden  Pandji-Ino-Karta-patti,  Prinz  von  Djengolo, 
für  das  gute  Recht  seines  Landes,  worauf  er  vom  Volke  als  heilig 
erklärt   und  in  die  Reihe  der  Batoros  (Götter)  aufgenommen  wurde. 

Das  Andenken  des  Prinzen  hat  sich  in  dem  javaischen  Krisse  (Dolch) 
bewahrt.  Als  fähiger  Schmied  war  er  der  Erfinder  dieses  Dolches,  der 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Nationalwafife  der  Javanen  geblieben  ist. 
Auch  das  javaische  Theater,  den  Wajang  purwo,  errichtete  dieser 
intelligente  Prinz,  wodurch  er  sich  ebenfalls  verewigte. 

In  diese  Zeit  fallt  die  Stiftung  der  malayischen  Golonie  Singa- 
pura,  die  durch  ihre  günstige  Lage  schnell  anwuchs  und  zu  einem 
der  bedeutendsten  indischen  Handelsplätze  wurde. 

In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Hess  Fürst  Lembu  Hamiluhur 
durch  seinen  Demang  Wirojojo  die  Stadt  Singapura  mit  einer  grossen 
Flotte  blockiren,  doch  erst  einige  Jahre  später  konnte  er  den  Platz 
einnehmen,  nachdem  der  Singapura'sche  Fürst  Sri  Iskander  Sjah  die 
Golonie  verlassen  und  nördlich  davon  eine  neue  Stadt,  die  Malakka 
genannt  wurde,  gegründet  hatte. 

Da  nun  Singapura  unter  Djengalo's  Herrschaft  stand,   entspann 
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sich  ein  reger  Handel  und  bald. gründeten  die  Javanen  Colonien 
der  Ostküste  Yon  Sumatra. 

Grösser  und  zahlreicher  wurden  nun  die  Emigrationen  der 
Fremden,  sowohl  auf  Java  als  an  Sumatras  Küsten  und  in  der  Colonis* 
Singapura. 

Sowohl  Hindus  als  Chinesen  liessen  sich  dort  zu  Hunderten  nied^ 
und  zogen  bald  den  ganzen  Handel  und  die  Industrie  an  sich,  frahiend 
der  Javane  auf  die  Seite  gedrängt  wurde  und  sich  mehr  dem  Land- 
bau  zuwenden  musste. 

Häufig  wurde  behauptet,  dass  der  Javane  durchaus  keine  Anlage 
zum  ELandel  habe,  doch  dies  ist  sehr  zu  bezweifeln,  richtiger  wurde 
es  sein,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  politische  und  andere  Um- 
stände ihn  vom  Handel  fem  gehalten  und  zum  Landbauer  gestempeli 
haben. 

Beim  Tode  des  Fürsten  Lembu  Hamiluhur  wurde  sein  Enkd 
Raden  Eudho  Laiejan  zum  Fürsten  erwählt,  imd  da  er  noch  unmündig 
war,  unter  die  Vormundschaft  der  Pattis  Brodjo  Noto  (Onkel  des 
jungen  Fürsten)  und  Boko  gestellt. 

Herangewachsen  zeigte  Fürst  Laiejan  eine  ausserordentliche 
Energie.  Er  brachte  die  Reiche  Browemo,  Doho  und  Singosan 
wieder  unter  die  directe  Oberhoheit  Djengolo's  und  stellte  damit  die  alte 
Macht  und  Herrschaft  des  väterlichen  Reiches  vdeder  her. 

Doch  dies  sollte  nur  von  kurzer  Dauer  sein,  da  sein  frOh^ier 
Vormund  Boko  sowohl  das  Volk  ab  auch  die  Chinesen  zu  unrohigai 
Bewegungen  aufhetzte,  wodurch  sich  im  Reiche  Parteien  ge^i^en  den 
Fürsten  bildeten,  die  nach  und  nach  eine  offene  feindliche  Haltung 
annahmen,  worauf  denn  auch  der  östliche  Theil  des  Reiches  si(£ 
wieder  unabhängig  erklärte. 

Der  Fürst  Kudho  Laiejan  ernannte  hierauf  seinen  Onkel,  den 
Patti  Brodjo  Noto,  zum  Tomonggong  und  Verwalter  des  ganzen 
Reiches,  während  er  selbst  nach  Kadu  zog,  um  dort  die  Ruhe,  die 
durch  Boko's  Intriguen  gestört  war,  vrieder  herzustellen. 

Bei  Gelegenheit  eines  Ausbruches  des  Vulkans  Klut  und  einer 
darauf  folgenden  Epidemie  stiftete  Raden  Boko  neue  Unruhen,  wobei 
der  Reichsverwalter  Brodjo  Noto  gezwungen  wurde,  die  Hauptstadt 
Djengolo  zu  verlassen. 

Inzwischen  hatte  der  Fürst  Eudho  Laiejan  mit  seiner  Mutter 
Tjondro  Eirono  bei  Blora  ein  neues  Reich  gestiftet,  welchem  er  den 
Namen  Mendang  gab. 

An  Raden  Boko  schliesst  sich  eine  Sage,  die  im  Volksmunde 
der  Javanen  bewahrt  geblieben  ist. 

Die  Tochter  Raden  Boko's  wurde  von  Arn  Bandung,  Nachkommen 
des  Fürsten  Earang  Ealang  von  Brambanan,  zur  Gattin  verlangt,  doch 
Raden  Boko,  welcher  eine  unnatürliche  Neigung  zu  seiner  eigenen 
Tochter  hatte,  verweigerte  ihm  dieselbe.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  machte 
er  die  Bedingung,    dass  Arn  Bandung  die  Hand  der  Prinzessin  erst 
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erhalten  solle,  wenn  er  die  Tempel  des  alten  Mendang  Kamulan  nach 
dem   neuen  Mendang  gebracht  haben  würde. 

TJm  sich  zu  dieser  Riesenarbeit  vorzubereiten,  opferte  Arn  Ban- 
diing  40  Nächte,  wurde  jedoch  dabei  in  der  letzten  Nacht  von  einem 
alten  Weibe  gestört,  worauf  er  einen  Fluch  über  die  Frauen  von 
Brambanan  aussprach,  demzufolge  alle  Brambanan*schen  Frauen  erst 
im  Greisenalter  heirathen  sollten. 

Zur  Strafe  fUr  diesen  Fluch  musste  Aru  Bandung  in  die  Wild- 
niss  fliehen,  wo  er  jedoch  die  Prinzessin  Boko  fand  und  sich  mit  ihr 
verband. 

£in  Sohn  aus  dieser  Ehe  ermordete  den  Vater  und  nahm  die 
Mutter  zur  Frau,  worauf  er  sich  nicht  mehr  in  seine  frühere  Um- 
gebung wagte  und  weiter  ein  Zigeunerleben  ffthrte. 

So  wurde  er  Stifter  eines  Zigeunerstammes,  Kalang  genannt, 
wovon  noch  heutigen  Tages  Nachkommen  in  Demak,  Kendang  und 
Surakarta  zu  finden  sind. 

Um  Raden  Boko  aus  Djengolo  zu  vertreiben,  suchte  der  Fürst 
Kudho  Laiejan  Hülfe  beim  Fürsten  Prabu  Tjator,  Beherrscher  des 
Reiches  Giling  Wesi.  Beide  zogen  gegen  Baden  Boko  zu  Felde, 
schlugen  ihn  und  eroberten  die  Hauptstadt,  welche  den  Flammen 
preisgegeben  wurde. 

Da  der  Fürst  Kudho  Laiejan  nun  nicht  mehr  in  Djengolo  bleiben 
wollte,  zog  er  sich  nach  Mendang  zurück.  Das  Reich  Djengolo  zer- 
fiel hierauf  in  verschiedene  kleine  Lander,  die  sich  der  Herrschaft 
Anderer  unterwerfen  mussten. 

Der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Kudho  Laiejan,  der  Prinz  Baden 
Tjamoro,  oder  Sawiro  Gading  genannt,  wanderte  mit  einem  grossen 
Oefolge  aus.  Er  begab  sich  nach  der  Insel  Celebes,  wo  er  das  Makas- 
sarsche  Reich  stiftete  und  sich  Fürst  Sawiro  Gading  nennen  Uess. 

Inzwischen  hatten  die  chinesischen  Wühlereien  in  den  westlichen 
Landern  einen  sehr  gefahrUchen  Charakter  angenommen. 

Aus  Tegal,  Tengah,  Banjumas  etc.  kamen  schlechte  Berichte,  so 
dass  der  Fürst  Kudho  Laiejan  sich  entschliessen  musste,  dem  Treiben 
ein  Ende  zu  machen. 

Die  chinesischen  Händler  sogen  das  Volk  aus,  welches  sich  gegen 
die  übermüthigen  Unterdrücker  widersetzte  und  zügellos  die  Fackel 
des  Aufstandes  weithin  verbreitete. 

Nachdem  der  Fürst  Kudho  Laiejan  seinen  Sohn  Bandjaran  Sari 
zum  Regenten  von  Mendang  eingesetzt  hatte,  zog  er  mit  einem  starken 
Heere  gegen  die  Chinesen  zu  Felde,  die,  auseinander  getrieben,  sich 
nun  über  ganz  Java  zerstreuten. 

Hierauf  kehrte  der  Fürst  nicht  mehr  nach  Ost-Java  zurück, 
sondern  zog  weiter  westwärts,  wo  er  in  der  Landschaft  Sukapura  ein 
neues  Reich  stiftete,  das  später  den  Namen  Padjadjaran  erhielt. 
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3.  Capitel. 

Das  Reich  Padjadjaran. 

In  der  Nahe  von  Gilang  Wesi,  dem  späteren  Sukapura  in  den 
heutigen  Preanger  Regentschaften,  fand  der  Fürst  Kudho  Laiejan 
einen  Ort,  wo  er  von  seinen  Zügen  ausruhen  wollte. 

Ein  Theil  seines  Heeres  war  ihm  dahin  gefolgt  und  bald  ent- 
stand aus  dem  Camp  eine  Stadt,  die  den  Namen  Pakuan  Padjadjaran 
tragen  sollte,  nach  einer  grossen  Menge  Pakuan-Bäume,  welche  man 
dort  fand  (1270). 

Als  die  dort  wohnenden  Stänmie  sich  der  neuen  Herrschaft 
unterwarfen,  nahm  der  Fürst  einen  neuen  Titel  und  Namen  an  und 
nannte  sich  Brawidjaja  Laiejan  Tandraman,  der  Sieger  über  eine 
Unzählige  Menge. 

Die  Eingeborenen  West -Javas  waren  noch  nicht  so  wie  die 
Ost-Javaner  von  der  Civilisation  berührt,  sondern  befanden  sich  noch 
im  Urzustände. 

Es  gelang  dem  Fürsten  Lalejän,  in  seinem  neuen  R^che 
Viehzucht  und  Landbau  einzuführen,  und  da  er  ein  fleissiges,  f&r  die 
Entwickelung  sich  geeignetes  Volk  gefunden  hatte,  sparte  er  keine 
Mühe,  um  die  Wohlfahrt  zu  fordern. 

So  lehrte  er  dem  Landmanne,  den  Büffel  ftlr  die  Feldarbeit  zu 
gebrauchen,  und  bald  trug  dies  die  schönsten  Früchte.  Man  gab  ihm 
den  Ehrennamen  Mahesso  (Maissa-Munding),  der  sich  auf  seine  Nach- 
kommen vererbt  hat. 

Das  erste  Reich,  welches  der  Herrschaft  Padjadjarans  unterworfen 
wurde,  war  Bajong  Galu. 

Ausser  dem  in  Mendang  zurückgebliebenen  Sohne  Raden  Band- 
jaran  Sari  (die  herrliche  Blume)  hatte  der  Fürst  noch  zwei  Söhne, 
von  denen  der  jüngste,  Prabu  Munding  Sari  (der  glänzende  Büffel^ 
ihm  in  der  Regierung  folgte,  da  der  ältere  Sohn  ausgewandert  war. 

Das  ganze  Reich  führte  nun  den  Namen  Bajang  Oalu,  während 
der  Name  Padjadjaran  nur  für  die  Hauptstadt  geblieben  war.  Später 
erst  ist  das  Reich  selbst  wieder  Padjadjaran  genannt  worden  und 
wurde  Bajong  Oalu  ein  Theil  desselben. 

Während  die  Herrschaft  Padjadjarans  sich  auf  einen  Theil 
Mittel- Javas  ausstreckte,  wurde  das  Gebiet  auch  nach  Westen  hin 
ausgedehnt  und  bald  war  die  Landschaft  Bauten  (Bantam)  und  der 
ganze  westliche  Theil  Javas  unterworfen, 

Raden  Bandjaran  Sari  behielt  das  ihm  als  Lehen  anvertraute 
Reich  Mendang,  breitete  seine  Macht  aus  imd  nannte  die  Herrschaft 
Mendang  Kamulan  Djengaluan. 

Als  der  zweite  Sohn  des  Fürsten  Mahesso  Laiejan  nach  sieben- 
jähriger Abwesenheit  nach  West-Java  zurückkehrte,  fand  er  seinen 
jüngeren  Bruder  auf  dem  Throne  und  war  dieser  nicht  geneigt,  ihm 
denselben  abzutreten. 
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Der  ältere  Baden,  der  in  der  Fremde  den  mohammedanischen 
Glanben  angenommen  hatte,  nannte  sich  bei  seiner  Bückkehr  Hadji 
purwa  (purwo,  der  erste  Pilger). 

Mit  seinem  Freunde  und  Beis^eföhrten,  dem  Araber  Ansantang, 
auch  Said  Abas  genannt,  suchte  er  nun  seinen  Bruder  für  den  neuen 
Glauben  zu  gewinnen,  was  ihm  jedoch  nicht  gelang,  und  da  er  im 
Reiche  Unruhen  Terursachte,  zwang  man  ihn  zur  Flucht  (1337). 

Er  floh  mit  Said  Abas  nach  der  Nordkttste,  wo  er  (im  heutigen 
Cheribon)  Anhang  fand  und  von  da  aus  sich  bemühte,  im  Beiche 
Bajong  Galu  seiner  Lehre  Eingang  zu  verschaffen. 

Um  diesem  vorzubeugen,  verlegte  Prabu  Munding  Säri  seine 
Hauptstadt  nach  einem  westlicher  gelegenen  Orte,  Bogor  genannt 
(dem  heutigen  Buitenzorg),  wonach  das  Beich  mehr  allgemein  Pad- 
jadjaran genannt  wurde  und  Galu  nun  eine  ganz  untergeordnete 
Stellung  einnahm. 

Im  Jahre  1340  n.  Chr.  kam  Batu  Galu,  auch  wohl  Kamana 
genannt,  an  die  Begierung,  die  einen  Zug  nach  Yorder-Indien  unter- 
nahm und  dem  auf  dem  Throne  Prabu  Munding  Wanggi  (der  wohl- 
riechende Büffel)  folgte,  auch  wohl  bekannt  unter  dem  Namen  Sri 
Famekas. 

Von  einer  ostjavaischen  Frau  wurde  Baden  Aria  Banga  (Bebangsa) 
und  von  einer  westjavaischen  Frau  Baden  Djoko  Sisuru,  auch  Baden 
Tonduran  genannt,  geboren. 

Letzterer  wurde  zum  Kronprinzen  und  Thronfolger  bestimmt, 
wahrend  Baden  Aria  Banga  das  Beich  Galu  in  Lehen  erhielt. 

Ausser  den  zwei  fürstlichen  Prinzen  hatte  Prabu  Munding  Wanggi 
noch  zwei  Töchter.  Die  älteste  soll  die  berühmte  Batu  oder  Njahi 
Kidul,  auch  Loro  Bisu  genannt,  gewesen  sein,  welche,  weil  sie  taub- 
stumm war,  oder,  nach  einer  anderen  Ueberlieferung,  die  Ehe  ver- 
schmähte, von  dem  Vater  Verstössen  wurde  und  in  einer  Grotte  an 
der  Südküste  ein  Einsiedlerleben  führte;  auch  sagt  man,  dass  sie  sich 
selbst  ins  Meer  gestürzt  habe. 

Später  wurde  sie  vom  Volke  heilig  und  zur  Fürstin  der  bösen 
Geister,  als  Ngahi  Gedeh  oder  Batu  Loro  Kidol,  erklärt.  Häufig 
noch  ziehen  javaische  Pilger  nach  der  Grotte,  um  die  Hülfe  der  Hei- 
ligen anzurufen  oder  prophetische  Zeichen  zu  erspähen. 

Die  zweite  Tochter  Loro  Wudu  war  weiss  (wahrscheinlich  ein 
Albino);  auch  sie  wurde  vom  Vater  Verstössen  und  nach  einer  Insel 
an  der  Nordküste  verbannt,  wonach  man  von  ihr  nichts  mehr  ver- 
nonmien  hat.  Die  Insel  bekam  den  Namen  Pulu  Putri  (Prinzessin- 
Insel). 

Von  einem  Beiweibe  hatte  Prabu  Mimding  Wanggi  noch  einen 
Sohn,  den  der  Fürst  im  Flusse  aussetzen  liess,  wo  er  von  einem 
Fischer  gefunden  wurde,  der  ihm  den  Namen  Tjiang  Wenara  gab, 
ihn  nach  Krawang  brachte  und  zum  Waffenschmied  erzog. 

Einer  Prophezeihung  zufolge  sollte  der  Prabu  Munding  Wanggi 
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von  einem  unechten  Sohne  vom  Throne  gestossen  werden,  tmd  wc 
dies  nnn  die  Ursache,  dass  der  Vater  diesen  unechten  Sohn  opfcn 
wollte,  um  so  dem  Geschicke  zu  entgehen. 

TjiangWenara  kam  später  nach  Padjadjaran,  wo  er  als  g^eabter 
Waffenschmied  geehrt  wurde  und  den  Titel  Aria  Banjak  Widek 
erhielt. 

So  wurde  er  das  Haupt  der  Schmiede  am  Hofe  des  Fürsten  und 
zugleich  sein  Heeresanführer. 

Die  Eisenschmiede  standen  zu  dieser  Zeit  bei  den  Javanen  ii 
hohem  Ansehen  und  bildeten  eine  aparte  Glasse,  die  tlber  dem  ge- 
wohnlichen Manne  stand. 

Man  gestattete  den  Waffenschmieden  am  Hofe  zu  erscheinen,  wo 
sie  als  Künstler  geschätzt  wurden  und  die  Prinzen  und  Edelleute  in 
der  Bearbeitung  des  Eisens  unterrichteten. 

An  den  javaischen  Höfen  kam  es  allgemein  in  Oebrauch,  dass 
die  Prinzen  sich  im  Waffenschmieden  übten,  und  wer  es  za  besos- 
derer  Fertigkeit  brachte,  genoss  die  grosste  Achtung. 

Das  Schmieden  wurde  ein  fürstliches  Handwerk;  noch  heutigen 
Tages  schmiedet  der  Pangeran  seinen  damascirten  Kriss  selbst. 

Durch  Zu&ll  erfuhr  Tjiang  Wenara  das  Geheimniss  seiner  Ge- 
burt, was  ihn  zu  rachsüchtigen  Plänen  brachte.  Er  liess  von  seinai 
Schmieden  einen  Käfig  in  der  Fonn  eines  Thrones  anfertigen  und 
erzählte,  dass  dieser  Käfig  eine  wunderbare  Kraft  habe,  dass  er  d&ü 
Alter   die  Jugend   zurückgäbe,  Hunger  und  Durst  stillen  könne  etc. 

Prabu  Munding  Wanggi  unternahm  damit  eine  Probe,  dodi 
wurde  er  eingeschlossen  und  gefangen  gehalten. 

Nun  vertrieb  Aria  Banjak  Wideh  die  Fürstenfamilie  (1382), 
worauf  er  den  Yater  begnadigte  und  ihm  die  Freiheit  zurückgab; 
doch  dieser  zog  sich  von  dem  Staatsleben  zurück  und  wurde  Ein- 
siedler in  einer  Höhle  am  Salak-Berge. 

Nach  einer  anderen  Ueberlieferung  soll  der  unglückliche  Fürst 
in  seinem  Käfige  ins  Meer  gestürzt  sein. 

Als  Aria  Banjak  Wideh  nun  selbst  den  Thron  bestieg,  nahm  er 
den  Titel  Brawidjaja  Tjiang  Wenara  Nora  Patti  an. 

Der  ftirstliche  Eremit  prophezeite,  dass  das  Reich  noch  einmal 
unter  die  Oberhoheit  der  Nachkommen  seines  Sohnes  Tanduran  kommen 
sollte.  Von  dem  Worte  tunda  (unterliegen),  in  dieser  Weissagung 
gebraucht,  soll  der  Name  Sunda  entstanden  sein,  womit  in  späterer 
Zeit  West-Java  bezeichnet  wurde. 

Brawidjaja  Tjiang  Wenara,  die  Prophezeihung  fürchtend,  trachtete 
sich  der  ftirstlichen  Prinzen  zu  bemächtigen,  doch  er  kam  zu  spät. 
Prinz  Tanduran  war  bereits  ostwärts  gezogen  und  wurde  der  Stifter 
des  später  so  mächtigen  Reiches  Modjopahit. 

Sein  Bruder  Babanga  stiftete  im  Reiche  Galu  Unruhen,  doch 
wurde  er  von  dem  Padjadjaran 'sehen  Heere  vertrieben,  worauf  er  zu 
seinem  Bruder  Tanduran  nach  Modjopahit  entfloh. 
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Von  dieser  Zeit  an  schied  sich  Java  in  zwei  grosse  Theile,  der 
östliche  Theil  mit  dem  Reiche  Modjopahit  wurde  Java  und  der  west- 
liclie  mit  Padjadjaran  Sunda  genannt. 

Die  West-Javanen ,  die  in  Djalma  bumi  blieben,  beanspruchten, 
die  echten  Javanen  zu  sein,  während  die  Ost-Javanen  Tjong  djobo 
(verbastert  in  djowo,  Hirseesser),  Auslander,  genannt  wurden.  Heu- 
'bigen  Tages  sind  die  Ost-  imd  Mittel-Javanen  echte  Javanen  und 
iw' erden  die  Sundanesen  nicht  als  echte  Javanen  betrachtet. 

In  Sprache,  Eleidimg,  Sitten  und  Gebräuchen  unterscheiden  sich 
1>eide  Hauptstamme  so  von  einander,  dass  dies  selbst  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  sofort  aufißOlt. 

Mit  dem  Tode  des  Fürsten  Brawidjaja  Tjiang  Wenara  verfiel 
auch  die  Macht  des  Reiches. 

Verschiedene  Districte  stellten  sich  freiwillig  unter  Modjopahits 
Oberhoheit,  wahrend  grosse  Auswanderungen  in  anderen  Landschaften 
die  Volkszahl  decimirten. 

Mit  Modjopahit  blieb  die  Zwietracht  noch  wie  früher,  zumal  da 
auch  ferne  Verwandte  Raden  Tandurans  Ansprüche  auf  den  Besitz 
Padjadjarans  machten  und  dies  zu  einem  blutigen  Bürgerstreite  An- 
lass  gab. 

Nach  dem  missglückten  Versuche  Hadji  Purwo's  und  Said  Abas, 
im  Jahre  1337  n.  Chr.  auf  West-Java  den  Islam  einzufuhren,  gelang 
es  dem  malayischen  Fürsten  Mantsur  Sjah,  der  im  Jahre  1398  mit 
einem  grossen  Gefolge  nach  West-Java  kam,  sich  Einfluss  zu  ver- 
schaffen und  bereitete  er  so  zu  sagen  das  Feld  f&r  die  späteren 
Apostel. 

Er  heirathete  die  Tochter  des  Prabu  Tjiang  Wenara  von  Padja- 
djaran und  wurde  von  dem  Fürsten  mit  der  Herrschaft  Indragiri 
auf  Südost-Sumatra  beschenkt.  Durch  seine  Ehe  kam  er  mit  den 
West-Javanen  in  nähere  Berührung  und  fand  er  die  Gelegenheit,  den 
Glauben  Mohammeds  populär  zu  machen.  Wiewohl  man  im  Allge- 
meinen die  Lehre  nicht  öffentlich  annahm,  bekannten  sich  doch  Viele 
im  Stillen  zu  derselben,  so  dass  das  Herrscherhaus  allmählich  isolirt 
wurde. 

Als  Prabu  Siliwangi  im  Jahre  1463  n.  Chr.  auf  Padjadjarans 
Thron  erhoben  wurde,  wankte  dieser  bereits,  denn  in  der  Landschaft 
Tjeribon  hatten  Araber  sich  niedergelassen,  die  dort  dem  Islam  Ein- 
gang verschafften. 

Mittlerweile  hatte  die  mohammedanische  Lehre  sich  in  den  süd- 
licheren Districten  verbreitet  und  war  Padjadjarans  Macht  schon 
nicht  mehr  im  Stande,  dem  Islam  offen  entgegenzutreten. 

Der  Fürst  Siliwangi  nahm  seinen  Sohn  Prabu  Guru  galangan 
znm  Mitregenten  an,  da  Letzterer  beim  Volke  sehr  beliebt  war;  hier- 
durch gelang  es  ihm  auch  in  der  That,  dass  er  sich  noch  einige  Zeit 
laDg  halten  konnte. 

Der  Fürst  SUiwangi  hat   sich  verewigt  durch  den  Bau  der  so- 
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genannten  Sasaka  Atjah  dhomas,  eines  Saales,  der  auf  800  Pfiölen: 
ruhte.  Die  Ruinen  dieses  colossalen  Oebäudes  sind  heute  noch  m 
der  Nähe   von  Buitenzorg   auf  dem  Gute  Pondok  Gredeh   zu  findes. 

Im  westlichen  Theile  des  Reiches  führten  drei  Statthalter  des 
F&rsten  die  Regierung. 

Nachdem  Hassan  Udin,  der  Sohn  des  Arabers  Sjech  Ibnu  Mulana, 
der  inzwischen  Sunan  von  Gonong  Djatti  in  Gheribon  geworden  war. 
in  Bauten  girang  Einfluss  bekommen  hatte,  wusste  er  zwei  der  Statt- 
halter flir  sich  zu  gewinnen.  Sie  wurden  Mohammedaner  und  mit 
ihnen  ein  grosser  Theil  des  Volkes;  der  Rest  floh  nach  dem  Tjimi- 
nok-Thale  beim  Berge  Palusari  imter  AnftLhrung  des  dritten  Statt- 
halters Prabu  Sedah,  Sohn  des  Fürsten  Siliwangi.  —  Hier  wurden 
die  Buddhisten  geschlagen,  worauf  der  Apostel  Hassan  üdin,  ver- 
stärkt durch  Sumatra'sche,  Gheribon'sche  und  Demaksche  Hülfs- 
truppen,  gegen  Bogor,  Padjadjarans  Hauptstadt,  anrückte. 

Das  Heer  des  Fürsten  Siliwangi  wurde  geschlagen,  die  Haupt- 
stadt Bogor  eingenommen  und  yerbrannt. 

Bei  Ibu  Eotta,  in  der  Nähe  unseres  heutigen  Buitenzorgs,  sind 
die  Ruinen  noch  zu  finden. 

Hiermit  war  dem  Padjadjaran'schen  Reiche  ein  Ende  gemacht 
Der  Fürst  Siliwangi  floh  in  die  Wildniss,  wo  er  mit  wenigen  Getreuen 
abgeschlossen  von  der  Aussenwelt  lebte. 

Ob  er  nach  dem  Gunong  Kentjana,  in  der  Banten*schen  Land- 
schaft Lebak,  gezogen  ist,  bleibt  unentschieden.  Der  dort  noch  heutigen 
Tages  wohnende  buddhistische  Stamm,  die  Baduwies  genannt,  er- 
kennen den  Regenten  Ton  Pandeglang  (nicht  den  von  Lebak)  als 
ihren  eigentUchen  Oberherm  an. 

Es  könnte  daher  auch  wohl  sein,  dass  die  Nachkommen  des 
Prabu  Siliwangi  später  den  Islam  angenommen  haben  und  nach  dem 
Gunong  Karang,  wo  auch  noch  ein  kleiner  Stamm  Buddhisten  lebt 
gezogen  sind,  und  dass  so  die  jetzigen  Regenten  von  Pandeglang 
Nachkommen  Siliwangis  sind. 

Leider  geben  die  üeberlieferungen  hierüber  keinen  Au&chluss 
und  ist  von  der  gegenwärtigen  holländischen  Regierung  bei  der  Re- 
organisation des  inländischen  Beamtenwesens  so  verfahren,  dass  gar 
kein  Anhalt  gefunden  werden  kann. 

Die  besondere  Ehrfurcht,  welche  die  Baduwies  den  Pande- 
glang'schen  Regenten  beweisen ,  während  sie  auf  Lebak'schem  Gebiete 
wohnen,  dürfte  wohl  obiges  Vermuthen  wahrscheinlich  machen. 


4.  CapiteL 

Das  Reich  Modjopahit. 

Sowohl  in  der  javaischen,  als  auch  im  Allgemeinen,  im  Zusammen- 
hange der  Geschichte  anderer  indischer  Reiche,  spielte  das  vom  Raden 
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Tanduran^  Kronprinzen  von  Padjadjaran,  1300  (jav.)  oder  1386  (n.  Chr.) 
gestiftete  Reich  eine  bedeutende  Rolle. 

Yon   seinem   Stiefbruder   Tjiang  Wenara   yertrieben,    wanderte 
Tanduran  mit  einem  kleinen  Gefolge  ostwärts  nach  Wirosobo 
und  Tuban. 

Durch  seine  fürstliche  Herkunft  fand  er  auf  seinen  Zügen  viel 
Hülfe  und  Anhang,  so  dass  er  mit  ungefähr  hundert  Familien  in  der 
Liaiidschaft  Djengolo  ankam. 

Hier  fand  er  eine  Schlingpflanze  von  eigenthümlicher  Form  und 
sehr  bitterem  (pahit)  Geschmack,  Madja  (jav.  Modjo)  genannt,  welche 
seine  Aufmerksamkeit  erregte. 

Als  nun  der  Kijahi  Wiro  dem  Prinzen  erzählte,  dass  hier  vor 
T^ielen  Jahren  im  Brata- Judo-Kri^e  des  Prinzen  Ahnen  gefallen  seien, 
^wurde  dieser  Umstand  als  ein  gutes  Vorzeichen  begrüsst,  und  be- 
schloss  man,  nicht  weiter  zu  wandern.  Bald  waren  in  der  Nahe  der 
X>essa  Djapan  einige  Hütten  errichtet,  und  eine  Ortschaft  entstand. 
Man  gab  ihr  den  Namen  Modjopahit.  (In  alten  Handschriften  kommt 
dieses  Reich  auch  vor  mit  dem  Namen  Mahospait,  Modjolenke  oder 
Modjolengu.) 

Schnell  sammelten  sich  Ansiedler  und  aus  der  Ortschaft  wurde 
ein  kleines  Reich,  das  von  Tag  zu  Tag  an  Ansehen  wuchs.  Viele 
der  benachbarten  Landschaften,  u.  a.  auch  Tuban,  Modjokerto,  Grisseh, 
ISTgampel  etc.,  vereinigten  sich  mit  dem  Reiche  Modjopahit,  wodurch 
es  in  kurzer  Zeit  ein  mächtiger  Staat  wurde. 

Während  Raden  Tanduran  in  der  zur  Residenz  gehörenden  Land- 
schaft selbst  die  directe  Regierung  führte  als  Sri-Noro-Patti  Browid- 
jojo,  Maharadja,  standen  als  mehr  oder  weniger  abhängige  Vasallen 
(Dipattis)  die  Häuptlinge  der  Stämme  an  der  Spitze  der  Aussen-Districte. 
Raden  Aria  Babanga,  der  Bruder  Tanduran's,  der,  von  Galu  ver- 
trieben, nach  Modjopahit  geflohen  war,  wurde  mit  dem  Titel  Raden 
Aria  Babanga  Panular  am  Solo-Flusse  Herrscher  in  den  Landschaften 
Lamongan,  Bodjonegoro  und  GrisseL 

Die  Regierungsform  war  eine  ganz  absolute,  der  WiUe  des 
Herrschers  war  Gesetz,  und  willig  unterwarfen  Edelleute  und  Volk 
sich  allen  ihnen  auferlegten  Lasten. 

Als  Maharadja  von  Modjopahit  stand  der  Fürst  auch  an  der 
Spitze  des  Adels  und  der  Geistlichkeit,  welche  letztere  eine  bescheidene, 
doch  sehr  eioflussreiche  Rolle  spielte. 

Der  heutigen  Tages  noch  bestehende  Adel  auf  Mittel-Java  datirt 
aus  dieser  Zeit;  der  von  der  holländischen  Regierung  in  späterer  Zeit 
geschaffene  Adel  wird  nur  in  engeren  Kreisen  anerkannt  und  selbst 
von  den  Begünstigten  mehr  als  ein  Amtstitel  und  nicht  als  wirklicher 
Adel  angesehen. 

Die  echten  Kinder  des  Fürsten  waren  Prinzen  (Raden)  und 
Prinzessinnen  (Putri)  und  standen  einen  Grad  über  ihren  Stiefgeschwistern, 
die  von  Beiweibem  ihre  Herkunft  hatten. 
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Auch  die  Herrsclier  in  den  Vasallenstaaten  hatten  mit  ihics 
Familien  fürstlichen  oder  nach  den  Verhältnissen  erblich  adeligen 
Rang,  ebenso  der  Patti - Reichsverwalter  und  die  Heeresanf&hrer 
Pandjis. 

Untergeordnete  Aemter  am  Hofe  oder  im  Staatsdienste  gaben 
keinen  Anspruch  auf  den  Adelstand,  wohl  aber  hing  es  von  der  Gunst 
des  Fürsten  ab,  um  grosse  Thaten  und  gute  Dienste  mit  Erhebung 
in  den  Adelstand  zu  belohnen. 

Nachdem  das  Reich  Modjopahit  sich  als  Herrschaft  auf  Oestlich- 
Jaya  einen  Namen  erworben  hatte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  das» 
aus  Padjadjaran  zahlreiche  Emigrationen  erfolgten.  Viele  West- 
Javanen  zogen  es  vor,  dem  wirklichen  Fürstensohne,  der  ihnen  lieb 
und  heilig  war,  in  die  Fremde  zu  folgen,  als  in  dem  Sundalande  einem 
Herrscher  zu  dienen,  dessen  Herkunft  zweifelhaft  war,  und  der  sidi 
an  dem  erhabenen  Fürstenhause  vergrifiFen  hatte. 

Der  Javane,  der  im  Allgemeinen  sich  über  einen  Mord  wenig 
Oewissensbisse  macht,  verabscheut  jedoch  den  Fürstenmord  als  eine 
unausloschbare  Schande. 

Die  Adat  fordert,  dass  Fürsten  und  Prinzen  nur  von  Ebenbür- 
tigen getödtet  werden  können;  dies  wird  selbst  im  offenen  Kampfe 
so  viel  wie  möglich  in  Acht  genommen,  nur  im  Handgemenge,  im 
wilden  Streite,  ist  es  erlaubt.  Alle  gleich  zu  stellen. 

Was  die  Prinzessinnen  betriöl,  so  werden  damit  weniger  Umstände 
gemacht,  und  weist  die  Geschichte  verschiedene  Beispiele  auf^  da^ 
ihre  Stellung  und  Leben  nicht  denen  des  Mannes  gleich  geachtet  werden. 

Trotz  seiner  grossen  Macht  konnte  der  Fürst  von  Padjadjaran 
nicht  verhindern,  dass  eine  grosse  Anzahl  sundaischer  Waffenschmiede 
(Pandehs)  unter  Führung  von  Brama  Daluli  das  Land  verliessen,  um  sich 
nach  Modjopahit  zu  begeben. 

Endlich  erklärte  Brawidjaja  Tjiang  Wenara  seinem  Stiefbruder 
Tanduran  den  Krieg. 

Die  Heere,  wovon  Tanduran's  Schaaren  3000  Streiter  zahlten, 
zogen  gegen  einander,  und  kam  es  zwischen  Kaliwungu  und  Una- 
rang  zu  einem  Gefechte,  welches  jedoch  unentschieden  blieb.  Man 
kam  darauf  bei  Tugu,  in  der  Nahe  des  heutigen  Samarang,  zu  einem 
Friedensschlüsse,  wobei  eine  bestimmte  Grenzscheidung  beider  Reiche 
festgestellt  wurde. 

Wahrend  West-Java  sich  mehr  oder  weniger  von  der  Aussenwelt 
abschloss,  bestand  auf  Ost-Java  ein  reger  Verkehr  mit  Fremden. 

Der  überseeische  Handel  breitete  sich  langsam  aus,  grossere 
Handelsplätze  als  Tuban,  Djapara  imd  Grisseh  entstanden,  während 
unternehmende  Seeleute  den  Ruf  von  Modjopahits  Macht  und  Ansehen 
weithin  verbreiteten. 

Die  in  der  Nähe  von  Java  liegenden  kleineren  Inseln  erkannten 
Modjopahits  Oberhoheit  an,  wodiirch  die  Küstenfahrt  und  der  Handel 
einen  neuen  Aufschwung  nahmen. 
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Nach  dem  Tode  von  Brawidjaja  Tjiang  Wenara,  Fürsten  von 
Padjadjaran,  fielen  sieben  östlich  liegende  Districte  ab  und  stellten 
sich  unter  Modjopahits  Herrschaft.  Auch  verschiedene  Eroneigenthümer 
Padjadjarans  kamen  als  rechtmässiges  Eigenthum  der  Laiejans  wieder 
an  Modjopahit.  Einzelne  werden  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
von  den  javaischen  Fürsten  bewahrt  und  in  Ehren  gehalten. 

Während  einige  Ueberlieferungen  melden,  dass  nach  dem  Tode 
Tandurans  sein  Sohn  Prabu  Hanom  (Anom)  den  Thron  besti^en, 
andere,  dass  dieser  Sohn  Djoka  Sasuru  geheissen  habe,  theilen  einige 
sehr  glaubwürdige  Handschnften  mit,  dass  Prabu  Hanom  nur  des 
Fürsten  Schwiegersohn  gewesen  sei  und  Browidjojo  Tanduran  nur 
eine  einzige  echte  Tochter  hinterlassen  habe,  die,  wiewohl  es  gegen 
den  Gebrauch  (adat)  stritt,  doch  als  souveräne  Fürstin  (Ratu)  aner- 
kannt sei. 

Folgen  wir  letzterer  Ueberlieferung,  so  finden  wir,  dass  der 
Fürst  von  Modjopahit  ohne  männliche  Nachkommen  gestorben  war, 
und  seine  Tochter,  die  Prinzessin  Eusumu  Kentjono  Wungu  (die 
goldene  Purpurblume),  auf  den  Thron  erhoben  und  ihr  als  Ratu 
gehuldigt  ward. 

Bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  war  der  Kipati  Hudoro  Reichsver- 
walter (Pepati)  von  Modjopahit,  doch  die  junge  Fürstin  wählte  zu 
diesem  Amte  Ki-Logender,  den  jüngeren  Bruder  Hudoros. 

Sobald  Ki-Logender  installirt  war,  verliess  Hudoro  das  Land  imd 
begab  sich  mit  seiner  Gemahlin  Ni-Bok-Rangdo,  einer  Tochter  Ki- 
Bujut's  von  Palu  Hambo,  nach  der  Grotte  Si-Golo-golo,  um  ein  ein- 
sames stüles  Leben  zu  fiihren. 

Als  Pepati  des  Reiches  hielt  Ki-Logender  die  höchste  Macht  in 
den  Händen,  er  war  der  eigentliche  Regent,  während  die  Fürstin 
selbst  nur  die  obere  Leitung  sich  vorbehielt. 

Obwohl  die  Fürstin  Kentjono  Wungu  sehr  zurückgezogen  lebte, 
wurde  doch  eine  glänzende  Hofhaltung  geführt  und  Modjopahits 
Pracht  und  Luxus  waren  weithin  bekannt. 

Ein  zahlloses  Heer  Hofdiener,  Zwerge,  Mohren,  Tänzer  und  Tänze- 
rinnen, Dalangs  (Schauspieler)  u.  s.  w.  folgten  den  Winken  der  erha- 
benen Fürstin.  Der  Kraton  (Palast)  war  eine  kleine  Stadt,  umgeben 
von  den  Palästen  der  Edelleute.  Im  Rathsaale  standen  die  Kronzierathe, 
Waffenrecke  mit  Lanzen,  deren  Montirung  von  Gold  und  Edelsteinen 
funkelte,  damascirte  Dolche  (Krisse),  Schwerter,  Bogen  und  Pfeile 
hingen  an  den  Pfeilern  der  Pendoppo,  goldenes  mit  Edelsteinen  be- 
setztes Geschirr,  Schalen,  Krüge  (Gendis),  Näpfe  standen  auf  den 
Bänken,  während  der  gelbe  fürstliche  Sonnenschirm  (sunsong)  von 
Edelleuten  bewahrt  wurde.  Die  Wände  waren  verziert  mit  aus  Gold 
und  Silber  verfertigten  Thieren.  AUes  zeigte  grosse  Pracht  und 
Reichthum,  und  ehrfurchtsvoll,  nur  den  Flur  entlang  kriechend,  be- 
traten die  Eingeborenen  die  Halle  wie  ein  Heiligthum. 

Bei  den  Audienzen  sass  die  Fürstin  auf  einem  goldenen  Throne 
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hinter  einem  mit  gelben  Franzen  verzierten  Vorhang,  nur  ihre  Stimme 
wurde  gehört;  an  den  Seiten  sassen  die  Hofchargen  mit  gekreuzten 
Beinen  auf  den  Matten  am  Fussboden. 

Der  Beichsverwalter  prasidirte  der  Sitzung,  vor  ihm,  in  längs 
Reihen,  sassen  die  Dipattis,  die  theils  in  Hofkleidung,  theils  in  ToUer 
Waffenrüstung  mit  nacktem  Oberkörper,  verziert  mit  Ohrknopfeo, 
kostbaren  goldenen  und  silbernen  Arm-  und  Fussrmgen  und  zwa 
Erissen  im  Gürtel,  erschienen  vraren. 

Während  der  in  Ungnade  gefallene  Kipati  Hudoro  in  der  Grroüe 
Si-öolo-golo  in  stiller  Absonderung  und  Busse  lebte,  war  seine   Ge- 
mahlin Ni-Bok   Rangdo   zu  ihrem  Vater  nach  Palu-Hambo   zurück- 
gekehrt, um   dort   ihre   Niederkunft  abzuwarten.     Sie  brachte  einen 
Sohn  zur  Welt,  der  den  Namen  Damar  Sasi  oder  Wulan  erhielt.    Ln 
Hause  seines  Grossvaters  erzogen,  wuchs  der  Knabe  zu  einem  schonen 
begabten  Jüngling   heran.     Bisher  hatte  Damar  Wulan  noch   nichts 
Bestimmtes  über  seine  Herkunft  gehört,  doch  dies  konnte  ihm  anf  die 
Dauer  nicht  verborgen  bleiben.    Endlich  wurde  ihm  das  Geheinmiss 
von  seiner  Mutter  mitgetheilt,  und  nun  fand   er   auch  keine  Ruhe 
mehr   im   stillen   Palu   Hambo.     Mit   zwei   treuen  Gefährten  (Pono- 
kawans)  zog  er  nach  Modjopahit,  um  seinen  Onkel  zu  besuchen,  wo 
er  jedoch  von  dem  Pepatti  ziemlich  schlecht  empfangen  wurde.    Fürch- 
tend, dass  der  Neffe  ihm  in  der  Verfolgung  seiner  Plane  hinderlich 
sein   würde,   wusste   er  ihn   unschädlich   zu  machen.    Er  wünschte, 
dass    einer   seiner   Söhne   von   der   Fürstin   zum  Gemahl  genonunen 
werde,  und  nun  kam  Damar  Wulan  plötzlich  ihm  in  den  Weg. 

Der  Pepatti  Ki-Logender  ignorirte  daher  die  Verwandtschaft  mit 
seinem  Neffen  und  erniedrigte  ihn  zum  Stalljungeu.  Doch  des  Jüng- 
lings Schönheit  und  gute  Manieren  trafen  das  Herz  der  jungen  Rade- 
najä  Hanjasmora,  Tochter  des  Pepatti.  Obwohl  ihm  dies  ein  Dorn 
im  Auge  war,  musste  der  Beichsverwalter  doch  schliesslich  zugeben 
und  die  schöne  Hanjasmora  ward  Damar  Wulans  Gattin. 

Zur  selbigen  Zeit  wurde  das  Reich  Modjopahit  in  einen  Krieg 
mit  dem  Reiche  Balangbangan  verwickelt,  welches  die  Oberhoheit 
Modjopahits  nicht  länger  anerkennen  wollte. 

Den  eigentlichen  Anlass  zum  Streite  hatte  die  abschlagige  Ant- 
wort der  Fürstin  von  Modjopahit  auf  einen  Heirathsantrag  des  Fürsten 
Menak  Dinggo  von  Balangbangan  gegeben. 

Gegen  Modjopahit  schaarten  sich  nun  an  Balangbangan  s  Seite 
die  Fürsten  von  Bali,  Gending,  Tjantjangan,  Tugurono,  Bandung, 
Padjarakan,  Probolingo,  Waleri,  Wadjiüs,  Renjalek,  Kietjang,  Kedung, 
Saruwung  und  Watuherib,  während  die  Heerschaaren  Modjopahits 
angeführt  wurden  von  den  Dipattis  von  Lassen,  Sidaju,  Warn,  Grobo- 
gan,  Djapara,  Rembang,  Grissee,  Ngampel,  Wirodeso,  Kalangbret, 
Djipang,  Panolan,  Djingan,  Badolang,  Kaduwang,  Pamagattan,  Madion, 
Kudus-Poting,  Kaputran-Panaragan,  Doho,  Tuban  und  Lamongan. 
Alle  wehrbaren  Männer  unter  ihren  Demangs,  Wedanas  und  anderen 
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äuptlingen  waren  zum  Kampfe  ausgezogen  unter  dem  Oberbefehle 
des  Pandjih  Depatti  Ki-Logender. 

Doch  die  Eriegsgöttin  war  den  Ost-Javanen  günstig  gestimmt, 
loancher  tapfere  Anführer  und  Tausende  von  Kriegern  waren  bereits 
^efaUen  und  noch  war  man  des  Streites  nicht  müde.  Immer  näher  und 
näher  rückten  die  feindlichen  Heere  auf  die  Hauptstadt  Modjopahit  an, 
während  bei  den  Truppen  Ki-Logender  grosse  Angst  herrschte. 

Endlich  versprach  die  Fürstin  dem  Helden  ihre  Hand  schenken 
zu  wollen,  der  den  wüsten  Fürsten  Menak  Dinggo  stürzen  würde. 
Dies  gelang  nun  Damar  Wulan  durch  List,  der  das  Haupt  des  Er- 
sehlagenen  nach  Modjopahit  brachte,  was  den  erloschenen  Muth  wieder 
aufrichtete.  —  Der  Feind  beschloss  den  Frieden  anzunehmen  und 
zog  sich  zurück. 

Die  Fürstin  schenkte  hierauf  Damar  Wulan  ihre  Hand,  und  so 
bestieg  er  als  Prabu  Anom  Brawidjojo  den  Thron  Modjopahits.  Die 
Hadenajä  Hanjasmoro  wurde  zwar  als  älteste  Frau  geehrt,  doch  trat 
sie  selbst  zurück  von  ihren  Rechten  auf  den  Vorrang. 

Mit  dem  Reiche  Padjadjaran  blieb  Modjopahit  immer  noch  auf 
gespanntem  Fusse;  bis  zu  den  Flüssen  Pamali  und  Tandui  hatten 
sich  die  Grenzdistricte  Modjopahits  Herrschaft  miterworfen,  was  in 
der  Hauptstadt  Bogor  Alles  in  Aufregung  brachte,  ohne  dass  man 
etwas  dagegen  zu  thun  im  Stande  war,  denn  Modjopahits  Macht 
wurde  noch  zu  sehr  gefürchtet,  wahrend  innere  Wühlereien  in  Pad- 
jadjaran jede  Hoffnung  auf  einen  Erfolg  vernichteten.  Nach  einer 
segensreichen  Regierung  wurde  Prabu  Hanom,  der  Maharadja  von 
Modjopahit,  ermordet. 

Ihm  folgte  auf  dem  Throne  Brokumoro  und  diesem  wiederum 
Hadhaningkung  Brawidjojo  (auch  Sang  Hardi  Widjojo  genannt). 
Letztgenannter  erweiterte  die  Herrschaft  des  Reiches  auf  die  Land- 
schaften Probolingo,  Passuruan,  Malang,  Baugil  und  Kediri ;  doch  erst 
seinem  Nachfolger  Brawidjojo  Hajamoro,  auch  Kerto- Widjojo  genannt, 
gelang  es,  das  Reich  Balangbangan  wieder  Modjopahits  Scepter  zu 
unterwerfen. 

Wiewohl  der  Fürst  von  Balangbangan  sich  nochmals  unabhängig 
machen  wollte,  gelang  ihm  dies  nicht,  da  er  bei  Probolingo  eine 
vollständige  Niederlage  erlitt,  worauf  er  sich  ergeben  musste. 

Der  Letzte  der  Brawidjojos  war  Hongkowidjojo,  auch  Halit  (der 
Kleine)  oder  Kapu  genannt,  unter  ihm  soll  Modjopahit  sowohl  seine 
Glanzperiode  erreicht,  als  auch  seinen  Untergang  gehabt  haben. 

Der  Fürst  Hongkowidjojo  heirathete  eine  Prinzessin  von  Tjempo 
(Südost-Sumatra),  die  Ratu  Masdoro  Wati.  Diese  hatte  noch  zwei 
Schwestern,  wovon  die  eine  mit  dem  Araber  Sjech  Djumadil  Kurbo 
(Sjech  Ibrahim  Hasmoro  1430),  die  andere  mit  dem  Guru  Mustakim 
vermählt  war. 

Die  Söhne  Sjech  Ibrahim  Hasmo's,  Raden  Rahmat  und  Raden 
Santri,  kamen  nach  Modjopahit,  wo  sie  von  dem  Brawidjojo  freund- 


384  Geschichte  Javas. 

lieh  aufgenommen  wurden.  An  Raden  Bahmat  schenkte  der  Fürst 
die  Landschaft  Ngampel  Dhento,  ein  Inselchen  an  der  Mündung  des 
Flusses  Kali  Maas  (Goldfluss),  mit  dem  Titel  Sunan  Ngampel^  womit 
unwillkürlich  der  erste  Stein  des  Islams  auf  Ost-Jara  gelegt  wurde. 
Raden  Santri  wurde  Priesterhaupt  in  Gnssee  mit  dem  Titel  Rodjo 
Pendito. 

Bereits  seit  dem  Jahre  1382  hatten  sich  einige  Araber,  Mulana 
Magfiir  (Malik  Ibrahim),  Sideh  Mohammad  und  Saidi  Rakidin,  zu 
Tandes  (Orissee)  als  Händler  niedergelassen.  Sie  suchten  ihrer  Lehre 
Eingang  beim  Volke  zu  verschaffen,  was  ihnen  auch  glänzend  gelang. 

Als  nun  auch  noch  der  Fürst  von  Tjermeh  aus  Vorder-Indien 
kam,  versuchte  man  den  mohammedanischen  Glauben  in  der  Haupt- 
stadt Modjopahit  Wurzel  schiessen  zu  lassen.  Der  Fürst  von  Tjermeh 
gab  sich  aUe  mögliche  Mühe,  um  den  Brawidjojo  Hongkowidjojo  ftLr 
die  neue  Lehre  zu  gewinnen,  er  bot  ihm  selbst  seine  schöne  Tochter 
Putri  Dewi  Swari  zur  Frau  an,  doch  der  Brawidjojo  weigerte  sich; 
der  Einfluss  der  hinduschen  Priester  war  noch  zu  stark;  sehr  richtig 
fürchteten  sie,  dass  die  neue  Lehre  ihren  Sturz  herbeiflihren  v^rde. 

Schon  wankte  Hongkowidjojo,  als  die  Prinzessin  Dewi  Swari 
und  einige  Verwandte  des  Fürsten  von  Tjermeh  starben,  was  von  dem 
Brawidjojo  als  ein  schlechtes  Vorzeichen  angesehen  wurde.  Unver- 
richteter  Sache  musste  der  Fürst  von  Tjermeh  nach  Vorder-Indien 
zurückkehren. 

Inzwischen  hatte  sich  doch  in  aller  Stille  zu  Grissee  ein  isla- 
mitisches Reich  gebildet,  das  nun  die  Grundfeste  dieses  Glaubens 
wurde  und  von  wo  die  Verbreitung  der  Lehre  auf  Ost-  und  Mittel- 
Java  ausging. 

In  Modjopahit  entspann  sich  inzwischen  ein  Drama,  das  den 
Fall  des  mächtigen  Reiches  in  sich  schloss. 

Der  Fürst  Brawidjojo  Hongkowidjojo  hatte  ein  sehr  schönes 
chinesisches  Beiweib,  was  die  Eifersucht  der  Ratu  Mas  Doro  Wati 
so  erregte,  dass  der  Fürst  sich  endlich  entschliessen  musste,  trotzdem 
die  Chinesin  die  Geburt  eines  Kindes  erwartete,  sie  vom  Hofe  zu 
entfernen. 

Er  gab  sie  dem  Raden  Harjo  (Ario)  Damar,  seinem  Sohne  von 
einem  anderen  Beiweibe,  zur  Frau  und  sandte  Beide  nach  Palembang, 
wo  die  Chinesin  dem  Raden  Patah  und  später  noch  dem  Raden  Kusen 
das  Leben  schenkte.  Beide  Prinzen  kehrten,  als  sie  herangewachsen 
waren,  nach  Java  zurück.  Während  Raden  Patah  nach  Ngampel 
ging,  um  sich  unter  die  Obhut  des  Sunans  zu  stellen,  begab  Raden 
Kusen  sich  nach  Modjopahit,  wo  ihm  der  Fürst  die  Landschaft 
Terrung  mit  dem  Titel  Raden  Petjo  Tondo  verlieh. 

Auf  den  Rath  des  Sunans  von  Ngampel  stiftete  Raden  Patah 
ein  neues  Reich,  Bintoro  genannt,  welches  bald  mächtig  wurde  und 
dem  mohammedanischen  Glauben  huldigte.  Demalakan  (Sumpfland), 
später  Demak  genannt,  war  die  Hauptstadt  des  Reiches. 
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Während  in  Modjopahit  selbst  der  Buddhadienst  noch  in  voller 
Blüthe  stand,  entwickelte  sich  längs  der  Küsten  der  Islam  mit  merk- 
würdiger Kraft.  Ngampel,  Grissee,  Tuban,  Balangbangan  und  Demak 
waren  bereits  mohammedanische  Stationen  geworden.  Zu  Orissee 
wurde  die  erste  indische  Moschee  gebaut. 

(Nach  Anderen  soll  die  Bantam'sche  Moschee  von  noch  älterem 
Datum  sein,  die  Ueberlieferungen  sind,  was  die  chronologischen  Daten 
betrifft,  sehr  unzuverlässig.) 

Aus  Arabien,  Vorder-Indien  und  Sumatra  kamen  grosse  Schaaren 
Emigranten  nach  Java,  um  zu  helfen,  dass  die  Lehre  des  Propheten 
die  Herrschaft  erringe. 

Da  der  Brawidjojo  die  Gefahr  nicht  kannte,  welche  Modjopahit 
bedrohte,  Kess  er  das  Treiben  der  Araber  ungehindert  zu,  erst  zu 
spät  soUte  er  einsehen,  dass  er  die  Zeit  zum  Handeln  unbenutzt 
hatte  vorübergehen  lassen. 

Baden  Petjo  Tondo  theilte  nun  dem  Fürsten  mit,  dass  Raden 
Patah  der  Stifter  des  neuen  mohammedanischen  Reiches  Bintoro  sei, 
worauf  Raden  Patah  den  Befehl  erhielt,  vor  dem  Brawidjojo  zu  er- 
scheinen. Der  Fürst  zürnte  ihm  nicht,  er  erkannte  seinen  Sohn,  ver- 
lieh ihm  selbst  das  Reich  Bintoro  mit  der  Hauptstadt  Demak,  die 
bereits  10000  Einwohner  zählte,  und  gab  ihm  den  fürstlichen  Titel 
AxLipatti.  Hierauf  begab  sich  der  undankbare  Raden  Adipatti  Patah 
nach  Ngampel,  wo  er  versuchte,  den  Sunan  (Verkürzung  von  Susu- 
hunan)  zum  Kriege  gegen  Modjopahit  und  zu  der  Vernichtung  des 
Buddhismus  zu  bewegen.  Doch  der  Sunan  weigerte  sich  entschieden, 
drohte  mit  Allahs  Rache  über  solch  schnöde  Pläne  eines  entarteten 
Sohnes  und  erklärte,  dass  er  nie,  so  lange  er  lebe,  seine  Zustimmung 
geben  würde. 

Obwohl  der  Raden  Adipatti  Patah  hiervon  vorläufig  absehen 
musste,  gab  er  doch  sein  Vorhaben  nicht  auf,  er  zog  wieder  nach 
Demak  und  bereitete  von  da  aus  den  Krieg  gegen  Modjopahit  vor. 
Inzwischen  breitete  sich  der  Islam  von  Tag  zu  Tag  mehr  aus.  Die 
Sohne  des  Sunans  von  Ngampel  predigten  mit  ihrem  Onkel  (dem 
Bruder  ihrer  Mutter)  Djoko  Said,  Sohn  des  Häuptlings  von  Tuban, 
Ario  Tedjo,  die  neue  Lehre  in  Dradjad  (Sidaju)  und  Bovang  (Rem- 
bang),  während  andere  Missionäre  dies  auf  der  Insel  Madura,  in  Kudus 
und  Tuban  etc.  thaten.  Djoko  Said  lebte  später  als  Eremit  auf 
Mittel-Java,  wo  er  den  Titel  Sunan  Kali  Djojo  oder  Lapehn  führte. 
In  Grissee  machte  eine  Priesterin  Njahi  gedeh  Penateh,  Wittwe 
des  Balangbangan'schen  Ministers  Kiai  Sombodjo,  Propaganda,  während 
ihr  Pflegesohn  Prabu  Satmoto  in  Giri  wirkte.  Letzterer  war  der 
Sohn  eines  mohammedanischen  Missionärs  Sjech  Mulana  Iska  (Wali 
lanang)  und  einer  Balangbangan 'sehen  Prinzessin. 

Als  im  Jahre  1472  n.  Chr.  der  Sunan  von  Ngampel,  Raden  Rahmat, 
starb  und  am  Grabe  des  berühmten  Apostels  aus  allen  Orten  Gläubige 
versammelt   waren,   wurde  Raden  Patah's  Plan,  Modjopahit  zu   ver- 
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nichten,  wieder  zur  Sprache  gebracht.  —  Man  beschloss,  in  Demik 
eine  Zusammenkunft  aller  Priester  zu  halten,  alle  Häupter  der  !& 
sionen    sowie  die  Walis  und  Mukmins  etc.  sollten  gegenwärtig  seiiL 

In  dieser  Versammlung  wurde  beschlossen,  erstens,  sich  zum 
Kriege  gegen  Modjopahit  zu  lüsten,  und  zweitens,  in  Demak  eine 
grosse  Moschee  zu  bauen.  —  Doch  erst  im  Jahre  1478  kam  es  so 
weit,  dass  gegen  Modjopahit  vorgerückt  werden  konnte.  —  Das  Heer 
des  Sunans  Ngundung  wurde  bei  Grissee  von  der  vereinigten  Strat- 
macht  Modjopahit's,  die  unter  Anführung  des  Kronprinzen  Rades 
Gugur,  des  Beichsverwalters  Pepati  Godjamodo  und  des  Adipatti  tos 
Terrung,  Raden  Petjo-Tondo,  stand,  vollständig  geschienen  und 
zerstreut. 

Der  mohammedanische  Befehlshaber  Sunan  Ngundung  fiel  im 
Streite,  seine  Leiche  wurde  nach  Demak  gebracht  imd  neben  der 
Moschee  beerdigt. 

Während  das  siegreiche  Heer  Modjopahit^s  die  Feinde  verfolgt« 
imd  Alles  um  sich  her  verwüstete,  soll,  der  Ueberlieferung  nach,  ein 
aussergewöhnlicher  Zufall  der  weiteren  Verfolgung  Einhalt  geth^ 
haben.  Beim  Plündern  in  Giri  hatten  die  Buddhisten  auch  eine  Anzahl 
Bienenkorbe  zerstört,  worauf  grosse  Schwärme  Bienen  sich  an  ihnai 
rächten.  Ein  panischer  Schrecken  ergriff  die  Plünderer,  keiner  wo^ 
die  eigentliche  Ursache  zu  erklären,  man  floh  und  riss  dabei  Alles 
mit  sich,  so  dass  in  kurzer  Zeit  von  den  Heidenschaaren  niclits  mehr 
zu  fürchten  war.  —  Auf  abergläubische  Weise  wurde  der  Vorfall  den 
erzürnten  Göttern  zugeschrieben,  was  jedoch  solchen  Eindruck  auf 
die  Streiter  Modjopahit*s  machte,  dass  sie  nur  mit  Mühe  wieder  ver- 
sammelt werden  konnten.  —  Viele  Vasallen  Modjopahit's  schlugen 
sich  nun  auf  die  Seite  der  Mohannnedaner  und  bald  stand  das  früher 
so  mächtige  Reich  Modjopahit  gegenüber  einem  noch  stärkeren  Feinde, 
der  den  Krieg  zu  einem  fanatischen  Glaubensstreite  machte.  —  Singo- 
sari,  Balangbangan,  Doho  und  einige  Andere  waren  die  letzten  Ge- 
treuen, auf  die  der  Brawidjojo  noch  rechnen  konnte.  —  Hätte  Mod- 
jopahit den  Sieg  ausgebeutet  und  seine  Feinde  bis  nach  Demak 
verfolgt,  statt  mit  Plündern  Zeit  zu  verlieren,  sicher  würde  der  Lauf 
der  Geschichte  eine  andere  Wendung  genommen  haben.  Doch  dies 
Versäumniss  verschaffte  den  Mohammedanern  Zeit,  sich  zu  einem 
neuen  und  entscheidenden  Schlage  zu  rüsten. 

Ein  grosser  heiliger  Bund  wurde  nun  geschlossen,  woran  beinahe 
alle  Fürsten  von  der  Nordküste  sich  betheüigten.  Von  Ngampel  bis 
Demak  stand  Alles  unter  den  Waffen  und  erwartete  nur  den  Befehl 
zum  Aufbruche. 

Modjopahit's  Untergang  war  beschlossen,  die  Heere  der  Verbunde- 
nen erhielten  aus  vielen  mohammedanischen  Staaten,  auch  von  ausser- 
halb Java  liegenden,  Verstärkungen  an  Streitern  und  Material  und 
Bintoro  ward  nun  der  Sammelplatz,  wo  man  sich  mit  Gebet  und 
Busse  zum  Streite  vorbereitete. 
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Endlich  setzten  die  Heere  sich  in  Bewegung,  auf  dem  Marsche 
11  och  verstärkt  von  den  Einwohnern  der  L^der,  die  man  passirte. 
Raden  Patah,  Sunan  Kudus,  der  Sohn  des  gefallenen  Ngundung,  Ario 
Tedjo,  Adipatti  von  Tuban,  Ario  Baribin,  Raden  Djaran  panuli,  Adi- 
patti  von  Madura,  Batoro  katong,  Adipatti  von  Ponorogo,  Handa- 
ganingrat,  Adipatti  von  Pengging  waren  die  Hauptanföhrer  der 
Abtheilungen  des  mächtigen  Heeres. 

Der  Fürst  von  Modjopahit  sammelte  nun  auch  seine  wenigen 
Getreuen,  theilte  das  Heer  in  drei  Abtheilungen,  wovon  eine,  das 
Centrum,  von  dem  Raden  Tedjo  Tondo,  die  andere  von  dem  Kron- 
prinzen Gugur  und  die  dritte  von  dem  Pepatti  Godjomodo  befehligt 
wurden.  —  Doch  das  Centrum  bot  nur  geringen  Widerstand,  Raden 
Tedjo  Tondo  hatte  seinen  früheren  Muth  verloren,  das  Heer  Modjo- 
pahit's  wurde  geschlagen  und  Alles  begab  sich  in  wilder  Flucht  nach 
der  Hauptstadt  —  (1400  jav.  oder  1483  n.  Chr.). 

Nachdem  die  kleineren  Kratons  und  Stadttheile  von  den  Mo- 
hammedanern bereits  besetzt  waren  und  Raden  Patah  sich  als  oberster 
Fürst  und  Beschirmer  des  Glaubens  hatte  huldigen  lassen,  stand  noch 
der  alte  Eraton  des  Maharadja  unversehrt  da.  Der  Brawidjojo,  beinahe 
ganz  verlassen,  war  dorthin  geflohen,  doch  man  zauderte,  ihn  dort 
anzugreifen.  Endlich  beschloss  man  den  Kraton  zu  stürmen,  doch 
man  fand  den  Palast  leer,  der  Maharadja  war  verschwunden  und  nie 
hat  man  vernommen,  wo  er  geblieben  ist.  —  Der  Kronprinz  Raden 
Gugur  floh  mit  einigen  hundert  Getreuen  nach  dem  Tenger  sehen 
Gebirge,  wo  er,  dem  alten  Glauben  treu,  eine  Colonie  stiftete,  deren 
Nachkonomen  heutigen  Tages  noch  bestehen.  Als  Kiai  Lembu 
Manisrogo  herrschte  er  in  den  Landschafken  Lemadjang,  Pugur  und 
Balangbangan.  Viele  Einwohner  Modjopahits  flohen  nach  der  Insel 
BalL  (In  späterer  Zeit  scheint  Prinz  Gugur  doch  den  mohamme- 
danischen Glauben  angenommen  zu  haben,  wenigstens  findet  man  jetzt 
noch  in  Ost -Java  Nachkommen  von  ihm  als  subalterne  Beamten  im 
holländischen  Staatsdienste.) 

Der  frühere  Reichsverwalter  Godja  Madoh  stiftete  in  der  Land- 
schaft Malang  eine  buddhistische  Colonie. 

In  Ost-Java  hatten  die  Buddhisten  also  noch  festen  Fuss,  die 
Mohammedaner  wagten  es  nicht,  sie  dort  zu  beunruhigen,  man  hatte 
vorläufig  noch  genug  zu  thun  mit  der  Organisation  des  neuen 
mohammedanischen  Reiches.  Viele  der  ostjavaischen  Buddhisten  zogen 
es  nach  und  nach  vor,  nach  Bali  auszuwandern,  nur  die  von  Prinz 
Gugur  im  Tenger'schen  Gebirge  gestiftete  Colonie  blieb  bestehen. 
Yiele  gingen  später  noch  zum  Islam  über  und  so  wird  vielleicht  nach 
Jahren  diese  Colonie  auch  ganz  verschwunden  sein. 

Auf  den  Rath  des  Sunans  von  Giri  wurde  die  alte  Hauptstadt 
Modjopahit  gänzlich  verwüstet  und,  um  so  wenig  Spuren  als  möglich 
davon  zu  lassen,  wurden  die  Gebäude  niedergerissen  und  verbrannt. 
(Die  Steine  der  Bauten  findet  man  heute  noch  weit  zerstreut,  während 
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die  rothen  Modjopahit'schen  Backsteine  in  grosser  Menge  in  unserem 
Jahrhundert  zum  Bau  der  dort  in  der  Nähe  liegenden  Zuckerfabriken 
gebraucht  sind.) 

Modjopahit  hatte  aufgehört  zu  bestehen.  Der  grosste  Theil  der 
Einwohner  aus  der  Umg^end  nahm  den  mohammedaiiischen  Glauben 
an,  die  Fürstin  Doro-Wati  und  Raden  Tedjo  Tondo  thaten  den 
ersten  Schritt. 

Von  nun  ab  wurde  Demak  die  Residenz  des  ersten  mohamme- 
danischen Fürsten,  wo  die  Macht  des  Islams  auf  Mittel-  und  Ost-Java 
cubninirte. 

Ngampel,  wo  zum  Andenken  an  den  Sunan  Raden  Rahmat  eine 
Moschee  erbaut  wurde,  erhielt  den  Namen  Negoro  Suro-bojo  (d.  i. 
Tapfer  in  der  Gefahr).  Wer  heutigen  Tages  die  Statte  betritt,  wo 
einst  Modjopahit  stand,  wird  sich  kaum  noch  einen  Begriff  von  der 
Pracht  und  dem  Luxus  machen  können,  die  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts bestanden,  doch  bei  aufinerksamer  Beobachtung  weisen  die 
Ruinen  noch  darauf  hin,  wiewohl  der  Zahn  der  Zeit  schon  Vieles 
verwüstet  hat. 

Bei  dem  Orte  Njumplak  (Wirosobo)  im  heutigen  District  Modjo- 
Ageng  im  Modjokerto'schen  lag  die  Stadt  des  Brawidjojo  mit  seinen 
Palästen  (Kxatons),  Tempeln,  Hallen  und  Bädern. 

Meilenweit  liegt  eine  unzählbare  Menge  grosser,  viereckiger,  rother 
Mauersteine  von  vorzüglicher  Qualität  in  der  Wildniss  herum,  während 
die  Ileberreste  einer  riesenhaften  Ringmauer  nur  noch  hier  und  da 
zu  finden  sind.  —  Jedenfalls  hatte  die  Stadt  einen  sehr  beträchtlichen 
Umfang,  was  noch  jetzt  wohl  ziemlich  sicher  bewiesen  werden  kann. 

Zwischen  den  genannten  rothen  Backsteinen  findet  man  auch 
noch  viel  aus  Trachyt  gehauene  Kuben.  Das  ungefähr  drei  Meter 
breite  Thor  Tjandi  Pasar  oder  Waringin  ist  in  festen  rothen  Back- 
steinen ausgeführt  und  war  verziert  mit  kunstvoller  Bildhauerarbeit, 
wovon  die  Spuren  noch  deutlich  zu  sehen  sind,  das  Ghmze  ruht  auf 
einem  Fundamente  von  colossalen  Granitblöcken  und  bildet  mit  dem 
Thore  Batjang-Ratu  die  am  besten  erhaltenen  Rudera  der  Bauten.  — 
Das  ungefähr  10  Meter  hohe  pyramidal  zulaufende  Batjang-Ratu  ist 
mit  Arabesken,  Basreliefs  und  Banaspatis  verziert,  das  Innere  dieses 
Thores  besteht  aus  schwarzgrauem  Stein,  und  lassen  sich  noch  einige 
Treppen  deutlich  erkennen ,  die  darauf  hinweisen,  dass  das  Thor  zu 
einem  Gebäude  gehörte,  welches  unmittelbar  daran  lehnte. 

Geleitet  von  dem  Inhalte  der  Babads  (TJeberlieferungen),  kann 
man  noch  die  Situation  der  Fundamente  vieler  grosser,  mit  mehreren 
Ringmauern  umgebener  Paläste  erforschen,  während  auch  die  Reste 
der  prächtigen  Bäder,  wovon  eins,  jetzt  Segaran  genannt,  1400  Meter 
lang  und  10  Meter  breit  war,  Tempel  (Tjandi  Brawu  20  Meter 
hoch),  Hallen  und  Fortificationen  zu  finden  sind. 

Ein  grosser  Haufen  viereckiger  Trachytblöcke  scheint  erst  lange 
nach   dem  Untergange   des  Reiches    Modjopahit   entstanden   zu   sein, 
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man  Iiat  wohl  einen  Hügel  aufwerfen  wollen,  um  einen  erhabenen 
Platz  für  ein  in  Trachyt  gehauenes  Bild  einer  Frau  zu  schaffen,  deren 
Unterkörper  die  Form  eines  Vogels  hat ;  hier  befindet  sich  auch  noch 
ein  ziemÜch  gut  erhaltenes  Riesenbild  (Butha).  Letzteres  soU  aus 
der  Zeit  Damar  Wulans  stammen.  In  der  Nähe  des  Teiches  Taman 
liegt  ein  offenes  Feld  (Alon-alon),  wo  dreissig  viereckig  gehauene 
und  in  regelmassigem  Abstand  von  einander  stehende  Felsblöcke  zu 
finden  sind.  Hier  soll  eine  grosse  Halle  gestanden  haben;  ob  dies 
aber  der  Reichsrathsaal  gewesen  ist,  wie  man  behauptet,  kann  wohl 
nicht  erörtert  werden.  Die  Ruinen  Modjopahits  sind  schon  derartig 
Ton  der  Natur  und  dem  Eigennutze  der  Menschen  demolirt,  dass  nur 
noch  Schlüsse  gezogen,  nicht  aber  sichere  Daten  festgestellt  werden 
können. 

Neben  dieser  Halle,  etwas  westlich  davon,  liegen  Orabmäler, 
worunter  wohl  der  fürstliche  GrabkeDer  sich  befinden  dürfte. 

Die  grosse  Grabstätte  Trawulan  ist  sehr  merkwürdig;  auf  einer 
Terrasse  liegen  zwei  Gräber,  die  der  Ratu  Putri  Tjempa  und  ihrer 
Wärterin  zugeschrieben  und  von  den  Javanen  hoch  verehrt  werden. 
—  Diese  mohammedanischen  Gräber  werden  heutigen  Tages  noch  von 
mohammedanischen  Priestern  bewacht,  die  dazu  angestellt  sind  und 
von  der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Geld  und  anderen  Gaben 
reichlich  beschenkt  werden. 

5.  GapiteL 

Das  Reich  Tjeribon  (Gheribon). 

In  der  Nahe  des  heutigen  Gheribon  stiftete  ungefähr  in  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Araber  Sjech  Ibnu  Mulana  eine 
Golonie,  die  später  das  Gentrum  der  mohammedanischen  Macht  auf 
West-Java  wurde. 

Beim  Berg  (Gunong)  Djatti,  wo  er  seinen  Sitz  hatte,  entstand 
bald  eine  Stadt,  die  schnell  an  UmfiEmg  zunahm.  —  Während  in  Ost- 
Java  der  Islam  mit  Gewalt  eingeführt  wurde,  geschah  dies  in  West- 
Java,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit,  auf  friedliche  Weise«  Sjech  Ibnu 
Mulanu  erwarb  sich  durch  seine  Kenntnisse,  besonders  auch  in  der 
Heilkunde,  einen  grossen  Ruf  und  war  dies  ein  wichtiges  Mittel,  um 
sich  Einfiuss  zu  verschaffen.  Bald  fand  auch  die  neue  Lehre  Eingang 
und  breitete  sich  über  die  Landschafben  Galu,  Limbangan,  Brebes, 
Kuningau,  Madjalenka  und  Bandung  aus. 

Einer  seiner  Söhne  wurde  nach  Bauten  (dem  westlichsten  Theile 
Javas)  geschickt,  wo  er  sich  in  Girang  an  der  Nordküste  niederliess, 
um  die  Einwohner  für  den  Islam  zu  gewinnen.  —  Sjech  Ibnu  Mulana 
nahm  gegenüber  der  Padjadjaran*schen  Regierung  eine  passive  Hal- 
tung an,  nichts  durfte  zu  Misshelligkeiten  Anlass  geben,  während  die 
Missionsarbeit  still  fortschritt  und  bereits  so  weit  gekommen  war, 
dass  der  Strom  nicht  mehr  zu  hemmen  war.  —  Der  Fürst  Siliwangi 
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Ton  Padjadjanm  f&rchteie  zwar  den  klugen  Araber,  w^te  es  jedor^ 
nicht,  ihm  Hindernisse  in  den  Weg  zn  l^en.  —  Inzwischen  war  Sjeri 
bnn  Mnlana  znm  Sosnhnnan  ron  Onnong  Djatti  ansgemfen,  wodüiti 
seine  Macht  gesichert  wurde.  Der  Titel  Snnan  war  allerdings  nichts 
weiter  als  ein  Ehrentitel  f&r  den  hoh^i  Priester,  doch  die  Umstand 
brachten  es  mit  sich,  dass  damit  auch  eine  gewisse  weltliche  Maek 
Terbunden  wurde.  Der  Fürst  Siliwangi  bmühte  sich  schon  gir 
nicht  mehr  mit  dem  nordostlichsten  Theile  seines  Gebietes,  wo  seil» 
Macht  nur  noch  dem  Scheine  nach  bestand;  er  überliess  CSienlM» 
seinem  Loos,  and  da  es  nicht  ohne  Rcgierong  bleiben  konnte,  naho 
der  Snnan  von  €hmong  Djatti  die  Zügel  derselben  in  die  Hände. 

In  Banten  war  des  Snnans  Sohn  Hassan  Udin  ebenfalls  sAi 
glücklich  gewesen,  indem  er  zwei  von  den  drei  Statthaltern  des 
Reiches  für  den  Islam  gewann,  wodurch  der  dritte,  Prabn  SedaL 
gezwungen  ward,  sich  nach  dem  Gebii^  zurückzuziehen. 

Unter  der  Oberhoheit  Tjeribons  stiftete  Hassan  Udin  nun  das 
mohammedanische  Banten*sche  Reich  und  zog  gegen  die  entflohenen 
Heiden  zu  Felde,  die  beim  Berge  Pulusari  geschlagen  und  zerstreut 
wurden. 

Hiemach  fiel  auch  Padjadjarans  Hauptstadt  Bogor,  womit  den 
Reiche  Laiejans  ein  Ende  gemacht  wurde. 

Die  meisten  Einwohner  des  früher  so  mächtigen  Reiches  nahmen 
nun  den  mohammedanischen  Glauben  an. 

Unter  Sjech  Ibnu  Mulana's  Herrschaft  bestand  nun  das  Reidi 
Cheribon  mit  der  Residenz  Gunong  Djatti  aus  den  Stranddistricten 
Cheribons  und  den  Trümmern  des  Padjadjaran'schen  Reiches,  sowie 
dem  neuen  Banten'schen  Reiche  mit  seinen  Vasallen  auf  Süd-Sumatra. 
Der  Ruhm  des  frommen  und  gelehrten  Hohen-Priesters  von  Gunong 
Djatti  hatte  sich  weit  über  die  Grenzen  Cheribons  hinaus  verbreitet 

Raden  Patah  von  Demak  machte  dem  Sunan  Sjech  Ibnu  Mubina 
emen  Besuch  in  Cheribon,  bei  welcher  Gelegenheit  dieser  Priester 
zum  Makdhum,  Vorgänger  im  Glauben,  erhoben  wurde.  —  Bei  dem 
darauf  folgenden  Gegenbesuche  in  Demak  wurde  Raden  Patah  von 
dem  Sunan  von  Gunong  Djatti  als  Sultan  von  Demak  vorgestellt 
und  allgemein  anerkannt,  —  Aus  Dankbarkeit  zog  nun  der  Sultan 
von  Demak  mit  einem  grossen  Gefolge,  Arbeitern  und  Materialien 
nach  Cheribon  und  erbaute  dem  Sunan  von  Gunong  Djatti  eine  Stadt 
die  von  dieser  Zeit  an  Tjeribon,  die  Gameelenstadt,  genannt  wurde. 
—  Beim  Tode  des  Sunans  von  Gunong  Djatti  folgte  ihm  sein  Sohn 
Paogeran  Hassan  Baribin,  der  sowohl  die  geistliche  als  auch  die  welt- 
Hche  Macht  erhielt.  —  Seine  Herrschaft  erstreckte  sich  bereits  über 
die  Gebiete  von  Tegal  bis  zum  Tjitarum  und  südlich  bis  an  den  In- 
d^hen  Ocean,  sie  umfasste  also  die  heutigen  Landschaften  TegaL 
Chenbon,  Krawang  und  die  Preanger  Regentschaften.  —  Das  Reich 
war  m  verschiedene  kleinere  Herrschaften  eingetheilt,  die  unter  je 
einem    besonderen   Fürsten   standen,    als  Sumedang,  Bandong,  Galu. 
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Bukapura  etc.  —  Die  Landschaft  Cheribon   stand   unmittelbar   unter 
dem  Fürsten  Hassan  Baribin. 

Bis  zum  Jahre  1817  blieben  die  Nachkommen  Sjech  Ibnu  Mu- 
lana's  auf  dem  Cheribon'schen  Throne. 

Man  behauptete  wohl  einmal,  dass  auch  das  Reich  Bauten  zu 
jener  Zeit  unter  Cheribons  Oberhoheit  gestanden  habe,  doch  dies 
dürfte  wohl  ein  Irrthum  sein,  da  der  Fürst  von  Bauten,  als  älterer 
Bruder  Hassan  Baribin's,  sicher  wohl  Anspruch  auf  Gunong  Djatti 
gemacht  haben  würde,  wenn  Bauten  nicht  beim  Tode  Ibnu  Mulana's 
selbständig  geworden  wäre. 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Hassan  Baribin  folgte  ihm  sein 
Sohn  auf  dem  Throne  nach,  der  den  Titel  Panumbahan  Ratu  führte, 
und  diesem  wieder  sein  Sohn,  der  Panumbahan  Giri-laja,  der  1554 
(oder  1662?)  starb,  wonach  das  Reich  unter  seine  beiden  ältesten 
Sohne,  die  Pangerans  (Prinzen)  Mertowidjaja  und  Kartawidjaja  (Radja 
Kesepuan  und  Radja  Canoman)  getheilt  wurde.  —  Der  Pangeran 
Mertowidjaja  nahm  den  Titel  Radja  Sjamudin  (die  Sonne  des  Gottes- 
dienstes) oder  Sepu  (der  Aeltere)  an,  während  Pangeran  Kartawidjaja 
sich  Radja  Kamarudin  (der  Mond  des  Gottesdienstes)  oder  Anam  (der 
Jüngere)  nannte.  —  Der  dritte  Sohn  des  verstorbenen  Fürsten  wurde 
Reichsverwalter  mit  dem  Titel  Panfferan  Adipatti  Tupatti. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  musste  das  Reich  Cheribon 
die  Oberhoheit  des  Fürsten  von  Mataram  anerkennen  und  wurde  es 
auf  eine  jährliche  Schätzung  gestellt,  während  die  Cheribon'schen 
Fürsten  sich  dem  Gebieter  Matarams  jährlich  einmal  zeigen  mussten. 
—  Im  Jahre  1600  machte  Radja  Sepu  den  vorgeschriebenen  Huld- 
besuch am  Mataram'schen  Hofe.  —  Dessen  ungeachtet  wurden  die 
Cheribon'schen  Fürsten  wegen  ihrer  Herkunft  vom  Sunan  Gunong 
Djatti  imd  weil  sie  mit  der  Mataram'schen  Fürstenfamilie  verwandt 
waren,  mit  aussergewöhnlichem  Respect  behandelt.  Demzufolge 
hielten  diese  Pangerans  sich  vielfach  länger  am  Mataram'schen  Hofe 
auf,  als  nöthig  war,  ja,  sie  blieben  häufig  ganze  Jahre  dort  und 
wurden  als  Familienmitglieder  der  Matarams  angesehen.  —  Im  Jahre 
1677  wurden  die  Cheribon'schen  Prinzen,  bei  Gelegenheit  des  grossen 
Aufstandes  im  Reiche  Mataram  unter  Trunodjojo,  gefangen  genommen 
und  nach  Kediri  gebracht,  von  wo  sie  erst  nach  Jahresfrist  zurück- 
kehren konnten,  um  nun  wieder  in  Bauten  internirt  zu  werden. 

Da  unter  diesen  Umständen  in  der  Regierung  nothwendiger  Weise 
Unordnung  entstehen  musste,  kann  es  nicht  auffallend  sein,  dass 
Cheribon  mit  seiner  leicht  zu  leitenden  Bevölkerung  inneren  Wüh- 
lereien ausgesetzt  war.  —  Auch  von  aussen  drohte  Gefahr,  indem 
grosse  Banden  Banten'scher  Räuber  ihre  Züge  bis  ins  Cheribon'sche 
Gebiet  erstreckten  und  die  getheilte  Regierung  des  Landes  nicht  im 
Stande  war,  diesen  energisch  entgegen  zu  treten. 

In  FoFge  treuloser  Handlungen  des  Mataram'schen  Kronprinzen 
(später  Hamangku  Rat)   wurde   auch   mit   dem  Mataram'schen  Hofe 
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das  gute  Einverstaiidniss  gebrochen.  Demzufolge  stellte  im  Jahre  16il 
das  Reicli  Gheribon  sich  unter  den  Schutz  der  hoUändisch-ostindisckB 
Gompagnie,  die  sich  im  Gebiete  Jakatra,  oder  besser  Djakarta,  m, 
kaufmannisches  Reich  gegründet  hatte.  Da  Gheribon  im  Westoi  toi 
Bantam,  im  Osten  von  Mataram  bedroht  wurde  und  innere  Wühlereia 
und  Parteischaften  die  Kraft  des  Beiches  schwächten,  mussten  & 
Prinzen  sich  der  Onade  der  Europäer  anvertrauen,  die  den  Zustand 
gründlich  ausbeuteten,  sich  das  ganze  Handelsmonopol  sicherten  xad 
Gheribon  abhängig  machten. 

Im  Jahre  1694  liess  die  holländische  Gompagnie  die  Cheiiboih 
sehen  Prinzen  Sepu  und  Anom  zu  Sultanen  erheben,  während  der 
dritte  Prinz  zum  Panumbahan  Wangsakarta  ernannt  wurde. 

Als  der  Sultan  Sepu  im  Jahre  1699  starb,  wurde  der  Sultan 
Anom  zum  Sultan  Sepu  erhoben,  während  die  Söhne  des  yerstorb^ieQ 
Sultans  Sepu  als  Pangeran  Dipatti  Anom  und  Pangeran  Aria  Adiwid- 
jaja  das  Gebiet  ihres  Vaters  unter  einander  theilten  und  den  drittes 
Rang  in  der  Gheribon  sehen  R^erung  einnahmen. 

Der  1699  ernannte  Sultan  Sepu  (Anom  I.)  starb  ein  Jahr  spater,  I 
worauf  Pangeran  Wangsakarta  (Anom  11.)  zum  Sultan  Sepu  erhoben  ^ 
wurde. 

6.  Capitel. 

Die  Alterthümer  aus  der  Hindu-Periode. 

Man  kann  die  Alterthümer  aus  dieser  Zeit  in  drei  grosse  Abthei- 
lungen theilen,  nämlich:  1.  die  der  Sunda-Länder  oder  die  sogenannte 
Padjadjaran'sche  Tj^e,  2.  die  buddhistischen  Bauten  und  3.  die 
siwaitischen  Alterthümer. 

Allerdings  ist  durch  die  Mischung  von  Brahmanen  und  Buddhisten 
eine  Gombination  entstanden,  die  in  der  Regel  der  jayaische  Buddhis- 
mus genannt  wird,  und  würde  somit  noch  eine  vierte  Abtheiinng 
wohl  aufzustellen  sein,  doch  dürfte,  selbst  bei  genaueren  Studien,  die 
Grenze  schwer  zu  ziehen  sein,  weshalb  man  diese  Antiquitäten  audi 
gewöhnlich  zu  den  buddhistischen  zählt,  zumal  der  ganz  rein  buddhi- 
stische Tempel  zu  den  Ausnahmen  gehört. 

Der  grösste  und  schönste  Tempel  auf  Java  ist  der  sogenannte 
Büro  Budo,  der  in  der  Landschaft  Kadu  auf  Mittel-Java  an  der 
Mündung  des  Flusses  Ello  in  den  Progo  liegt;  dieser  Tempel  trägt 
die  reine  buddhistische  Type  ohne  jegUche  Spur  von  Brahmanismus. 
In  jüngster  Zeit  hat  man  Ausgrabungen  am  Fusse  des  Tempels  yor- 
nehmen  lassen  und  ist  dabei  zu  der  Entdeckung  gekonmien,  dass  der 
Tempel  einige  Meter  tief  am  Fusse  mit  Erde  bedeckt  und  das  ganze 
Fundament  mit  reichen  Reliefs  verziert  ist.  Dicht  dabei  findet  man 
die  Tjandi  (Tempel)  Pawon  und  Tjandi  Mendut.  In  den  sogenannten 
Fürstenthümem  Surakarta  und  Djocjakarta  findet  man  bei  der  Ort- 
schaft Prambanan,  am  Wege  und  an  der  Grenze   zwischen    Djocja- 
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karta     und    Surakarta,  die    merkwürdigsten  javaisch  -  buddhistischen 

Eirdnen.     Nach  der  Ueberlieferung  soll  im  neunten  Jahrhundert  im 

}etzigen   Districte  Prambanan  die  Hauptstadt  des  Reiches  Mendong 

Xamulan  gelegen  haben,  wo  der  Kirchenkönig  Ratu  Boko  regierte. 

Ob  diese  Ueberlieferung  Glauben  verdient,  bleibt  zweifelhaft,  sicher 

jedoch  ist,  dass  dort  in  alter  Zeit  ein  grosses  Reich  bestanden  haben 

muss.     Tjandi  Sari  soll  der  alte  Prambanan'sche  Palast  gewesen  sein, 

man  findet  dort  auch  noch  einen  Tempel,  der  Loro  Djongrong  geweiht, 

einen  Beinamen  von  Durga,  mit  Bildern  dieser  Gottin,  ihrem   Sohne 

Ganesa  und  Gemahl  Siwa,  als  Eremit  dargestellt.    In  der  Nähe  liegt 

eine  Tempelgruppe,  Tjandi  Lumbung  genannt,  und  etwas  weiter  davon 

die    Tjandi  Sewu   (die  tausend  Tempel),   ungefähr  aus  250  Ruinen 

bestehend.    Diese  Gruppen  deuten  sehr  bestimmt  auf  eine  Vermischung 

Ton  Buddhismus  mit  Brahmanismus  hin,  doch  die  dicht  dabei  liegende 

Tjandi  Plaossan-Gruppe  hat  dagegen  wieder  einen  rein  buddhistischen 

Charakter.  —  Südlich  von  Prambanan  li^  ein  Plateau,  worauf  noch 

die   Spuren   einer   Mauer,  Gräben  und   eine  Menge  Steinhaufen   zu 

finden   sind;   man  meint,  dass  hier  eine  grosse  Stadt  gestanden  hat; 

ostlich  davon  liegen  die  Ruinen  Tjandi  Krapjak,  Nagosari  und  Tjandi 

Abang,  weiter  findet  man  dort  noch  im  Gebirge  Tjandi  Singo,  Tjandi 

Tindjon  und  in  der  Nahe  davon  ein  drei  Meter  hohes  Siwabild«    Im 

Surakarta'schen  findet  man  an  der  westlichen  Abdachung  des  Lawu- 

Berges   die  siwaitischen   Ruinen  von  Suku  und  Tjeto,  aus  dem  13. 

oder   14.  Jahrhundert,   dies   sind   Terrassen,    die   wahrscheinlich  zu 

Opferplätzen  dienten. 

Die  Antiquitäten  der  Landschaft  Kadu  sind  mehr  prononcirt 
buddhistisch,  nach  dem  Norden  zu  gehen  sie  wieder  in  brahma- 
nistische  Bauten  über,  oder  tragen  den  Stempel  der  Mischung.  Im 
Samarang  sehen  sind  keine  eigentlichen  Tempel  zu  finden.  Viele  Steine, 
Steinbilder,  Linggas  etc.  findet  man  zerstreut  bei  den  Dessas.  Bei 
Banju  Kuning  im  Districte  Salatiga  werden  noch  die  Ueberreste  einer 
Tempelgruppe  gefunden,  die,  ebenfalls  wie  die  bei  Ambarawa  sich  be- 
findenden Ruinen  von  Tjandi  Duku,  siwaitisch  sind.  Bei  der  Dessa 
Ngurut  im  District  Kradenan,  im  östlichen  Theüe  der  Landschaft 
Semarang,  werden  Ueberreste  gefanden,  die  aus  dem  alten  Reiche 
Mendong  Kamulan  stammen  sollen,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Mendong  Kamulan  im  Djocjakarta'schen. 

Tjandi  Pringapas  und  Tjandi  Parot  sind  zwei  siwaitische  Tempel, 
nordwestlich  vom  Vulkan  Sindoro,  die  ebenso  wie  Tjandi  Selo  Grija 
mit  einer  Treppe  im  Flusse  Gandul,  südostlich  vom  Berge  Sumbing, 
in  der  Landschaft  Kadu  liegen. 

In  der  Landschaft  Bagelen  findet  man  die  Tempelhöhlen  von 
Kudo-Ardjo.  Oestlich  von  Kadu  haben  die  Alterthümer  mehr  einen 
siwaitischen  Charakter.  In  Madiun  findet  man  die  Ruinen  von  Glang, 
wo  ein  Palast  gestanden  haben  soll,  der  von  dem  Fürsten  von  Doho 
bewohnt   wurde.    Auch   die  Ruinen  von  Kediri  werden  zum  alten 
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Reiche  gezählt.  Beim  Berge  Willis  findet  man  Opferplätze,  die  den 
Namen  Penampikan  tragen.  Am  Fusse  dieses  Berges  befinden  sich 
die  buddhistischen  Tempelgruppen  Sela  Mangleng,  ebenso  auch  Hohlen 
und  Tempel  bei  Tulung-Agung  im  Wadjak-Gebirge.  Merkwürdig 
sind  die  bei  Blitar  liegenden  Tempel  Panataran,  bei  Suko-Ardjo 
Tjandi  Surowino  und  bei  Papar  Tjandi  Budang. 

In  den  Landschaften  Malang  und  Surabaja  werden  eine  grosse 
Anzahl  siwaitischer  Alterthümer  gefunden,  die  sehr  beachtenswerth 
sind,  u.  a.  Tjandi  Tumpang  in  Malang  (Passuruan). 

Westlich  von  der  Landschaft  Kadu,  zwischen  Pekalongan  und 
Bagelen,  liegt  das  sehr  interessante  Dieng-PIateau.  Bis  jetzt  ist  es 
noch  nicht  gelungen,  über  dieses  Räthsel  der  jayaischen  Historie  be- 
friedigende Aufklärung  zu  erhalten,  der  Schlüssel  hierzu  wird  auch 
wohl  nie  gefunden  werden.  Man  muss  sich  daher  mit  dem  Wenigen 
begnügen,  was  sich  erklären  lässt.  Das  mit  zahlreichen  hinduschen 
Tempeln  bedeckte,  ungefähr  1200  Meter  lange,  700  Meter  breite 
Plateau  befindet  sich  circa  2000  Meter  über  dem  Meeresniveau  tind 
wird  von  Bergketten  eingeschlossen,  aus  denen  sich  im  Westen  der 
Gipfel  des  Pangganan  und  im  Osten  der  des  Prabu  erheben.  Im 
Süd-Süd- Westen  liegen  die  Spitzen  des  Gunong  Kendal  und  Gunong 
Pakuwadjo,  eigentlich  nur  ein  Vulkan,  der  bei  einer  Katastrophe 
zerrissen  ist.  Die  steilen  Wände  beider  Spitzen  werden  wohl  die 
Kraterwand  gebildet  haben. 

Bis  zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts  blieb  das  Dieng  -  Plateau 
eine  Terra  incognita,  der  geniale  englische  Gouverneur  Raffles  war  es, 
der  1813  diesen  merkwürdigen  Platz  entdeckte,  wiewohl  es  ihm  nicht 
vorbehalten  sein  sollte,  seine  Forschungen  weiter  auszubeuten.  Nach 
dem  Jahre  1816  blieb  das  Dieng-Plateau  weiter  unbeachtet,  bis  nach 
Jahren  andere  Gelehrte  es  wieder  besuchten  und  successive  nähere 
Mittheilungen  veröffentlicht  wurden,  —  So  waren  die  Forschungen 
fortgesetzt,  und  aus  der  Art  der  Umstände  ist  es  zu  erklären,  dass 
nur  Bruchstücke  geliefert  wurden.  Man  hatte  inzwischen  doch  den 
alten  grossen  Buddhaweg  (besser  Brahmaweg),  mit  Treppen  versehen, 
gefunden,  der  von  Bagelen  aus  nach  dem  Plateau  leitet,  während 
selbst  die  Spur  der  in  Lava  begrabenen  Stadt  noch  ganz  unbekannt 
geblieben  war. 

Dieser  von  Wonosobo  im  Süden  nach  dem  Norden  leitende 
Weg  ist  ungefähr  fünf  Meilen  lang  und  einen  Meter  breit.  An  steilen 
Böschungen  waren  kimstvolle  Steintreppen  angebracht. 

En<Uich  im  Jahre  1867  wurde  ein  von  Norden  aus,  von  Peka- 
longan nach  dem  Dieng-Plateau  führender  Weg  entdeckt,  der  bei 
der  Dessa  Simbung-plawen  im  District  Kebumen  anfängt.  Das  Plateau 
schien  ein  Sumpf  zu  sein,  doch  man  legte  Wasserleitungen  an  und 
so  konnte  die  Situation  bestinunt  und  die  Stadt  näher  besichtigt 
werden. 

Nach   einer   Inscription,   unter   den   Trümmern  Modjopahits  ge- 
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fanden,  soll  die  grosse  Dieng-Stadt  schon  im  Jahre  840  n.  Chr.  be-. 
standen  haben,  während  der  gelehrte  deutsche  Archäologe  Friederich, 
der,  als  Soldat  nach  Indien  gekommen,  von  der  holländischen  Regie- 
rung mit  Alterthumsforschungen  beauftragt  war,  aus  auf  dem  Dieng- 
Plateau  gefandenen  Steininscriptionen  erklärt  hat,  dass  diese  Stadt 
noch  im  Jahre  1135  n.  Chr.  bestanden  hat.  Es  muss  also  erst  nach 
dieser  Zeit  eine  mächtige  Naturcatastrophe  der  Dieng-Stadt  und 
seiner  Einwohnerschaft  ein  Ende  gemacht  haben.  Merkwürdig  bleibt 
es  inzwischen  noch,  dass  von  den  Forschem  selbst  keine  Spur  mensch- 
licher Gebeine  gefunden  sind. 

Da  die  Javanen  am  liebsten  in  Hütten  wirklich  wohnen,  wird 
die  eigentliche  Dieng-Stadt  auch  wohl  aus  vielen  Tausenden  tempo- 
rären Gebäuden  bestanden  haben,  während  die  steinernen  Tempel  nur 
immer  zeitlich  bewohnt  wurden,  bei  Festen,  Opfern  etc.  Dass  von 
den  Hütten  nichts  übrig  geblieben  ist,  lässt  sich  erklären,  und  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Naturcatastrophe  die  Bevölkerung  in  den 
Hütten  überfallen  hat,  konnte  auch  von  Menschengebeinen  nichts 
übrig  bleiben. 

Die  grosse  Priesterstadt,  so  wie  man  sie  in  der  Regel  nennt, 
lag  fünf  bis  sechs  Meter  in  der  Lava  begraben.  Ungefähr  im  Jahre 
1830  siedelten  sich  wiederum  Javanen  auf  der  Südseite  des  Plateaus 
an,  gründeten  die  Dessa  Dieng  und  lockten  viele  Landsleute  nach 
dieser  mit  üppiger  Vegetation  bedeckten  Gegend.  Es  entstanden 
verschiedene  Ortschaften  und  so  bekam  Alles  wieder  ein  bewohntes 
Aussehen. 

Das  ganze  Plateau  ist  mit  einer  unzähligen  Menge,  aus  poröser 
Lava  gehauener  Steine  bedeckt,  während  noch  eine  grosse  Anzahl 
Tempel,  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  der  Zeit  Widerstand  ge- 
boten haben.  Diesen  Tempeln  haben  die  Javanen  unserer  Zeit  Namen 
aus  der  Geschichte  des  Brata-Indo-Krieges  gegeben.  Die  Ostseite  des 
Plateaus  ist  terrassenförmig  mit  Mauerwerk  umgeben  und  scheint  hier 
die  Stadt  gestanden  zu  haben,  ausser  Fundamenten  ist  jedoch  wenig 
noch  zu  finden.  Die  am  Bache  Tulis,  der  das  Plateau  durchschneidet 
und  in  der  Mitte  der  Ebene  den  Telaga  (See)  Bale-Kambing  bildet, 
liegenden  Tempel,  sowie  die  an  der  Westseite  sich  befindenden  Opfer- 
häuser, sind  ziemlich  gut  erhalten  imd  ist  die  BUdhauerarbeit  noch 
deutlich  zu  erkennen,  während  die  sogenannten  Ardjuno-Tempel,  die 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Stadt  standen,  viel  gelitten  haben.  Bis 
vor  Kurzem  bestanden  noch  fünf  Ruinen,  welche  die  Hauptgebäude 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Diese  viereckigen  Gebäude  haben  ein 
spitzes  Dach;  nach  dem  Altar  im  Innern  leitet  eine  Treppe.  Die 
kleineren  Tempel  oder  Wachhäuser,  die  wahrscheinlich  daneben  standen, 
sind  verschwunden.  Eine  kunstfertige  Wasserleitung  mit  einem  unter- 
irdischen Canal  an  der  Nordwestseite  des  Plateaus  ^rdient  besondere 
Aufmerksamkeit.  Durch  Gräben  wurde  das  Wasser  in  einen  250 
Meter   langen   Hauptgraben   und   in   neun    Gruben   geleitet,   die  mit 
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einander  in  Verbindung  standen  und  terrassenartig  30  bis  50  Meter 
übereinander  angelegt  waren. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Dieng-Stadt  siwai- 
tisch  war,  d.  h.  die  Tempel  dem  Siwa,  seiner  Gemahlin  Durga  und 
ihrem  Sohne  Ganesa  geweiht  waren.  Weiter  ist  aber  auch  durchaus 
nichts  mit  Bestimmtheit  darüber  zu  sagen. 

Die  Padjadjaran'schen  Alterthümer  sind  über  ganz  West-Java  zer- 
streut. Besonders  bei  Buitenzorg,  dem  alten  Bogor,  findet  man  dieselben, 
doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  auch  in  neuerer  Zeit  viele  Anti- 
quitäten von  Mittel-  und  Ost-Java  nach  den  Sundaländem  gebracht 
sind,  um  als  Zierathen  zu  dienen.  Dies  dürfte  die  Forscher  leicht 
irre  leiten.  Deutlich  tritt  dies  bei  Tjampea  und  Nangung  sowie  im 
Garten  des  Assistent-Residenten  von  Tjandjur  hervor,  wo  Alterthümer 
gefunden  werden,  die  sicherlich  nicht  dahin  gehören. 

Im  Buitenzorg'schen  ist  der  Ardja  d'Homas,  der  sich  auf  dem 
Lande  Pondok  Gedeh  befindet,  wohl  die  merkwürdigste  Antiquität, 
während  der  Batu  tulis,  ^/2  Stunde  von  Buitenzorg,  ebenfaHs  Auf- 
merksamkeit verdient.  In  der  Landschaft  Bauten  sind  sehr  viele 
kleinere  Opferplätze  mit  kleinen  Steinfiguren  zu  finden.  Beachtens- 
werth  sind  die  Alterthümer  von  Eosala  und  Lebak  pari,  wo  die 
Baduwies  von  Karang  noch  heutigen  Tages  einmal  jährlich  opfern.  — 
Auch  vermuthet  man,  dass  an  der  Wynkoopsbai  in  der  Wildniss  Alter- 
thümerUegen. 

Dass  die  Wildniss  noch  Vieles  verbirgt,  ist  nicht  zu  bezweifeln; 
erst  in  letzterer  Zeit  haben  die  Holländer  der  Alterthumskunde  und 
Geschichte  mehr  Interesse  gewidmet.  Leider  siad  demzufolge  von 
den  in  den  Museen  aufgestellten  Antiquitäten  die  Fundorte  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  anzugeben;  nur  bei  den  in  neuester  Zeit  angesteDten 
Forschungen  hat  man  deren  Wichtigkeit  eingesehen. 

Hätte  die  alte  ostindische  Gompagnie  im  17.  Jahrhundert  histo- 
rische Forschungen  angestellt  und  den  hohen  Werth  ethnologischer 
Kenntnisse  erkannt,  hätte  sie  eingesehen,  dass  die  Wissenschaft  auch 
materielle  Vortheile  befördern  kann,  so  würde  man  das  javaische  Volk 
nicht  nur  durch  die  Monopolbrille  betrachtet  haben  und  wir  würden 
heutigen  Tages  mehr  aus  der  Hinduperiode  Javas  wissen,  als  es 
der  Fall  ist. 

7.  Capitel. 

Das  Reich  Bantam  (Bauten). 

Das  aus  den  Trümmern  des  Reiches  Padjadjaran  entstandene 
mohammedanische  Reich  Bauten  (später  von  den  Europäern  Bantam 
genannt)  stand,  so  lange  der  Sunan  von  Gunong  Djatti  lebte,  unter 
der  Oberhoheit  Tjeribons  (später  Cheribon  genannt),  worauf  diese 
Abhängigkeit  aufgehoben  wurde,  da  die  Herrschaft  über  Cheribon  dem 
jüngeren  Sohne  des  Sunans  zufiel. 
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Nach  dem  Sturze  der  Padjadjaran*scheii  Herrechaft  trat  Hassan 
Udin,  der  älteste  Sohn  des  Sunans  von  öunong  Djatti,  als  Fürst  von 
Bantam  auf  und  theilte  das  Reich  in  zwei  Theile,  nämlich  in  die 
Landschaften  des  alten  Bantens,  auch  wohl  Banten  Oirang  genannt, 
und  die  Padjadjaran'schen  Districte,  wozu  die  Länder  am  Tjiliwong 
(Flusse),  nänüich  Batavia  (Djakarta),  Buitenzorg  (Bogor)  und  Tjandjur 
(Tji-antjur-Preanger)  gezählt  wurden. 

Die  südlichen  Gegenden  bis  zur  Wynkoopsbai,  wohin  sich  die 
übriggebliebenen  Buddhisten  zurückgezogen  hatten,  blieben  ohne  Gon- 
trole.  Dagegen  breitete  der  Fürst  Hassan  TJdin  Bantens  Macht  mehr 
über  die  Lampong'schen  Districte  (Süd-Sumatra)  aus,  während  Palem- 
bang,  Silebar  und  selbst  ein  Theil  von  Menangkabo  (Mittel-Sumatra) 
die  Oberhoheit  Hassan  Udin's  anerkannten. 

Im  Jahre  1521  war  Banten  bereits  ein  bedeutender  Handelsplatz. 
Als  zwei  buddhistische,  westjavaische  Fürsten,  Aling-Aling  und  Eaka- 
ling,  auch  genannt  Samiam,  zu  dieser  Zeit  nach  Malakka  kamen,  den 
Portugiesen  ihre  Noth  klagten,  dass  sie  von  den  Mohammedanern 
vertrieben  seien,  und  um  Hülfe  ersuchten,  fanden  sie  ein  williges  Ohr 
und  bald  war  Banten  in  dem  Besitz  der  Portugiesen,  die  den  Heiden- 
ftirsten  das  Gebiet  wiedergaben  und  dafür  eine  Freistätte  för  den 
Handel  in  Banten  erhielten.  Inzwischen  gelang  es  dem  Banten'schen 
Anflihrer  Tatelehan,  die  Füreten  Aling-Aling  und  Kakaling  wieder 
zu  vertreiben,  worauf  auch  die  Portugiesen  gezwungen  waren,  den 
Platz  zu  räumen.  Die  Heiden  zogen  sich  nun  gänzlich  zurück  und 
blieben  im  südlichen  Gebirge  in  der  Landschaft;  Lebak,  wo  sie  am 
Gunong  Eentjana  ein  Reich  stifteten,  dessen  Ueberreste  noch  heutigen 
Tages  bestehen.  Die  letzten  2000  Banten'schen  Buddhisten  werden 
jetzt  Baduwies  genannt. 

Im  Jahre  1524  kam  der  Portugiese  Duarto  Culho  nach  Suda 
Kelapa,  dem  späteren  Djakarta  (Batavia),  wurde  jedoch  von  den  Ein- 
geborenen ermordet,  worauf  seine  Leute  die  Flucht  ergriffen.  Erst 
in  späterer  Zeit  gelang  es  diesen  Fremden,  in  Bantam,  Panarukan  und 
Djapara  Handelsfactoreien  zu  errichten. 

Nach  dem  Tode  Hassan  Udin's  im  Jahre  1552  wurde  ihm  der 
Name  Sabakingking,  der  Beweinte,  gegeben.  Er  war  verheirathet 
gewesen  mit  einer  Prinzessin  von  Demak  und  stammte  aus  dieser 
Ehe  ein  Sohn  Pangeran  Mulana  Jusuf ;  diesem  fiel  nun  der  Banten- 
sche  Thron  zu.  Mit  vollem  Eifer  für  den  mohammedanischen  Glauben, 
organisirte  Pangeran  Mulana  Jusuf  sein  Reich  nach  arabischem 
Muster,  civilisirte  die  rohen  Einwohner,  liess  ihnen  das  Bearbeiten 
der  Reisfelder  mit  Hülfe  von  Wasserleitungen  lehren  und  fährte 
Ordnung  und  regelmässige  Arbeit  ein.  Auch  in  den  Unterdistricten 
wurde  die  Regierung  controlirt,  und  so  genoss  das  Land  Ruhe  und 
nahm  an  Wohlstand  zu. 

Bei  seinem  Tode  im  Jahre  1562  gab  man  ihm  den  Namen 
Passarean,  der  Ruhende.   Ihm  folgte  nun  Pangeran  Mulana  Mohammad 
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in  der  Regierung.  Während  seiner  Regierung  weigerte  sich  das  Reick 
Palembang  (Sumatra),  die  Oberhoheit  Bantens  weiter  anzuerkennoi: 
nach  dem  Falle  des  Reiches  Demak  auf  Java  hatten  sich  die  Nach- 
kommen des  Sultans  Ario  Pangiri  der  Regierung  Palembangs  be- 
mächtigt, waren  jedoch  gewissermassen  immer  noch  von  Banien  ab- 
hängig geblieben.  —  Als  nun  der  Pangeran  Meding  Suro,  Fürst  des 
Grenzdistrictes  Palembang,  den  Bantamem  den  Gehorsam  aufkündigen 
liess,  zog  der  Pangeran  Mulana  Mohammad  gegen  Palembang  zu  Felde. 
Unterstützt  von  seinen  Sumatra'schen  Vasallen,  von  den  Lamponga, 
Silebar,  Indragiri  und  Indrapura,  gelang  es  ihm,  Palembang  zu  er- 
obern und  den  Fürsten  zu  vertreiben.  Doch  dieser  hatte  auch  Hülfe 
bekommen  aus  dem  Innern  des  Landes  und  so  wurde  die  Stadt  wieder 
genommen  und  mussten  die  Bantam'schen  Heere  abziehen.  In  diesem 
Kampfe  (1591)  verlor  der  Pangeran  Mulana  Mohammad  das  Leben. 
Man  gab  ihm  nun  den  Namen  S^aningrana,  der  im  Kampfe  Gefallene. 
Da  er  nur  einen  unmündigen  Sohn,  den  Prinzen  Mohanmiad  Abdul 
Kadir  hinterliess,  setzte  man  eine  Vormundschaft  ein,  die  aus  dem 
Reichsverwalter  Pangeran  Tjestate,  Vater  einer  der  Frauen  des  ge- 
fallenen Fürsten,  dem  Sjah  Sabandara  (oberster  Beamter  der  Staats- 
einkünfte) und  dem  Tomenggong  Ingeba  Laksimana,  Befehlshaber  zur 
See,  bestand. 

Als  der  Reichsverwalter  im  Jahre  1608  ermordet  wurde,  kam 
an  seine  Stelle  Aria  Rana  Reksa  di  Mengala. 

Im  Jahre  1620  bestieg  der  junge  Fürstensohn  den  Thron  mit 
dem  Titel  Sultan  Abdul  Mafachi  Mohammad  Abdul  Kadir,  auch  ge- 
nannt Machmudi. 

Der  Reichsverwalter  erhielt  nun  den  Titel  Mangku  Bumi  und 
übernahm  die  ganze  Verwaltung. 

Inzwischen  hatten  die  Holländer  schon  in  den  Jahren  1596  und 
1598  mit  kriegstüchtig  ausgerüsteten  Handelsschiffen  Bantens  Hafen 
besucht,  worauf  sie  weiter  östlich  ihre  Reisen  fortgesetzt  hatten.  Im 
Jahre  1602  gelang  es  den  Holländern,  mit  den  Bantamem  Handels- 
geschäfte zu  machen,  worauf  sie  selbst  auf  Bantam'schen  Gebiete  eine 
Factorei  anlegen  durften. 

Doch  dies  wurde  auch  den  Engländern  gestattet,  was  zu  einem 
Streite  Anlass  gab,  welcher  Jahre  lang  dauerte,  die  Entwickelung  des 
javaischen  Volkes  hemmte  und  viel  Blut  kostete.  Stand  der  Handel 
der  Javanen  damals  auf  einer  verhältnissmässig  hohen  Stufe,  so  föhrte 
der  Einfluss  der  Fremden  zu  weniger  günstigen  Resultaten;  letztere 
suchten  nur  ihren  Vortheil,  und  da  die  Javanen  mit  den  Europäern 
nicht  concurriren  konnten,  musste  dies  nothwendiger  Weise  zum  Verfall 
das  Wohlstandes  führen. 

Die  Portugiesen,  die  sich  sowohl  im  Molukken- Archipel  als  in 
Bauten  einigenistet  hatten,  waren  ebenso  wie  die  Engländer  eifer- 
süchtig auf  die  Holländer,  es  kam  zu  Gewaltthätigkeiten,  worauf  der 
Handel  zu  Grunde  ging. 
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Die  Küstenbewohner  aber,  deren  WohKahrt  davon  abhing,  sahen 
dies  nngem  und  beschlossen  deshalb,  sich  einer  der  Parteien  zuzu- 
wenden. 

Im  Jahre  1602  war  in  Holland  die  ostindische  Compagnie  er- 
richtet, dieser  sollte  es  vorbehalten  sein,  Indien  in  Zukunft  zu  regieren. 
1608  wurde  eine  holländische  Factorei  in  Banten  kri^smässig  ver- 
stärkt, und  schon  ein  Jahr  später  ernannte  man  in  Holland  einen 
General-Gouverneur  für  Indien.  Da  dieser,  Pieter  Both,  bald  ein- 
sah, dass  die  holländischen  Factoreien,  welche  in  dem  Molukken- 
Archipel  gegründet  waren,  nicht  ein  gleiches  Interesse  als  die  auf 
Java  errichteten  haben  konnten,  war  er  darauf  bedacht,  in  Banten 
festeren  Fuss  zu  fassen.  Doch  hier  wurden  ihm  viele  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt,  weshalb  er  beschloss,  mehr  ostlich,  in  der  Landschaft 
Suda  Kelapa,  ein  Handels-Comptoir  zu  stiften.  Von  dem  Regenten 
dieses  Gebietes  erhielt  er  ein  Stück  Land,  wo  der  Grundstein  zu  Indiens 
Hauptstadt  gelegt  wurde. 

Die  folgenden  General-Gouverneure  Reynst  und  Reaal  verfolgten 
den  Plan  ihres  Vorgängers  und  so  gewann  man  in  Djakarta  (Suda 
Kelapa)  immer  mehr  Einfiuss,  während  nun  Banten  mehr  in  den 
Hintergrund  trat.  Sowohl  mit  den  Engländern  als  mit  den  Portu- 
giesen und  Spaniern,  die  die  Holländer  um  die  errungenen  Vortheüe 
beneideten,  kam  es  zu  blutigem  Streit,  doch  die  Holländer  wichen 
nicht  zurück,  und  als  im  Jahre  1618  der  General-Gouverneur  Koen 
(Kuhn)  auftrat,  war  man  bereits  so  weit  gekommen,  dass  andere 
Fremde,  mit  den  Eingeborenen  alliirt,  sie  nicht  mehr  verdrängen 
konnten.  Die  Holländer  haben  dem  General-Gouverneur  Koen  in 
Batavia  ein  Monument  gesetzt,  als  dem  Stifter  Batavias,  doch  ist  er 
dies  in  Wirklichkeit  nicht,  denn  Pieter  Both  war  es,  der  nicht 
allein  den  Impuls  gab  zur  Gründung  der  Factorei  Djakarta  (Jakatra), 
dem  späteren  Batavia,  sondern  auch  wirklich  dies  Handels-Comptoir 
(früher  Loge  genannt)  errichtete. 

Die  Javanen  belagerten  nun,  von  den  Engländern  unterstützt,  die 
Veste  zu  Djakarta,  doch  die  Holländer  schlugen  die  Belagerer  zurück. 

Im  Jahre  1619  wurde  der  Colonie  in  Djakarta,  auf  Befehl  der 
Direction  der  Compagnie,  der  Name  Batavia  gegeben,  wiewohl  der 
General -Gouverneur  Koen  diese  bereits  „Neu-Hoom",  nach  seiner 
Heimath,  getauft  hatte.  Bald  darauf  verliessen  die  Engländer  Banten, 
während  der  Fürst  von  Banten  auf  eine  Gelegenheit  wartete,  die 
Holländer  vertreiben  zu  können.  Inzwischen  war  in  Europa  zwischen 
England  und  Holland  ein  Vertrag  geschlossen,  demzufolge  eine  ver- 
einigte englisch-holländische  Compagnie  errichtet  wurde.  Trotzdem 
nun  die  Holländer,  gestützt  durch  die  Engländer,  gegen  Banten  auf- 
treten konnten,  blieb  der  Status  quo  doch,  wie  er  war;  der  Fürst 
von  Banten  war  noch  zu  mächtig,  um  sich  vor  den  Europäern  beugen 
zu  müssen.  Auf  die  Dauer  konnten  jedoch  die  Holländer  mit  den 
Engländern  die  Freundschaft  nicht  halten,  der  sogenannte  Ambon'sche 
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Mord  1623  wurde  zum  Casus  belli,  worauf  die  Engländer  ihre  Fac- 
toreien  abbrachen  und  Java  verliessen.  Dieser  Ambon'sche  Mord, 
eigentlich  die  Hinrichtung  von  12  Englandern,  beschuldigt  des  Com- 
plots  gegen  die  Holländer,  was  ungenügend  oder  gar  nicht  bewi^en 
war,  ist  nicht  allein  in  früheren  Jahrhunderten,  wenn  zwischen  diesen 
beiden  Staaten  Händel  waren,  stets  zur  Sprache  gebracht,  sondern 
wird  auch  noch  heutigen  Tages  erwähnt,  wenn  man  die  holländische 
Jurisprudenz  qualificiren  will. 

Man  beschuldigte  den  General-Gouverneur  Koen,  dass  er  bei  der 
Ambon'schen  Sache  die  Hände  im  Spiele  gehabt  habe,  er  trat  daher 
ab  und  zog  es  vor,  schleunigst  nach  Holland  zurückzukehren.  In 
der  Regierung  folgte  ihm  de  Carpentier,  der  den  Feinden  gegen- 
über die  Ehre  seiner  Flagge  hoch  hielt.  Da  die  Engländer  in  der 
Sunda-Strasse  auf  der  Insel  Lagundi  eine  Factorei  gestiftet  hatten, 
legte  de  Carpentier  eine  Besatzung  auf  die  Insel  Sibesi.  Batavias 
Aufblühen  konnte  nicht  mehr  verhindert  werden.  Im  Jahre  1627 
kam  Koen  als  General-Gouverneur  nach  Batavia  zurück,  wo  er  sofort 
mit  den  Bantenem  Unterhandlungen  anknüpfte,  die  jedoch  zu  keinem 
günstigen  Resultate  führten.  Von  dem  Fürsten  von  Mataram,  auf 
Mittel-Java,  ersucht,  mit  ihm  gegen  Bauten  zu  streiten,  wurde  dies 
von  Koen  verweigert,  worauf  der  Mataram'sche  Fürst  zweimal  ver- 
suchte, Batavia  zu  überrumpeln,  was  jedoch  nicht  gelang.  Im  Jahre 
1629  starb  der  General-Gouverneur  Koen.  Seine  grosse  Energie  und 
sein  Talent  werden  gepriesen,  doch  leider  hat  er  seinen  Namen  besudelt 
durch  Thaten,  die  gegen  alle  Humanität  streiten.  Jedenfalls  muss 
die  Nachwelt  die  Weise  verurtheilen,  womit  Koen  gegen  die  Ban- 
tam'sche  Bevölkerung  zu  Werke  ging;  er  entvölkerte  radical  diese 
Inseln,  Alles,  was  nicht  fliehen  konnte,  wurde  nach  Bauten  geschickt, 
um  sich  dort  zu  verlieren.  Doch  eine  wahre  TJnthat  beging  er  einige 
Wochen  vor  seinem  Tode  aus  Hochmuth  gegen  den  Fähnrich  Korten- 
hoef  imd  Fräulein  Sara  Spex,  die  Gesellschaftsdame  seiner  Gemahlin. 
Diese  hatten  ein  intimes  Verhältniss  gehabt  und  war  Kortenhoef 
mehrmals  von  seiner  Verlobten  heimlich  in  Koen's  Hause  zugelassen 
worden,  was  von  einem  eifersüchtigen  Fiscal  verrathen  wurde. 

Koens  Zorn  kannte  wegen  dieser  Majestätskränkung  keine  Grenzen, 
und  diesem  gehorchten  die  Richter,  die  Kortenhoef  zum  Tode  und 
Fräulein  Sara  Spex  zur  Geisselung  verurtheilten.  In  der  Altstadt 
Batavias  findet  man  noch  den  Ort,  wo  des  tapferen  Kortenhoefe 
Haupt»  (er  hatte  sich  bei  der  Belagerung  sehr  ausgezeichnet)  durch 
das  Schwert  fiel,  während  zugleich  seine  Braut  ihm  gegenüber  am 
nackten  Leibe  gezüchtigt  wurde.  —  De  mortuis  nil  nisi  bene!  Man 
hat  den  glücklichen  Einfall  gehabt,  Koen's  Denkmal  in  der  Neustadt 
Weltevreden  und  nicht  in  der  Altstadt  zu  errichten. 

Im  Jahre  1634  bestieg  der  Sultan  Abu-el  Machali- Achmat  Rachmat 
Ollah  den  Banten'schen  Thron,  doch  er  blieb  nicht  lange  an  der  Regie- 
rung; ihm  folgte  sein  Sohn,  der  junge  Sultan  Abdul  Fatah  Abdul  Fatachi, 
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mit  dem  Zunamen  Tirtajassa,  dessen  erste  Begierungsthat  es  war,  dass 
er  durch  zahlreiche  Banden  Batavias  Umgegend  unsicher  machen 
liess.  Die  Holländer  mussten  die  Raubereien  ruhig  geschehen  lassen, 
da  sie  keinen  kostspieligen  Krieg  gegen  Banten  zu  fuhren  wagten, 
wodurch  die  Handelsinteressen  gefährdet  werden  konnten.  Endlich 
im  Jahre  1645  kam  es  zwischen  Batavia  und  Banten  zu  einem 
Friedensschlüsse  und  Handelstractat,  so  dass  wenigstens  für  einige 
Zeit  den  Bewohnern  des  Küstenstriches  Ruhe  verschafffc  war.  Doch 
im  Jahre  1652  brach  die  Feindschaft  wieder  aus,  ungefähr  50000 
Bantener  rückten  gegen  Batavia  aus  und  plünderten  Alles  bis  in 
die  nächste  Umgebung  der  Stadt.  Erst  1656  erklarte  die  Batavia^sche 
R^erung  dem  Sultan  den  Krieg.  Eine  holländische  Flotille  blockirte 
Bantens  Hafen,  während  der  Sultan  das  Gebiet  Batavias  plündern 
liess.  Man  beschuldigte  die  Engländer,  dass  sie  die  Bantamer  unter- 
stützten imd  nahm  als  Repressalie  drei  englische  Schiffe  weg,  wofür 
jedoch  ein  Schadenersatz  von  600000  Silbergulden  bezahlt  werden 
musste. 

Wiewohl  im  Jahre  1659  Batavia  mit  Banten  wieder  Frieden 
geschlossen  hatte,  blieb  es  in  der  Umg^end  Batavias  doch  noch 
unsicher,  die  Bantener  unternahmen  nach  wie  vor  ihre  Raubzüge  und 
die  holländische  Regierung  war  nicht  im  Stande,  energisch  dagegen 
au&utreten. 

Der  alte  Sultan  von  Bauten,  Ageng  Tirt^jassa,  blieb  den  Hollän- 
dern feindlich  gesinnt  und  suchte  ihnen,  Freundschaft  heuchelnd,  zu 
schaden,  wo  er  nur  konnte. 

Im  Jahre  1680  legte  er  endlich  die  R^ierung  nieder  und  er- 
nannte seinen  Sohn  Abu  Nasri  Abdul  Kahar  zum  Nachfolger,  der  in 
der  Geschichte  unter  dem  Namen  Sultan  Hadji  eine  wichtige  Rolle 
spielen  sollte. 

Im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  schien  der  neue  Sultan  den 
Holländern  freundschaftlicher  gesinnt  zu  sein,  was  aber  zu  neuen 
Unruhen  Anlass  gab  und  selbst  einen  offenen  Bruch  zwischen  Vater 
imd  Sohn  zur  Folge  hatte.  Im  Jahre  1682  belagerte  der  Sultan 
Ageng  Tirtajassa  die  Residenz  seines  Sohnes,  jedoch  die  Holländer 
sandten  Hülfe,  worauf  die  Belagerer  abziehen  mussten. 

Der  alte  Sultan  wurde  nun  in  seiner  Hauptstadt  eingeschlossen, 
während  die  Engländer  von  Banten  vertrieben  wurden.  Der  Sultan 
Ageng  liess  1683  seine  Residenz  Tirtajassa  selbst  in  Brand  stecken 
und  floh  über  Tjikandi  nach  dem  südlichen  Gebirge,  wo  er  sich  end- 
lich, von  seinem  Anhange  verlassen,  seinem  Sohne  Sultan  Hadji  er- 
geben musste.  Dieser  demüthigte  den  Vater  tief  vor  dem  Volke, 
liess  ihn  zu  Banten  girang  ins  Gefangniss  werfen,  von  wo  er  nach 
Batavia  übergebracht  und  den  Holländern  ausgeliefert  wurde.  Im 
Jahre  1695  (oder  1685?)  starb  der  Sultan  Ageng  Tirtajassa  im 
Gefangnisse  zu  Batavia;  seine  Leiche  wurde  nach  Banten  gebracht 
und  dort  bestattet. 

Schnlze,  Fillirer  auf  Java.  26 
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Im  Jahre  1684  hatten  die  Holländer  von  dem  Sultan  Hadji 
600000  Gulden  als  Schadenersatz  für  die  Kriegskosten  gefordert,  dcwi 
der  Sultan  war  nicht  im  Stande,  diese  Summe  zu  bezahlen,  worauf 
die  Holländer  als  Entschädigung  daför  das  Handelsmonopol  im  ganzen 
Banten*schen  Reiche  annahmen.  Hiermit  wurde  der  erste  Schritt  ge- 
than  zu  Bantens  Abhängigkeit. 

Verschiedene  Unzufriedene  verliessen  hierauf  das  Land;  unter 
Anderen  auch  der  Pangeran  Purabaja,  der  mit  seinem  grossen  An^ 
hans^e  sich  nach  den  Preanirer  Landschaften  beirab,  wo  er  Raubzüge 
gegen  die  Holländer  organisirte.  bis  er  endlich  g^mgen  wurde,  m^ 
Krawang  zu  ziehen.  Sein  Freund  und  Kampfgenosse  Sjech  Jusnf 
wurde  von  den  Holländern  gefemgen  genommen  und  nach  dem  Gap 
der  guten  Ho&ung  verbannt.  Ein  anderer  Parteigänger,  Si-Untong; 
auch  genannt  Suropati,  floh  nach  A^taram.  Endlich  musste  der 
Pangeran  Purabaja  sich  ergeben,  womit  die  Unruhen  in  dem  Dja- 
karta'schen  Oberlande  beendet  waren. 

Seit  dem  Jahre  1680  hatten  die  Holländer  das  Recht  erworben, 
nach  Bauten  eine  Besatzung  zu  legen,  zum  Schutze  des  Handels.  Das 
grosse  Fort  Diamant  lag  in  dem  Kraton  (fiirstlichem  Palaste),  wahr^id 
ein  anderes  Fort,  Speelwyk  genannt,  an  der  Mündung  des  Flusses 
Tjipeteh  (jetzt  Antu  genannt)  erbaut  wurde. 


8.  Capital. 

Das  Reich  Demak« 

Nach  dem  Falle  des  Reiches  Modjopahit  kam  der  ostliche  Theil 
Javas  unter  Demaks  Oberhoheit.  Die  Herrschaft  breitete  sich  aus 
über  Surobojo,  Gin,  Madura  (Hantoro),  Sumekar,  Tuban,  Bonang, 
Kudus,  Pengging,  Ponorogo,  Bagelen  etc.  Diese  Länder  hatten  ihre 
eigenen  Fürsten,  die  despotisch  regierten  und  nur  Demaks  Souveränetät 
anerkannten. 

Adipatti,  Bupatti,  Panumbahan,  Arjo,  Raden,  Raden  Adipatti, 
Raden  Tumonggong,  Prabu  etc.  waren  die  Titel,  welche  die  Fürsten 
führten,  während  das  Oberhaupt  von  Demak,  vom  Sunan  von  Ounong 
Djatti,  laut  göttlichen  Willens,  zum  Sultan  ausgerufen  ward.  Er 
nannte  sich  Senopatti  Djimbun,  Ngabur  Rachman  Sajidin  Ponoto- 
gomo,  Panumbahan  von  Palembang  (Oberbefehlshaber  der  Gläubigen, 
barmherziger  Diener,  Herr  des  Glaubens,  Beherrscher  von  Palembang). 

Eine  besondere  Rolle  in  der  Geschichte  Demaks  spielt  die  Land- 
schaft Pengging  (im  heutigen  Surakarta  —  Solo),  wo  der  Adi- 
patti Hanelaja  Ningrat,  ein  Nachkomme  der  früheren  Häuptlinge  von 
Pengging  und  vermählt  mit  einer  Prinzessin  von  Modjopahit,  regierte. 
Bei  seinem  Tode  im  Jahre  1484  hinterliess  er  zwei  Söhne,  Raden 
Kenongo  und  Raden  Canigoro,  von  welchen  nur  ersterer  zum  Islam 
übertrat,    doch    die  Regierung  nicht  übernahm,    weil    er   sich    dem 
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Priesterstande  gewidmet  hatte  und  mit  noch  zwei  mohammedanischen 
Freunden  und  dem  Pangeran  Siti  Djenar,  sowie  seinem  Sohne  Kiay 
Gedeh  Tingkir  ein  stilles  Leben  in  der  Einsamkeit  führen  wollte. 

Da  der  Fürst  von  Demak,  Raden  Patah,  den  Eiay  Gedeh  von 
Pengging  f&rchtete,  Hess  er  ihn  ermorden.  Der  Kiay  hinterliess  einen 
Sohn  Maskarebat,  später  Kiay  Gedeh  Tingkir  genannt.  —  Da  die 
Landschaft  Bagelen  zur  Zeit  ohne  Herrscher  war,  sandte  der  Fürst 
von  Demak  vierzig  Mantri  d'homas  dahin  und  liess  das  Land  in 
Districte  von  je  800  Familien  vertheilen.  Von  diesen  Häuptlingen 
stammt  der  Bagelen*sche  Adel,  die   „Kentols**  (Barone)  genannt,  ab. 

Nach  dem  Tode  des  ersten  Sultans  von  Demak  im  Jahre  1492 
folgte  ihm  sein  Sohn  Pangeran  Sabrang  Lehr  auf  dem  Throne,  doch 
er  regierte  nur  drei  Jahre  und  ihm  folgte  in  der  Regierung  der 
Pangeran  Trangono,  der  von  1495  bis  1542  die  Herrschaft;  führte. 
—  Dieser  Fürst  breitete  den  mohammedanischen  Glauben  über  ganz 
Mittel-Java  aus  und  wusste  sich  ein  so  hohes  Ansehen  zu  verschafiFen, 
dass  die  Yasallen-Fürsten  die  Oberhoheit  Demaks  in  jeder  Beziehung 
respectirten.  Mit  verschiedenen  ausländischen  Reichen  schloss  der 
Fürst  Trangono  Bündnisse  und  Handelsverträge,  wodurch  Demak  die 
erste  Handelsstadt  des  Archipels  wurde. 

Auch  för  die  innere  Ordnung  und  Sicherheit  im  Lande  sorgte 
der  Fürst,  er  gab  dem  Volke  ordentliche  Gesetze,  führte  statt  der 
alt-javaischen  Zeitrechnung  die  arabische  ein  und  führte  seine  ünter- 
thanen  zu  einem  ungekannten  Wohlstand. 

Nachdem  im  Js^e  1511  Malakka,  die  Hauptstadt  der  Malayen 
in  Hinter-Indien,  von  den  Portugiesen  erobert  war,  kamen  letzt- 
genannte nach  Grissee  im  Jahre  1512,  wo  sie  freundlich  aufgenommen 
wurden.  Li  Panarukan,  Balangbangan,  Surobojo  und  Tuban  l^ten 
sie  Handelsfactoreien  an,  doch  im  Jahre  1523  mussten  sie  dieselben 
wieder  verlassen,  nachdem  sowohl  in  Surobojo  als  in  Grissee  Streitig- 
keiten mit  den  Eingeborenen  vorgekommen  waren,  die  zu  blutigen 
Kämpfen  geführt  hatten. 

G^en  die  Hindus  auf  Ost-Java  zog  der  Sultan  Trangono  mit 
einer  grossen  Macht  zu  Felde,  um  auch  dort  Ruhe  zu  stiften,  da  die 
Buddhisten  Feindseligkeiten  gegen  die  mohammedanischen  Nachbarn 
gezeigt  hatten.  Ein  Nachkomme  Godjah  Modo's,  des  letzten  Reichs- 
verwsJters  von  Modjopahit,  genannt  Rongo  Pennono,  hatte  als  Häupt- 
ling von  Sengoro  (Malang)  die  hinduschen  Stänmie,  sowohl  Brah- 
manen  als  Buddhisten,  unter  dem  Collectivnamen  Supit-orang  ver- 
einigt und  bei  Gedondon  eine  Burg  Kotta  Bedak  gebaut,  worauf  sich 
auch  die  benachbarten  Stämme  von  Singosari  dem  Bunde  an- 
geschlossen hatten.  Der  Uebermuth  der  Mohammedaner  hatte  die 
Heidenstämme  in  Aufruhr  gebracht  und  so  unternahmen  diese  Streif- 
züge nach  den  Küsten,  wobei  selbst  die  feste  Stadt  Giri  erobert  wurde. 
Um  die  Verwüstung  Modjopahits  zu  rächen,  wurde  nun  Giri,  die 
heilige  Stadt   der  Mohammedaner,   geplündert  und  in  Asche  gelegt. 
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Obgleich  der  Sultan  Trangono  mit  einer  ansehnlichen  Macht,  wozu 
auch  die  west-javaischen  Reiche  ihre  Gontingente  geliefert  hatten,  nad 
Passuruan  zog,  wurde  er  von  den  Supit-orang  zurückgeschlagen.  Kmz 
darauf  starb  der  Sultan  Trangono;  er  wurde  von  einem  Sohne  Patti 
Pondang's,  Häuptling  von  Surobqjo,  ermordet,  als  er  dem  Jünglinge 
der  bei  ihm  als  Sirieträger  in  Dienst  war,  eine  Zurechtweisung  m^egai 
Nachlässigkeit  gegeben  hatte.  Der  Patti  Tageril  von  Djakarta  über- 
nahm nun  den  Heeresbefehl,  und  dieser  war  glücklicher  als  der  SuliaD. 
Er  eroberte  die  Yeste  Eotta  Bedak  und  vertrieb  die  Heiden,  die 
grosstentheUs  nach  Bali  flohen.  Der  Heidenf&rst  Bongo  Pennono 
starb  am  Berge  Bowring,  in  der  Nähe  des  heutigen  Malang. 

Nachdem  die  Buhe  in  den  östlichen  Landern  wiederhergestellt 
war,  schritt  man  dazu,  einen  neuen  Sultan  von  Demak  zu  wählen, 
konnte  jedoch  nicht  zu  einem  gewünschten  Beschlüsse  konun^ 
worauf  das  Reich  Demak  unter  die  Kinder  des  Sultans  Trangono 
vertheilt  wurde.  Der  Pangeran  Mukmid  wurde  Sunan  von  Parwoio, 
welchem  Staat  die  Landschaft  Demak  untergeordnet  wurde.  Der  Adi- 
patti  Mas  Timor  erhielt  Bagelen  und  Eadu,  während  dem  Pangeran 
Adipatti  Panangsang  die  Landschaft  Djipang  zugetheilt  wurde.  Die 
älteste  Tochter  war  verheirathet  mit  Mas  Karebet,  Adipatti  von 
Padjang  und  Mintawak  (Mataram).  Er  behielt  die  Reichszierathe  und 
genoss  dadurch  ein  hohes  Ansehen.  Eine  zweite  Tochter,  welche  mit 
dem  Pangeran  Adipatti  Hadiri  vermählt  war,  erhielt  bei  der  Theilong 
den  nordöstlichen  Küstenstrich  (Kalinjamat,  Djapara,  Patti,  Jowana, 
Kembang)  mit  dem  Titel  Susuhunan  von  Kalinjamat.  Die  dritte 
Tochter  war  die  Frau  des  Panimibahan  Lemuduwor  von  Madura,  diese 
erhielt  ausser  Madura  noch  die  Landschaften  Passuruan,  Grissee,  Suro- 
bojo  und  Sidaju. 

So  wurde  Demak  also  eine  Provinz  des  Reiches  Parwoto,  und  da 
der  Sunan  Mukmid  bald  nach  der  Theilung  des  Reiches  ermordet 
wurde,  kam  es  unter  die  Herrschaft  des  Pangeran  Arjo  Pangiri,  der 
den  Sultanstitel  annahm. 

Politische  Wühlereien  im  Allgemeinen  waren  die  Folgen  von 
der  Theilung  des  Reiches  von  Sultan  Trangono.  Demak  wurde  später 
dem  mächtigen  Reiche  Mataram  einverleibt,  worauf  die  Sultansfamilie 
nach  Sumatra  auswanderte,  wo  sie  im  Reiche  Palembang  an  die 
Regierung  kam  und  diese  Dynastie  sich  bis  zum  Jahre  1822  auf  dem 
Palembang'schen  Throne  befand. 

Im  Jahre  1590  trat  der  Pangeran  Puger,  ältester  Bruder  des 
Sultans  von  Mataram,  als  Landvoigt  der  Provinz  Demak  auf. 

9.  CaplteL 

Das  Reich  Padjang. 

Nach  der  Theilung  des  Demak'schen  Reiches  entstand  unter  den 
verschiedenen   Fürsten   bald  Zwist  und  Feindschaft.    Besonders  war 
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es  der  Pangeran  Adipatti  Penangsang  von  Djipang,  der  dritte  Sohn 
des  Sultans  Trangono,  der  seinen  Verwandten  die  ihnen  zugefallenen 
I^ander  missgönnte  und  mit  seinem  Freunde,  dem  Sunan  von  Eudus, 
Pläne  schmiedete,  um  sich  Anhang  zu  verschaffen  und  die  alte  Macht 
Demaks  wieder  herzustellen. 

Erst  wurde  der  Sunan  Mukmid  von  Parwoto  auf  verrätherische 
Weise  ermordet,  jedoch  seiner  Lander  konnte  Pangeran  Penangsang 
sich   nicht   bemächtigen,    sie   fielen  Mukmid^s   Sohne,    dem   jungen 
Pangeran  Aijo  Pangiri  zu,  der  unter  eine  Vormundschaft  des  Pangeran 
Adipatti  Hadiri  von  Galingamat  gestellt  wurde.    Um  w^en  der  Er- 
mordung seines  Schwagers  Mukmid  Erkundigungen  einzuziehen,  begab 
der   Pangeran   Hadiri   sich   selbst  nach  Kudus,   wo  er  ebenfalls  auf 
Anstiften  des  Sunans  ums  Leben  gebracht  wurde.    Auch  der  Adipatti 
von   Padjang  Mas   Carebet   soUte  aus  dem  Wege  geräumt  werden, 
doch  die  Mörder  wurden,   ehe  sie  die  That  vollÄhrt  hatten,  ertappt 
und  nach  Djipang  zurückgeschickt.    Der  Adipatti  Mas  Carebet  forderte 
nun  den  Adipatti  von  Djipang  zum  Kampfe  heraus  und  sandte  ihm 
den  Kiay  Gedeh  Pamanahan,  einen  Nachkommen  des  Baden  Bondan 
Ketjawan,  eines  Sohnes  des  Browidjojo  von  Modjopahit,  entgegen.  Der 
Adipatti  von  Djipang  verlor  beim  ersten  Treffen  das  Leben,   worauf 
die  Djipang'schen  Heerschaaren  die  Flucht  ergriffen. 

Aus  Dankbarkeit  schenkte  Mas  Carebet  dem  Kiay  Gedeh  Pamana- 
han die  Landschaft  Mintawok,  wo  nun  ein  Reich  gestiftet  wurde,  das 
später  das  mächtige  Mataram  wurde.  Nun  wurde  der  Adipatti  Mas 
Carebet  von  Padjang  vom  Sunan  von  Cheribon  zum  Siütan  von 
Padjang  erhoben,  da  er  im  Besitz  der  B/cichszierathe  war;  doch  auch 
sein  Neffe  Arjo  Pangiri,  der  nach  der  Ermordung  des  Sultans  Muk- 
mid von  Demak  der  Regienmg  Demaks  folgte,  erhielt  diesen  Titel. 
Inzwischen  war  letzteres  Reich  bei  weitem  nicht  so  mächtig  als 
Padjang,  es  beschränkte  seine  Herrschaft  über  die  Landschaften  Demak 
und  Parwoto. 

Als  der  Sultan  Mas  Carebet  von  Padjang  im  Jahre  1570  einen 
Zug  nach  Giri  unternahm  und  da  mit  Pracht  und  Macht  auftrat, 
wurde  ihm  von  den  Fürsten  von  Tuban,  Sedaju,  Grissee,  Surobojo, 
Passuruan,  Wirosobo,  Kediri,  Ponorogo,  Madiun,  Blora  und  Djipang 
als  Souverän  gehuldigt.  Zum  allgemeinen  Statthalter  in  den  östlichen 
Reichen  wurde  der  Adipatti  von  Surobojo  Wiijo  Kromo  ernannt;  in 
Giri  sollte  statt  eines  Sunans  fortan  ein  Panumbahan  die  Regierung 
führen  und  wurde  Kawis  Guwo,  Sohn  und  Nachfolger  des  Sunans 
Prapen,  zum  ersten  Panumbahan  ernannt. 

Auf  diese  Weise  war  nun  die  alte  Macht  des  Reiches  Demak 
auf  Ost- Java  gewissermassen  wiederhergestellt,  wiewohl  die  Residenz 
des  Fürsten  nun  nach  Padjang  verlegt  war.  Demak  selbst  und  Par- 
woto, ebenso  wie  Madura,  wollten  jedoch  die  Oberhoheit  Padjangs 
nicht  anerkennen  und  blieben  demzufolge  isolirt.  Ausser  diesen 
Reichen   und   dem  Reiche  Balambangan,   wo  die   Fürsten  von  Bali 
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herrschten,  erkannte  ganz  Ost- Java  die  Oberhoheit  des  Sultans  Yon 
Padjang  an. 

In  Mintawok  hatte  sich  inzwischen  ein  Staat  entwickelt,  der  zu 
einem  respectablen  Reiche  anwuchs;  der  Eiay  Gedeh  hatte  diesem  den 
Namen  Mataram  gegeben  und  hatte  vom  Sultan  von  Padjang  den 
Titel  Panumbahan  erhalten. 

So  lange  der  Panumbahan  Pamanahan  lebte,  erkannte  das  Reich 
Mataram  die  Souveranetät  Padjangs  an,  doch  als  im  Jahre  1577 
(oder  1579?)  Senopatti  an  die  Regierung  kam,  wurde  das  gute  Ein- 
yerstandniss  gestört. 

Im  Jahre  1582  (oder  1586?)  eroberte  dieser  Fürst  Padjangs 
Hauptstadt,  wobei  der  Sultan  gefangen  genommen  und  später  ver- 
giftet wurde. 

Das  Reich  Padjang  wurde  hierauf  vom  Fürsten  Senopatti  unter 
die  Herrschaft  des  Sultans  Arjo  Pagiri  von  Demak  gestellt,  der  als 
Landvoigt  von  Padjang  auftrat.  —  Der  Sohn  des  vergifteten  Pad- 
j  angesehen  Sultans,  Raden  Benowo,  wurde  zum  Fürsten  von  Djipang 
ernannt. 

Als  darauf  zwischen  diesen  beiden  Fürsten  ein  Streit  entstand, 
der  zu  einem  Kriege  fiihrte,  wurde  Sultan  Arjo  Pagiri  nach  Demak 
zurückgesandt  (1589),  während  Raden  Benowo  auf  den  Djipang'schen 
Thron  verzichtete  und  sich  als  Priester  nach  Eendal  zurückzog. 
Benowo's  Sohn,  Raden  Sidawai,  wurde  nun  als  Vasall  von  Mataram 
zum  Fürsten  von  Padjang  eingesetzt. 

10.  CapiteL 

Das  Reich  Mataram. 

Schon  vor  dem  15.  Jahrhundert  soU  ein  Reich  Mataram  (im 
heutigen  Djocja'schen  Gebiete)  bestanden  haben  und  scheint  man  in 
letzterer  Zeit  hierfür  Beweise  in  alten  Stein-Inscriptionen  gefanden 
zu  haben,  die  bisher  noch  nicht  entziffert  waren.  Die  Berichte 
hierüber  sind  jedoch  noch  so  unsicher  und  stehen  noch  so  vereinzelt 
da,  dass  sie  vorläufig  noch  nicht  als  historische  Daten  zu  qualificiren 
sind.  Mochte  dies  jedoch  wirklich  der  Fall  gewesen  sein,  so  kann 
dieses  Mataram'sche  Reich  keine  grosse  Macht  gehabt  haben.  Viel- 
leicht beruht  dies  Vermuthen  auch  nur  auf  einem  chronologischen 
Irrthum. 

Vorläufig  müssen  wir  noch  als  sicher  annehmen,  dass  im  1 5.  Jahr- 
hundert eine  Landschaft  Mintawok  oder  Mintawis,  auch  Mataram 
genannt,  bestand,  deren  Einwohner,  ungeföhr  800  Familien,  dem 
buddhistischen  Glauben  zugethan  waren,  jedoch  gegen  Ende  dieses 
Jahrhunderts  von  einem  Sunan  Adidjojo  zum  Islam  bekehrt  wurden. 

Im  Jahre  1555  erhielt  der  Padjang*sche  Kiay  Gedeh  Pamenahan 
von  seinem  Sultan  die  Herrschafben  Mataram  und  Patti  (im  heutigen 
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Djocjakarta)  in  Lehen,  worauf  dieser  sich  zu  Passir  Gedeh  niederliess 
und  den  ersten  Stein  zu  Matarams  späterer  Macht  legte. 

Der  Kiay  Pamenahan  war  der  Sohn  von  Kiay  Gedeh  Saselo  (ein 
l^achkomme  der  f&rstlichen  FamiUe  von  Modjopahit),  der  als  Priester- 
lehrer 1577  starb.  Dieser  Kiay  Gedeh  Saselo  war  einst  im  Dienste 
des  Sultans  von  Demak  gewesen.  Um  sich  ein  Ansehen  zu  geben, 
zog  er  mit  300  Streitern  nach  Demak,  unter  dem  Yorwande,  sich 
als  Häuptling  einer  Leibwache  dem  Sultan  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Doch  sein  Anerbieten  wurde  abgewiesen,  man  traute  ihm  nicht  und 
so  ward  er  gezwungen,  Demak  zu  verlassen. 

Saselo  zog  sich  nun  als  Priester  zurück  und  schrieb  ein  Buch 
über  die  Sittenlehre,  Papelo  genannt,  welche  Arbeit  heutigen  Tages 
noch  in  hohen  Ehren  gehalten  wird.  Sein  Sohn  Pamenahan  begab 
sich  nach  Padjang,  wo  er  in  den  Dienst  des  Sultans  trat  und  sich 
bald  ein  hohes  Ansehen  als  Kriegsbefehlshaber  erwarb.  In  dem 
Kriege  zwischen  den  Fürsten  von  Djipang  und  Padjang  leistete  er 
letzterem  gewichtige  Dienste,  wofür  er  als  Kiay  Gedeh  mit  der 
Herrschaft  Mataram  belohnt  wurde.  lieber  die  Stiftung  dieses  grossen 
Reiches  Mataram  folgen  wir  einem  alten  javaischen  Manuscripte, 
welches  uns  zugleich  auch  emen  Bück  in  die  inneren  Zustände  und 
Verhältnisse  der  damaligen  Reiche  gewährt. 


Ein  altes  javaisches  Manuscript  über  die  Stiftung  des 
Reiches  Mataram.     (TJebersetzt  aus  dem  Javaischen.) 

Ario  Djipang  gehorte  zu  denjenigen,  welche  eifrig  mitgewirkt 
hatten,  um  dem  sterbenden  Löwen,  dem  letzten  Herrscher  von  Modjo- 
pahit,  den  Gnadenstoss  zu  geben. 

Obwohl  er  ebenso  wenig  als  seine  Genossen,  die  Bupattis  der 
benachbarten  Länder,  unter  strenger  Au&icht  stand,  ruhte  doch  auf 
ihm  die  Verpflichtung,  zu  gewissen  Zeiten  am  Hofe  zu  erscheinen, 
was  ihm,  der  nach  Unabhängigkeit  strebte,  ein  Dom  im  Auge  war. 

Kaum  war  die  Nachricht  eingetroffen,  dass  ein  Fürst,  ein  Haupt- 
ling,  Bupatti  oder  Raden  Pattah  selbst,  dem  Fürsten  von  Modjopahit 
den  Handschuh  zugeworfen  hatte,  als  auch  sofort  viele  Dipattis  sich 
um  ihn  sammelten,  um  am  Streite  Theil  zu  nehmen. 

In  der  grossen  Verwirrung,  welche  dieser  grossen  Katastrophe 
folgte,  gelang  es  wirklich  verschiedenen  kleinen  Staaten,  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zu  erlangen;  doch  es  lag  in  der  Art  der  Umstände, 
dass  dies  nur  von  kurzer  Dauer  sein  konnte,  und  so  gingen  sie  all- 
mählich in  andern,  grosseren  Reichen  auf;  diese  haben  vielleicht  auch 
nur  kurze  Zeit  bestanden,  wurden  jedoch  zur  Zeit  von  einer  kräf- 
tigeren Hand  regiert. 

Auch  Djipang  machte  hiervon  keine  Ausnahme,  obwohl  sein 
Name  bis-  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  geblieben  ist;  es  umfasste 
das  östliche  Blora  imd  das  westliche  Bodjo-negoro;  wir  sehen  es  im 
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Anfange  des  16.  Jahrhunderts  als  einen  fallenden  Stern  aofblii 
and  kaum  50  Jahre  später,  durch  die  Eroberungswuth  Padjangs 
durch  eigene  Schwäche,  wieder  untergehen. 

Ario  Djipang  sah  die  Gefahr  sehr  gut,  welche  er  von  einem  Fl 
zu  furchten  hatte,  der  gerade   das   Gebiet  von   Demak,   die 
von  Modjopahit's  aufrührerischen   Vasallen,   seinem  eigenen    Reif 
einverleibt   hatte.    Der  Plan,  seinen  Feind   durch  Meucheknord  at 
dem  Wege  zu  räumen,  sollte  seinen  eigenen  Fall  hervorrufen.     D^ 
der  Adipatti  von  Padjang  (der  Djoho  Tengkir  des  Wajangs),   d< 
früheres  abenteuerliches  Leben  sicher  wohl  von  einem  der  hindusch« 
oder  mohammedanischen  Hausgötter  fftr  das  Pantheon  dieser  Zeit 
Schutz  genonunen  war,  entkam  der  Gefahr  und   fand  bald    G^el« 
heit,  sich  zu  rächen. 

Den  vier  gemietheten  Bravos,  welche  von  Ario  Djipang  n^ 
Padjang  geschickt  waren,  um  den  Adipatti  zu  ermorden,  gelang  eil 
wirklich,  bis  in  das  Schlafgemach  des  Adipatti  zu  dringen.  Mit  den! 
Dolchen  stachen  sie  nach  ihrem  Opfer,  doch  der  verrätherische  An&Hl 
schadete  dem  Adipatti  so  wenig,  dass  er  meinte,  von  Filmen  ge*| 
stochen  zu  werden. 

Nun  erwachten  die  Frauen,  die  im  Gemach  anwesend  waren,  und 
machten  Lärm,  worauf  die  Meuchelmorder,  sich  entdeckt  wissend,  ihre 
Waffen  wegwarfen  und  um  Gnade  baten. 

Der  Fürst,  gleichgültig  gegen  einen  Meuchelmord,  schenkte  ihnen 
auch  in  der  That  unter  der  Bedingung  das  Leben,  dass  sie  sofort 
nach  Djipang  zurückkehren  und  Niemand,  wer  es  auch  sei,  etwas 
über  den  Vorfall  mittheilen  sollten.  Doch  der  Adipatti  schwur,  sich 
an  Ario  Djipang  zu  rächen;  nur  musste  er  auf  eine  gute  Gelegenheit 
warten,  da  es  bekannt  war,  dass  Djipangs  Fürst  von  mächtige 
Geistern  beschirmt  sei,  so  dass  nicht  leicht  Jemand  gefunden  werden 
konnte,  der  mit  Ario  Djipang  einen  Kampf  wagte.  (Nota  von  dem 
TTebersetzer:  Padjangs  Fürst  wird  nun  mit  dem  Titel  Sultan  ein- 
geführt, sicher  wohl  ein  chronologischer  Irrthum,  da  er  erst  nach 
seinem  Zuge  nach  Grissee  (1570)  diesen  Titel  führte.  Der  javaische 
Schreiber  nennt  ihn  Sang  Norpati  Soto  Widjojo  mit  dem  Titel  Sri- 
Noro-patti.) 

Der  Sultan  von  Padjang  hatte  zwei  Sohne  und  drei  Töchter. 
Der  Aelteste  war  eigentlich  nur  ein  Pflegesohn  und  flihrte  den  Titel 
Raden  bajus.  Als  derselbe  stark  genug  war,  um  die  Lanze  zu 
fuhren,  bekam  er  schon  seine  Ernennung  zum  Häuptling  mit  dem 
Titel  Raden  Ngabehi  Sabelah  pasar.  Der  wirkliche  Sohn  Pangeran 
Benowo  war  zum  Thronfolger  bestimmt. 

Die  älteste  Tochter  heirathete  den  Dipatti  von  Demak,  die 
zweite  den  von  Tuban  und  die  dritte  den  von  Bauten. 

Wie  es  scheint,  hatte  auch  der  Fürst  von  Kali  Kjamat  eine 
Fehde  mit  Ario  Djipang;  er  sandte  einen  Botschafter  nach  Padjang, 
um   dem   Sultan   mitzutheilen,   dass,   wenn    er   seinen  Schwur  gegen 
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Djipang   wirklich  ausfuhren   wolle,  jetzt   gerade  eine  gute  Gelegen- 
heit wäre. 

Nun  rief  der  Sultan  seine  Bathe  zusammen,  worauf  der  Tumeng- 
gang  Petjo  Tondo,  alle  Mantris,  Ngabehis  und  Demangs  mit  ihrem 
Gefolge  erschienen.  Der  Sultan  bestieg  seinen  mit  Gold  verzierten 
Katil  und  frug  darauf,  wer  es  wagen  würde,  den  Stampf  mit  Ario 
Djipang  anzunehmen  und  wer  Anführer  gegen  Djipang  sein  woUte. 

Niemand  antwortete.  Jeder  war  überzeugt,  dass  es  keinen 
tapfereren  Mann  als  Ario  Djipang  gab.  Allgemein  war  sein  Ruf 
bekannt. 

Als  der  Sultan  von  Padjang  sah,  dass  Niemand  aus  seiner 
nächsten  Umgebung  das  Wagestück  auf  sich  nehmen  wollte,  sandte 
er  einen  M^mtri  mit  einem  offenen  Briefe  durch  das  ganze  Land 
(einem  Sajemboro,  einer  Proclamation  —  Aufruf),  worin  er  mittheilte, 
dass  der,  welcher  es  wagen  und  dem  es  gelingen  würde,  Djipang  im 
Streite  zu  erschlagen,  zur  Belohnung  zwei  Landscl^afben  erhalten 
sollte,  nämlich  die  Länder  Mataram  imd  Patti. 

(Aus  alten  Inscriptionen  auf  Steinen  hat  man  in  letzterer  Zeit 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  Matarams  Bestehen  von  einem  früheren 
Datum  herrührt,  als  man  bisher  annahm.) 

Als  dieser  Aufruf  von  Ki  Pendjawi,  Ki  Pamanahan  und  von  seinem 
Schwager  Ki  Djuru  vemonmien  wurde,  fanden  diese,  nachdem  sie 
sich  berathen  hatten,  dass  man  sich  schämen  müsse,  dass  Niemand 
den  Streit  gegen  Djipang  wage. 

Während  Ki  Djuru  die  Versammelten  auf  die  grosse  Belohnung 
aufinerksam  machte,  führte  Ki  Pamanahan  an,  dass  es  leichter  sei, 
etwas  zu  versprechen,  als  den  Preis  zu  erringen;  denn  obwohl  Djipang 
nur  8  bis  10  Tausend  Mann  zu  Felde  fuhren  könne,  übertreffe  dieses 
Heer  sowohl  an  Kraft  als  auch  in  Zahl  doch  bei  weitem  die  Pad- 
jangsche  Streitmacht.  Ki  Pendjawi  pflichtete  Ki  Pamanahan  bei 
und  behauptete,  dass  Padjang  augenblicklich  nicht  mehr  als  höchstens 
4000  Mann  ins  Feld  schicken  könne,  von  welchen  noch  wohl  ein 
grosser  Theil  zu  den  Padjang'schen  Mantris  und  Hofbeamten  gehöre. 

Doch  Ki  Djuru  meinte,  die  Sache  von  einem  andern  Standpunkte 
aus  beurtheilen  zu  müssen.  Er  sagte:  «Ich  kenne  die  Ario  Djipangs; 
um  sie  zu  besiegen,  ist  keine  grosse  Streitmacht  nöthig.  Ario 
Djipang  ist  sehr  hochmüthig;  sobald  wir  einander  gegenüberstehen, 
wird  er  einen  von  uns  auffordern,  persönlich  mit  ihm  zu  kämpfen. 
Sobald  er  dies  thut,  werde  ich  mich  selbst  zum  Zweikampfe  stellen. '^ 
Ki  Pamanahan  und  Ki  Pendjawi  versprachen  nun  Ki  Djuru  zu  helfen 
und  beschlossen,  am  erstfolgenden  Sonnabend  sich  zum  Streite  zu 
rüsten. 

Am  folgenden  Morgen  erschien  der  Sultan  mit  Gefolge  wieder 
auf  dem  Paseban,  er  bestieg  den  Atingil,  und  umherschauend  firug 
er  nochmals,  wer  so  tapfer  und  kühn  wäre,  den  Befehl  über  sein 
Heer  gegen  Ario  Djipang  anzunehmen. 
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Doch  Niemand  wagte  es,  zu  antworten.  Endlich  traten  dir 
Verbündeten  hervor  und  erklärten,  dass  sie  mit  ihren  Yerwandts 
den  Streit  allein  übernehmen  wollten.  Da  der  Sultan  dies  nicb 
glaubte,  rief  er  sie  zu  sich  und  fragte  nochmals,  ob  es  Umeii  mä 
ihrem  Vorhaben  Ernst  sei.  Hierauf  nahm  Ki  Pamanahan  das  Won 
und  erklarte:  „Wenn  Ihr,  o  Fürst,  uns  dies  befehlt,  werden  wir  uns 
gewiss  zu  Eurer  Verfügung  stellen.* 

Nun  antwortete  der  Sultan:  „Wenn  es  Euch  wirklich  gdiiigt, 
meinen  Feind  zu  erschlagen,  erhaltet  Ihr  die  Landschaften  Mataram 
und  Patti  zur  Belohnung,*  worauf  Ki  Pamanahan  mit  seinen  Ver- 
bündeten die  Milde  des  Fürsten  priesen. 

Hierauf  ersuchten  sie,  einen  Theil  des  Heeres  zur  Vorsorge  mit- 
nehmen zu  dürfen,  was  der  Fürst  gern  sofort  bewilligte.  Darauf  zog 
der  Fürst  sich  in  seine  Veste  zurück. 

Jetzt  folgte  eine  aussergewöhnliche  Geschäftigkeit,  denn  da» 
Heer  musste  schnell  marschfertig  gemacht  werden.  Die  Krieger 
wurden  aufgerufen  und  die  Waffen  nachgesehen.  Lanzen  und  Speere, 
Schilde,  Pfeile  und  Bogen,  alles  was  in  den  Zeughäusern  war,  brachte 
man  nach  dem  Alon-alon.  Seit  langer  Zeit  hatte  man  so  etwas  nicht 
gesehen.  Jeder  wähnte  sich  des  Sieges  gewiss,  überall  herrschte 
Freude;  das  Ganze  bildete  ein  prächtiges,  Schauspiel.  Endlich  war 
Alles  fertig  und  hatten  die  Krieger  bereits  Abschied  genommen,  ab 
der  Sultan,  um  Heerschau  zu  halten,  aus  seiner  Veste  kam,  den  An- 
fuhrem  Heil  wünschte  und  Vorsicht  empfahl. 

Baden  bagus,  auch  genannt  Baden  Ngabehi  sabelah  lor  pasar, 
sollte  die  Verbündeten  als  Anführer  des  Heeres  begleiten. 

Alle  brachten  ihren  Gruss  an  Norpati  Sotowidjojo,  sie  umfassten 
seine  Kniee  und  küssten  den  Staub  an  seinen  Füssen,  während  der 
Fürst  den  Abschiedskuss  auf  die  Stirn  drückte. 

Danach  setzte  das  Heer  sich  in  Bewegung.  Die  Anführer  ritten 
prachtvoll  gezäumte  Pferde,  die  Musik  des  Sultans  spielte  und  das 
Kriegsvolk  jauchzte.  Ohne  Mühe  wurde  der  erste  Marsch  zurückgel^. 
und  an  der  Westseite  des  Soreh-Flusses  (Solo-Fluss)  bivouakirt.  Hier 
beriethen  sich  die  Verbündeten  über  den  bevorstehenden  Streit. 

Der  Aelteste,  Ei  Pamanahan,  ersuchte  Ki  Djuru  seine  Meinung 
zu  sagen.  Dieser  sagte  hierauf:  „Vielleicht  werden  wir  morgen 
früh  Grasschnitter  von  Djipang  sehen,  diese  müssen  wir  gefangen 
nehmen,  ihnen  ein  Ohr  abschneiden  und  tnit  der  Erklärung  nach 
Djipang  senden,  dass,  wenn  Ario  Djipang  Muth  habe,  allein  mit 
uns  zu  kämpfen,  er  dann  erwartet  würde.*  Da  die  Anderen  auf 
diesen  Plan  nichts  zu  erwidern  hatten,  bot  Ki  Pamanahan  sich  an, 
Ario  Djipang  einen  Brief  zu  schreiben,  den  die  Schnitter  mitnehmen 
sollten;  er  Hess  sich  ein  Lontharblad  und  einen  Stift  geben  und 
begann  die  Herausforderung  zu  schreiben.  Wirklich  kamen  am  fol- 
genden Tage  einige  Leute  von  Djipang  bis  in  die  Nahe  des  Bivouaks, 
um  Gras  zu  schneiden.     Sofort  wurden  sie  gefangen  genommen  und 
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zu  den  Anführern  gebracht.  Nachdem  man  sie  erst  verhört  hatte, 
^wurde  einem  Jeden  von  ihnen  ein  Ohr  abgeschnitten  und  ihnen  ge- 
droht, dass,  wenn  sie  nicht  schleunigst  nach  Djipang  zurückkehrten, 
sie  ihr  Leben  einbüssen  würden.  Auch  ohne  die  Drohung  flohen 
Alle  und  nahmen  den  Brief  für  Ario  Djipang  mit. 

In  Djipang  errate  ihre  Ankunft  und  das  Fehlen  des  einen  Ohres 
allgemeine  Aufmerksamkeit;  die  Schnitter  eilten  inzwischen  zu  dem 
Patti.  Dieser  wunderte  sich  nicht  wenig  über  den  Vorfall  und  liess 
sich  den  Brief,  den  einer  der  Unglücklichen  an  einem  Halsbande 
trug,  überreichen. 

Der  Patti  Ki  Tomonggong  Metahun  beeilte  sich  hierauf,  den 
Srief  Ario  Djipang  zu  bringen.  Bald  hatte  er  den  Alon-alon  er- 
reicht, er  setzte  sich  nieder,  um  mit  sich  zu  berathen,  auf  welche 
Weise  er  am  besten  die  böse  Nachricht  mittheilen  könne. 

Ario  Djipang  war  gerade  zur  Tafel  gegangen,  so  dass  der  Patti, 
der  Adat  gemäss,  längere  Zeit  warten  musste.    Doch,  imi  sich  be- 
merkbar  zu   machen,   hatte   er   den  Plataran  betreten,   so   dass   der 
Fürst   ihn   sehen    konnte.     Ario  Djipang  rief  ihn   mm   zu  sich  und 
esgte:  „Wenn  etwas  vorgefiJlen  ist,  Patti,  dürft  Ihr  es  gleich  sagen, 
theilt  es  mir  nur  jetzt  mit."     Der  Patti  verbeugte  sich  sehr  tief,  beinahe 
bis  zur  Erde,  und  antwortete:     „Ich  fürchte  Eure  Hoheit  mit  einer 
Nachricht  zu  belästigen."     „Kommt  nur,   Patti,  saget  nur,   was  Ihr 
zu  sagen  habt,  Ihr  braucht  nicht  länger  zu  warten."     „Eure  Hoheit 
geruhen  erst  die  Mahlzeit   zu    beendigen."      „Fürchtet   Euch    nicht, 
Patti,  saget  es  mir  nur  jetzt  gleich,"  erwiderte  der  Fürst  hierauf. 
Endlich  sagte  der  Patti,  nachdem  er  seinen  Gruss  (Sembah)  gebracht : 
„Eure  Hoheit  wisse,  dass  Leute  von  Djipang  angekommen  sind, 
Jeder  mit  einem  abgeschnittenen  Ohr  und  Einer  hatte  einen  Brief  an 
einem  Halsbande  hängen.    Diesen   Brief  habe  ich  für   Eure   Hoheit 
mitgebracht." 

Der  Fürst  hatte  die  rechte  Hand  noch  voll  Reis,  darum  nahm 
er  den  Brief  mit  der  linken  an,  öfhete  ihn  und  las  mit  grosser  Ver- 
wunderung die  folgende  Herausforderung:  „Ario  Djipang,  wenn  Ihr 
ein  Mann  seid,  rücket  dann  aus,  zieht  über  den  Soreh-Fluss;  wir 
werden  Euch  dort  erwarten,  und  wenn  Ihr  diesen  Fluss  nicht  zu 
überschreiten  waget,  so  seid  Ihr  ein  Feigling." 

Der  muthige  Fürst  fühlte  nach  dem  Lesen  dieser  Zeilen  sein 
Blut  kochen  und  wurde  roth  vor  Wuth,  er  biss  sich  auf  die  Lippen 
und  rief  sofort  seinen  Mantris  zu,  das  Streitross  G-ogak  Rimang  zu 
satteln.  Nachdem  er  seine  Waffenrüstung  angelegt,  an  jeder  Seite 
einen  Kriss,  hing  er  einen  Talisman  um,  nahm  einen  Speer  von  dem 
Waffenrecke  und  bestieg  seinen  Hengst,  der  gewöhnt  war,  nur  Krieger 
zu  tragen.    Er  setzte  die  Sporen  ein  und  bald  war  er  am  Flusse. 

Ki  Pamanahan,  hiervon  unterrichtet,  stellte  schleunigst  seine 
Streiter  in  Schlachtordnung  und  sprach:  „Fürchtet  nichts,  Ihr  aus- 
erwahlten  Krieger." 


412  Geschichte  Javas. 

Doch  auch  Ario  Djipang  ist  kühn;  von  nur  wenigen  Kriegern 
begleitet,  zieht  er  über  den  Fluss  und  fallt  den  Feind  an.  Der  Kampf 
wird  heiss,  die  Streiter  schwingen  ihre  Lanzen  und  schlagen  auf  die 
Schilde;  der  Fürst  verrichtet  Wunder  von  Tapferkeit,  doch  durch  die 
Uebermacht  des  Feindes  erhält  er  viele  Wunden.  —  Die  linke  Seite 
ist  bereits  durchbohrt,  so  dass  die  Därme  heraushängen,  doch  hieran 
kehrt  er  sich  nicht,  er  will  sich  nicht  zurückziehen,  und  heftiger  noch 
wird  der  Streit,  so  dass  die  Krieger  blutdürstig  werden.  Seioe  An- 
falle glichen  denen  eines  Steines;  die  sich  nicht  an  ihn  heranwagen, 
verwundet  er  mit  der  Lanze,  und  die  dicht  an  ihn  herankommen,  beisst 
sein  Schlachtross  todt.  Es  entsteht  eine  allgemeine  Verwirrung,  die 
Padjang*schen  Krieger  können  den  Freimd  vom  Feinde  nicht  mehr 
unterscheiden,  sie  fallen  zu  Schaaren  und  ihre  Leichen  liegen  wie 
Spähne  durcheinander  auf  der  Erde^ 

Die  Reserve  unter  Raden  Ngabehi  Sabelah  pasar,  die  am  Kampfe 
noch  nicht  Theil  genommen  hatte,  rückte  auf,  als  es  dem  Führer 
schien,  dass  der  Sieg  zweifelhaft  wurde.  Sobald  er  die  Lanze  ein- 
legte, sammelten  sich  seine  Streiter  um  ihn.  —  Auf  einer  Stute  reitet 
er  vorwärts  und  dringt  bis  an  Ario  Djipang  durch.  Zeit  zu  brüllenden 
Herausforderungen  war  nicht  mehr,  sofort  stürmten  sie  aufeinander 
ein,  während  die  Streiter  das  Kriegsgeschrei  erhoben.  Als  nun  aber 
das  Ross  Gogak  Rimang  die  Stute  von  Raden  Ngabehi  bemerkte,  fing 
es  an  zu  springen  und  sich  im  Kreise  herumzudrehen,  so  dass  der, 
Fürst  die  Lanze  nicht  fallen  konnte.  Raden  Ngabehi,  dies  bemerkend, 
steigt  von  der  Stute  und  läuft  mit  der  Lanze,  Kip  läret  genannt, 
vorwärts  auf  Ario  Djipang,  worauf  er  mit  derselben  nach  ihm  sticht 
und  die  Brust  durchbohrt,  so  dass  die  Lanzenspitze  bis  auf  die  Schulter 
durchdringt.  Aus  dem  Munde  strömt  das  Blut,  er  ist  nicht  im  Stande 
sich  zu  wehren,  endlich  stürzt  er  vom  Pferde  und  stirbt  den  Heldentod. 

Seine  Leiche  wurde  vom  Schlachtfelde  getragen,  gereinigt  und  zu 
Demak  begraben.  Auch  die  Padjang'schen  Krieger  sahen  dies  mit 
Ehrfurcht,  zumal  als  Raden  Ngabehi  ihnen  die  Lanze  zeigte,  deren 
Spitze  zerschmettert  war,  als  wäre  sie  aus  Reis  gemacht. 

Nach  Ablauf  dieses  Gefechtes  erschien  auch  der  Patti  Tomong- 
gong  Metahun  auf  dem  Kampfplatze.  Den  traurigen  Ablauf  des 
Kampfes  vernehmend,  wünschte  er  mit  seinem  Fürsten  zu  fallen  und 
warf  sich  sofort  auf  den  Feind.  Bald  erlag  er  denn  auch,  worauf 
sein  Haupt  auf  einen  Pfahl  gepflanzt  wurde.  Auch  das  Streitross 
Gogak  Rimang  ereilte  der  Tod. 

Sobald  der  Bericht  über  dieses  Blutbad  nach  Djipang  kam, 
sammelte  sich  eine  ansehnliche  Kriegerschaar ,  die  nach  der  Ostseite 
des  Flusses  vorrückte;  aus  der  Feme  gesehen,  sah  es  aus,  als  wenn 
ein  Berg  in  Bewegung  wäre.  Jauchzend  zog  die  Schaar  aus,  doch  als 
man  vernahm,  dass  die  beiden  Häuptlinge  auch  gefallen  waren,  sank 
ihnen  der  Muth. 

Der  Raden  Ngabehi  winkte  mit  der  Hand,  um  Ruhe  zu  gebieten, 
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und  nach  dem  Haupte  des  Patti  weisend,  rief  er:  „Krieger  von 
Djipang!  Ihr  seht,  dass  auch  Euer  Patti  todt  ist,  wollt  Ihr  nun  noch 
den  Streit  au&el(men,  um  mit  Eurem  Herrn  zu  fallen?  Ario  Djipang 
und  der  Patti  sind  gefallen,  Euer  Loos  soU  dasselbe  sein.  Ihr  Alle 
seid  geringe  Leute,  warum  suchet  Ihr  den  Tod?*  Diese  Bede  ver- 
fehlte den  Zweck  nicht,  die  Djipang'sche  Streitmacht  beschloss,  sich 
zu  ergeben,  da  nach  dem  Tode  ihres  Fürsten  jeder  Widerstand  zweck- 
los wurde. 

Die  Padjang'schen  Krieger  zogen  hierauf  nach  der  Hauptstadt 
zurück.  Unterwegs  überlegten  die  Anführer,  wie  aus  der  Sache  der 
meiste  Nutzen  zu  ziehen  sei.  —  Ki  Djuru  nahm  das  Wort  und  sagte: 
,  Wenn  wir  dem  Fürsten  genaue  Mittheilung  über  den  Vorfall  machen, 
so  könnte  die  Belohnung  wohl  geringer  werden,  als  wir  wünschen; 
es  ist  besser,  dass  wir  sagen,  dass  Ihr  Beide  den  Zweikampf  ange- 
nommen habt  und  die  Krieger  Zuschauer  davon  waren.  Der  Fürst 
wird  sich  dann  über  Eure  Tapferkeit  freuen  und  sein  Versprechen, 
Euch  die  Länder  Mataram  und  Patti  abzutreten,  halten.* 

Dieser  Rath  fand  bei  den  anderen  Verbündeten  Beifall,  worauf 
Ki  Pamanahan  dem  Ki  Pendjawi  vorstellte,  die  Sache  so  zu  verhandeln. 
So  geschah  es  auch.  Baden  Ngabehi  war  bereits  vorausgeeilt,  um 
den  Sultan  auf  die  Nachricht  vorzubereiten,  und  als  nun  die  Pad- 
jang*schen  Helden  mit  ihren  Kriegern  einzogen,  empfing  sie  der  Sultan 
mit  allen  Ehren  und  belohnte  die  Helden  mit  den  zwei  versprochenen 
Landschafken. 

Bald  darauf  traf  man  Vorbereitimgen,  um  nach  Mataram  zu 
ziehen,  die  Hausgenossen  und  einige  andere  Leute  sollten  ihm  folgen. 
Ki  Pamanahan  hatte  7  Kinder,  5  Söhne  und  2  Töchter,  Baden  Djabu 
war  der  Aelteste,  dem  folgten  Baden  Tampel,  Mantri  imd  Paepeg, 
der  fünfke  war  noch  sehr  jung.  —  Seine  beiden  Töchter  waren  ver- 
heirathet,  die  älteste  mit  dem  Tomonggong  Majang  und  die  jüngste 
mit  Ario  Dadap  Tulis,  beide  Mantris  zu  Padjang. 

Ki  Pamanahan  ging  nun,  begleitet  von  seinen  Söhnen,  nach  der 
Veste  des  Sultans,  um  Abschied  zu  nehmen.  Der  Baden  Bagus  hatte 
sich  ihnen  angeschlossen,  da  er  auch  die  Beise  nach  Mataram  mit- 
machen sollte. 

Sobald  sie  den  Alon-alon  betraten,  erschien  der  Sultan  auf  dem 
Paseban,  worauf  Alle  ihm  den  Sembah  (Gross)  brachten.  —  Baden 
Bagus  sagte  zu  seinem  Bruder  Benowo:  „Wenn  Ihr  in  Padjang 
bleibt,  mein  Bruder,  dann  gehe  ich  mit  nach  Mataram!*  —  Mit 
Thränen  in  den  Augen  erwiderte  Baden  Benowo:  „Bleibe  nicht  zu 
lange  weg,  komme  bald  zurück,  denn  wenn  Ihr  lange  ausbleibt,  werde 
ich  es  nicht  aushalten  können,  so  sehr  sehne  ich  mich  nach  der  An- 
wesenheit meines  Bruders.* 

Als  Alle  nun  Abschied  vom  Sultan  genommen  hatten,  sagte 
dieser  zu  Ki  Pamanahan:  „Nun  möget  Ihr  auch  Euren  Namen  ver- 
ändern, der  Titel  des  Mataram'schen  Häuptlings  sei  fortan  Kiay  Gedeh 
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von  Mataram/^    Nachdem  Ki  Pamanahan  sich  für  diese  Ehre  bedaokfc 
hatte,  bat  er  um  Erlaubnisse  aufbrechen  zu  dürfen. 

Der  Sultan  reichte  ihm  die  Hand  zum  Kusse  (salemaleks)  und 
sagte:  „Ich  wünsche  Allen,  die  hier  bleiben,  Heil,  und  Euch,  die  Ihr 
fortzieht,  begleite  das  Glück!'^  Nach  diesen  Worten  wurde  aufgebrochen^ 
Ki  Djuru  begleitete  sie. 

Nach  Hause  gekommen,  setzte  Ki  Pamanahan  sich  in  dem  Kreis 
seiner  Kinder  nieder;  er  hatte  die  Gewohnheit  angenommen,  dass  Alle, 
auch  seine  Töchter,  sich  an  des  Vaters  Füssen  niederliessen,  um  ihm 
auf  die  Weise  den  schuldigen  Respect  zu  beweisen. 

Die  Zeit  zum  Aufbruche  brach  bald  an;  der  Abschied  fiel  Allen 
schwer,  da  die  beiden  Töchter,  die  mit  dem  Tomonggong  Majang  und 
Ki-  Dadap  Tulis  verheirathet  und  diese  Mantris  von  dem  Sultan 
waren,  zurückbleiben  mussten.  Ki  Pamanahan  kürzte  die  drückende 
Stimmung  ab,  indem  er  zu  seinen  Töchtern  sagte:  „Der  Abschied 
möge  Euch,  meine  Kinder,  schwer  fallen,  doch  Ihr  müsst  Euren  Ehe- 
gatten folgen,  haltet  guten  Muth,  wir  werden  Euch  oft  Nachricht 
senden  V^  Sie  waren  sehr  betrübt  und  weinten  bitterlich,  doch  mussten 
sie  sich  dem  Willen  des  Vaters  unterwerfen.  —  Auch  seinen  beiden 
Schwiegersöhnen  sprach  er  Muth  ein  und  ermahnte  sie  zur  Pflidit- 
erflillung,  wonach  er  zum  Aufbruche  rief,  der  bei  Sonnenaufgang 
stattfinden  sollte.  —  Die  Morgenstunde  war  nach  einer  Nacht  yon 
Unruhe  und  Vorbereitungen  zur  Reise  bald  da  und  alle  waren  zum 
Abmärsche  bereit. 

Ki  Pamanahan's  Gattin  mit  den  Kindern  und  der  Bagage  gehen 
voraus,  AUes  ist  mitgenommen,  nichts  ist  zurückgeblieben.  Sie 
wurden  Yon  dem  Gefolge  und  ihren  Familien  begleitet,  auch  der 
Schwager  Ki  Djuru  schloss  sich  mit  den  Kindern  hierbei  an.  £in 
Hin-  und  Herrufen  klang  fröhlich  durch  die  Luft.  Der  Aufzug  zeigte 
ein  buntes  Gemisch  von  Männern,  Frauen  und  Kindern,  Jung  und 
Alt,  zu  Pferde,  zu  Fuss  und  in  Fuhrwerken;  des  Gedränges  wegen 
konnte  man  auf  dieser  langen,  beschwerlichen  Reise  nur  langsam  vor- 
wärts kommen. 

Die  Frauen,  Beiweiber  und  Kinder  waren  in  ihren  Tragsesseln 
an  der  Spitze,  darauf  folgten  die  Männer  zu  Pferde,  wozu  sich  auch 
die  Knaben  gesellt  hatten,  doch  da  nicht  genug  Pferde  disponibel 
waren,  sassen  2  oder  8  von  ihnen  auf  einem  Pferde.  Oefter  fiel  !Einer 
vom  Pferde,  doch  dies  erhöhte  nur  die  Fröhlichkeit. 

Ki  Pamanahan  mit  seinen  nächsten  weiblichen  Verwandten 
schlössen  den  Zug,  Alle  zu  Pferde.  —  Man  woUte  in  der  Ortschaft 
Pengging  den  ersten  Halt  machen,  wo  man  des  Abends  auch  eintraf. 
An  diesem  Orte  hatte  der  Sultan  von  Pengging  seine  letzte  Ruhe- 
stätte und  Ki  Pamanahan  benutzte  die  Gelegenheit,  die  Nacht  betend 
am  Fussende  des  Grabes  zuzubringen;  vierzehn  Nächte  hintereinander 
achtete  er  nöthig,  diesen  Ehrendienst  zu  wiederholen.  Am  letzte 
Tage,  einem  Donnerstag  Abend  (malem  djumahad),  als  er  wieder  seine 
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Gebete  hielt,'  bogen  sich  zur  Mittemacht  alle  Bäume  nach  ihm  zu. 
Dies  war  ihm  ein  Zeichen,  dass  Gott  (Allah)  ihm  seine  Hülfe  verleihen 
würde,  worauf  er  am  folgenden  Tage,  nach  dem  Freitagsgebete,  mit 
seinem  ganzen  Gefolge  in  froher  Stimmung  weiter  zog. 

Alle  waren  fröhlich,  nur  die  kleinsten  Kinder  weinten  hin  und 
wieder;  oft  war  das  Weinen  so  arg,  dass  man  Mitleiden  mit  den 
kleinen  Reisenden  bekommen  musste.  Diesmal  wurde  bei  Ki  Gedeh 
Karang  für  kurze  Zeit  bivouakirt,  der  von  dem  Kommen  seiner  Gäste 
unterrichtet  war  und  Alles  zum  gastlichen  EiSpfange  in  Bereitschaft  hatte 
bringen  lassen.  Auf  Schüssehi  tind  Tellern  läfist  er  Reis  mit  Zuspeise 
und  gebratenen  Hühnern  bringen,  und  noch  bittet  er  um  Ent- 
schuldigung, dass  Fleisch  bei  der  Mahlzeit  fehlte. 

„Was  ich  habe,*  sagte  er,  „sei  Euch  von  Herzen  gegönnt."  —  „Es 
ist  gut  so,  Kiay,"  antwortete  Ki  Pamanahan,  „wir  sollen  nur  bald 
speisen,  denn  zu  lange  schon  haben  wir  uns  unterwegs  aufgehalten." 
Jetzt  griffen  die  Frauen  und  Kinder  und  danach  das  ganze  Gefolge 
dreist  nach  den  herrlich  riechenden  Gerichten,  so  dass  Alle  bald  ge- 
sättigt waren. 

Ki  Pamanahan  bedankte  sich  fiür  die  genossene  Gastfreiheit  im 
Namen  Aller  und  sagte:  „Freund,  Ihr  habt  mich  sehr  verpflichtet, 
doch  seid  versichert,  dass,  sobald  ich  dazu  im  Stande  bin,  ich  es  Euch 
vergelten  werde."  Ki  Gedeh  Karang  antwortete:  „Darum  that  ich 
es  nicht!"  Man  brach  nun  wieder  auf  und  Ki  Gedeh  Karang  begleitete 
sie  eine  Tagereise  weit. 

Endlich  nach  einem  sehr  beschwerlichen  Marsche,  stets  nach 
Süden  und  durch  die  WUdniss,  erreichte  man  den  Landstrich  Mataram. 

So  schnell  wie  möglich  liess  sich  Ki  Pamanahan  an  einem  frucht- 
baren Orte  eine  Wohnung  bauen  und  einen  Hof  einrichten.  Seine 
Söhne  und  Ki  Djuru  hielten  die  Aufsicht  dabei.  —  Nachdem  man 
hiermit  fertig  war,  wurde  der  Passar  angelegt  und  rings  um  den- 
selben schlug  das  Gefolge  die  Wohnstätten  auf,  so  dass  in  wenigen 
Tagen  die  Ortschaft  Dukuwon  gegründet  war,  und  nun  noch  ebenso 
viele  Wochen  nöthig  waren,  um  die  Umgebung  heimisch  zu  machen. 
—  Von  den  Kaufwaaren,  die  zum  Markte  gebracht  wurden,  nahm 
man  keine  Steuern,  Jeder  konnte  frei  kommen,  kaufen  und  verkaufen. 
Billig  ging  Alles  von  der  Hand,  der  Paddie  (ungedroschener  Reis), 
der  Reis  und  Erdfrüchte.  Alles,  was  gesäet  wurde,  kam  gut  auf,  und 
was  crepflanzt  wurde,  gedieh ;  eine  nicht  crelunirene  Ernte  war  un- 
beka.S.r  und  die  Obstbfume  trugen  in  Hufe  Ji  PüUe.  Unter  dem 
Namen  Kiay  Gedeh  von  Mataram  wurde  Ki  Pamanahan  als  Herr  des 
Landes  durch  den  Fürsten  und  das  Volk  respectirt. 

Ale  Alles  gut  geordnet  war,  rief  der  Sultan  von  Padjang  den 
Kiay  Gedeh  von  Mataram  auf,  um  ihn  nach  Giri  zu  begleiten. 

Beide  waren  bereits  von  Giri  zu  Padjang  zurückgekommen,  als 
der  Sultan  alle  Reichsedelleute  und  Mantris  von  Padjang  zusammen- 
konmien  liess,  um  ihnen  die  Prophezeihung  des  Susuhunans  von  Giri 
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mitzutheilen.    Er  sprach:   ,,Auf  dass  Ihr  Alle  es  vernehmen  moget,   I 
Ihr  Edelleute  von  Padjang,  wisset,  dass  Mataram  an  Macht  und  An-   ^ 
sehen  zunehmen  und  einmal  über  alle  Länder  herrschen  soll  und  dase 
Eure  Söhne  Vasallen  von  Mataram  werden  sollen.  *" 

Noch  hatten  die  Mantris  und  Edelleute  sich  von  ihrer  Yer-  { 
wunderung  nicht  wieder  gefasst,  als  der  Eiay  Gedeh  Pamanahan  bereits 
nach  Mataram  abgereist  war.  Dort  hatte  man  von  seiner  Rückkehr 
frühzeitig  Nachricht  erhalten  und  alle  Verwandten  und  Untergebenen 
waren  ihm  eine  Strecke  elitgegengekommen.  Er'  erzählte  nun,  was 
mit  ihm  zu  Giri  geschehen  war. 

Kiay  Djuru,  seine  Söhne  und  Untergebenen  waren  ausgelassen 
vor  Freude  über  diese  glückliche  Prophezeihung,  Alle  beeilten  sich, 
dem  Herrn  Glück  zu  wünschen. 

Durch  diese  Prophezeihung  aufgemuntert,  verdoppelte  Jeder  seinen 
Eifer  und  in  kurzer  Zeit  herrschte  überall  Wohlstand  im  Lande. 

Ununterbrochen  strömten  nun  neue  Ansiedler  zu  und  schlugen 
im  besten  Vertrauen  auf  das  Glück  Matarams  hier  ihre  Wohnstätt^ 
auf.  Händler  von  allen  Orten  besuchten  das  bevorzugte  Land.  — 
So  wuchs  Matarams  Macht  und  Wohlfahrt  von  Tag  zu  Tag. 


Nach  dem  Tode  des  Kiay  Gedeh  Pamanahan  übertrug  der  Sultan 
von  Padjang  das  Lehen  dessen  Sohne  Ingebei  Sutowidjojo,  auch  Inge- 
bei  Salar-hing-passar  genannt,  dem  er  dabei  den  Titel  Panumbahan 
von  Mataram  verlieh.  —  Im  Jahre  1580  wurde  er  zum  Heerführer 
des  Sultanats  Padjang  ernannt,  wodurch  er  das  Recht  auf  den  Titel 
Senopatti  (FeldheiT)  erhielt. 

Sein  Onkel,  der  Kiay  Djuru  Mertani,  stand  ihm  als  Rathgeber 
zur  Seite.  Zu  Passer  gedeh  baute  er  einen  Kraton  (fürstlichen  Palast), 
den  er  stark  befestigte,  während  er  mit  unermüdlicher  Energie  die 
Kriegsmacht  seines  Reiches  in  dem  Waffenhandel  übte.  Einem  so 
zügellosen  Charakter,  der  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zum  Krieger 
geboren  schien,  war  es  unmöglich,  lange  Zeit  Ruhe  zu  halten. 

Als  im  Jahre  1786  die  Natur  in  Aufruhr  schien  gekommen  zu 
sein,  verschiedene  Vulkane,  worunter  der  Merbabu  und  der  Ringgit, 
grosse  Verwüstimgen  Einrichteten  und  das  Volk  in  Angst  und  Schrecken 
setzten,  benutzte  er  die  Panik,  um  einen  Eroberungszug  in  das 
Land  seines  Lehnherm  zu  unternehmen.  Die  Hauptstadt  Padjang 
wurde  erobert  und  der  Sultan  gefangen  genommen,  worauf  dieser 
entthront  wurde  und  bald  darauf  im  Gefangniss  an  Gifb  starb.  Der 
Panumbahan  von  Mataram  Ingebei  Sutowidjojo  Senopatti  verleibte 
nun  das  Reich  Padjang  seinem  Reiche  ein  und  unterwarf  weiter 
Demak  und  Djipang. 

Da  der  Adipatti  von  Surobojo  die  östlichen  Länder  des  Padjang- 
schen  Reiches  in  Aufstand  gebracht  hatte,  rüstete  sich  der  Panum- 
bahan  von  Mataram,   um  diesem  die  Stiine  zu  bieten.     Er  zog  mit 
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einer  sehr  starken  Macht  ostwärts  und  stiess  auf  das  Heer  der  Ver- 
bündeten von  Surobojo.  Durch  Vermittelung  des  Oberpriesters  von 
Oiri  kam  es  zu  einem  Vertrage,  wobei  die  ösÜichen  Lander  allerdings 
die  Oberhoheit  Matarams  anerkannten,  jedoch  unter  der  directen  Herr- 
schaft Surobojos  blieben. 

Als  jedoch  bald  darauf  der  Adipatti  von  Surobojo  in  den  Land- 
schaften Madiun  und  Ponorogo  Unruhen  stiftete  und  man  sich  feind- 
lich gegen  Mataram  zeigte,  eroberte  der  Panumbahan  Senopatti  diese 
Landschaften  und  musste  sich  Surobojo  zum  zweiten  Male  vor  Mata- 
rams Macht  beugen. 

In  Passuruan  gelang  es  inzwischen  dem  Adipatti  Ganinten,  einem 
Balambanganer,  sich  noch  einige  Zeit  gegenüber  Matarams  Streitmacht 
zu  halten,  jedoch  zuletzt  erlitt  auch  er  eine  Niederlage,  wobei  er 
gefangen  genonmien  wurde.  So  ward  auch  Passuruan  unter  Matarams 
Oberhoheit  gestellt  (1587  oder  1590?). 

Der  Sultan  Arjo  Pangiri  von  Demak,  Vasall  des  Reiches  Mataram, 
widersetzte  sich  im  Jahre  1590  seinem  Souverän,  doch  der  Panum- 
bahan Senopatti  zog  gegen  ihn  zu  Felde,  eroberte  die  Stadt  Demak 
und  vertrieb  die  Fürstenfämilie ,  die  nun  nach  Palembang  floh.  — 
Hierauf  wurde  der  älteste  Sohn  des  Panumbahans  von  Mataram, 
Pangeran  Puger,  zum  Landvoigt  von  Demak  erhoben.  Der  Patti  von 
Kediri,  Suromengolo,  genannt  Senopatti  balek,  machte  als  Oberbefehls- 
haber des  Mataram  sehen  Heeres  einen  Zug  nach  Erawang,  Cheribon, 
Banjumas  und  den  Preanger  Landschaften,  unterwarf  diese  und  zwang 
sie,  die  Oberhoheit  Matarams  anzuerkennen. 

Im  Jahre  1601  starb  der  Fürst  von  Mataram,  Senopatti  Ingebei 
Sutowidjojo,  worauf  ihm  sein  zweiter  Sohn,  Pangeran  Mas  Djolang, 
auf  dem  Thron  folgte,  der  ebenfalls  den  Titel  Panumbahan  annahm 
und  unter  dem  Namen  Panumbahan  Sedho  Krapjak  bekannt  ist. 

Mit  seinem  älteren  Bruder,  dem  Pangeran  Puger,  Landvoigt  von 
Demak,  der  bei  der  Thronfolge  zurückgesetzt  war,  führte  er  einen 
Krieg,  welcher  mit  der  Niederlage  Demaks  endete  (1604).  Der  Pan- 
geran Puger  wurde  nach  der  Landschaft  Kadu  verbannt. 

Auch  ein  anderer  Bruder  des  Panumbahans,  der  Pangeran  Djoyo 
Royo,  Landvoigt  von  Ponorogo,  widersetzte  sich  ihm,  wurde  jedoch 
ebenfalls  unterworfen  und  nach  Nusa  Kembangan  bei  Banjumas  ge- 
schickt. 

Ais  der  Panumbahan  Mas  Djolang  Sedho  Krapjak  1613  starb, 
wurde  erst  der  Pangeran  Martopuro,  mit  dem  Titel  Susuhunan,  auf 
den  Thron  erhoben;  da  dieser  jedoch  kränklich  und  nach  javaischer 
Adat  zur  Regierung  unfähig  war,  wurde  sein  Bruder  Raden  Mas 
Rensang,  genannt  Mohammad  Kerto  oder  Prabu  Pendita  Tjokro  Ke- 
sumo  sds  Regent  mit  der  Regierung  betraut. 

Die  Regienmg  des  vorigen  Panumbahans  Mas  Djolong  war  sehr 
schwach  gewesen,  was  sich  viele  Vasallen  zu  Nutzen  gemacht  hatten, 
um  sich  unabhängig  zu  erklären.     Der  Regent  Prabu  Tjokro  Kesumo 
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sandte  daram  eine  Streitmacht  unter  Befehl  des  Pandji  Sorohantani 
nach  den  ostlichen  Staaten,  mn  diese  zur  Unterwerfung  zu  zwing«L 

Dieser  Befehlshaber  eroberte  Wirosobo  und  Malang  (Supit-orang); 
doch  die  Ost-Javanen  und  Maduraer  schlössen  einen  Bund,  um  sich 
Mataram  zu  widersetzen.  Eine  vereinigte  Eri^macht  unter  Befehl 
des  Fürsten  von  Djapan  wurde  von  dem  Mataram'schen  Heere  unt» 
personlicher  Anfährung  des  Regenten  bei  Ngawie  geschlagen,  worauf 
die  östlichen  Landschaften  bald  zur  Unterwerfung  kamen;  auch  die 
aufständischen  Reiche  Lassem  und  Rembang  mussten  sich  vor  Ma- 
tarams  Macht  beugen. 

Mit  den  HoUändem  in  Batavia  kam  das  Reich  Mataram  zuerst 
1616  in  Berührung,  als  der  Sunan  Tjokro  Kesumo  der  holländischoi 
Gompagnie  vorschlug,  mit  ihm  vereinigt  gegen  Bauten  zu  Felde  zu 
ziehen.  Doch  der  hollandische  Gouverneur  schlug  dies  Anerbieten 
ab,  worauf  ein  Mataram sches  Heer  vor  Batavia  erschien,  um  die 
Yeste  zu  überrumpeln,  jedoch  in  die  Flucht  geschlagen  wurde. 

tn  Jahre  1617  sandte  Prabu  Tjokro  Kesumo  seinen  HeerfÄhrer 
Mertoloyo  nach  Passuruan,  wo  die  Ruhe  bald  vnederhergestellt  vnirde. 
Ein  Aufruhr  in  Padjang  endete  mit  der  Verwüstung  der  Hauptstadt. 
Im  Jahre  1619  eroberte  das  Mataram'sche  Heer  die  Landschaft  Tuban, 
worauf  es  nach  West-Java  zog.  Inzwischen  fingen  die  Holländer  an, 
sich  auf  Javas  Nordküste  m  d^e  Handel  der  verschiedenen  kleineren 
Fürsten  zu  mengen,  was  man  ihnen  in  Mataram  sehr  übel  deutete. 
Sie  wagten  es  selbst  im  Jahre  1618  und  1619  Japara  anzufallen  und 
zu  plündern,  was  Anlass  zu  offener  Feindschaft  mit  Mataram  gab. 
Der  Fürst  von  Mataram  ernannte  den  mächtigsten  Häuptling  in  West- 
Java,  XJkur-Bandung  zu  Sumedang  (Preanger  Landschaft),  zum  Adi- 
patti  des  Mataram'schen  Gebietes  in  West- Java,  wodurch  den  Hol- 
ländern in  Batavia  sowohl,  als  auch  den  Bantamem  eine  Macht  ent- 
gegengestellt wurde,  die  nur  auf  die  Gelegenheit  wartete,  um  offensiv 
aufzutreten. 

Da  die  östlichen  Landschaften  des  Mataram'schen  Reiches  in- 
zwischen immer  noch  sich  feindlich  zeigten,  musste  ein  Krieg  mit 
Batavia  vorläufig  noch  verschoben  werden.  Um  Madura  und  Suro- 
bojo  zu  züchtigen,  zog  der  Prabu  Tjokro  Kesumo  selbst  an  der  Spitze 
eines  80000  Mann  starken  Heeres  nach  Surobojo,  das  sich  ihm  1625 
ergab.  Er  hatte  inzwischen  seinen  Unterbefehlshaber  Djojo  Saponto 
nach  JVIadura  geschickt,  um  die  Stadt  Arosbaya,  wo  der  Pangeran 
Mas,  als  Vormund  des  minorennen  Souveräns  Raden  Proseno,  resi- 
dirte,  zu  erobern.  Nach  hartnäckigem  Widerstände  wurde  ganz 
Madura  unterworfen  und  Raden  Proseno  gefangen  genommen,  doch 
der  Prabu  von  Mataram  b^nadigte  ihn  und  ernannte  ihn  selbst  zum 
Pangeran  Tjokroningrat  von  Madura  mit  dem  Rechte,  den  goldenen 
Sonnenschirm  zu  führen,  was  nur  mächtigen  Vasallen  zugestanden 
wurde.  Madura  und  Surobojo  waren  nun  auch  direct  unter  die 
Herrschaft  Matarams  gebracht,  während   in  Grissee  die  Priesterherr- 
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Schaft  abgeschafft  und  das  Land  unter  Aufsicht  zweier  Regenten  ge- 
stellt wurde. 

Im  Jahre  1625  nahm  Tjokro  Kesumo  den  Sultanstitel  an  mit 
dem  Namen  Ageng  (der  Grosse)  und  heirathete  eine  Tochter  des 
Fürsten  von  Cheribon.  Nachdem  Alles  nun  so  weit  vorbereitet  war, 
sann  er  darauf,  sich  an  den  Holländern  zu  rächen. 

Während  er  mit  einer  Flotte  von  93  Fahrzeugen  Batavia  von 
der  Seeseite  zu  überraschen  suchte,  zog  eine  12000  Mann  starke 
Streitmacht  unter  Befehl  der  Tumonggongs  Wiri  Kesumo  und  Bahn 
Rakso  über  Land  gegen  Batavia.  Hauptsächlich  war  es  der  schlechten 
HeeresfÜhrung  und  geringen  Sorge  für  die  Verpflegung  der  Streiter 
zuzurechnen,  dass  kein  günstiges  Bonität  erreicht  werden  konnte. 
Nach  verschiedenen  Attaquen,  wobei  Bahn  Rakso  fiel,  zog  das  Heer 
wieder  ab,  als  auch  der  Coup  von  der  Seeseite  missglückt  war  (1628). 
Im  folgenden  Jahre,  sobald  der  Regen  aufgehört  hatte,  wurde  ein 
erneuter  Anfall  beschlossen;  in  Tagal  waren  grosse  Vorräthe  Proviant 
aufgestapelt,  doch  dies  wurde  den  Holländern  verrathen,  worauf  letztere 
dieselben  in  Brand  stecken  liessen.  Erst  in  den  Monaten  August 
und  September  waren  die  Mataram'schen  Heere  unter  dem  Pangeran 
Purabaja  wieder  vor  Batavia,  doch  sie  wurden  von  dem  tapferen 
holländischen  Heerführer  van  Diemen  zurückgeschlagen,  worauf  die 
Belagerung  aufgegeben  werden  musste.  Inzwischen  hatte  der  Priester- 
fürst von  Giri,  dem  man  die  weltliche  Macht  genommen  hatte,  das 
Volk  gegen  die  Mataram  sehe  Herrschaft  aufgewiegelt,  doch  es  glückte 
dem  Adipatti  von  Surobojo,  die  Ruhe  wieder  herzustellen  und  den 
Priesterfiirsten  gefangen  zu  nehmen.  Nach  Mataram  geschickt,  wurde 
er  jedoch  begnadigt,  als  er  versprochen  hatte,  sich  in  Zukunft  ruhig 
zu  verhalten. 

Bei  der  letzten  Belagerung  Batavias  hatte  der  Adipatti  Ukur 
Bandung  die  Mataram'schen  Heere  im  Stiche  gelassen,  statt  Hülfs- 
truppen  zu  liefern.  Während  er  bereits  auf  dem  Marsche  nach  Batavia 
war,  vernahm  er,  dass  die  Mataram'schen  Gesandten  in  Sumedang  die 
Häuptlingsfrauen  geraubt  hatten;  um  dies  zu  rächen,  kehrte  er  nach 
Sumedang  zurück  und  Hess  die  Gesandten  umbringen,  worauf  er  sich 
beim  Berge  Lumbung  verschanzte.  Hier  wurde  er  von  einem  Mata- 
ram*schen  Heere  belagert  und  zur  Uebergabe  gezwimgen,  worauf  an 
ihm  das  Todesurtheil  vollzogen  wurde. 

Als  Adipatti  von  West -Java  folgte  nun  der  Adipatti  Rangga 
Sumedang  (Krawang).  —  Im  Jahre  1638  war  der  eigentliche  Susu- 
hunan  von  Mataram  Martopuro  gestorben.  Kurz  darauf  unternahm 
der  Sultan  Ageng  einen  Feldzug  gegen  Balambangan  auf  Ost-Java, 
wo  noch  ein  Nachkomme  von  Kiay  Lembu  Menak  Srojo,  Sohn  des 
letzten  Browidjojos  von  Modjopahit,  genannt  Pangeran  Tawang  alun, 
zu  Matjan  putti  (Banjuwanggi)  herrschte.  —  Zu  diesem  Balam- 
bangan'schen  Reiche  gehörten  die  Districte  Lemadjang,  Puger,  Ba- 
budan,  Lematjan   tenggah  (Supit-orang,  später  Malang)  und  Matjan 
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pattL  Das  Land  wurde  eroberfc  und  der  grosste  Theil  der  BeTolke- 
rung  nach  Mataram  gefährt,  wo  sie  Zwangsdienste  verrichten  musste. 
Diese  Ost-Javanen  waren  in  Mataram  bekannt  unter  dem  Namoi 
Pingiers,  ihre  Nachkommen  sind  heute  noch  in  den  Fürsienlandem 
Solo  und  Djocja  za  finden.  Der  Pangeran  Tawang  alun  und  seine 
Familie  wanderten  nach  Sedaju  aus,  später  wurden  seine  Nachkommen 
Häuptlinge  von  Surabaja  und  Passuruan. 

Als  das  Mataram'sche  Heer  Matjan  putti  verlassen  hatte,  nahmen 
Baiische  Fürsten  von  Manguwi  das  Land  Balambangan  in  Besitz,  doch 
der  grossen  Entfernung  und  schlechten  Gonmiunication  wegen  sah 
Mataram  davon  ab,  diese  wieder  zu  vertreiben.  Ousti  ageng,  Fürst 
von  Manguwi,  vertheUte  Balambangan  unter  seine  drei  Sohne  Menak 
Kentor,  Menak  Pangring  und  MensJc  Djingo.  Ein  Sohn  Menak  Pang- 
rings  vnirde  später  Fürst  von  Panarukan,  das  von  dem  Balischen 
Fürsten  von  Klonkong  erobert  wurde. 

Auf  West -Java  hatte  zu  dieser  Zeit  ein  Bauten  scher  Prinz. 
Nager  Ageng,  am  Flusse  Tjitarum  eine  Niederlassung,  Hudo^doh 
genannt,  gegründet.  Der  Sultan  Ageng  von  Mataram  sandte  hierauf 
seinen  Heerföhrer  Arjo  Sureng  Rono,  Häuptling  von  Wirosobo,  nach 
Rangga  Sumedang,  um  den  Banten'schen  Pangeran  von  Hudogudoh 
zu  vertreiben.  —  Auf  seinem  Zuge  nach  der  Preanger  Landschaft 
stiftete  der  Pangeran  von  Wirosobo  am  Seraju-Flusse  eine  Nieder- 
lassung, die  Banjumas  genannt  wurde,  in  der  Nähe  der  Nordküste 
(Krawang)  die  Golonie  Tji-assem  und  in  Rangga  Sumedang  die  Ort- 
schaften Waringin  Pitu,  Parakan  Sapi  und  Hadiarsa,  doch  gegen  den 
Banten'schen  Pangeran  vermochte  er  nichts  auszurichten. 

Hierauf  wurde  der  Mataram'sche  Statthalter  von  Galu  als  Kaxta 
bumi,  Landvoigt  von  West -Java,  nach  Sumedang  g^andt.  Sein 
Bruder  Dalem  Konduruan  Tumbak  Baja  stiftete  an  der  Mündung 
des  Tjitarum  die  Colonie  Krawang,  wodurch  der  Bauten  sehe  Pan- 
geran Nager  Ageng  die  Flucht  nehmen  musste,  doch  das  Volk  blieb 
in  der  neuen  Colonie  und  fugte  sich  zu  den  Colonisten  von  Gralu. 
Beim  Tode  des  Adipatti  Karta  Bumi  folgte  ihm  sein  Sohn  in  der 
Regierung.  (Die  jetzigen  Regenten  von  Brebes  soUen  Nachkommen 
Karta  Bumis  sein.) 

Ein  Aufstand  unter  Leitung  des  in  Ungnade  gefallenen  Pangeraus 
von  Wirosobo,  Arjo  Sureng  Rono,  und  des  Panumbahans  Karang, 
Nachkomme  Ukur  Bandung's,  wurde  von  Karta  Bumi  von  Gklu  ge- 
dämpft. Die  Häupter  des  Aufstandes  kamen  dabei  um.  Der  Sohn 
Arjo  Sureng  Rono's,  Adipatti  Penata  Judha,  wurde  zum  Häuptling 
von  Krawang  ernannt. 

Als  der  Sultan  Kerto  Ageng  Tjokro  Kesumo  im  Jahre  1646 
starb,  wurde  er  von  den  Javanen  heilig  erklärt  und  auf  dem  Hügel 
von  Imogiri  an  der  Sttdküste  zur  Erde  bestattet. 

Ario  Prabu  Adi  Mataram,  genannt  Mangku-Rat,  bestieg  den 
Thron    seines    Vaters    im    27.   Lebensjahre.      Der   Priesterfarst    von 
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Cheribon  kam  selbst  nach  Mataram,  um  dem  jungen  Herrscher  zu 
huldigen  und  ihn  zu  bestätigen  als  Sultan  Hamangku  Bat  Senopatti- 
hing-ngalogo  Abdul  Bachman  Sajidin. 

Für  diesen  Dienst  erklärte  der  neue  Sultan  das  Reich  Cheribon 
frei  von  allen  Schatzungspflichten  und  heirathete  eine  Tochter  des 
Priesterf&rsten. 

Der  von  seinem  Vater  zu  Plered  erbaute  neue  Kraton  wurde  nun 
bezogen  und  eine  glänzende  Hofhaltung  geführt. 

Mit  den  Holländern  schloss  er  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
am  24.  September  1646.  Dies  war  der  erste  Schritt  zu  Matarams 
späterem  Untergänge,  der  Sultan  Hess  nun  schon  merken,  dass  er  die 
Fremden  flirchtete.  Diesem  Tractate  folgten'  noch  mehrere  andere, 
wobei  die  holländische  Gompagnie  sich  verschiedene  Rechte  erwarb, 
welche  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  von  den  javaischen  Fürsten  wiederum 
nicht  mehr  respectirt  wurden. 

Die  Regierung  Hamangku  Rat's  ist  berüchtigt  durch  grosse 
Grausamkeit.  Um  geringfügige  Sachen  liess  der  barbarische  Fürst 
oft  ganze  Geschlechter  ums  Leben  bringen,  selbst  seine  nächsten  Ver- 
wandten wurden  nicht  geschont. 

Ein  solches  Loos  traf  auch  den  Reichsverwalter  Wiroguno  und 
seine  Verwandten  (1648). 

Der  Bruder  des  Sultans,  Pangeran  Halit,  schmiedete  heimlich 
hierauf  ein  Gomplot  mit  den  Priestern,  um  den  Sultan  von  dem 
Throne  zu  stossen,  jedoch  die  Verschwörung  wurde  entdeckt,  was 
dem  Pangeran  Halit  sowohl  als  6000  Priestern,  Reichsedelleuten  und 
deren  Verwandten  das  Leben  kostete. 

Auch  einer  seiner  Schwiegerväter,  der  Pangeran  Pekih,  wurde 
mit  seiner  ganzen  Famüie  auf  Anstiften  des  Priesterfürsten  von  Giri 
ums  Leben  gebracht. 

Wiederholte  Unruhen,  die  hier  imd  da  ausbrachen,  waren  die 
natürlichen  Folgen  solcher  Grausamkeiten,  und  doch  wagte  man  es 
noch  nicht,  gemeinschaftlich  gegen  den  Tyrannen  aufzutreten.  End- 
lich ersuchten  die  Reichsedelleute  den  Kronprinzen,  die  Regierung  zu 
übernehmen,  doch  dieser  weigerte  sich  vorläufig,  er  zog  inzwischen 
einen  Geistlichen,  den  Pangeran  Kedjoran,  ins  Vertrauen,  um  dem 
bedrückten  Beiche  Hülfe  zu  verschaflFen.  Der  Schwiegersohn  dieses 
Pangerans,  Trunodjojo,  unehelicher  Sohn  des  Sultans,  war  es,  der  es 
wagte,  sich  an  die  Spitze  einer  kühnen  Schaar  zu  stellen  und  die 
Fahne  des  Aufruhrs  zu  entroUen. 

Als  zu  dieser  Zeit  (1672)  einige  Tausend  Makassaren  nach  Ost- 
Java  übersiedelten,  war  dies  eine  wiUkonmiene  Hülfe.  Diese  unter- 
nahmen nun  Baubzüge  in  der  Umgegend  von  Surobojo,  und  als  der 
Sultan  von  Mataram  seinen  Befehlshaber  Carsulo  mit  einem  starken 
Heere  gegen  sie  absandte,  schlugen  die  Makassaren  die  Javanen  bei 
Passuruan  dermassen,  dass  wenig  von  der  Streitmacht  übrig  blieb, 
worauf   die   östlichen   Vasallenstaaten   sich   bei   dem    Aufstände    be- 
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theiligten.  DerPangeranTrunodjojo  war  der  Sohn  einer  madaresischec 
Frau,  die  erst  Beiweib  des  Sultans  von  Mataram  war  und  darnach 
an  den  Bruder  des  Prinzen  Ton  Madura  verheirathet  wurde.  Der 
Kronprinz  ermuthigte  ihn,  Madura  und  Surobojo  unabhängig  zu  er- 
klären und  in  Gemeinschaft  mit  den  Makassaren  dem  Sultan  die 
Stime  zu  bieten. 

Der  Onkel  und  treue  Rath  des  Sultans,  Pangeran  Purobojo,  zog 
nun  selbst  auf  Befehl  seines  Herrn  gegen  die  Rebellen  zu  Felde» 
wurde  jedoch  geschlagen  und  fiel  im  Streite. 

Nun  schloss  sich  auch  die  ganze  Nordküste  Javas,  westlich  bis 
Japara,  den  Rebellen  an,  während  der  Pangeran  Trunodjojo  sich  in 
Kediri  zum  Fürsten  von  Ost-Java  erheben  liess  und  den  T^tel  Panum- 
bahan  Maduretna  Panatagama  Senopatti  hing  ngalogo  annahm.  Seine 
Tochter  heirathete  hierauf  den  Makassar*schen  Prinzen  Kraing  GhJeng- 
seng,  der  zum  Häuptling  von  Surobojo  imd  Passuruan  ernannt  wurde, 
während  ein  anderer  Makassar'scher  Prinz,  Daing  Mangrok,  sich  der 
Herrschaft  Balambangans  bemächtigte. 

Endlich  suchte  der  Sultan  von  Mataram  bei  der  holländischen 
Gompagnie  Hülfe,  die  ihm  auch  gewährt  wurde.  Man  sandte  Truppen 
nach  Surobojo,  die  den  Platz  besetzten  und  die  Rebellen  in  Schach 
hielten. 

Der  Radja  Palakka,  ein  Fürst  von  der  Insel  Celebes,  von  der 
holländischen  Gompagnie  um  Hülfeleistung  ersucht,  eroberte  die 
Stranddistricte  an  der  Nordküste  Javas,  wodurch  eine  Zeit  lang 
wenigstens  einigermassen  die  Ruhe  wieder  beigestellt  war. 

Nun  forderte  aber  die  holländische  Gompagnie  Belohnung  für 
die  geleisteten  Dienste,  worauf  im  Jahre  1677  zu  Japara  ein  Gontract 
geschlossen  wurde,  wobei  der  Sultan  alle  Rechte  auf  die  Länder  west- 
lich vom  Tjitarum  (Tarum-Fluss)  fallen  liess  und  sich  zu  einer  Kri^s- 
contribution  von  125  000  Gulden  verpflichtete. 

Während  die  Gompagnie-Truppen  und  die  Streitmacht  des  Sultans 
von  Mataram  bei  Surobojo  siegreich  auftraten,  verschanzte  Pangeran 
Trunodjojo  sich  in  Kediri.  Sein  Unterbefehlshaber  Dandang  Wedjana 
eroberte  inzwischen  Madiun,  Ponorogo  und  den  fürstlichen  Eraton 
zu  Plered.  Mit  genauer  Noth  entkam  der  Sultan  der  Gefangenschaft, 
er  floh  nach  der  Landschaft  Bagelen  und  von  da  nach  Banjumas, 
wo  er  einsam  und  beinahe  ganz  verlassen  im  Dorfe  Pasiraman  in 
seinem  58.  Lebensjahre  starb.  Seine  Leiche  wurde  nach  Tagal  ge- 
bracht und  in  der  Ortschaft  Pesantren  (Passarean)  an  einem  wohl- 
riechenden Orte  begraben.  Nach  dem  Tode  gab  man  ihm  den  Namen 
Sultan  Tagal  Wanggi  oder  Tagal  arum  (Der  Wohlriechende). 

Er  hatte  fünf  Söhne  hinterlassen,  nämlich  den  Kronprinzen 
Pangeran  Adipatti  Prabu  Anom,  der  85  Jahre  alt  war,  und  die 
Pangerans  Mertosentono,  Ario  Mataram,  Singosari  und  Plered. 

Der  kühnste  dieser  Prinzen  war  der  Pangeran  Ario  Mataram, 
dieser  brachte  in  Bagelen  eine  Streitmacht  zusammen,  womit  er  die 
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Rebellen  aus  Mataram  vertrieb.  Hierauf  Hess  er  sieh  in  Plered  zum 
Sultan  ausrufen,  während  der  Kronprinz  bei  den  HoUändem  um 
HüKe  ersuchte. 

Der  holländische  Admiral  Speelman  Hess  am  15.  September  1677 
zu  Japara  dem  Kronprinzen  als  Sultan  huldigen,  mit  dem  Titel  Su- 
sahunan  Hamangku  Rat  Senopatti  hing  ngalogo  Abdul  Rachman 
Mohammad  din  el  Kobra  (Sunan  Hamangku  Rat  I.). 

Im  Monat  October  desselben  Jahres  wurde  zwischen  ihm  und 
der  holländischen  Gompagnie  ein  neuer  Vertrag  geschlossen,  wobei 
die  Landschaft  Jakarta  bis  Pamanukan  den  Holländern  abgelassen 
und  eine  Kriegskostenschuld  von  310000  Reichsthalem  anerkannt 
wurde.  Für  diese  Schuld  verpfändete  er  sein  Reich  der  holländischen 
Gompagnie,  während  die- Landschaft  Samarang  ihr  als  volles  Eigen- 
thum  zugestanden  wurde.  Somit  war  der  Pracht  des  Mataram'schen 
Reiches  ein  Ende  gemacht  und  eilte  Javas  Handel  und  Wohlfahrt 
einem  sicheren  Untergange  entgegen,  während  die  holländischen 
Kaufleute  nun  gute  Geschäfte  machen  konnten.  Die  Rollen  waren 
gewechselt,  von  nun  an  zeigte  sich  die  holländische  Gompagnie  als 
Herrin  Javas  und  der  Fürst  von  Mataram  war  zum  Vasallen  erniedrigt. 
Das  Monopolsystem  der  Handelscompagnie  verrichtete  das  Weitere 
zum  Falle  und  Untergange  der  blühenden  Staaten  Javas. 

Inzwischen  hatte  der  Pangeran  Trunodjojo  sich  in  Kediri  zum 
Fürsten  von  Ost- Java  gemacht  und  so  viel  Anhang  gefunden,  dass 
er  es  wagen  durfte,  sich  wieder  offen  dem  von  der  holländischen 
Gompagnie  beschirmten  Susuhunan  zu  widersetzen.  Er  beschuldigte 
den  Sunan,  dass  er  das  dem  Volke  gehörende  Land  an  die  Holländer 
verkauft  habe  und  deshalb  des  Thrones  unwürdig  sei.  Natürlich  fand 
diese  Beschuldigung  beim  Volke  ein  offenes  Ohr  und  weit  und  breit 
kam  Alles  in  Aufruhr. 

Der  Sunan  Hamangku  Rat  wagte  es  nicht,  Japara  zu  verlassen, 
und  wandte  sich  wieder  an  die  holländische  Gompagnie  um  Hülfe. 
In  der  That  hatten  die  Holländer  ja  nun  auch  woÜ  die  Leitung  der 
Regierung  Javas  auf  sich  genommen  und  war  die  Gompagnie  wohl 
verpflichtet,  die  gewünschte  Hülfe  zu  leisten;  übrigens  sah  man  in 
Batavia  ja  auch  wohl  gern,  dass  der  Sunan  je  länger  desto  mehr 
von  der  Gompagnie  abhängig  wurde.  Man  sah  den  Alleinhandel  auf 
Java  für  den  Gipfel  der  Macht  an,  und  doch  hatte  man  sich  darin 
wohl  geirrt,  die  Zukunft  sollte  lehren,  dass  eine  andere  Politik  bessere 
Resultate  hätte  liefern  können. 

Der  holländische  Befehlshaber  Hurdt  begab  sich  mit  dem  Sunan 
nach  Surabaja,  wo  Kiay  Ongowongso  als  Adipatti  Djangrono  von 
Surabaja   instaUirt   wurde,   worauf  er   mit  einer  Truppenabtheilung 

?egen  Kediri  anrückte,  das  erobert  und  geplündert  wurde.  Der 
angeran  Trunodjojo  musste  nach  Ngantong  (Malang)  fliehen,  seine 
Güter  und  die  Reichszierathe  von  Mataram  fielen  in  die  Hände  seiner 
Feinde.     Nun  wurde   der   Sunan  Hamangku  Rat  I.  zu  Kediri  durch 
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den  holländischen  Befehlshaber  mit  der  Modjopahit'schen  Krone,  woran 
jedoch  der  Hauptdiamant  fehlte,  gekrönt,  was  beim  Volke  keinen 
günstigen  Eindruck  machte,  da  nach  der  Adat  allein  der  Gheribon*sche 
rriesterfiirst  hierzu  befugt  war. 

Statt  die  erlangten  Yortheile  auszubeuten  und  gegen  die  Bebellen 
offensiv  aufzutreten,  liess  die  holländische  Compagnie  die  Zeit  dazu 
verstreichen  und  sandte  erst  den  Gommandeur  Poolman,  um  Hordt 
abzulösen,  und  als  Poolman  im  Jahre  1679  starb,  trat  der  Gommandeur 
Gouper  als  Befehlshaber  auf.  Dieser  hatte  den  Auftrag  erhalten^  die 
Ruhe  und  Ordnung  auf  Mittel-  und  Ost-Java  wiederherzustellen,  d.  h. 
den  Susuhunan  zu  handhaben.  Sic  transit  gloria  mundi!  —  Die 
Macht  Matarams  gegenüber  der  holländischen  Compagnie  war  bereits 
so  tief  gesunken. 

Inzwischen  hatte  der  Pangeran  Trunodjojo  bei  Ngantong  (Malang) 
seine  Streitkräfte  wieder  versanunelt,  während  in  Wonokerto  (Karta- 
sura)  der  Pangeran  Gadjoran  die  Rebellen  anführte  und  Eraing  Galeng- 
seng  mit  seinen  Makassar'schen  und  Madura'schen  Banden  östlich  von 
Surabaja  die  Gegend  unsicher  machte.  Der  holländische  Gommandeur 
Gouper  liess  erst  Wonokerto  (Kartasura)  erobern  und  wandte  sich 
darauf  gegen  die  Malcassaren,  die  nach  hartnäckigem  Widerstände 
endlich  zurückgetrieben  wurden.  Der  Pangeran  Trunodjojo,  in  Ngan- 
tong angefallen,  musste  ebenfalls  weichen  und  floh  nach  dem  Klui- 
Gebirge,  wo  er  von  dem  Gapitain  Jonker  verfolgt  wurde.  Endlich 
musste  er  sich  ergeben,  da  ihm  nur  noch  wenig  Getreue  übrigge- 
blieben waren. 

Der  gefangene  Pangeran  wurde  zu  Kediri  an  den  Sunan  aus- 
geliefert, der  ihn  selbst  mit  dem  Krisse  Kiay  balebar  erstach,  worauf 
die  Leiche  in  Stücke  gehauen  vnirde  (1679). 

Endlich  durfte  der  Fürst  von  Mataram  sich  auf  seinem  Throne 
wieder  sicher  fühlen  und  dies  hatte  er  den  HoUändem  zu  verdanken. 
Da  die  meisten  kleineren  Fürsten  des  Streites  müde  waren,  unter- 
warfen sie  sich  und  schickten  sich  in  ihr  Loos. 

Das  Reich  Mataram  wurde  nun  in  zwei  grosse  Abtheilungen 
getheilt.  Die  eine,  Karang  Kabar,  umfasste  die  Küstenstriche  Ma- 
dura,  Surabaja,  Japara  und  Samarang,  zusammen  19  Landschaften, 
die  unter  vier  Statthalter  gestellt  wurden;  zu  der  andern  Abtheilung, 
Montjonegoro  genannt,  gehörte  das  Innere  des  Landes,  diese  war  in 
29  Landschaften  getheilt,  die  von  dem  Fürsten  als  Lehen  an  die 
Prinzen  und  Edelleute  gegeben  wurden.  In  Madura  fand  die  Reorga- 
nisation wenig  Beifall,  da  die  Landschaft  Sumanap  nicht  die  Supe- 
riorität  des  Pangerans  Tjakraningrat  anerkennen  wollte.  Man  gab 
deshalb  dem  östlichen  Theil  Maduras  einen  aparten  Statthalter,  den 
Tomonggong  Suronegoro,  genannt  Matjan  Wulau,  der  in  Sumanap 
residirte  und  auch  die  Landschaft  Pamakassan  regierte. 

Auch  in  Giri  wollte  man  die  neue  Ordnung  nicht  annehmen, 
der  Panumbahan  wurde  gezwungen,  sich  zum  Streite  zu  rüsten  und 
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eich  mit  dem  Mataram'schen  Heere  zu  messen.  Ex  wurde  gesehlagen, 
fiel  im  Gefecht  und  seine  ganze  FamUie  wurde  ums  Leben  gebracht. 
Das  Oberpriesteramt,  geschieden  von  der  Staatsregierung,  wurde  einem 
Neffen  des  Gefallenen  übertragen. 

Endlich   beschloss    man,    auch    in    der    eigentlichen  Landschaft 
Mataram,    wo    des    Sunans    Bruder    Arjo   Mataram   als   Prabu  hing 
ngalogo  noch  grossen  Anhang  hatte,  die  Ordnung  wiederherzustellen. 
Der  Sultan  stiftete  im   Busche  Wonokerto  eine  neue   Residenz, 
Xartasura  di  Ningrat  genannt,  worauf  sein  Bruder  mit   den   anderen 
Rebellen  aus  dem  Kraton  Plered  verjagt  wurde.    Der  Prinz  floh  nun  nach 
Bagelen,  wo  er,  unterstützt  von  dem  früheren  Makassar'schen  Befehls- 
haber Radja  Namrud,  noch  einigen  Widerstand  bieten  konnte.    Doch 
endlich  musste   er   sich    ergeben,   während   Namrud   bald  darauf  im 
Kampfe  den  Tod  fand. 

Der  Sunan  begnadigte  den  Bruder,  der  nun  den  Namen  Pangeran 
Puger  annahm  und  seinem  Fürsten  weiter  treu  blieb.  Trotzdem  der 
Sunan  sich  dagegen  sträubte,  legte  die  holländische  Compagnie  hierauf 
in  Kartasura,  Samarang,  Japara,  Rembang  und  Surabaja  Besatzungen, 
Mataram  hatte  aufgehört  ein  selbständiges  Reich  zu  sein  und  musste 
sich  dem  Willen  der  Europäer  fügen. 

Das  Joch,  welches  die  hoUändische  Compagnie  den  Javanen  nach 
und  nach  auferlegt  hatte,  gab  an  verschiedenen  Orten  Anlass  zu  ernst- 
lichen Demonstrationen.  Gewöhnt,  sich  dem  Willen  der  Fürsten  und 
Edelleute  zu  fügen,  konnte  das  Volk  sich  doch  nicht  so  schnell  daran 
gewöhnen,  die  holländischen  Händler  als  seine  Herren  im  höchsten 
Ressort  anzusehen,  in  welcher  Meinung  es  sowohl  von  den  Priestern,  als 
vom  Adel  bestärkt  wurde.  Auch  konnte  dem  Volke  nicht  verborgen 
bleiben,  dass  der  Adel  sich  nur  dem  Drange  der  Umstände  fügte  und 
vor  der  Uebermacht  sich  beugte,  während  man  wirklich  den  Europäer 
hasste.  Handel  und  Wohlfahrt  waren  verschwunden,  die  holländischen 
Kaufleute  hatten  Alles  an  sich  gerissen  und  ein  Monopolsystem  orga- 
nisirt,  wovon  die  Geschichte  kein  zweites  Beispiel  liefert,  die  Chinesen 
setzten  weiter  dem  Werke  die  Krone  auf  und  entnahmen  den  Javanen 
auch  den  Detailhandel.  „Theile  und  herrsche",  war  der  Wahlspruch 
der  holländischen  Compagnie,  und  dies  ging  leicht  in  einem  Lande, 
das  durch  Unruhen  zerrüttet  war. 

Ein  geföhrlicher  und  bitterer  Gegner  der  Batavia*schen  Handels- 
r^erung  war  damals  der  mohammedanische  Priesterstand,  trotzdem 
die  Holländer  in  jeder  Beziehung  die  Glaubensfreiheit  respectirten 
und  diese  selbst  als  ein  politisches  Princip  angenommen  hatten.  Man 
wollte  hierdurch  sich  populär  machen  und  eine  Annäherung  erzielen. 
Doch  dies  blieb  eine  Chimäre,  sehr  richtig  sahen  die  mohanune- 
danischen  Priester  ein,  dass  ihr  Einfiuss  durch  die  Europäer  ge- 
schmälert war  und  dass  die  javaischen  Fürsten  nicht  allein  ihre 
Unabhängigkeit  verloren  hatten,  sondern  auch,  dass  sie  bei  den  Euro- 
päern in  Regierungssachen  zu  Rathe  gingen.     Die  Priesterfiirsten  von 
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6iri  hatten  ihre  weltliche  Macht  eingebüsst  und  die  Nachkommes 
des  heiligen  Sjech  Ibnu  Mulana,  des  Sunans  von  Gunong  Djatti, 
hatten  das  Recht  verloren,  die  Fürsten  von  Mataram  zu  krönen,  ein 
Recht,  das  diesen  selbst  gelassen  war,  als  Gheribon  ein  Vasallenstaat 
Matarams  wurde.  Ein  anderer  Feind  der  holländischen  Herrschaft 
und  vielleicht  wohl  der  gefahrlichste,  lag  in  der  javaischen  Adat, 
welche  von  Seiten  der  Europäer,  es  sei  aus  Unwissenheit  oder  ans 
Hochmuth,  oft  verletzt  wurde.  Selbst  der  Islam  hat  sich  der  jaTaischen 
Adat  in  mancher  Beziehung  fugen  müssen,  sonst  wäre  es  ihm  nicht 
gelungen,  so  allgemein  angenommen  zu  werden.  Noch  heutigra 
Tages  findet  man  die  alte  javaische  Adat  sowohl  beim  Adel,  als  beim 
Volke  vollkommen  in  Ehren  gehalten;  finden  Abweichungen  statt,  so 
ist  dies  beinahe  ohne  Ausnahme  eine  Folge  der  Beherrschung,  man 
fügt  sich  nolens  Yolens.  Nichts  steht  bei  dem  Javanen  höher  im  An- 
sehen, als  die  Adat,  diese  vertheidigt  er  nöthigenfalls  mit  dem  Leben. 

Sehr  unpolitisch  war  es  damals  von  der  holländischen  Compagnie, 
diesen  höchst  wichtigen  Punkt  zu  vernachlässigen ;  viele  blutige  Scenen, 
Kriege  und  grosses  Elend  sind  die  unausbleiblichen  Folgen  davon 
gewesen.  Nur,  wenn  der  Javane  sieht,  dass  der  Europäer  ihn  richtig 
zu  beurtheilen  imd  seine  Adat  zu  achten  weiss,  reicht  er  ihm  die 
Freundeshand,  im  entgegengesetzten  Falle  bleibt  er  mit  offenem, 
meistens  aber  mit  geschlossenem  Visir  sein  Feind.  Unrichtiger  Weise 
wird  vielfach  behauptet,  dass  der  Glaubensunterschied  zwischen  dem 
Europäer  und  Javanen  der  grösste  Stein  des  Anstosses  sei,  doch  dem 
ist  nicht  so,  bei  oberfiächlicher  Betrachtung  scheint  dies  allerdings 
der  Fall  zu  sein,  doch  ist  dies  bei  gründ^cher  Beobachtung  und 
Forschung  nicht  stichhaltend.  Im  Allgemeinen  ist  der  Javane  nicht 
so  absolut  fanatischer  Mohammedaner,  als  man  wohl  denkt,  im  Gregen- 
theil, er  ist  sehr  tolerant  und  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  wahren 
Mohanmiedanismus  dürfte  man  den  auf  Java  herrschenden  Glauben 
wegen  der  bestehenden  Differenzen  richtiger  wohl  Java-Islam  nennen 
können,  ebenso  wie  man  den  früher  herrschenden  Hinduismus,  ein 
Gemisch  von  Brahmanismus,  Buddhismus  und  alter  javaischer  Adat, 
auch  wohl  Java-Hinduismus  zu  nennen  pflegt. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Fortuna  den  Holländern  damals 
günstig  gestimmt  war,  die  Compagnie  hatte  zu  dieser  Zeit  ihren  Glanz- 
punkt erreicht.  Hätte  die  Wissenschaft  und  besonders  die  ethnologische 
Forschung  bei  der  holländischen  Compagnie  in  mehr  gebührender 
Achtung  gestanden,  so  würde  sie,  egoistisch  wie  sie  war,  von  ihren 
Dienern  gefordert  haben,  dass  nicht  so  häufig  Verstösse  gegen  die 
Adat,  die  alten  heiligen  Volksgebräuche,  gemacht  würden,  was  sicher 
gute  Folgen  gehabt  hätte.  Man  dürfte  vielleicht  sogar  annehmen, 
dass  die  Handels-Compagnie  nicht  ein  so  kurzes  Bestehen  gehabt 
haben  würde.  Doch  durch  eine  consequente  Unwissenheit  machte 
die  holländische  Compagnie  sich  bei  den  Eingeborenen  nur  Feinde, 
die  sie   auf  begangene   Fehler    nicht   aufmerksam  machten  und  alle 
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Ressourcen  des  Landes,  soviel  wie  nur  irgend  möglich,  geheim  hielten. 
So  blieb  denn  auch  ein  par  force  durchgesetztes  Monopolsystem  be- 
stehen mit  barbarisch  scharfen  Massregeln,  was  in  einem  Lande  wie 
Jaya  mit  der  Zeit  nur  zum  völligen  Untergänge  fuhren  musste.  Unter 
diesen  Umständen  bestand  nur  die  Alternative  zwischen  dem  Unter- 
gange Javas  oder  dem  der  Compagnie.  Die  Zeit  lehrte,  dass  letztere 
den  Todesstoss  erlitt. 

Nachdem  Anfang  des  Jahres  1682  auf  Java  ofßciell  der  lang- 
ersehnte Friede  gefeiert  war,  zogen  schon  bald  darauf  die  dunkeln 
Wolken  wieder  zusammen.  Es  blieb  nicht  bei  den  Demonstrationen 
Einzelner,  nein,  im  Allgemeinen  zeigte  sich  grosse  Unzufriedenheit 
und  man  schien  nur  auf  eine  Gelegenheit  zu  warten,  um  die  Maske 
wieder  abwerfen  zu  können. 

Li  den  Preanger  Landschaften  streiften  verschiedene  Banden 
herum,  welche  mit  der  Zeit  grossen  Anhang  fanden  und  die  gegen 
die  Batavia'sche  Regierung  eine  ge&hrliche  Haltung  annahmen.  Be- 
sonders war  es  der  Bantam'sche  Pangeran  Purbaja,  der  zweite  ein 
Makassar'scher  Priester  Sjeikh  Jusuf  und  ein  entlaufener  Bali'scher 
Sclave  Untong,  genannt  Surapatti,  die  kühne  Züge  gegen  die  hollän- 
dischen Besitzungen  unternahmen  imd  es  selbst  wagten,  die  Stationen 
zu  bedrohen.  Da  die  Preanger  Häuptlinge  nicht  im  Stande  waren, 
den  Rebellen  mit  Energie  entgegen  zu  treten,  oder  dies  vielleicht 
auch  nicht  wollten,  sah  sich  die  Batavia'sche  Regierung  genöthigt, 
Truppen  gegen  sie  zu  senden.  Eine  dieser  Abtheilungen  fand  Surapatti 
bei  Tjikalang  an  der  Grenze  von  Tjandjor  und  Krawang;  der  hollän- 
dische Gapitain  trat  mit  Surapatti  in  Unterhandlung  und  warb  die 
Bande  für  den  Dienst  der  Compagnie,  um  die  übrigen  Rebellen  zu 
fangen.  Surapatti  wurde  zum  Lieutenant  befordert  und  erwies  aus- 
gezeichnete Dienste.  Durch  seine  Bemühungen  und  seinen  Einfluss 
gelang  es,  die  RebeUenanfÜhrer  zum  Unterhandeln  zu  zwingen,  doch 
bei  einer  Conferenz  zu  Tjikalang  machte  der  holländische  Officier 
einen  groben  Verstoss  gegen  die  javaische  Adat,  was  zu  einem  Blut- 
bade Anlass  gab,  worauf  Surapatti  mit  seinem  Gefolge  nach  Mataram 
floh.  Sjeikh  Jusuf  und  der  Pangeran  Purbaja  ergaben  sich  im  Jahre 
1683.  —  Die  Preanger  Landschaften  wurden  nun,  obschon  sie  von 
Mataram  noch  nicht  abgetrennt  waren,  von  der  Batavia'schen  Com- 
pagnie annektirt  und  in  Regentschaften  eingetheilt.  Sumedang  blieb 
unter  seinem  Pangeran,  Bandong  wurde  unter  einen  Regenten  gestellt, 
wozu  der  Demang  Tinbanganten  erhoben  war,  Galungan,  Sukapura 
und  Parakan  Muntjang  erhielten  Tomenggongs  als  Häuptlinge,  wäh- 
rend Lnba  Negara  und  Euassen  unter  Kiay  s  gestellt  wurden. 

Der  Sunan  von  Mataram  konnte  gegen  diesen  Einbruch  auf  seine 
Rechte  nichts  thun,  das  Recht  des  Stärkeren  galt  hier  und  er  begnügte 
sich,  im  Stillen  gegen  die  Compagnie  zu  agiren. 

Als  die  Compagnie  nun  von  dem  Sunan  die  Auslieferung  Sura- 
patti*s  forderte,   erhielt    sie   zur  Antwort,  dass  der  Sunan  dies  nicht 
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thun  könnte,  da  er  Verpflichtungen  gegen  Surapatti  zu  erfüllen  habe, 
weshalb  er  ergebenst  ersuche,  in  dieser  Angelegenheit  neutral  bleiben 
zu  dürfen.  Das  Wahre  an  der  Sache  war,  dass  der  Sunan  sicli  mit 
den  Handlungen  der  Gompagnie  keineswegs  einverstanden  erklartei 
zumal  da  die  Holländer  auch  gegenüber  Gheribon,  einem  VasaUen- 
Staate  Matarams,  nach  seiner  Ansicht  nicht  loyal  gehandelt  hatten« 

Inzwischen  hatte  die  Batavia'sche  Regierung  den  Capitain  Tak 
mit  400  Mann  und  den  Sultan  von  Cheribon  als  Delegirten  nach 
Mataram  geschickt,  um  nochmals  Surapatti*s  Auslieferung  zu  fordern. 
Doch  am  Hofe  zu  Mataram  hatten  sich  die  Beichsedelleute  yersammdt 
und  diese  bewogen  den  Sultan,  das  Ansuchen  der  Gompagnie  abzu- 
weisen. Der  Pangeran  Puger,  der  Adipatti  (Beichsverwalter)  Rongo 
Kesumo,  der  Prinz  von  Madura  u.  A.  erklarten  selbst,  Surapatti 
unter  ihren  Schutz  zu  nehmen  und  nöthigenfalls,  wenn  die  Gompskgnie 
mit  Gewalt  ihre  Forderung  durchsetzen  würde,  Surapatti  Gelegenheit 
zur  Flucht  zu  geben.  Der  Gapitain  Tak  wurde  dann  auch  wirklich 
irre  geleitet,  ein  Blutbad  folgte,  wobei  der  Gapitain  und  viele  Hol- 
länder das  Leben  verloren.  Surapatti  floh  mit  seinem  Anhange  nach 
Ost- Java,  wo  er  in  aller  Stille  vom  Sunan  zum  Häuptling  von  Passa- 
ruan  ernannt  ward.  Man  erzählt,  dass  von  dem  javaischen  Hofe  auf 
Tak*s  Haupt  ein  Blutpreis  gesetzt  war,  da  man  ihn  beschuldigte,  zur 
Zeit  den  Hauptjuwel  aus  der  Mataram'schen  Krone  gestohlen  zu 
haben. 

Surapatti  vertrieb  Ingebei  Ongodjojo,  den  von  der  holländischen 
Gompagnie  ernannten  Häuptling  von  Passuruan,  und  liess  sich  selbst 
mit  dem  Titel  Raden  Adipatti  Wiro  Negoro  als  Reichsverweeer  von 
Passuruan  huldigen.  Der  Sunan  nahm,  den  Schein  an,  als  ob  Sura- 
patti eigenmächtig  gehandelt  habe  und  zog  selbst  gegen  ihn  zu  Felde, 
d.  h.  die  Statthalter  von  Surabaja  und  Madura  mussten  ein  Schein- 
gefecht gegen  Surapatti  liefern.  Inzwischen  breitete  Surapatti  seine 
Macht  aus,  auch  in  Malang  und  Kediri  wurde  seine  Herrschaft  an- 
erkannt. 

Zu  Kotta  maron  bei  Gembong  (Passuruan)  wurde  für  den  Fürsten 
Surapatti  ein  Kraton  (Schloss)  gebaut  und  hier  die  Residenz  ge- 
gründet. Die  Landschafken  Passuruan  und  Banggil  wurden  unter 
aparte  XJnterhäuptlinge  gestellt,  in  Malang  wurde  Wiro  mantri  zum 
Statthalter  ernannt.  So  war  im  Reiche  Mataram  ein  kleines  Reich 
entstanden,  das  auf  die  politischen  Verhältnisse  grossen  Einfluss  haben 
sollte. 

Im  Jahre  1703  starb  der  Susuhunan  Hamangku  Rat  I.  in  seinem 
63.  Lebensjahre,  sein  Sohn,  der  Kronprinz  Dipatti  Anom,  übernahm 
als  Susuhunan  Mangku  Rat  Mas,  auch  wohl  Sunan  Pintjang  genannt, 
33  Jahre  alt,  die  Regierung.  Waren  die  Handlungen  des  Kronprinzen 
noch  beim  Leben  des  alten  Sunans  grausam  gewesen,  abscheulicher 
noch  war  es,  wie  er  als  Herrscher  seinen  Neigungen  frohnte  und  seine 
Abneigungen  kennzeichnete.     Viele  seiner  nächsten  Verwandten  liess 
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er  ums  Leben  bringen,  weil  sie  ihm  fiiiher  nicht  genehm  gewesen 
waren.  Bei  einem  Feste  liess  er  1000  nackte  Frauen  mit  Tigem 
fechten  und  dergl.  mehr. 

Unvorsichtiger  Weise  hatte  er  sich  jedoch  an  einer  Verschwörung 
g^en  die  holländische  Gompagnie  betheüigt,  worauf  der  Pangeran 
Tjokro  ningrat  von  Madura,  der  Pangeran  Puger,  Onkel  des  Sunans, 
Tind  der  Adipatti  Djongrono  Yon  Surabaja  sich  yerbanden,  um  den 
Sunan  zu  stürzen. 

Der  Pangeran  Puger  wurde  in  den  Landschaften  Mataram,  Bagelen 
und  Wams  zum  Sunan  erhoben,  was  die  holländische  Regierung  sofort 
anerkannte.  So  weit  war  bereits  der  Einfluss  letzterer  fortgeschritten, 
dass  er  selbst  beim  javaischen  Volke  Gewicht  hatte,  sobald  sich  die 
Udelleute  daf&r  erklärten.  Es  folgte  nun  ein  ziemlich  unbedeutender 
Bürgerkrieg;  die  letzten  Versuche  des  Sunans,  sich  auf  dem  Throne 
zu  halten,  misslangen,  er  verlor  Alles  und  wurde  auf  einen  geringen 
Anhang  beschränkt. 

Der  Pangeran  Puger  (früher  Arjo  Mataram  oder  Prabu  Inga- 
loga)  bestieg  im  Jahre  1704  als  Susuhiman  Paku  Buwono  Senopatti 
Hing  Ngalogo  Ngabdul  Bachman  Mohanunad  di  el  Gabro  Sajidin 
Panotogomo  den  Thron.  Er  erneuerte  im  folgenden  Jahre  die  Tractate 
mit  der  holländischen  Gompagnie,  worauf  dieser  noch  verschiedene 
Landschaften  zugestanden  und  das  Monopol  in  Opium  und  Manu- 
facturen  zugestanden  und  gesichert  wurde.  Die  Reiche  Cheribon  und 
Madura  wurden  unabhängig  erklärt.  Der  entthronte  Sunan  wurde 
nun  mit  Hülfe  von  Gompagnietruppen  aus  Mataram  vertrieben,  worauf 
er  sich  ostwärts  wandte  und  zu  Surapatti  nach  Passuruan  floh. 

Da  der  neue  Sunan  der  holländischen  Gompagnie  ausser  den 
obengenannten  auch  noch  andere  sehr  gewichtige  Goncessionen  zuge- 
stand, bezeigte  letztere  sich  gewillt,  ihn  nicht  aUein  zu  stützen,  son- 
dern auch  seine  Feinde  bestreiten  zu  helfen.  Ln  Jahre  1706  wurde 
ein  Feldzug  gegen  Surapatti  und  den  Ex-Sunan  unternommen.  Nach- 
dem sich  das  Kriegsglück  erst  auf  die  Seite  Surapatti's  gewandt  hatte, 
behaupteten  zuletzt  der  Sunan  Puger  und  die  Gompagnie  das  Feld, 
Surapatti  wurde  bei  Banggil  geschlagen,  worauf  er  schwer  verwundet 
floh  und  kurz  darnach  starb. 

Nun  traten  die  vier  Söhne  Surapatti  s  an  die  Stelle  des  Vaters  und 
verbanden  sich  mit  dem  Ex-Sunan  Mangku  Rat  Mas  in  Kediri,  um  den 
Krieg  gegen  die  Holländer  und  den  Sunan  Puger  fortzusetzen.  Man 
focht  mit  abwechselndem  Glücke  gegen  einander,  endlich  wurde 
Kediri  von  den  Holländern  erobert;  der  Ex-Sunan  floh  nach  Passu- 
ruan, zog  wieder  gegen  die  Gompagnie  aus,  doch  erlitt  er  eine  voll- 
ständige Niederlage. 

Da  inzwischen  Kediri  von  den  Holländern  wieder  verlassen  war, 
wandte  sich  der  Ex-Sunan  wieder  dahin,  während  die  Söhne  Sura- 
patti's in  der  Landschaft  Malang  Stand  hielten.  Doch  der  Widerstand 
war   nur   schwach,   die   meisten  östlichen  Länder  hatten  sich  bereits 
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dem  Suuan  Puger  ergeben,  und  schliesslich  sah  der  Ex-Sonan    sich 
ganz  verlassen  ohne  Mittel,  um  den  Streit  fortzusetzen. 

Im  Jahre  1708  ergab  er  sich  endlich,  worauf  die  Gompagnie  ihn 
mit  seinen  drei  Söhnen  und  Gefolge  nach  Ceylon  verbannte.  Trotz- 
dem blieb  es  jedoch  in  Ost-Java  unruhig,  das  Reich  Balambangan 
behauptete  seine  Unabhängigkeit,  während  in  der  Landschaft  Malang 
und  in  der  Umgegend  von  Passuruan  die  Sohne  Surapatti*8  Streif- 
züge machten. 

Das  eigentliche  Madura  blieb,  trotzdem  es  1705  frei  erklart  war, 
unter   dem   Pangeran   Tjokroningrat  11,  doch  noch  unter    der    Ob»- 
hoheit  Matarams.     Beim  Tode  des  Pangerans  (1707)  wurde  sein  £nkel 
Suria   Negoro   zum   Panumbahan  und  Adipatti  von  Madura  ernannt 
als  Tjokroningrat  UL,  während  der  Adipatti  von  Surabaja  Djangrono 
zum  allgemeinen  Statthalter  der  Strandlandschaften  eingesetzt  wnrde. 
Im  Jahre  1712  wurde  dieser  Fürst  auf  Befehl  des  Sunans   ermordet 
Die   Wühlereien   auf  Madura   und  in   der  Umgegend  von  Sarabaja 
bewiesen,  dass   die   Herrschaft   des   Sunan  Puger,  trotz  des  Schutze 
der   Holländer,   auf  Ost-Java  und  Madura  doch  nicht  allgemein  an- 
erkannt wurde.     Endlich   widersetzte   man   sich   offen,   und    sah    der 
Sunan  Puger  sich  genothigt,  wiederum  die  Hülfe  der  Gompagnie   zu 
erbitten,  welche  diese  gern  verlieh.     Der  Pangeran  Tjokroningrat  HL 
fiel   im   Kampfe  (1718),  worauf  vorläufig  wenigstens  die  Ruhe  her- 
gestellt ward.     Einer  der  Sohne  Surapatti's  war  inzwischen  gefangen 
genommen  worden  und  nach  dem  Gap  der  guten  Hoffnung  verbannt. 
Der  letzte  übrig  gebliebene  Sohn  Raden   Adipatti  Wiro  Negoro  H. 
behauptete   sich   noch   in  der  Landschaft  Malang,  wo  man  ihn  vor- 
läufig imgestört  Hess. 

Ein  unechter  Sohn  des  Pangeran  Tjokroningrat  H.  wurde  nun 
als  Panumbahan  Tjokroningrat  IV.  auf  den  Madura'schen  Thron  er- 
hoben. 

Im  Jahre  1719  starb  der  Sunan  Puger  in  seinem  70.  Lebens- 
jahre, worauf  sein  vierter  Sohn,  der  Pangeran  Prabu  Mangu  N^oro, 
nachdem  er  bereits  1712  als  Kronprinz  von  der  holländischen  Gom- 
pagnie anerkannt  war,  den  Thron  Matarams  bestieg  als  Susuhunan 
HamoDgku  Rat  H.  (auch  Sunan  Prabu  genannt). 

Da  diese  Thronfolge  nicht  nach  der  javaischen  Adat  geordnet 
war,  fanden  sich  sofort  verschiedene  Prätendenten,  die  dem  neuen 
Sultan  das  Reichsscepter  streitig  machten.  Sowohl  seine  jüngeren 
Brüder,  die  Pangerans  Blitar  und  Purbojo,  aU  auch  sein  Onkel,  der 
Pangeran  Arjo  Mataram  (Bruder  des  Sunans  Puger  imd  Sohn  des 
Sunans  Tagalwangi),  widersetzten  sich  offen  dem  Beschlüsse  der  Gom- 
pagnie. Der  Pangeran  Arjo  Mataram  nahm  selbst  den  Sunanstitel 
an  und  stand  in  Grobogan  an  der  Spitze  eines  ansehnlichen  Heeres 
bereit,  um  sich  Recht  zu  verschaffen.  Doch  alle  Feinde  des  Sunans 
Prabu  wurden  nach  und  nach  mit  Hülfe  der  Holländer  unterworfen, 
der    Prinz   Arjo   Mataram   ward   durch   List  in  Japara  gefemgen  ge« 
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nommen  und  starb  im  Jahre  1721,  während  der  Pangeran  Blitar,  der 
nach  Malang  geflohen  war,  sich  im  darauffolgenden  Jahre  ergab  und 
Pangeran  Purbaja  1723  diesem  Beispiele  folgte. 

Schon  im  Jahre  1727  starb  der  Sunan  Hamangku  Rat  II.  (49 
Jahre  alt),  worauf  ihm  einer  seiner  jüngsten  Sohne,  wiewohl  er  erst 
10  Jahre  zählte,  als  Paku  Buwono  auf  dem  Throne  folgte  unter 
Vormundschaft  der  Ratu,  seiner  Mutter  und  des  Reichsverwalters 
Dann  Redjo. 

Wiederum  erhoben  eine  Anzahl  Prätendenten  das  Haupt,  was  zu 
zahlreichen  Intriguen  und  Streitigkeiten  fUhrte,  bis  endlich  später 
noch  ein  blutiger  Bürgerkrieg  folgte. 

Konnte  das  Reich  Mataram  sich  keiner  besonderen  Ruhe  er- 
freuen, in  den  Landschaften  der  holländischen  Compagnie  sah  es  nicht 
besser  aus.  Trotzdem  der  holländische  General-Gouverneur  Zwaarde- 
kroon  sich  beeiferte,  den  Handel,  Landbau  und  die  Industrie  zu  heben, 
u.  a.  durch  die  Einfuhrung  des  Kaffeebaumes,  herrschte  doch  im  All- 
gemeinen Unzufriedenheit.  Die  Compagnie  war  nicht  sehr  glücklich 
gewesen  in  der  Wahl  ihrer  StatthcJter;  vor  Zwaardekroon  waren 
einige  unbedeutende  General  -  Gouverneurs  durch  die  Einrichtung 
einiger  unverständiger  Massregeln  Ursache  gewesen,  dass  der  Wohl- 
fahrt des  Volkes  sehr  geschadet  wurde,  der  Theehandel  wurde  tmter 
der  Regierung  des  General-Gouverneurs  van  Swol  selbst  vom  totalen 
Untergange  bedroht. 

Im  Jahre  1722  wurde  eine  Verschwörung  entdeckt,  die  bereits 
solche  Dimensionen  angenommen  hatte,  dass  die  Existenz  der  Com- 
pagnie wirklich  in  Gefahr  kam,  denn  ein  kleiner  Anstoss  wäre  genug 
gewesen,  um  die  Javanen  als  Feinde  der  Compagnie  zu  den  Waffen 
zu  rufen,  worauf  der  Aufstand  sich  leicht  über  ganz  Java  hätte  aus- 
breiten können.  —  (Pieter  Elberfeld,  Altstadt  Batavia.) 

Was  der  General  -  Gouverneur  Zwaardekroon  zum  Wohlsein  des 
Volkes  gethan  hatte,  verdarben  seine  Nachfolger  wieder;  die  Un- 
zufriedenheit wurde  allgemein  und  so  kam  die  holländische  Compagnie 
in  ein  Dilemsaa,  woraus  sie  schwer  und  nur  mit  grossen  Opfern  zu 
retten  war. 

Der  Einfluss  der  stets  wachsenden  chinesischen  Bevölkerung  hatte 
einen  Charakter  angenommen,  der  nichts  anderes  als  schlechte  Folgen 
prophezeite.  Der  reiche  Chinese  hatte  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
bei  den  holländischen  Beamten  viel  durch  Bestechung  zu  erreichen 
sei,  Geld  und  wieder  Geld  wollte  die  Compagnie  haben,  und  diesem  Bei- 
spiele folgten  die  Beamten  auch  in  Bezug  auf  ihr  eigenes  Interesse. 
War  einmal  ein  Beamter  nicht  dieser  Meinung,  so  gab  es  Anlass  zu 
Unannehmlichkeiten,  die  Ruhe  wurde  gestört  und  Unzufriedenheit 
zeigte  sich  überall.  In  der  Regel  waren  die  treuen  Beamten  denn 
auch  nicht  sehr  gewünscht,  sie  waren  lästig  und  verursachten  den 
hohen  Autoritäten  nur  Mühe  und  Aerger.  Doch  leider  war  auch 
constatirt,  dass  die  hohen  Würdenträger  selbst  den  splendiden  Chinesen 
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nicht   recht   widerstehen   konnten.     Dass  bei  einem   so    verdorbe 
Zustande  Ungerechtigkeiten   in   Masse   vorkamen,    dass    der    Jax 
unterdrückt  und    ausgesogen   wurde,    während   der   Uebermiith 
Chinesen  alle  Grenzen  überschritt,  konnte  nicht  zweifelhaft  sein. 

Bereits  im  Jahre  1734  zeigten  sich  die  Symptome  einer  nahei 
den  Gefahr  und  1740  kam  es  zum  offenen  Aufstande.  Die  Chili 
ergriffen  die  Offensive  gegen  die  holländische  Gompagnie  und  be* 
drohten  alle  Europäer  auf  Java  mit  dem  Untergange.  Batavia  wm 
von  einer  schrecklichen  Panik  ergriffen,  man  verlor  den  Kopf  ud 
handelte  nicht  sofort,  nachdem  die  Verschwörung  verrathen  war.  Der 
General-Gouverneur  Valkenier  war  mit  seinem  Ministerrathe  nichl 
einig  und  musste  schliesslich  auf  eigene  Verantwortung  handeln.  Eis 
fürchterliches  Blutbad  folgte,  eine  wahre  Schlachtung  der  Chineeei 
in  Batavia  und  Hunderte  Scharmützel  in  der  Umgegend  der  Stadt 
Zehntausend  Chinesen  verloren  das  Leben  und  hunderttausend  ihr  Hab 
und  Gut. 

Der  General-Gouverneur  Valkenier  legte  kurz  darauf  die  Regierung 
nieder,  da  er,  bei  der  Gompagnie  nicht  besonders  gut  angeschriebeo, 
zurückgerufen  und  ein  neuer  General-Gouverneur  ernannt  war.  Docli 
auf  der  Rückreise,  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  erreichte  um  der 
Befehl  zu  seiner  Gefangennahme,  er  musste  sich  wegen  der  chinesischen 
Affaire  verantworten  und  —  starb  im  Geföngniss  zu  Batavia.  —  Ob 
der  General-Gouverneur  Valkenier  wirklich  schuldig  war,  bleibt  sdir 
zweifelhaft,  sicher  ist,  dass  die  Organisation  der  holländischen  Re- 
gierung zu  Batavia  nichts  taugte,  da  sie  ein  selbständiges  Handeln 
des  verantwortlichen  Chefs  verhinderte. 

Die  Chinesen  zerstreuten  sich  nun  in  der  Umgegend,  übten  Re- 
pressalien aus  und  flohen  darauf  weiter  nach  dem  Innern  Javas. 

Erst  1741  war  die  Ruhe  auf  West- Java  soweit  wieder  hergestellt« 
dass  die  holländische  Gompagnie  ihre  Aufinerksamkeit  auf  Mittel-  und 
Ost-Java,  wohin  sich  der  Aufruhr  gezogen  hatte,  wenden  konnte. 
Der  Sunan  von  Mataram  sowie  auch  ein  grosser  Theil  des  Adels 
hatten  mit  den  revoltirenden  Chinesen  gemeinsame  S^he  gemacht. 
Die  Besatzung  des  Forts  zu  Kartasura  war  ermordet  und  somit  der 
offene  Krieg  erklärt.  Nun  kam  aber  der  Pangeran  Tjokroningrat  IV. 
von  Madura  den  Holländern  zu  Hülfe,  die  Gompagnie  erklärte  Madura 
nochmals  unabhängig  und  entband  den  Pangeran  von  dem  dem  Sunan 
schuldigen  Gehorsam. 

Nachdem  die  Chinesen  einige  Male  geschlagen  und  auch  der 
Susuhunan  eine  Niederlage  erlitten  hatte,  wandte  letzterer  sich  wieder 
der  Gompagnie  zu  und  wurde  in  Gnaden  angenommen.  Doch  die 
Chinesen  waren  mächtiger  ak  man  vermuthete,  sie  sammelten  sich  in 
Mittel-Java  und  vertrieben  den  Sunan  aus  seiner  Residenz  Kartasura. 
Der  12jährige  Prinz  Mas  Grendi,  ein  Enkel  des  Sunans  Mas,  wurde 
zum  Susuhunan  ausgerufen  und  von  den  Rebellen  anerkannt.  — 
Wiederum  waren  es  die  Madura*scheu  Truppen,    die  ihre  Hülfe  ver- 
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liehen,  um  diesem  für  die  hollandische  Gompagnie  so  gefahrlichen 
Zustande  ein  Ende  zu  machen.  Die  Chinesen  wurden  yertrieben, 
worauf  der  Sunan  Mas  sich  ergab  und  nach  Ceylon  yerbannt  wurde. 
Somit  endete  der  Aufstand  im  Jahre  1743;  der  Sunan  Paku  Buwono  11. 
wurde  wieder  ab  Fürst  Yon  Mataram  eingesetzt,  nachdem  er  der 
Handelscompagnie  bei  erneuerten  Contracten  verschiedene  Lander 
überlassen  hatte.  Im  Grunde  war  die  chinesische  Vesper  der  Compagnie 
also  doch  nicht  ganz  unvortheilhaft  gewesen. 

Die  Residenz  des  Sunans,  die  von  den  Chinesen  entheiligt  war, 
wurde  nun  nach  Solo  verlegt,  welches  den  Namen  Surakarta-hadi- 
ning-rat   erhielt;    das   unglückliche  Kartasura  wurde  ganz  verlassen. 

Trotzdem  der  Prinz  von  Madura  die  holländische  Compagnie 
sehr  verpflichtet  hatte,  bewies  diese  sich  doch  undankbar  g^en  den* 
selben.  Dies  brachte  den  Pangeran  Tjokroningrat  IV.  so  auf,  dass 
er  auf  Bache  sann  und  einen  Aufstand  bewirkte,  woran  sofort  ver- 
schiedene Fürsten  von  Ost-Java  Theil  nahmen.  Die  Plätze  Sumanap 
und  Pamakassan  auf  Madura  wurden  von  dem  Pangeran  erobeit, 
der  hierauf  Strei&üge  in  Ost-Java  in  den  Landschaften  unternahm, 
die  dem  Siman  noch  unterthänig  waren  (1744  und  1745),  worauf 
die  Stranddistricte  sich  baldigst  dem  Prinzen  zuwandten. 

Als  nun  aber  1745  die  holländische  Compagnie  energisch  gegen 
die  madura  sehen  Rebellen  auftrat  und  sich  verschiedene  Yortheile 
im  Felde  erwarb,  verlor  der  Prinz  allmählich  seinen  Anhang  und 
musste  vei^chiedene  feste  Plätze  räumen,  worunter  auch  seine  Residenz 
Sembilangan  war.  Endlich  floh  der  Pangeran  nach  Bandjermasing 
(Süd-Bomeo),  wo  er  ausgeliefert  wurde,  worauf  man  ihn  zu  Batavia 
intemirte. 

Der  treue  Parteigänger  der  holländischen  Compagnie,  der  treue 
Freund  in  der  Noth,  dem  die  Batavia'sche  Regierung  so  viel  zu 
danken  hatte,  wurde  nach  dem  Cap  der  guten  Hoffiiiing  verbannt, 
wo  er  endlich  in  der  kühlen  Erde  Ruhe  fand.  —  Sein  Sohn,  der 
Regent  von  Sidaju,  wurde  mit  dem  Titel  Setjadiningrat  der  Nachfolger 
seines  Vaters.    Später  erhielt  er  den  Titel  Panumbahan  Tjokroningrat. 

Sowohl  die  Thronfolge  im  Jahre  1704,  die  allgemein  als  un- 
rechtmässig angesehen  wurde,  als  auch  die  Erhebung  des  Pangeran 
Prabu  Mangku  Negoro  zum  Thronfolger  (1712)  imd  dessen  spätere 
Thronbesteigung  waren  Ursache,  dass  nicht  allein  eine  Menge  Präten- 
denten ftir  den  Mataram'schen  Thron  aufgestellt  waren,  sondern,  dass 
auch  der  seit  1727  regierende  Sunan  unpopulär  wurde,  wozu  die 
Freundschaft  mit  den  Holländern  noch  das  Ihrige  hinzufügte,  um  das 
Mass  voU  zu  machen. 

Seine  bittersten  und  gefahrlichsten  Feinde  waren  der  1724  ge- 
borene Pangeran  Mas  Said,  Sohn  des  verstorbenen  Prinzen  Mangku 
Negoro,  und  der  im  Jahre  1710  geborene  Bruder  des  Sunans,  Pangeran 
Mangku  Bumi. 

Während  der  Pangeran  Mas  Said  mit  seinem  Anhange  sich  sofort 
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an  die  Seite  der  ünzuMedenen  gestellt  hatte  und  die  Landseliafi 
Sukowati  besetzt  hielt,  spielte  der  Pangeran  Mangku  Bund  gegenüber 
dem  Fürsten  erst  eine  zweideutige  RoUe. 

Auf  Befehl  des  Sunans  vertrieb  er  Mas  Said  aus  Sukowati,  w^elcfae 
Landschaft  ihm  hierauf  als  Lehen  geschenkt  wurde;  doch  als  im  Jahn 
1746  der  Sunan  diese  Schenkung  wieder  zurückzog  auf  Veranlassung 
des  holländischen  General-Gouverneurs,  erklärte  der  Pangeran  Mangki  \ 
Bumi  dem  Sunan  sowohl  als  den  Holländern  den  Krieg.  Er  bradite  \ 
die  Landschaften  Sukowati,  Jowana  imd  Patti  in  Aufruhr,  rückte 
auf  Surakarta  an  und  verwüstete  einen  Theil  der  neuen  Hauptstadt 

Hierauf  wandte  der  Pangeran  Mangku  Bumi  sich  mit  einer 
starken  Macht  gegen  Demak,  wurde  jedoch  von  dem  in  holländischen 
Diensten  stehenden  Major  Freiherrn  Andreas  von  Hohendorff  geschlagen 
und  nach  den  südlicheren  Districten  zurückgeworfen.  Auch  der  Pangerao 
Mas  Said  unterlag  von  HohendorfiTs  kühnen  Streitern  und  mnsste  nach 
der  Südküste  fliehen. 

Hierauf  schlössen  beide  genannte  Prinzen  nun  ein  Bündniss,  um 
zusammen  dem  deutschen  Freiherm  die  Stirn  zu  bieten,  worauf  ein 
Guerillakrieg  anfing,  der  einige  Jahre  dauerte.  Der  Prinz  Mangku 
Bumi  liess  sich  als  Sultan  von  Mataram  huldigen  und  beimruhigte 
mit  seinen  Banden  die  ganze  Umgegend  Surakartas.  Der  Major  Frü- 
hen* von  Hohendorff,  zum  Gouverneur  der  Nordküste  Javas  ernannt, 
trat  mit  beispielloser  Energie  gegen  die  Rebellen  auf,  doch  die  hol- 
ländischen Streitkräfte  waren  zu  schwach,  um  die  Ruhe  wieder  her- 
zustellen. 

Da  nahte  des  Sunans  Paku  Buwono  IL  Ende;  auf  dem  Sterbe- 
bette übertrug  er  dem  Gouverneur  Freiherm  von  HohendorfiF,  als 
Bevollmächtigten  der  holländischen  Compagnie,  die  Regierung  des 
Reiches  Mataram  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der  Compagnie  ganz 
einverleibt  werde,  doch  der  rechtschaffene  Gouverneur  setzte  trotzdem 
den  Kronprinzen  auf  den  Thron  als  Sunan  Paku  Buwono  lU.  (15.  Dec« 
1749).     Einige  Tage  darauf  verschied  der  alte  Fürst. 

Da  der  Freiherr  von  Hohendorff  mit  der  Batavia'schen  Regierung 
in  verschiedener  Beziehung  sich  nicht  verstehen  konnte,  ersuchte  er 
um  seine  Entlassung. 

Im  folgenden  Jahre  erlangten  die  Rebellen  grosse  Vortheile,  sie 
eroberten  Mataram,  Bagelen,  Padjang  und  Kadu  und  bedrohten  selbst 
Samarang,  doch  wurden  sie  schliesslich  durch  die  Compagnietruppen 
zurückgeschlagen. 

So  wüthete  der  Bürgerkrieg  auf  Mittel-Java  weiter  fort,  bis  im 
Jahre  1752  auch  in  der  Landschaft  Surabaja  Unruhen  ausbrachen, 
die  sich  bis  in's  Gebiet  der  Landschaften  Lamongan  und  Sidaju  er- 
streckten, doch  mit  Hülfe  der  R^enten  von  Madura  unterdruckt 
wurden. 

Inzwischen  hatten  die  beiden  aufständischen  Prinzen  unter  sich 
Zwist  bekommen,  wonach  beide  mit  der  holländischen  Compagnie  in 
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Unterhandlung  traten,  was  jedoch  nicht  sogleich  zu  einem  günstigen 
Resultate  fahrte.  Endlich  nahm  der  Prinz  Mangku  Bumi  den  Friedens- 
schluss  an  und  wurde  als  Sultan  eingesetzt  über  die  Hälfte  des  Ma- 
taram'schen  Reiches  (13.  Februar  1755),  mit  dem  Titel  Hamangku 
Buwono  Senopatti  hing  ngalogo  Abdul  Rachman  Sajidin  Panoto 
Pagomo  Ealifata  allah  (Besitzer  der  Erde,  Anführer,  barmherziger 
Diener  und  Herr  des  Glaubens,  Statthalter  Gottes). 

Bei  der  Vertheilung  des  Landes  behielt  der  Susuhunan  von  Sura- 
karta  512700  Einwohner,  während  der  Sultan  von  Djocjakarta  522300 
Einwohner  erhielt. 

Beide  Fürsten  schlössen  zu  Kebaken  Tjantel  bei  Djocjakarta  ein 
Schutz-  und  Friedensbündniss.  Erst  im  Jahre  1757  unterwarf  sich 
der  Prinz  Mas  Said.  Auch  er  wurde  in  Gnaden  angenommen,  erhielt 
als  Lehen  des  Susuhunans  die  Districte  Eaduwang,  Laro,  Matesse  und 
Gunong  Kidol  mit  4000  Familien  und  dem  Titel  Pangeran  Mangku 
Negoro.  Seitdem  wird  er  ein  unabhängiger  Prinz  genannt,  was  je- 
doch nicht  ganz  richtig  sein  dürfte. 

Der  Name  Mataram  war  von  der  Bühne  der  Geschichte  ver- 
schwunden, das  alte,  einstmals  so  mächtige  Reich  hatte  ausgedient 
und  Platz  gemacht  für  zwei  Reiche,  die  eigenthümlicher  Weise  bis 
auf  den   heutigen  Tag  bestehen  blieben  als  ein  ,,Noli  me  tangere*^. 

11.  CapiteL 

Das  Reich  Bantam  (Banten). 
(Fortsetzung.) 

Im  Jahre  1687  starb  der  Sultan  Hadji  und  ihm  folgte  in  der 
Regierung  sein  Sohn  Abu-el  Falaal  Mohammad  Jachia,  der  mit  der 
holländischen  Compagnie  die  Contracte  erneuerte,  doch  bereits  nach 
drei  Jahren  starb,  worauf  sein  Bruder  Abu-el  Machasin  Mohammad 
Djenulabidien  1691  den  Thron  bestieg. 

Die  Holländer  beeiferten  sich,  mit  dem  neuen  Sultan  auf  einen 
freundschaftlichen  Fuss  zu  kommen,  was  ihnen  auch  vöUig  gelang. 
Im  Jahre  1698  sandte  der  Pangeran  Saidja-Nata,  Fürst  von  Landak 
an  der  Westküste  Bomeos,  eine  Gesandtschaft  nach  Bantam,  um  Hülfe 
zu  ersuchen  gegen  den  Fürsten  von  Sukadana.  Der  Sultan  von  Ban- 
tam fühlte  wenig  Lust,  sich  in  einen  überseeischen  Krieg  zu  verwickeln, 
und  übertrug  deshalb  diese  Sache  der  holländischen  Compagnie,  welche 
sofort  eine  Flotille  sandte,  den  Fürsten  von  Sukadana  scUug  imd  die 
Landschaften  Sukadana  und  Ländak  als  schatzpflichtige  Vasallen  Ban- 
tams  unterwarf. 

In  dem  im  Jahre  1705  mit  den  HoUändem  geschlossenen  Trac- 
tate,  der  1708,  1731  und  1733  revidirt  und  immer  vortheilhafter 
für  die  Compagnie  erneuert  wurde,  sicherte  der  Sultan  von  Bantam 
den  Holländern  voUständig  das  Handelsmonopol,  wodurch  der  damals 
sehr  beträchtliche  Pfeflerhandel  ganz  in  die  Hände  Batavias  überging. 

28* 
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Nach  dem  Tode  des  Sultans  Djennlabidien  im  Jahre  1736  kam 
sein  zweiter  Sohn  an  die  Regierung  als  Sultan  Abu-el  Fatah  Mo- 
hammad Sjafa  sinul  Arifin,  womit  der  Friede  ein  Ende  nahnoL»  nach- 
dem durch  eine  45jahrige  Ruhe  der  Wohlstand  des  Bantam'adien 
Volkes  sich  bedeutend  entwickelt  hatte. 

Der  Kronprinz,  ältester  Sohn  des  yerstorbenen  Sultans,  war  auf 
Anstiften  der  Suitana  Ratu  Sjari^  auch  Tjintin  genannt,  Yon  aemer 
Würde  entsetzt  und  an  seine  Stelle  sein  Vetter,  der  Prinz  Sjarif 
Abdulla  Chafir  f&r  die  Thronfolge  bestimmt,  was  zu  einer  Menge 
Intriguen,  womit  die  Parteien  einander  beunruhigten,  Anlass  gab. 
EndUch  stellte  der  Ex- Kronprinz  sich  selbst  unter  die  Obhut  der 
Holländer,  da  er  f&r  seine  persönliche  Sicherheit  fürchtete,  ^worauf 
ihm  die  hollandische  Regierung  die  Insel  Ceylon  als  Asyl  anwies. 

Damit  war  jedoch  die  Ruhe  in  Bantam  noch  nicht  wiederher- 
gestellt, die  Wühlereien  dauerten  fort  und  im  ganzen  Lande  f&hlte 
sich  Niemand  sicher.  Nachdem  die  Ratu  Sjarif  ihre  Plane  ftlr  die 
Zukunft  durchgesetzt  hatte,  ruhte  sie  nicht,  bis  auch  der  Sultan,  ihr 
Gemahl,  dem  Throne  entsagt  hatte,  wobei  der  hollandische  General- 
Gouverneur  in  Batavia  hülfreiche  Hand  bot.  Im  Jahre  1749  gii^ 
der  Sultan  Abu-el  Fatah  Mohammad  Sjafatinul  Arifin  nach  der  Insd 
Ambon  freiwillig  in's  Exil. 

Nun  bestieg  der  Pangeran  Sjarif  Abdulla  Chafir  den  Bantam'schen 
Thron,  während  eigentlich  die  Ratu  Sjarif  die  Zügel  der  Regierung 
in  den  Händen  hatte. 

^Doch  die  Unzufriedenheit  des  Volkes  hatte  nun  das  voUe  Mass 
erreicht,  die  Bantamer  widersetzten  sich  dem  Sultane,  worauf  ein 
Bürgerkrieg  folgte,  was  den  Holländern  die  Gelegenheit  gab,  sich  in 
die  Bantam'schen  Regierungs- Angelegenheiten  zu  mischen.  Die  Ratu 
Sjarif,  hierüber  empört,  zog  gegen  die  Holländer  zu  Felde,  wurde 
jedoch  im  Jahre  1751  geschlagen  und  gefangen  genommen.  Hiermit 
endete  die  wirkliche  Selbständigkeit  des  Bantam'schen  Sultanate  und 
blieb  in  Zukunft  nur  noch  dem  Namen  nach  bestehen.  Die  Ratu 
Sjarif  wurde  nach  der  Insel  Onrust,  auf  der  Rhede  von  Batavia, 
verbannt,  wo  sie  streng  bewacht  wurde  und  den  Rest  ihrer  Tage 
verlebte. 

Um  die  Ruhe  wieder  herzustellen,  rief  die  holländische  Compagnie 
den  Ex-Kronprinzen  von  der  Insel  Ceylon  zurück  und  setzte  ihn  als 
Sultan  auf  Bantams  Thron.  So  wurde  der  Sultan  Abu-el  Mochali 
Mohammad  Wasia  halamin  Lehnsmann  der  holländischen  Gomp^nie. 
Bereits  im  Jahre  1755  sterb  der  Sultan,  worauf  die  holländische 
Compagnie  den  Pangeran  Mohammad  Arif  als  Sultan  Abu-el  Nasri 
Mohammad  Arif  Djenul  Asakhin  zur  Regierung  rief.  Doch  hiermit 
war  die  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  noch  nicht  wiederhergestellt, 
die  verbannte  Ex-Sultanin  Ratu  Sjarif  und  ihr  Anhang  in  Bantam 
hatten  nichts  versäumt,  um  die  bestehende  Zwietracht  unter  dem 
Volke  wach  zu  halten,  was  schliesslich  zu  einer  allgemeinen  Spannung 
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führte.  Raub  und  Mord  waren  an  der  Tagesordnung,  die  Küsten- 
striclie  wurden  unsiclier  gemacht  und  zahlreiche  Banden  zogen  aus, 
um  selbst  Batavias  Umgegend  zu  beunruhigen.  Die  Batavia^sche 
Regierung  war  nicht  im  Stande  dem  Unwesen  zu  steuern,  zumal  da 
die  ganze  Küste  der  Sundastrasse  von  Seerauberfahrzeugen  blockirt 
war.  Obgleich  der  Sultan  Arif  sich  alle  mögliche  Mühe  gab,  die 
Parteien  zu  versöhnen,  blieb  dies  doch  fruchtlos ;  wünschend,  mit  den 
Holländern  auf  freundschaftlichem  Fusse  zu  bleiben,  verkaufte  er  im 
Jahre  1778  die  Länder  Sukadana  und  Landak  auf  West-Bomeo  an 
die  Compagnie  f&r  60000  Beichsthaler,  doch  gegen  die  Seeräubereien 
war  er  ohnmächtig. 

SchliessUch  beschuldigten  die  Holländer  ihn  selbst,  dass  er  bei 
den  Seeräuberanfallen  die  Hand  im  Spiele  und  er  sich  also  mit- 
schuldig am  See-  und  Strandraube  gemacht  habe.  Man  setzte  ihn 
im  Jahre  1780  einfach  ab,  verbannte  ihn  nach  Ceylon  und  liess  den 
Pangeran  Abadien,  der  bereits  im  Jahre  1767  zmn  Kronprinzen  er- 
nannt war,  den  Thron  besteigen. 

Noch  bestand  also  das  Bantam'sche  Sultanat,  doch  nur  als  ge- 
horsamer Diener  der  Batavia'schen  Compagnie,  in  welcher  Situation 
es  noch  28  Jahre  lang  bleiben  sollte. 

12.  Capitel. 

Java   unter   der   Herrschaft  der  holländischen  Compagnie. 

Die  holländisch-ostindische  Compagnie  hatte  sich  mit  der  Zeit 
zu  einer  souveränen  Macht  entwickelt,  während  die  finanziellen  In- 
teressen mehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  getreten  waren,  der 
Handel  den  Krebsgang  ging  und  der  Zustand  im  Allgemeinen  einen 
nahenden  Untergang  prophezeite.  In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
konnte  die  Compagnie  sich  nur  mit  ausserordentlicher  Mühe  noch 
halten  und  wurden  die  Gemüther  in  Holland  durch  eine  Zahlung 
hoher  Dividenden  beschwichtigt,  um  den  wahren  Zustand  verborgen 
zu  halten.  Die  Direction  der  Compagnie  bestand  aus  17  Mitghedem, 
die  in  Amsterdam  Sitzung  hielten,  während  in  's  Gravenhage  das 
eigenthche  Comptoir  der  Administration  (Haag'sche  Besogne)  statio- 
nirt  war. 

Die  Administration  in  Indien  war  mittlerweile  auf  sehr  gross- 
artigem imd  kostspieligem  Fusse  eingerichtet.  Batavia,  die  Jakarta- 
schen Oberländer  und  die  Preanger  Landschaf  ben,  respective  die  Länder, 
die  zwischen  den  Flüssen  Tangerang  und  Pamanukan  lagen,  wurden 
direct  vom  General-Gouverneur  regiert,  während  die  Länder  östlich 
von  Cheribon  unter  dem  Gouverneur  von  Java  standen,  der  in  Sama- 
rang  und  später  in  Surabaja  residirte  und  imtergeordnete  Residenten 
an  den  Höfen  von  Djocjakarta  und  Surakarta  hatte.  In  Cheribon 
und  Bantam  waren  hohe  Beamte  detachirt,  die  in  der  Regel  den 
Titel   Resident  führten   und   den   Sultanen    dieser   Reiche   als  Rath 
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dienten,   in  Wirklichkeit   aber  wohl  Bevollmächtigte  der  Regienmg 
waren,  die  die  Handlungen  der  Fürsten  controliren  mussten. 

Das  MUitairwesen  (eine  Armee  konnte  man  die  Truppen  der 
Compagnie  wohl  nicht  nennen)  war  in  sehr  schlechtem  Zustande,  man 
sparte  daran  so  viel  wie  möglich  und  begriff  nicht,  dass  dies  keines- 
wegs im  y ortheile  der  Regierung  war,  auch  die  Bewafi5iung  lie» 
viel  zu  wünschen  übrig.  Ueber  die  Officiere  der  damaligen  Zeit 
konnte  ebenfalls  kein  günstiges  Urtheil  gefallt  werden;  da  sie  schlecht 
bezahlt  und  nicht  standesgemäss  behandelt  wurden,  konnte  es  nidit 
ausbleiben,  dass  auch  keine  ausgezeichneten  Anführer  und  Unter- 
befehlshaber gebildet  werden  konnten.  Der  Gommandant  der  Truppen 
hatte  den  Titel  Major,  unter  ihm  dienten  Gapitains,  Lieutenants  und 
Fähnriche.  In  der  zweiten  Halfbe  des  18.  Jahrhunderts  wurden  die 
Titel  Oberst  und  Oberst-Lieutenant  eingeführt.  Die  Artillerie  stand 
unter  einem  aparten  Chef,  einem  Schiffscapitain. 

Die  Bürger  von  Batavia  bildeten  eine  Bürgerwehr,  an  deren 
Spitze  ein  Golonel  stand,  mit  welcher  Charge  in  der  Regel  ein  Begie- 
rungsrath  betraut  wurde. 

Auch  die  Marine  stand  auf  keiner  hohen  Stufe;  da  eine  Ejriegs- 
marine  gänzlich  fehlte,  mussten  die  Kauffahrteisegler  d^  Dienst  ver- 
sehen. Dass  bei  solchem  Zustande  die  Compagnie  überhaupt  noch 
Macht  haben  und  so  viele  Millionen  Eingeborener  beherrschen  konnte, 
ist  ein  wahres  Wunder  und  allein  daraus  zu  erklären,  dass  das  jaTaische 
Volk  seine  Kraft  nicht  kannte  und  ihre  Zwietracht  diese  Macht 
schwächte. 

Der  finanzielle  Rückgang  der  Compagnie  datirt  vom  Jahre  1697, 
worauf  er  successive  anwuchs  und  später  zum  Bankerott  wurde. 
Nachdem  im  Jahre  1757  die  Ruhe  auf  Mittel-Java  wieder  hergestellt 
war,  herrschte  auf  Ost-Java  immer  noch  ein  Nachkomme  Surapatti's, 
Malaju  Kesumo,  der  in  Malang  seinen  Sitz  hatte  und,  gestützt  von 
den  Bewohnern  des  Tenger*schen  Gebirges,  durch  Streifzüge  das 
Gouvemementsgebiet  unsicher  machte.  —  Endlich  gelang  es  den  Com- 
pagnietruppen,  die  Tenger  sehen  Bergbewohner  bei  Porong  zu  schlagen, 
worauf  Malaju  Kesumo  unterworfen  wurde  und  starb  (1767). 

Das  Gebiet  von  Balambangan  stand  noch  immer  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Bali^schen  Fürsten,  und  verursachte  ein  gewisser  Pangeran 
Wilis  dort  Unruhen.  Im  Jahre  1770  stellte  die  Compagnie  die  Land- 
schafben Lumadjang  und  Puger  unter  die  Aufsicht  von  Beamten^ 
während  in  Banju-alit  und  auf  Nusa  Barong  Besatzungen  gelegt 
wurden.  Die  Besatzung  von  Banju-alit  wurde  kurz  darauf  nach  der 
Pampang-Bai  versetzt,  jedoch  von  den  Eingeborenen  ermordet.  Hierauf 
fasste  die  Compagnie  den  Beschluss,  die  Balambangan*schen  Stämme 
vogelfrei  zu  erklären,  was  zu  schrecklichen  Verfolgungen  und  manchem 
barbarischen  Blutbade  Anlass  gab.  Viele  Eingeborene  flohen  nach 
Bali  und  die  meisten  wurden  Seeräuber,  die  in  der  Zukunft  die  Java- 
see unsicher  machten  und   die  Küsten  plünderten.     Beinahe  hundert 
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Jahre  lang  haben  diese  Seeräuberbanden  Stand  gehalten  und  sind 
dieselben  erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  verschwunden.  (Nach- 
kommen Ton  ihnen  leben  als  Kulies  [Tagelöhner]  unter  dem  Namen 
Sekali  Badjo  etc.  an  den  Küsten  von  BiUiton,  Bangka,  West-Bomeo 
XL.  s.  w.,  während  andere  als  Fischer  [Batjo's]  in  der  Malakka-Strasse 
an    den  Mündungen  von  grossen  Flüssen  noch  zu  finden  sind.) 

Der  östliche  Theil  Javas  wurde  später  von  Madura  colonisirt. 
Bisher  hatte  der  Susuhunan  von  Mataram   die  Oberhoheit  über 
das   Reich  Cheribon,  doch  war  davon  wenig  zu  merken;  1705  über- 
trug  er   seine   Buchte   auf  Cheribon   der   holländischen  Compagnie, 
TV'orauf  im   Jahre    1708   letztere   sich  direct  in  die  Regierungsange- 
legenheiten   des   Landes   mischte.      Als   im   Jahre    1715    der    Sultan 
Sepu  ni.  starb,  folgte  ihm  der  Sultan  Anom  als  Sepu.     Endlich  im 
Jahre  1752  wurde  eine  neue  Erbfolge  angeordnet,  wonach  der  Sohn 
dem  Vater  in  der  Regierung  folgen  sollte,  doch  bei  kinderlosem  Ab- 
sterben sollte  das  Land  unter  die   anderen  Brüder   vertheilt   werden. 
Während  die  Compagnie  streng  ihr  Monopol  handhabte,  wurde  übrigens 
den  Fürsten  volle  Freiheit  in  den  Regierungssachen  gelassen,  wodurch 
ein    zweideutiger    Zustand    entstand,   der  sich   in  der  Folge  geltend 
machte.     Im  Jahre  1753  starb  der  Sultan  Sepu  lY.,  wonach  ihm  der 
Sultan  Anom  als  Sepu  Y.  folgte  und  also  der  Tractat  der  Erbfolge 
nicht  beachtet  wurde.     Im  Jahre  1797  starb  er  und  nun  erst  folgte 
gemäss    dem    Yertrage   sein   zweiter   Sohn,  der  im  Jahre  1765  zum 
Kronprinzen  ernannt  war.     Der  älteste  Sohn  Radja  Canoman  war  bei 
der  Thronfolge  zurückgesetzt,  was   später  Unruhen   verursachte,    die 
durch   die  Hülfe   der   Compagnie   gedämpft   wurden.     Während    der 
Regierung  des  Sultans  Sepu  YI.,  unter  dem  Protectorate  der  Hollän- 
der, verschwanden  successive  die  übrigen  Cheribon'schen  Fürsten  vom 
Schauplatze    der    Geschichte.     Der   vierte    und   letzte   Panumbahan 
Cheribons  war  bereits  im  Jahre  1773  verschieden,  worauf  sein  Gebiet 
unter  die  Sultane  Sepu  und  Anom  vertheilt  ward.     Der  Radja  Cheribon 
war   1798   wegen  seiner  Betheiligung   bei  Wühlereien  nach  Ambon 
verbannt  und  der  Sultan  Anom  hatte  mittlerweile  allen  Einfluss  ver- 
loren.    Inzwischen   hatte   der    Radja    Canoman    doch    mehr   Einfluss 
gehabt,  als  man  erst  meinte,  eine  Anzahl  Priester  (Tapas)   wiegelten 
das   Yolk   auf,   worauf  sich  eine  UnzuMedenheit  bemerkbar  machte, 
die  später  in  offenen  Aufruhr  überging.  —  Im  Jahre  1778  wurde  zu 
Batavia   durch   die   Bemühungen    des  Regierungsrathes  Radermacher 
die  Batavia'sche  Gesellschaft  för  Künste  und  Wissenschaften  gestiftet. 
Als   im   Jahre    1780  zwischen  England   und  Holland  ein  Krieg 
ausbrach,  war  der  Yertheidigungszustand  der  holländischen  Compagnie 
auf  Java  sehr  schlecht.     Wie  gewöhnlich  hatte  man  wieder  den  Kopf 
verloren  und  suchte  Hülfe  bei  den  Franzosen,  die  jedoch  wenig  gegen 
das   Escadre   des   englischen  Admirals  Johnstone  vermochten.     Doch 
Batavia  blieb  diesmal  noch  verschont,  wiewohl  die  Engländer  daselbst 
wenig  Widerstand    gefunden    hätten.     Allerdings    hatte    man    einige 
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Bataillone   Eingeborener  formirt,  die   Hülfe   der   Fürsten  von 
mo<<j&i  Banten  und  Cheribon  angerufen  und  hatten   die  Ghitsbesit 
in  der  Umgegend  Batavias  selbst  Parteigänger-Corps  organisirfc, 
'dies  Alles  hätte  wohl  wenig  Gewicht  gehabt  gegenüber  gehörig 
übten  und  disciplinirten  englischen  Truppen.     Man  b^riff  dies  wol 
auch  in  Batavia  und  vermied  vorsichtiger  Weise  Alles,  was  zu  eim 
Rencontre  Anlass  hätte  geben  können.     Selbst  die  sieben  zum  Kri« 
armirten  Schiffe  auf  der  Rhede  von  Batavia  mussten  sich  auf  hol 
Befehl  ganz  passiv  verhalten. 

Glücklicher  Weise  wurde  im  Jahre  1784  zwischen  England 
Holland  Frieden  geschlossen,  wobei  den  fremden  Mächten  freie  Fi 
im  Malayischen  Archipel  zugestanden  wurde. 

Nachdem  Mittel-Java  eine  Reihe  von  Jahren  Frieden  und  VLxia] 
genossen  hatte,  drohte  wieder  die  Kriegsgefahr,  als  im  Jahre  llii 
der  Susuhunan  Paku  Buwono  III.  gestorben  war  und  ihm  sein  Sol 
Pangeran  Adipatti  Anom  als  Susuhunan  Paku  Buwono  lY.  (auch  Si 
Bagus  genannt)  folgte.  Erst  21  Jahre  alt,  liess  der  junge  Fürst 
1789  von  einigen  Priestern  verleiten,  der  Batavia*schen  Regiei 
gegenüber  eine  feindliche  Haltung  anzunehmen.  Doch  eine  klemel 
Streitmacht  der  Gompagnie,  verstärkt  durch  Hülfstruppen  von  Tagal, 
Japara,  Surabaja,  Madura  und  von  dem  Prinzen  Mangku  N^oroJ 
zwangen  den  Sunan,  die  aufrührerischen  Priester  auszuliefern,  womit 
der  Sache  in  ihrem  Entstehen  bereits  ein  Ende  gemacht  war.  Der 
Pangeran  Adipatti  Arjo  Mangku  Negoro  verschaffte  seinen  Unter- 
thanen  eine  segensreiche  Ruhe  und  erhöhte  ihren  Wohlstand  durch 
seine  Bemühungen  für  den  Landbau  und  die  Industrie.  Im  Jahre 
1795  starb  er  in  seinem  72.  Lebensjahre,  und  da  sein  Sohn  bereits 
vor  ihm  verschieden  war,  folgte  ihm  in  seiner  Würde  und  seinen 
Rechten  sein  Enkel,  der  Pangeran  Arjo  Prabu  Prang  Wedana,  der 
während  einer  39jährigen  Regierung  dem  guten  Beispiele  seines 
Grossvaters  folgte.  Auch  das  Sultanat  Djocjakarta  verlor  zu  dieser 
Zeit  seinen  Herrscher.  Der  Sultan  Hamangku  Buwono  I.  (genannt 
Sultan  Swargo)  starb  im  Jahre  1792.  Unter  seiner  milden  und  ver- 
ständigen Regierung  entwickelte  sich  dieser  Theü  des  alten  Mataram- 
sehen  Reiches  schnell  und  kräftig.  Die  Wohlfahrt  des  Djocj  ansehen 
Volkes  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu  und  beneidete  man  es  weit  und 
breit  w^en  seines  glücklichen  Zustandes.  War  der  Sultan  als  Prinz 
ein  entschiedener  Feind  der  holländischen  Gompagnie  gewesen,  als 
Fürst  zeigte  er  eine  ganz  besondere  Freundschaft  für  die  Europäer. 
Mit  seinem  Nachbar,  dem  Susuhunan,  blieb  der  Sultan  Hamangku 
Buwono  I.  stets  auf  gutem  Fasse,  ihm  verdankte  er  den  Thron 
Djocjas  und  damit  die  Ruhe,  welche  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
gemessen  durfte.  Ihm  folgte  sein  Sohn,  der  Pangeran  Adipatti  Anom, 
als  Sultan  Hamangku  Buwono  U.  (auch  Sultan  Sepu  genannt).  Was 
sein  Vater  Gutes  gestiftet,  was  ihm  jahrelange  Mühe  und  Sorge  ge- 
kostet hatte,  verdarb  der  Sohn  in  kurzer  Frist;  Djocjakartas  Ansehen 
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^ing  unter  der  Regierung  Hamangku  Buwono's  U.  so  zurück,  dass 
davon,  ebenso  als  von  der  Wohlfahrt  des  Volkes,  wenig  übrig  blieb. 
Stolz  und  zur  Grausamkeit  geneigt,  wurde  der  Sultan  bald  der  Spiel- 
l^all  der  Hofintriguen,  wodurch  sein  Thron  wankte  und  sein  Fall 
"vorbereitet  wurde. 

Inzwischen  war  der  finanzielle  Zustand  der  holländisch-ostindischen 

Cüompagnie   so  zerrüttet,  dass  die  Affaire  mit  raschem  Schritte  dem 

Untergänge  nahte.    Java  war  nicht  mehr  das  reiche  productive  Land; 

die   Quellen   der  Wohlfahrt  des  Volkes  waren  durch  die  stets  sich 

^^ederholenden  Kriege  versiecht,  die  Macht  der  eingeborenen  Fürsten 

"war  vernichtet  und  ein  laisser  aller  zeigte  sich  in  allen  Handlungen 

der    Regierung.     Eine   aus   Holland   entsandte  Commission,  die  den 

Zustand   genau   untersuchen  sollte,  kam  zu  der  Ueberzeugung,  dass 

dem  Falle  nicht  mehr  vorzubeugen  sei  —  Im  Jahre  1790  hatte  die 

Compagnie   eine   Schuldenlast,   die  68   Millionen  Oulden  überschritt, 

und  es  fehlten  die  Ressourcen  gänzlich,  um  diese  decken  zu  können. 

"Eine  unsinnige   Politik  hatte   den  Weg  dazu  abgeschnitten.     Hätte 

man  bei  Zeiten  der  Vernunft  mehr  Raum  gegeben,  sicherlich   wären 

dann   auch   wohl  die   Mittel  gefanden,  um  dem  Drange  der  Zeitver- 

liältnisse  die  Stirn  bieten  zu  können,  doch  eine  consequent  unfähige 

Begierung  hatte  dies  vereitelt. 

Während  sich  in  Europa  am  politischen  Himmel  Wolken  zu- 
sammen zogen,  der  Krieg  mit  Frankreich  ausbrach  (1793)  und  der 
Statthalter  von  HoUand,  Prinz  Willem  V.,  gezwungen  war  nach  Eng- 
land zu  fliehen,  setzte  auf  Java  die  holländische  Staatsconmiission 
ihre  Untersuchungen  fort,  und  mochte  sie  aus  nächster  Nahe  erfie^ren, 
dass  eine  englische  Flotte  sich  der  Besitzungen  der  Compagnie  ausser- 
halb Javas  nach  und  nach  bemächtigt  hatte. 

Im  Allgemeinen  kann  dieser  Commission  nicht  nachgesagt  werden, 
dass  sie  viel  für  die  Aufrechterhaltung  der  Compagnie  gethan  hat. 
Zwist  zwischen  den  Mitgliedern  der  Commission,  Eitelkeit,  Nepotis- 
mus und  Favoritismus  beherrschten  die  Untersuchungen  und  Beschlüsse 
imd  brachten  nichts  Gutes  zu  Stande.  Endlich  im  Jahre  1797  trat 
der  General  -  Gouverneur  und  Mitglied  der  Staatsconunission  Alting 
ab  und  wurde  durch  van  Overstraten  als  General-Gouverneur  ersetzt, 
während  inzwischen  die  Commissionsmitglieder  van  Stockum  und 
Freykenius  gestorben  waren.  Das  letzte  übrig  gebliebene  Mitglied 
der  Commission,  Nederburgh,  machte  1798  noch  eine  Reise  durch 
Java,  um  sich  von  den  Zuständen  gewissenhaft  zu  unterrichten,  doch 
auch  diese  letzte  Kraftäusserung  machte  gründlich  Fiasco.  Der  Herr 
Nederburgh  reiste  mit  fürstlicher  Pracht,  liess  sich  überall  als  erste 
Person  in  Indien  huldigen,  spielte  aber  bei  dem  allgemein  bekannten 
hinfälligen  Zustande  der  Compagnie  nur  eine  traurige  Figur. 

Als  er  nach  Batavia  zurückkehrte,  fand  er  daselbst  den  Herrn 
Wegener  und  den  General  Nordmann.  Erstgenannter  war  bestinunt, 
als    Regierungsrath    und    Commissair    für    die    inländische    Politik, 
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Letzterer  als  Anführer  der  Truppen  aofzutreteD.  Beide  gefielen  dem 
Regierungscommissarius  Nederburgh  nicht,  da  sie  seine  Denkangsart 
nicht  theUten. 

Man  intriguirte  gegen  den  Regierungsrath  Wiener  so  gefährlich, 
dass  er,  f&r  seine  personliche  Sicherheit  fftrchtend,  auf  einem  danischen 
Kauffahrer  eutfloh.  Auf  der  Reise  nach  Europa  starb  er,  worauf  sein 
Process,  der  sicher  interessante  Thatsachen  ans  Licht  gebracht  hatte, 
in  statu  quo  gehalten  wurde. 

Der  General  Nordmann  wurde  in  seinem  Streben,  die  Kriegsmacht 
aufzubessern  und  die  Disciplin  wieder  herzustellen,  von  den  Officieren 
selbst  contrahirt;  einige  Stabsofficiere  sandten  Klagen  gegen  ihn  ein, 
die  beim  Regierungscommissair  ein  williges  Ohr  fanden.  Empört 
über  solche  schändliche  Zustände,  erklärte  der  General  Nordmann, 
dass  er  in  seinen  Handlungen,  seiner  Instruction  gemäss,  selbständig 
sei  und  tich  durch  keine  Gonsiderationen  der  indischen  Regienmg 
stören  lassen  werde,  worauf  der  Regierungscommissair  Nederburgh 
dem  Colonel  Gossow  befahl,  den  General  en  chef  einfach  gefangoi 
zu  nehmen.  Man  suchte  Beschuldigungen  gegen  den  General  zu 
finden  und  entband  die  Truppen  von  dem  Eid  der  Treue.  Der  General 
Nordmann  weigerte  sich,  sich  zu  verantworten ;  er  wurde  nach  Holland 
geschickt,  wo  er  von  aller  Schuld  freigesprochen  wurde. 

Der  Regierungscommissair  Nederburgh  wurde  im  September  1799 
verabschiedet  und  reiste  im  October  desselben  Jahres  zurück. 

Nachdem  im  Jahre  1798  bereits  der  Befehl  zur  Auflösimg  der  ost- 
indischen Compagnie  gegeben  war  und  seitdem  ein  sogenannter  Asia- 
tischer Rath  die  Angelegenheiten  der  Golonie  behandelt  hatte,  wurde 
der  Befehl  doch  erst  den  22.  Mai  1800  definitiv  vollzogen,  worauf 
die  ostindischen  Besitzungen  der  Compagnie  in  die  Hände  des  hol- 
ländischen Staates  übergingen. 

Am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  waren  die  ostindischen  Besitzungen 
der  Holländer  beschränkt  auf  den  Besitz  von  Java  und  die  Etablisse* 
ments  zu  Palembang,  Bandjermasin,  Makassar  und  Timor,  das  Uebrige 
war  verloren. 

Java  war  eingetheilt  in  das  Gebiet  des  Staates  und  die  Reiche 
Bantam,  Surakarta,  Djocjakarta  und  Gheribon. 

Zu  den  Staatsländem  wurden  gerechnet: 

1.  Batavia  mit  Umgegend,  die  Preanger  Landschaften  und  die 
Residenz  Krawang. 

2.  Das  Gouvernement  von  Javas  Nordost-Küste,  das  sich  über 
die  ganze  Nordküste  von  Tagal  bis  Banjuwanggi  erstreckte, 
mit  den  Residenzen  Tagal,  Pekalongan  (worunter  das  an  einen 
Chinesen  verpachtete  Land  Uludjami),  Japara,  Jowana,  Rem- 
bang,  die  Landschaft  Ost-Java  von  Sidaju  bis  Banjuwanggi 
(worunter  die  Länder  Besuki  und  Panarukan,  welche  auch  an 
einen  Chinesen  verpachtet  waren)  und  Malang-BangiL 

Der  Gouverneur  von  Nordost-Java  residirte  in  Samarang. 
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Javas  Hauptproducte  f&r  den  Grosshandel  waren  Kaffee,  Zucker 
und    Pfeffer. 

In  dem  Reiche  Surakarta  regierte  der  Susuhunan  Paku  Buwono  lY. 
und  in  Djocjakarta  der  Sultan  Hamangku  Buwono  U.  Das  Gebiet 
dieser  Fürsten  war  1755  so  eingetheüt,  dass  die  Häuptlinge  der 
Landscliaften  den  Fürsten  zugetheilt  wurden,  dessen  Partei  sie  gewählt 
liatten;  so  waren  die  Lander  also  ziemlich  durcheinander  geworfen. 
Beide  Reiche  umfassten  das  Territorium  der  heutigen  Landschaften 
Kediri,  Banjumas,  Bagelen,  Kadu,  Madiun,  Djocjakarta  und  Surakarta. 
Ungefähr  2^/2  Millionen  Eingeborene  waren  Ärstliche  Unterthanen. 
Der  in  Surakarta  residirende,  sogenannte  unabhängige  Prinz  Arjo 
Prang  Wedana,  Nachfolger  des  Pangeran  Mangku  Negoro,  beherrschte 
circa  40  000  Einwohner. 

In  politischer  Beziehung  standen  diese  Fürstenländer  unter  Gon- 
trole  des  Gouverneurs  der  Nordküste,  während  an  den  beiden  Höfen 
Residenten  als  Bevollmächtigte  der  Batavia'schen  Regierung  stationirt 
waren. 

Das  früher  so  mächtige  Reich  Bantam  hatte  viel  von  seinem 
alten  Glänze  verloren,  die  Pfeffer-Gultur  war  auf  mehr  als  die  Hälfte 
reducirt,  wodurch  der  Sultan  in  Schulden  gekonmien  und  ganz  ab- 
hängig von  der  holländischen  Regierung  geworden  war. 

Auch  im  Reiche  Gheribon  sah  es  ziemlich  traurig  aus.  Die 
Sultane  hatten,  aus  Mangel  an  Geldmitteln,  verschiedene  Landstriche 
an  Chinesen  verpachtet,  die  das  Volk  unbarmherzig  aussogen  und  zu 
einem  unzufriedenen  Zustande  Anlass  gaben. 

Der  allgemeine  Zustand  Javas  konnte  zur  Zeit  nicht  anders  als 
sehr  ungünstig  genannt  werden.  Eine  gehörig  disciplinirte  Kriegs- 
macht bestand  nicht,  die  Truppen  standen  unter  Officieren,  die,  ebenso 
wie  im  Allgemeinen  alle  Beamten,  nur  darauf  bedacht  waren,  reich 
zu  werden  und  Java  wieder  verlassen  zu  können.  Eine  Kriegsmarine 
kannte  man  schon  lange  nicht  mehr,  eigentlich  hatte  eine  solche  ja 
bisher  in  Indien  nie  bestanden,  aber  auch  Kauffahrteischiffe  waren  selten 
zu  sehen,  seit  einigen  Jahren  war  sogar  kein  einziges  Frachtschiff 
aus  Holland  nach  Indien  gesandt. 

Dass  überhaupt  in  diesen  elenden  Zuständen  die  Herrschaft  der 
Holländer  auf  Java  noch  bestehen  blieb,  muss  Jeden  wundem,  der 
Java  und  seine  Eingeborenen  kennt.  Was  wäre  mit  den  Tausenden 
Europäern,  die  zerstreut  in  den  Landschaften  wohnten,  geschehen, 
wenn  die  Javanen,  sich  ihrer  Kraft  bewusst,  eine  javaische  Vesper 
gehalten  hätten  zur  Zeit,  während  Holland  mit  der  holländisch-ost- 
indischen Gompagnie  so  lange  über  die  Existenz  der  Golonie  unter- 
handelte ? 
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13.  Capitel. 

Java  unter  der  Herrschaft  des  holländischen  Staates. 

Bald  nach  der  Uebemahme  Javas  durch  den  Staat  benutzten 
die  Engländer  die  Gelegenheit,  da  die  holländischen  Streitmittel  in 
ungenügendem  Zustande  waren,  sich  Javas  zu  bemächtigen. 

Im  August  des  Jahres  1800  erschienen  fünf  englische  Kriegs- 
schiffe auf  der  Bhede  von  Batavia.  Man  nahm  Besitz  von  den  dort 
liegenden  Inselchen  und  blockirte  die  Stadt.  —  Jetzt  griff  die  Bata- 
via'sche  Bürgerwehr  zu  den  Waffen,  um  die  Stadt  zu  vertheidigen ; 
das  Castell  soUte  von  einem  aus  Schreibern  und  Beamten  gebildete 
Corps  besetzt  werden,  während  die  kleine  Militairmacht  zu  Welte- 
vreden  in  Rerserve  gehalten  vrurde. 

Glücklicherweise  beschränkten  sich  die  Engländer  auf  die  Blockade 
und  liessen  Batavia  in  Ruhe,  das  noch  einmal  mit  dem  Schrecken 
davonkonmien  sollte. 

Den  22.  August  1801  starb  der  General-Gouverneur,  worauf  der 
General-Director  der  Finanzen  Sieberg  die  Zügel  der  Regierang  in 
die  Hände  nahm,  diese  jedoch  bereits  1804  wi^er  niederlegte.  Nun 
folgte  der  General-Director  Wiese,  was  in  Holland  von  dem  Könige 
Ludwig  Bonaparte  gutgeheissen  wurde.  Man  suchte  nun  die  Streit- 
mittel der  Golonie  zu  verbessern,  was  auch  vielleicht  gelungen  wäre, 
wenn  fähige  Befehlshaber  mit  vollständiger  Vollmacht  an  die  Spitze 
der  Truppen  gestellt  worden  wären,  doch  so  blieb  es  vorläufig  noch 
beim  alten  Dolce  far  niente. 

Dagegen  hatte  man  doch  bereits  eine  kleine  coloniale  Marine 
geschaffen,  die  aus  13  Schiffen  bestand. 

Der  holländische  Admiral  Hartsink  wurde  nun  mit  einem  Escadre 
nach  Indien  beordert,  um  dort  f&r  eine  gute  Marine  zu  sorgen,  doch 
er  konnte  mit  der  Batavia'schen  Regierung  nicht  übereinstimmen, 
worauf  man  ein  paar  Schiffe  abtakelte  und  die  Equipage  als  Land- 
soldaten verwendete. 

Im  November  des  Jahres  1806  erschien  wiederum  eine  englische 
Flotte  unter  Commando  des  Capitains  Rainier  vor  Batavia,  die  noch 
von  dem  Admiral  Pellew  durch  acht  Schiffe  verstärkt  vnirde.  Die 
holländische  Flotte  auf  Batavias  Rhede  bestand  aus  acht  Kriegsschiffen 
und  ungefähr  20  Kauffahrteischiffen,  jedoch  diese  vermochten  nicht 
gegen  die  Engländer  Stand  zu  halten,  sie  geriethen  auf  die  Modder- 
bänke und  wurden  in  kürzester  Zeit  von  den  Engländern  beinahe 
ohne  Gegenwehr  erobert.  Darauf  verliessen  die  Engländer  Javas 
Küsten,  um  von  Zeit  zu  Zeit  zurückzukehren  und  dann  bei  Gelegen- 
heit die  Häfen  zu  blockiren.  Im  Allgemeinen  hatten  die  Javanen 
sich  in  dieser  gefährlichen  Zeit  ziemlich  ruhig  verhalten,  nur  in  dem 
Sultanate  Cheribon  dauerten  die  Wühlereien  über  die  Erbfolge  fort 
Bereits  im  Jahre   1802   hatten   die  cheribon'schen  Eingeborenen  den 
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Chinesen  den  Krieg  erklärt,  die  Meisten  wurden  ermordet  oder  ver- 
trieben. Da  das  Volk  sich  für  den  Radja  Canoman  erklärt  hatte, 
iivurde  dieser  Prinz  mit  seinen  beiden  Brüdern  nach  Batayia  gerufen, 
was  einen  Aufruhr  zur  Folge  hatte,  der  von  dem  Oouyemeur  von 
Javas  Nordküste,  Engelhardt,  gedämpft  wurde.  EUerauf  wurde  mit 
den  Sultanen  von  Cheribon  ein  neuer  Vertrag  geschlossen,  wobei  ihnen 
alle  Freiheit  genonunen,  dahingegen  ein  festes  Salair  zuerkannt  wurde. 
Der  Radja  Canoman  mit  seinen  Brüdern  konnte  nach  Cheribon  zurück- 
kehren. 

Um  die  coloniale  Kriegsmacht  zu  reorganisiren,  sandte  der  König 
Ludwig  von  Holland  im  Januar  1808  den  Colonel- General  Daendels 
nach  Ostindien. 

Dieser,  ein  Mann  von  grosser  Energie  und  von  ausserordentlichen 
Kenntnissen,  brachte  es  in  kurzer  Zeit  so  weit,  dass  der  Augiasstall 
der  indischen  Administration  gesäubert  und  eine  disciplinirte  Truppen- 
macht gebildet  war. 

Man  beschuldigt  den  General,  dass  er  mit  barbarischer  Strenge 
seine  Pläne  durchgesetzt  habe,  doch  dies  war  wohl  in  vielen  Fallen 
durch  die  aussergewöhnlichen  Verhältnisse  sanctionirt. 

Um  dem  General  Daendels  als  Rath  zur  Seite  zu  stehen,  hatte 
man  aus  Holland  den  Contre-Admiral  Buyskes  nach  Batavia  dirigirt, 
der  nun  vom  General-Gouverneur  zum  Chef  des  Ministerrathes  er- 
nannt wurde. 

Die  Höfe  von  Surakarta  und  Djocjakarta,  welche  bisher  durch 
Vermittelung  des  Gouverneurs  von  Javas  Nordost  -  Küste  mit  der 
Regierung  correspondirten,  wurden  direct  unter  die  Controle  des 
General-Gouverneurs  gestellt,  während  in  Cheribon  der  Radja  Cano- 
man zum  Sultan  Cheribon  und  dritten  Fürsten  des  Landes  erhoben 
wurde. 

Der  General  Daendels  hatte  mit  der  alten  Politik  der  ostindischen 
Compagnie  gebrochen. 

Während  letztere  sich  vor  den  inländischen  Fürsten  beugte  im 
Interesse  ihrer  Handelsinteressen  und  ein  demüthigendes  Ceremoniel 
bei  den  Höfen  duldete,  stellte  der  General  sich  sofort  auf  einen 
andern  Standpunkt  und  litt  nicht,  dass  die  Staatsdiener  in  irgend 
welcher  Weise  den  indischen  Fürsten  gegenüber  das  Prestige  Hollands 
aus  dem  Auge  verloren. 

Dem  Reiche  Bantam  machte  er,  ohne  dass  eigentlich  Grund 
daför  war,  ein  Ende.  Den  Grund  zu  einer  Spannimg  gab  der  Bau 
eines  Hafens  in  der  Möven-Bai,  wozu  der  Sultan  von  Bantam  die 
Arbeiter  stellen  musste.  Da  jedoch  bei  dem  Hafenbau  die  Erde 
umgewühlt  wurde,  entstanden  alsbald  heftige  Krankheiten  (Berri- 
Berri),  weshalb  der  Sultan  nicht  die  nöthige  Zahl  Arbeiter  liefern 
konnte. 

Der  General  Daendels  meinte,  dass  dies  nur  UnwiUe  des  Reichs- 
Verwalters  Warga  Diradja  wäre  und  machte  diesen  verantwortlich  für 
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die  richtige  Lieferung  der  Arbeitskräfte.  Da  dies  jedoch  wenig  Effect 
hatte,  stellte  der  General  dem  Sultan  ein  Ultimatum,  forderte  die 
Auslieferung  des  Reichsverwalters  und  befahl  selbst,  dass  der  Sultan 
einen  Eraton  (Palast)  in  der  Ortschaft  Anjer  an  der  Sundastra^e 
bauen  sollte,  da  Anjer  in  Zukunft  die  Hauptstadt  Bantams  sein  würde. 

Der  Commandeur  du  Puy,  der  personlich  den  Sultan  mit  des 
Generals  Forderungen  bekannt  machen  musste,  wurde  hierauf  mit  der 
Leibwache  im  Kraton  zu  Bantam  ermordet.  Als  am  15.  November 
1808  die  Nachricht  hiervon  nach  Batavia  kam,  rückte  der  General 
Daendels  schon  Tags  darauf  gegen  Bantam  vor,  der  Eraton  wurde 
forcirt,  der  Sultan  gefangen  genommen  und  der  Reichsverwalter  zum 
Tode  verurtheilt.  Den  22.  November  1808  wurde  das  Sultanat  dem 
holländischen  Gouvernement  einverleibt,  während  der  Sultan  nach 
Surabaja  verbannt  wurde.  Als  Uebergangsmassregel  wurde  noch  ein 
von  der  Regierung  besoldeter  Sultan  von  Bantam  ernannt,  wozu  der 
Eronprinz  Ratu  Aliuddin  gewählt  wurde  als  Sultan  Abu-el  Mafachir 
Mohammad  Aliuddin.  Der  Eraton,  Diamant  genannt,  wurde  geschleift 
und  Serang,  ein  Ort  zwei  Stunden  von  der  Eüste  (Earang  antu)  ge- 
legen, zur  Hauptstadt  des  Landes  bestimmt. 

Nun  wurde  Bantam  der  Schauplatz  von  Land-  und  Seeraub,  wo- 
gegen der  junge  Sultan  nicht  im  Stande  war,  energisch  aufzutreten, 
weshalb  man  ihn  erst  unter  Vormundschaft  stellte,  später  absetzte 
(1810)  und  nach  Surabaja  verbannte. 

Während  nun  die  Küstenstriche  direct  unter  die  Controle  hol- 
ländischer Beamten  gestellt  wurden,  ernannte  man  doch  noch  einen 
Fürsten  der  Bantam'schen  Oberländer,  nämlich  den  Sultan  Mohammad 
Ben  Soltan  Mahi  uddin  Djaimun  Salichin,  der  in  Pandeglang  resi- 
dirte,  sich  jedoch  wenig  Einfluss  verschaffen  konnte. 

Wer  heutigen  Tages  in  die  kleine  schmutzige  Ortschaft  Bantam 
(Bauten  lama,  girang)  kommt,  wird  sich  wohl  keine  Vorstellung  von 
der  früheren  Macht  und  Pracht  machen  können. 

Portugiesen,  Engländer,  Dänen  und  Holländer  stritten  um  das 
Recht,  in  Bantam  girang  eine  Factorei  errichten  zu  können.  Der 
Ausfuhr  von  Pfeffer  betrug  allein  jährlich  einige  Millionen  Gulden. 
Diese  Cultur,  der  Reichthum  des  Landes,  ist  verschwunden  und  ver- 
drängt von  einer  armseligen  Reiscultur,  die  wohl  Nahrung,  doch 
keinen  Wohlstand  verschafft. 

Ausser  einigen  chinesischen  Wohnungen,  die  ärmlich  und  ver- 
fallen aussehen,  der  Ruine  des  hoUändischen  Forts  Speelwyk,  den 
Grabmälem  einiger  holländischer  Conmiandeure  und  hier  und  da 
noch  einiger  Mauerreste  des  Palastes  (Eraton  Diamant)  findet  man 
wenig,  was  an  die  alte  Zeit  erinnert.  Davon  macht  jedoch  die  schone^ 
im  westlichen  Theile  des  Ortes  liegende  forstliche  Moschee  (Mesai^et) 
mit  ihrem  hohen  Thurme  eine  Ausnahme.  Dieses  Gebäude,  kürzlich 
noch  von  dem  Regenten  von  Serang  Raden  Adipatti  Pandji  Gondo 
Kesumo    (ein  Nachkomme   Hassan    Udin's)  renovirt,  ist  wirkUch  ein 
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Kunstproduct,  sowohl  was  Solidität  als  Geschmack  betrifft.  Im  nord- 
westlichen Theile  der  Moschee  befindet  sich  der  Sultans-Grabkeller, 
während  südlich  von  dem  Hauptgebäude  ein  kleiner  Kirchhof  liegt, 
die  Buhestätte  vornehmer  Personen  aus  dem  16.  Jahrhundert.  In 
der  Mitte  dieses  Kirchhofes  findet  man  den  Grabkeller  Hassan  TJdin's 
und  seiner  Familie  (1552  mor.),  die  beiden  Hauptsteine  bedecken  die 
Gebeine  des  fürstlichen  Apostels  und  seiner  Gemahlin,  einer  Prin- 
zessin von  Demak. 

Unermüdlich  war  der  General  Daendels  in  seiner  Arbeit,  seine 
BeOrganisationen  wurden  mit  fester  Hand  durchgesetzt. 

Da  im  Beiche  Cheribon  die  Wühlereien  anhielten,  fasste  der 
General  den  Entschluss,  Cheribon  in  zwei  Präfecturen  einzutheilen, 
wovon  die  nördliche  unter  die  drei  Sultane  vertheilt,  die  südliche 
(Limbongang,  Sukapura  und  Galu)  unter  einen  Beamten  gestellt  und 
später  (1810)  den  Preanger  Landschaften  einverleibt  wurde.  Der 
Sultan  Cheribon  Canoman  wurde  1810  wieder  abgesetzt. 

Nicht  ohne  Mühe  gelang  es  dem  General  Daendels,  in  den  Fürsten- 
ländem  Surakarta  und  Djocjakarta  einen  besseren  Zustand  zu  erwirken, 
doch  als  sich  die  Gelegenheit  dazu  bot,  ergriff  der  General  dieselbe 
und  reüssirte. 

Der  Begent  von  Madiun,  Baden  Bonggo,  hatte  seine  Landschaft 
in  Aufstand  gebracht  und  versuchte,  sich  unabhängig  zu  machen. 
Doch  der  Sultan  wurde  von  dem  General  verantwortlich  gemacht,  die 
Bebellen  zu  züchtigen  und  Baden  Bonggo  nebst  einigen  anderen 
Edelleuten  auszuliefern.  Doch  ehe  der  General  sich  selbst  nicht  an- 
schickte, nach  Djocja  zu  ziehen,  wurde  seinem  Willen  keine  Folge 
geleistet.  Baden  Bonggo  fiel  im  Streite  imd  die  aufständischen  Edel- 
leute  wurden  ausgeliefert.  Mit  2000  Mann  erschien  der  General  nun 
in  den  Fürstenländem,  erneuerte  die  Contracte  mit  den  Fürsten,  ord- 
nete die  Grenzen  der  beiden  Beiche,  wobei  dem  Gouvernement  ver- 
schiedene Landstriche  zugestanden  werden  mussten,  und  zwang  den 
Sunan  sowohl,  als  den  Sultan,  ein  neues  Hofcöremoniel  anzunehmen, 
wobei  den  Bepräsentanten  der  holländischen  Begierung  der  Vorrang 
eingeräumt  wurde.  Der  Sultan  von  Djocja,  Hamangku  Buwono  IL, 
wurde  gezwungen,  die  Begierung  seinem  Sohne  zu  überlassen,  durfte 
jedoch  im  Kraton  bleiben,  was  später  zu  neuen  Unruhen  Anlass  gab. 

Abgesehen  davon,  war  doch  ein  grosser  Schritt  vorwärts  gethan. 
Die  Fürsten  Javas  fühlten  die  Macht  der  europäischen  Begierung  und 
mussten  einsehen,  dass  ein  willkürliches,  oft  tyrannisches  Beherrschen 
des  Volkes  ein  Ende  genommen  hatte.  Die  gegenwärtige  Begierung 
kann  dem  General  Daendels  nicht  dankbar  genug  hierfür  sein. 

Der  General  Daendels  war  ein  grosser  Mann  und  würdig,  von 
der  Nachwelt  geehrt  zu  werden.  Doch  ist  ihm  kein  Dank  zu  Theil 
geworden,  man  hat  ihm,  der  es  so  sehr  verdiente,  kein  Monu- 
ment gesetzt,  im  Gegentheil,  viele  Jahre  lang  sind  seine  Handlungen 
falsch  beurtheilt  worden  und  wurde  sein  Andenken   nicht   in   Ehren 
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gehalten.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  man  zu  besserer  Einsicht  ge- 
kommen, nachdem  die  guten  Früchte  seiner  Riesenarbeit  sich  mehr 
zeigen. 

Da  der  General  fürchtete,  dass  die  politischen  Zustande  in  Eioropa 
Java  in  Kriegsgefahr  bringen  konnten,  hatte  er  für  Batavia  ^inen 
Vertheidigungsplan  entworfen.  Das  Fort  zu  Meester  Gomelis  bei 
Batayia  war  von  Redouten  umgeben,  die  bei  einem  eventuelleii  An- 
falle Batavias  von  der  Seeseite  den  vordringenden  Feind  aufhalten 
sollten,  wodurch  dann  ein  Rückzug  nach  Buitenzorg  gedeckt  ^werden 
konnte.  Weiter  musste  man  den  Feind  so  lange  wie  möglich  am 
Strande  festhalten  und  ihn  zwingen,  einige  Tage  oder  Wochen  in 
den  ungesunden  Sümpfen,  nordlich  von  der  Stadt,  zu  bivonakiren. 
Das  Gluna  soUte  dann  das  Weitere  thun  und  den  Feind  nothigen,  die 
Schiffe  wieder  aufzusuchen. 

Merkwürdig  in  Daendels'  Charakter  ist,  dass  er,  der  mit  so  viel 
Eifer  die  Regierungsangelegenheiten  behandelte  und  ganz  von  seiner 
Arbeit  eingerommen  war,  doch  noch  Zeit  finden  konnte,  um  an  seine 
Privatinteressen  zu  denken.  Auf  sehr  schnelle  Weise  war  er  in  deaa. 
Besitz  des  grossen  Landgutes  Buitenzorg  gekonmien,  wovon  er  nach- 
her einige  Theile  an  verschiedene  Personen  verkaufte  und  den  Best 
wiederum  an  die  Regierung  für  eine  Summe  von  400000  Reichs- 
thalem  cedirte. 

Den  17.  Februar  1811  erhielt  man  in  Indien  die  Nachricht,  dass 
Holland  Frankreich  einverleibt  sei,  worauf  der  General-Gouverneur 
Daendels,  seine  Officiere  und  Beamten  dem  Kaiser  Napoleon  den  Eid 
der  Treue  leisteten  und  auf  Java  die  französische  Flagge  gehisst  wurde. 

14.  Capitel. 

Java  unter  französischer  Herrschaft. 

Den  9.  Juli  1810  hatte  der  Kaiser  Napoleon  Holland  dem  fran- 
zösischen Kaiserreiche  einverleibt.  Wiewohl  dies  allgemein  erwartet 
wurde,  blieb  die  Nachricht  davon  doch  in  Indien  aus,  bis  zufalliger 
Weise  ein  amerikanischer  Kauffahrer  im  Monat  December  dieselbe 
als  eine  Neuigkeit  in  Batavia  bekannt  machte. 

Endlich  am  17.  Februar  1811  brachte  die  Brigg  Claudius  Civilis 
den  officiellen  Bericht  nach  Batavia,  worauf  der  General  Daendels  eine 
Proklamation  ausfertigte,  worin  er  zugleich  seine  Gesinnung  bekannt 
machte,  indem  er  den  Wunsch  und  die  Hoffnung  aussprach,  dass  die 
Einverleibung  des  kleinen  Staates  Holland  in  das  mächtige  französische 
Reich  in  jeder  Beziehung  heilsam  sein  möge,  dass  der  Handel  wieder 
aufblühen  und  die  Wohlfahrt  der  Colonien  zurückkehren  möge. 

Im  grossen  Ganzen  hatte  er  wohl  nicht  Unrecht,  es  bleibt  für 
einen  kleinen  schwachen  Staat  immer  eine  precäre  Sache,  grosse  aus- 
gestreckte Colonien  zu  haben,  die  aus  der  Art  der  Umstände  von  dem 
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kleinen  Herrscherstaate  nicht  oder  doch  nur  ungenügend  gegen  An- 
falle von  aussen  vertheidigt  werden  können. 

Eine  neutrale  Politik  hilft  dabei  wenig,  die  Colonien  leiden  unter 
dem  Drucke  der  Verhältnisse.  Das  einzige  Mittel  dagegen  wäre 
allerdings,  dass  die  Colonien  in  solchem  Zustande  seien,  dass  sie  sich 
selbst  vertheidigen  können,  ohne  Hülfe  des  Mutterlandes,  doch  dies 
ist  meistens  wohl  nicht  im  Interesse  des  letzteren,  da  alsdann  leicht 
eine  Entbindung  des  subordinirten  Verhältnisses  stattfinden  könnte. 
Echte  holländische  Patrioten  hatten  von  dem  General  Daendels 
erwartet,  dass  er,  da  nun  einmal  kein  Holland  mehr  bestand,  die 
Colonie  für  zukünftige  Eventualitäten  bewahrt  hätte,  wozu  er  sich 
den  Engländern  in  die  Arme  hätte  werfen  müssen,  um  sich  gegen 
die  Franzosen  zu  vertheidigen.  Doch  der  General  Daendels  dachte 
nicht  daran,  den  Franzosen  den  Gehorsam  zu  weigern,  im  Gegentheil, 
er  folgte  den  Befehlen  der  in  Holland  aufgetretenen  französischen 
Regierung,  die  ja  eigentlich  in  der  That  schon  unter  dem  König 
Ludwig  bestand,  sehr  gern,  weil  er  sich  überzeugt  hielt,  dass  dies 
in  casu  das  Beste  sei. 

Akbald  rüsteten  sich  die  Engländer  zu  einem  Angriff  auf  Java, 
welches  man  bisher  mit  Schonung  behandelt  zu  haben  schien. 

Gerade  zu  dieser  kritischen  Zeit  wurde  der  General  Daendels 
nach  Europa  zurückgerufen  und  im  Monat  Juni  1811  durch  den 
General  Janssens  in  der  Regierung  ersetzt.  Noch  ehe  der  General 
Daendels  Java  verliess,  machte  er  seinem  Nachfolger  seine  Ver- 
theidigungspläne  bekannt,  doch  leider  wurde  dieser  gute  Rath  in  den 
Wind  geschlagen.  Marschall  Daendels  starb  in  St.  George  dElmina 
(West-Afrika). 

Während  der  General  Janssens  im  Monat  August,  trotz  der 
Warnung  des  Generals  Daendels,  doch  die  Productenvorräthe  vernichten 
liess,  wurde  ihm  gemeldet,  dass  eine  englische  Flotte  in  der  Tjilin- 
tjing-Bucht,  östlich  von  Batavia,  geankert  habe. 

Gilbert  Elliot  Lord  Minto,  der  General-Gouverneur  von  Britisch- 
indien, hatte  beschlossen,  Java  zu  erobern  und  es  für  England  zu 
behalten,  wiewohl,  laut  seiner  Instruction,  nur  die  Vernichtung  der 
französischen  Herrschaft  befohlen  war.  Hierdurch  wären  jedoch 
Tausende  Europäer  und  Indo-Europäer  der  Gnade  der  Javanen  über- 
liefert worden,  was  der  edle  Lord  nicht  auf  sein  Gewissen  nehmen 
wollte. 

Eine  Flotte,  welche,  die  Transportschiffe  mitgerechnet,  aus  100 
Fahrzeugen  bestand,  hatte  ein  Corps  von  12000  Mann  unter  Befehl 
des  Generals  Auchmuty  nach  Batavia  gebracht,  worauf  die  Landung 
sofort  ohne  jeglichen  Widerstand  am  4.  und  5.  August  1811  erfolgte. 
Ausser  einer  Feldwache  bei  der  Antjorschen  Brücke  war  die 
Stadt  Batavia  nicht  von  französischen  Truppen  besetzt. 

Die   englische   Avantgarde   unter   Befenl    des   Colonels  Gillespie 
rückte  vor  nach  Tandjong  Priok,  vertrieb  die  Antjol'sche  Feldwache 
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und  besetzte  die  Altstadt  Batavia  am  8.  August.  Der  Gomiaaiidaiit 
der  Bürgerwehr  (Schuttery)  übergab  die  Schlüssel  der  Stadt.  Hieiauf 
forderte  Lord  Minto  den  General  Janssens  zur  Capitulation  auf,  welche 
jedoch  verweigert  wurde.  Der  General  Janssens  hatte  den  Sitz  der 
Regierung  nach  Tjisarua  zurückgezogen  und  sich  selbst  zur  Ver- 
theidigungsarmee  nach  Meester  Gomelis  begeben,  er  wollte  wenigstens 
die  ihm  anvertrauten  Colonien  nicht  ganz  ohne  Vertheidigung  preis- 
geben. 

Weltevreden,  das  von  dem  Brigadier  von  Lützow  vertheidigt 
wurde,  musste  verlassen  werden,  der  französische  Armeebefehlsliaber, 
General  Jumel,  hatte  versäumt  die  Flanken  zu  decken,  das  Ars^ial 
mit  300  Kanonen  fiel  den  Engländern  in  die  Hände. 

Letztere  warfen  nun  Batterien  auf  gegenüber  der  Nordseite  der 
Stellung  von  Meester  Comelis,  was  die  Franzosen  nicht  verhinderten. 
Ein  schwach  durchgesetzter  Ausfall  gegen  die  englischen  Batterien 
misslang  vollständig. 

Den  22.  August  erofiheten  die  Engländer  das  Feuer,  welches 
von  den  Franzosen  kräftig  erwidert  und  bis  zum  26.  fortgesetzt 
wurde.  Darauf  folgte  ein  allgemeiner  Anfall,  die  Redouten  wurden 
erobert  (eine  derselben  liess  der  tapfere  Conunandant  Müller  in  die 
Luft  sprengen)  und  der  Sieg  war  den  Engländern  gesichert. 

Die  Franzosen  probirten  noch  eine  schlechte  Cavallerie- Attaque, 
worauf  die  Stellung  verlassen  wurde  und  Alles  in  wilder  Flucht 
sich  nach  Buitenzorg  wandte.  Die  englischen  Dragoner  machten 
6000  Gefangene. 

Der  General  Janssens  floh  nun  nach  Samarang,  während  der 
General  Jumel  und  der  Colonel  von  Motmann,  eine  Deutscher,  die 
Armee  bei  Buitenzorg  wieder  zu  sammeln  versuchten,  was  jedoch  nicht 
gelang;  kleinere  Truppenabtheilungen  hatten  sich  auf  eigene  Faust 
bereits  auf  den  Marsch  nach  Mittel- Java  begeben,  doch  die  meisten 
fielen  den  Engländern  in  die  Hände. 

Bei  Samarang  hatte  der  Brigadier  von  Winckehnann  eine  feste 
Stellung  genommen  zu  Djattingalie  bei  Serondol;  da  jedoch  Arbeits- 
kräfte fehlten,  um  temporär  Truppenlogis  herzustellen  und  die 
Schanzen  zu  verstärken,  so  konnte  die  Position  nicht  stark  und  gut 
versehen  werden. 

Der  Sunan  von  Surakarta,  der  Sultan  von  Djocja  und  der  Prinz 
Prang  Wedana  hatten  einige  Tausend  Streiter,  meist  Lanzenti^er, 
geschickt,  doch  von  diesen  war  nicht  zu  erwarten,  dass  sie  gegen  die 
englischen  Truppen,  selbst  nur  geringen,  Widerstand  leisten  würden. 

Den  12.  September  besetzten  die  Engländer  Samarang  und  den 
16.  wurde  die  Position  bei  Serondol  erobert,  worauf  die  Franzosen- 
Holländer  nach  der  Reduitstellung  am  Flusse  Tuntang  retirirten, 
während  die  Hülfstruppen  aus  den  Fürstenländem  bereits  nach  Hause 
gewandert  waren. 
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Den  17.  September  1811  wurde  der  General  Janssens  za  einer 
Capitolation  gezwangen,  wonach  Java  eine  englische  Besitzung  war. 

15.  Gapitel. 

Jaya  unter  englischer  Herrschaft. 

Nach  der  Capitulation  wurden  die  Golonien  der  französischen 
Hollander  im  Indischen  Archipel  als  ein  Besitzthum  der  englischen 
Compagnie  unter  Protectorat  der  Krone  erklärt. 

Sir  Stamford  Raffles,  zum  lieutenant-Gouvemeur  von  Java  er- 
nannt, hatte  sich  bereits  früher  mit  den  Zuständen  vertraut  gemacht, 
sein  Eifer  und  seine  aussergewöhnlichen  Kenntnisse  trugen  viel  dazu 
bei,  dass  eine  Reorganisation  der  Verwaltung  zu  Stande  kommen 
konnte,  welche  mit  Recht  fiir  Javas  Bewohner  heilsam  genannt  wurde. 

Nach  dem  Völkerrechte  wurden  alle  Oüter  des  Feindes  als  Beute 
betrachtet  und  Eigenthum  der  siegreichen  Armee;  so  wurden  denn 
die  Vorrathe  in  den  Magazinen  verkauft  und  der  Ertrag  vertheilt. 
Privateigenthum  blieb  den  Besitzern. 

Die  Armee  und  die  Beamten  wurden  des  Eides  entbunden  und 
traten  in  englische  Dienste  über. 

Da  das  Verhaltniss  der  inländischen  Fürsten  gegenüber  der  euro- 
päischen Macht  noch  nicht  so  war,  wie  es,  auch  nach  Daendels' 
Wunsch  sein  sollte,  widmete  der  Gouverneur  Raffles  dieser  Angelegen- 
heit ganz  besonders  seine  Aufinerksamkeit  und  beeiferte  sich,  bessere 
Zustände  zu  erzielen. 

Im  Jahre  1813  machte  er  dem  Sultanat  Bantam,  das  nur  noch 
zum  Schein  bestand,  wo  jedoch  der  Pangeran  Amed  Wühlereien  unter- 
hielt, ein  Ende. 

Der  Sultan  der  Oberländer  wurde  genöthigt,  dem  Thron  zu  ent- 
sagen und  erhielt  eine  jährliche  Pension  von  10  000  Dollars.  Bantam 
war  hierauf  eine  einfache  Residenz  geworden. 

Auch  im  Reiche  Gheribon  ordnete  er  die  zerrütteten  Zustände. 
Die  beiden  noch  übrig  gebliebenen  Sultane  überliessen  den  Engländern 
ihre  Rechte  und  wurden  mit  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Da  der  Zustand  in  den  Mataram'schen  Fürstenländem  sehr  un- 
günstig war,  machte  der  Gouverneur  Raffles  von  einer  im  Reiche 
Djocjakarta  herrschenden  Spannung  Gebrauch,  um  sich  in  die  An- 
gelegenheiten des  Hauses  Mataram  zu  mischen. 

Allerdings  hatte  nach  der  Capitulation  das  englische  Regime 
den  Fürsten  versichert,  dass  Alles  auf  dem  Fusse  bleiben  sollte,  so 
wie'  es  zur  Zeit  war,  jedoch  der  Gouverneur  Raffles  meinte,  genug 
Grund  zu  haben,  um  sich  nicht  streng  daran  zu  halten. 

Im  Reiche  Djocjakarta  hatte  der  zurückgetretene  Sultan  Sepu 
dem  Prinz-Regenten  die  Regierung  wieder  abgenommen,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Reichsverwalter  Dann  Redjo  ermordet  wurde.     Der 
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englische  Resident  John  Crawfard  theilte  dies  dem  Gouverneur  mit 
und  ersuchte  ihn,  den  Fürsten  die  Macht  der  Engländer  fühlen  lassen 
zu  dürfen,  was  der  Gouverneur  jedoch  vorläufig  noch  nicht  f&r  rath- 
sam  erachtete.  Sir  St.  Raffles  begab  sich  selbst  nach  Surakarta,  schloss 
mit  dem  Susuhunan  einen  neuen  Contract  und  ordnete  darauf  den 
Djocja*8chen  Zwist,  indem  er  den  Sultan  Sepu  auf  dem  Throne  Uess 
(1811  December).  —  Da  Letzterer  jedoch  kurz  darauf  Kriegsrüstungen 
machte  und  versuchte,  den  Sunan  aufzuwi^eln,  zog  der  Gouverneur 
Raffles  mit  1200  Mann  unter  Befehl  des  Generals  Gillespie  nach 
l^jocja,  nahm  den  Kraton  ein  und  setzte  den  Sultan  ab;  den  Rest 
seiner  Tage  musste  Letzterer  auf  Pulu  Pinang  (Insel  Riouw)  zubringen. 
Der  Kronprinz  bestieg  nun  als  Hamangku  Buwono  UL  den  Thron 
Djocjas. 

Mit  beiden  Fürsten  erneuerte  der  Gouverneur  Raffles  nun  die 
Gontracte,  wobei  beschlossen  wurde,  dass  die  Landschaften  Eadu,  Pat- 
jitan,  Djapan,  Djipang,  Grobogan,  Blora  und  Wirosobo  an  die  Eng- 
länder abgelassen  werden  mussten,  während  die  Herrschaft  der  Eng- 
länder in  optima  forma  anerkannt  wurde. 

Der  Pangeran  Noto  Eusumo  wurde  zum  unabhängigen  Prinzen 
erklärt  nüt  dem  Titel  und  Namen  Pangeran  Paku  Alam. 

Die  Reichsverwalter  wurden  in  der  Folge  von  der  englischen 
Regierung  ernannt. 

Bereits  im  Jahre  1813  starb  der  Sultan  Hamangku  Buwono  lU., 
worauf  sein  Sohn  Djarut,  mit  üebergehung  des  ältesten  Ontovririo 
(später  Dipo  Negoro),  zum  Sultan  ernannt  wurde  als  Hamangku 
Buwono  IV.  Erst  13  Jahre  alt,  wurde  der  junge  Fürst  unter  Vor- 
mundschaft gestellt  und  der  Prinz  Paku  Alam  zum  Elegenten  ernannt. 

Im  Monat   November   1815   endeckte   man  eine  Verschwörung 

fegen  die  Engländer  im  Reiche  Surakarta;  der  Sunan  sollte  wieder 
Ürst  von  Mataram  werden,  nachdem  die  Engländer  vertrieben  sein 
sollten.  Noch  bei  Zeiten  wurde  das  Complot  entdeckt  und  das  Haupt 
der  Verschwörung,  Mangku  Bumi,  nach  Ambon  verbannt. 

Im  Monat  März  1816  wurde  Sir  St.  RaflFles  von  Java  zurück- 
berufen und  in  seinem  Amte  durch  J.  Tendall  ersetzt,  welcher  den 
19.  August  d.  J.  den  Besitz  Javas  wieder  an  die  holländische  Regie- 
rung übertrug. 

Die  Regierung  der  Engländer  auf  Java  hatte  viele  und  sehr  gute 
Veränderungen  der  Zustände  erzielt.  Das  Justizwesen  war  verbessert, 
ein  ehrliches  Landrentensystem  eingefahrt,  die  Eingeborenen  waren  in 
ihrer  Position  gegenüber  den  Fürsten  und  Regenten  gehoben  und 
wurden  mit  Hab  imd  Gut  beschirmt,  der  Landbau  war  entwickelt 
und  Industrie  auch  für  die  Eingeborenen  eingeführt. 

Auf  wissenschaftlichem  Gebiete  hat  Sir  St.  Raffles  sich  verewigt 
durch  seine  historischen  Forschungen;  unter  Mitwirkung  des  Resi- 
denten Crawfurd  und  des  Ingenieur-Lieutenants  Cornelius  gelang  es 
Raffles,  Javas  Alterthümer,  die  meist  in  der  Wildniss  begraben  lagen, 
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zu  erforschen  und  schätzbare  Mittheilungen  darüber  bekannt  zu  machen. 
Seine  Arbeit  hierüber  blieb  bis  heute  noch  ein  Standard- Werk. 

16.  Gapitel. 

Wiederherstellung  der  holländischen  Herrschaft  auf  Java. 

Nachdem  Hollands  Unabhängigkeit  in  Europa  wiederhergestellt 
und  am  13.  August  1814  die  sogenannte  Londoner  Conferenz  ge- 
schlossen war,  wurden  die  Vorbereitungen  getroffen,  Java  den  Hol- 
ländern zurückzugeben,  doch  es  dauerte  noch  bis  zum  Monat  October 
1815,  bis  endlich  aus  Holland  eine  Commission  zur  Uebemahme  der 
Golonien  nach  Indien  segeln  konnte.  Erst  im  April  und  Mai  des 
folgenden  Jahres  kamen  die  Regierungscommissäre  in  Batavia  an, 
worauf  am  19.  August  1816  die  Uebergabe  stattfand  und  die  hollän- 
dische Flagge  wiederum  in  der  Hauptstadt  Batavia  wehte. 

Kurz  darauf  hatte  die  neue  Regierung  einen  Aufruhr  in  Cheribon 
zu  dämpfen,  wo  ein  Sohn  des  früher  verbannten  Radja  -  Cheribon, 
Ganoman,  Mas  Amet  oder  Pangeran  Radja  Lautan,  avdf  den  Thron 
erhoben  werden  sollte.  Die  Anflihrer  der  Rebellen,  Bagus  Jabin  von 
Krawang  und  Bagus  Serit  von  Cheribon  fielen  jedoch  nach  einigen 
CTefechten  der  Regierung  in  die  Hände,  worauf  der  Aufstand  ein  Ende 
hatte.     Radja  Lautan  wurde  wiederum  verbannt. 

Am  16.  Januar  1819  trat  der  Baron  van  de  Capellen  als  öeneral- 
Gouvemeur  von  Niederländisch-Indien  auf,  nachdem  die  Regierungs- 
conmiission  ihr  Mandat  niedergelegt  hatte.  Unter  seine  Regierung 
fallt  die  Stiftung  des  botanischen  Öartens  zu  Buitenzorg  (Bogor)  bei 
Batavia  durch  den  Director  des  Schulwesens  und  Landbaues,  Rhein- 
wardt. 

Da  zu  dieser  Zeit  ein  amerikanischer  Naturforscher  Horsfield 
Java  bereiste,  meinte  die  holländische  Regierung  doch  auch  endlich 
der  Ethnologie  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  zu  müssen,  weshalb 
der  Director  Rheinwardt  mit  naturwissenschaftlichen  Reisen  beauftragt 
wurde.  Er  nimmt  in  der  Reihe  der  vielen  deutschen  Naturforscher, 
welche  Theile  des  ostindischen  Archipels  besucht  haben,  einen  höchst 
ehrenwerthen  Platz  ein,  seine  Forschungen,  auch  auf  ethnologischem 
Gebiet,  waren  von  grosser  Wichtigkeit. 

In  den  Fürstenländem  machte  man  den  Versuch,  sich  grössere 
Rechte  anzueignen,  als  die  Contracte  von  1812  feststellten.  In  Sura- 
karta  hatte  der  Susuhunan  selbst  erklärt,  dass  er  in  seiner  alten 
Macht  wiederhergestellt  sei. 

Die  Wühlereien  dauerten  jedoch  nicht  lange,  und  da  bald  darauf 
der  Sunan  starb,  war  die  Ruhe  wiederhergestellt.  Sein  Sohn  folgte 
ihm  auf  dem  Throne  als  Paku  Buwono  V.  In  Djocjakarta  wurde 
der  Pangeran  Dipo  Sono  aufrührerischer  Schritte  beschuldigt  und 
deswegen  verbannt.  Doch  wichtiger  waren  die  Wühlereien  in  diesem 
Reiche,   die  gegen   Ende  des   Jahres    1822    ans  Licht  kamen.     Der 
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Sultan  Hamangkn  Buwono  lY.  war  plötzlich  gestorben,  man  Ter- 
muthete,  dass  ihn  ein  unnatürlicher  Tod  getroffen  habe,  doch  Sich«-- 
heit  ist  darüber  nie  erreicht,  es  liegt  vielmehr  ein  Schleier  über  dieser 
Sache,  der  nach  der  Art  der  Verhältnisse,  zumal  zu  jener  Zeit,  schwer 
zu  lüften  war.  Sein  zweijähriger  Sohn  folgte  ihm  auf  dem  Thron 
als  Hamangku  Buwono  V.  unter  Vormundschaft  der  holländischen 
Regierung,  die,  was  die  Regierungsangelegenheiten  betraf,  dem  Reichs- 
verwalter unter  Aufsicht  des  Residenten  die  Vormundschaft  übertrug, 
während  mit  den  Familien-  und  Eratonangelegenheiten  die  Mutter  und 
Grossmutter  des  jungen  Fürsten,  die  Ratus  Eentjono  und  Agung, 
sowie  sein  Onkel,  der  Pangeran  Dipo  Negoro,  und  sein  Grossonkel 
Mangku  Bumi  beauftragt  waren.  Schon  im  Monat  September  1823 
starb  auch  der  Susuhunan  Paku  Buwono  V.  Da  er  keinen  ehe- 
lichen Sohn  nachliess,  wurde  sein  ältester  Sohn  zweiten  Ranges  Raden 
Mas  Saperdan  erst  zum  Kronprinzen  und  gleich  darauf  zum  Susu- 
hunan  Paku  Buwono  VI.  erhoben. 

Die  Regierung  des  General -Gouverneurs  Baron  van  de  Gapellen 
ist  besonders  merkwürdig  geworden,  weil  er  im  Allgemeinen  im 
Principe  gegen  die  Verpachtung  von  Landstrichen  für  die  Industrie 
war  und  dies  zu  verhindern  suchte.  '  Die  Mataram'scheu  Fürsten 
wurden  nach  javaischer  Adat  als  Besitzer  des  Grundes  ihrer  Reiche 
betrachtet,  wodurch  sie  natürlich  das  Recht  hatten,  den  Grund  zu 
verpachten.  Dies  war  geschehen,  die  Edelleute  hatten  einen  Theil 
der  Länder  in  Lehen  erhalten,  und  diese  verpachteten  wiederum  davon 
Theile  an  Europäer  und  Chinesen,  was  auch  direct  von  den  Höfen 
selbst  geschah.  Hierdurch  entstanden  nach  und  nach  in  den  Fürsten- 
ländem  eine  Menge  Plantagen,  die  sich  mit  der  Zeit  so  entwickelten, 
dass  sie  bei  guter  Verwaltung  reiche  Quellen  für  den  Wohlstand  der 
Verpächter  und  Pächter  sowohl  als  auch  für  das  Volk  wurden. 
Später  wurden  die  Chinesen  als  Pächter  ausgeschlossen. 

Der  General-Gouverneur  hatte  inzwischen  durch  den  Residenten 
in  den  Fürstenländem  verbieten  lassen,  dass  in  der  Folge  Landstriche 
vermiethet  würden  und  am  6.  Mai  1823  selbst  befohlen,  dass  der 
Pacht  nicht  länger  als  für  drei  Jahre  geschlossen  werden  konnte, 
während  frühere  Contracte  den  31.  Januar  1824  als  ungültig  ange- 
sehen werden  sollten.  Dass  dieser  unverständige  Befehl  schlecht« 
Folgen  haben  musste,  war  nicht  zweifelhaft,  und  unb^reiflich  blieb 
es,  dass  ein  so  verständiger  und  humaner  Mann,  als  der  Baron  van 
de   Capellen,   solch   einen   groben   politischen  Fehler  machen  konnte. 

Die  Fürsten  erhielten  von  der  Verpachtung  der  Länder  grosse 
Summen,  während  die  Prinzen  und  Edelleute,  die  ihre  Apanage- 
Länder  von  den  Fürsten  erhalten  hatten,  um  daraus  ein  Einkommen 
zu  beziehen,  mehr  oder  weniger  ganz  darauf  angewiesen  waren,  diese 
Länder  zu  verpachten. 

Der  Befehl  des  General-Gouverneurs  griff  also  direct  die  Haus- 
haltung der  inländischen  Reiche  an  und  vernichtete   den  Wohlstand 
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des  Adels.  Als  Grund  ftlr  seine  Handlungen  fahrte  der  General- 
Oouvemeur  van  de  Capellen  an,  dass  es  mit  einer  guten  ßegierungs- 
weise  nicht  überein  zu  bringen  sei,  dass  bei  einer  Verpachtung  von 
Landstrichen  auch  die  Souveränetätsrechte  über  die  Bewohner  auf 
die  Pächter  übergingen,  während  ein  Abtreten  von  Land  und  Volk 
in  Compensation  von  Salair  ftir  Dienste  keine  gesunde  Begierungs- 
weise genannt  werden  könne. 

Theoretisch  mag  dies  ganz  richtig  sein,  doch  man  hatte  ver- 
gessen, dass  man  hier  mit  einer  javaischen  Staatshaushaltung  zu  thun 
hatte  und  nicht  verlangen  konnte,  dass  diese  so  auf  einmal  nach 
europäischem  Muster  zu  reorganisiren  war.  Auch  die  Adat  des 
javaischen  Volkes,  dieser  mächtige  Hebel  mit  seinen  magnetischen 
Polen,  war  ganz  bei  dieser  Angelegenheit  zur  Seite  gestellt. 

Auch  der  Privat- Grundbesitz,  so  wie  dieser  seit  einem  Viertel- 
jahrhundert in  Buitenzorg  und  den  Preanger  Landschafben  bestand, 
wurde  von  der  Regierung  nicht  allein  unbeschützt  gelassen,  sondern 
man  suchte  sogar  die  seit  Daendels*  und  Baffles'  bestehenden  Privat- 
Landgüter  wieder  an  sich  zu  ziehen.  Jedenfalls  wollte  man  die  Euro- 
päer soviel  wie  möglich  aus  dem  Lmem  Javas  verdrängen  und  glaubte 
man  selbst  damit  in  politischer  Hinsicht  recht  verständig  zu  handeln. 

Um  den  Sunan  und  den  Sultan  schadlos  zu  stellen,  pachtete 
die  Regierung  selbst  von  ihnen  die  Landstriche  Karang  Kobar  und 
Djabang  Rangka;  mit  einer  hohen  Pachtsumme  woUte  man  die 
Fürsten  beschwichtigen.  Doch  gerade  diese  Handlung  wurde  der 
Regierung  übel  gedeutet,  man  sah  sie  an  als  ein  Prärogativ,  um 
allen  Landbesitz  successive  an  die  Regierung  zu  ziehen,  imd  diesen 
Umstand  benutzten  der  Adel  imd  die  Priesterschaft,  um  das  Volk 
gegen  die  europäische  Macht  aufzuwiegeln. 

Während  in  Europa  im  Jahre  1824  die  Holländer  mit  den  Eng- 
ländern einen  Tractat  geschlossen  hatten,  um  sich  gegenseitig  den  Besitz 
der  ostindischen  Colonien  zu  sichern,  Grenzen  der  Gebiete  zu  ziehen 
und  das  politische  Verhältniss  der  beiden  Colonialmächte  zu  ordnen, 
zog  in  Indien  ein  Unwetter  zusanunen,  das  unerwartet  die  Herrschaft 
Hollands  über  Java  in  grosse  Gefahr  brachte. 

Die  Regierungsfehler,  welche  der  General-Gouverneur  Baron  van 
de  Capellen  gemacht  hatte,  die  Verwickelungen,  welche  durch  die 
Beschränkung  der  Pachten  in  den  Fürstenländem  entstanden  waren, 
und  die  verborgen  gehaltene  Unzufriedenheit  über  die  Thronfolge  in 
beiden  Reichen  gaben  Anlass,  dass  sich  auf  Mittel-Java  ein  Zustand 
entwickelte,  der  den  Holländern  feindlich  war,  während  einige  zurück- 
gesetzte Edelleute  nur  auf  die  Gelegenheit  warteten,  um  die  Fahne 
des  Aufruhrs  nach  den  Dessas  zu  bringen. 
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17.  Capitel. 

Der  Aufstand  Dipo  Negoros. 

Im  Jahre  1825  fiihrte  der  Pangeran  Dipo  Negoro,  früher  genannt 
Onto-Wirio,  der  .uneheliche  älteste  Sohn  des  im  Jahre  1813  verstor- 
benen Sultans  Hamangku  Buwono  111.  und  Enkel  des  ersten  Djocja- 
schen  Sultans,  einen  Krieg  gegen  die  holländische  Regierung,  der  fünf 
Jahre  dauerte  und  auch  wohl  der  Java-Krieg  genannt  wird. 

Die  Fürstenländer  bestanden  zu  dieser  Zeit  aus  den  Landschaften 
Surakarta,  Djocjakarta,  Bagelen,  Banjumas,  Madiun  und  Kediri. 

Die  1813  an  die  holländische  Regierung  abgetretene  Landschaft 
Kadu  wurde  der  Hauptschauplatz  des  Krieges,  während  der  Aufstand 
sich  über  ganz  Mittel- Java  verbreitet  hatte,  —  die  herrschende  Un- 
zufriedenheit über  das  Verbot  der  Regierung,  die  Apanage-Länder  zu 
verpachten,  hatte  den  Häuptern  des  Aufstandes  eine  allgemeine  Theil- 
nahme  gesichert. 

Der  Zustand  in  den  Pürstenländem  war  denn  auch  nichts  weniger 
als  günstig  zu  nennen.  Durch  das  Pachtverbot  war  der  Adel  ver- 
armt und  demzufolge  auch  das  Volk.  Die  Industrie  war  zu  einem 
Stillstande  gekommen  und  die  Quellen  des  Wohlstandes  lagen  un- 
benutzt. Die  Pächter  forderten  obendrein  von  den  Prinzen  und 
Fürsten  Schadenvergütung  für  die  erlittenen  Verluste,  was  theilweise 
verweigert  wurde.  —  Der  Resident  Smissaert  war  hierdurch  mit  der 
Vormundschaft  des  jungen  Sultans  in  ernste  Conflicte  gekommen,  und 
war  es  besonders  der  Pangeran  Dipo  Negoro,  der  die  Gemüther  un- 
ruhig machte  und  am  Djocja'schen  Hofe  der  alten  anti-europäischen 
Partei  wieder  Einfluss  verschaffte. 

Sehr  unverständige  Handlungen  einiger  Beamten,  Pflichtversäum- 
nisse des  Residenten  und  seine  mangelhafte  Bekanntschalt  mit  den 
javaischen  Sitten  waren  Ursache,  dass  die  Feindschaft  gegen  die 
Europäer  täglich  anwuchs. 

Endlich  wurde  der  Pangeran  Dipo  Negoro,  über  welchen  man 
verstimmt  war,  noch  bei  einem  Feste  beleidigt,  worauf  der  Pangeran 
sich  entfernte  und  sich  nicht  mehr  sehen  Hess,  —  sein  Anhang  wuchs 
bedeutend  und  alsbald  hatte  der  misshandelte  Fürst  den  grössten 
Theil  des  Volkes  auf  seiner  Seite. 

Statt  den  unpolitischen  Assistent-Residenten  Chevalier,  der  den 
Prinzen  vorsätzlich  gekränkt  und  beleidigt  hatte,  sofort  aus  dem 
Dienste  zu  entlassen,  Hess  man  ihn  in  seinem  Amt,  während  der  Resident 
den  grössten  Theil  seiner  Zeit  auf  dem  Landgute  Bedöjö  zubrachte 
und  sich  selbst  von  den  Nachrichten  Ober  die  drohende  Gefahr  in 
seiner  Ruhe  nicht  stören  liess. 

Als  der  Assistent-Resident  hierauf  einen  Weg  über  Dipo  Negoro- 
schen  Grund  anlegen  liess  und  diesen  über  ein  von  dem  Prinzen 
in  hoher  Ehre  gehaltenes  Grab  fl^hrte,  liess  der  Pangeran  einfach  die 
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Bambuspfahle,   die   zur  AbsteckuDg  des  Weges  dienten,   mit  Lanzen 
verwechseln. 

Der  Hochmuth  der  holländischen  Beamten  ging  so  weit,  dass  sie 
selbst  die  Gefahr  nicht  sahen,  welche  sie  in  so  nächster  Nähe  be- 
drohte; der  Resident  wollte  den  Prinzen  Dipo  Negoro  nun  einmal 
ä  faire  nehmen,  kam  nach  Djocja  und  rief  die  Prinzen  Dipo  Negoro 
und  Mangku  Bumi  zu  sich  aufs  Bureau,  doch  beide  dankten  für 
die  Ehre  und  kehrten  sich  nicht  an  die  Drohungen,  welche  ihnen  der 
Resident  hierauf  schriftlich  sandte. 

Statt  nun  sofort  flink  und  kraftig  aufzutreten  und  sich  nicht  zu 
scheuen,  selbst  mit  Gewalt  das  glimmende  Feuer  zu  ersticken,  liess 
man  die  Zeit  vorbeigehen  und  machte  sogar  noch  den  Versuch,  den 
verhassten  Prinzen  durch  den  Assistent-Residenten  arretiren  zu  lassen, 
doch  die  Wache,  die  den  Prinzen  einstecken  sollte,  wurde  mit  einigen 
Schüssen  zurückgewiesen.  Die  Prinzen  flohen  hierauf  nach  Selarong, 
worauf  der  Aufstand  erklärt  war  und  in  erster  Linie  die  Chinesen 
überall  verjagt  wurden.  Alles  was  der  holländischen  Regierung  ge- 
hörte, wurde  demolirt,  und  die  Beamten,  die  dies  Alles  verschuldet 
hatten,  mochten  noch  von  Glück  reden,  dass  sie  mit  heiler  Haut 
davongekommen  waren. 

Der  Armee-Commandant,  Generallieutenant  de  Kock,  ein  Mann 
von  grosser  Energie  und  Erfahrung,  wurde  nun  nach  den  Fürsten- 
ländem  dirigirt,  um  wo  möglich  die  Ruhe  wiederherzustellen.  Der 
Oberbefehlshaber  begab  sich  erst  nach  Solo,  wo  man  sich  noch  nicht 
beim  Aufstande  betheiligt  hatte,  und  von  da  nach  Djocjakarta. 

Mit  Mühe  hielten  die  Gouvemementstruppen  die  Vertheidigimg 
des  Forts  und  Kratons  gegen  die  Feinde  aus,  welche  in  unzähliger 
Menge  zuströmten  und  die  Communication  mit  der  Stadt  Samarang 
aufhoben.  Endlich  erschien  der  General  van  Geen  mit  Verstärkung 
und  entsetzte  Djocja.  In  der  Landschaft  Kadu  war  der  Aufstand 
allgemein  geworden  und  hatten  die  Holländer  nur  noch  die  Haupt- 
stadt Magelang  in  Besitz.  Der  Krieg  breitete  sich  stets  weiter  aus, 
die  Landschaft  Demak  erklärte  sich  für  Dipo  Negoro;  eine  holländische 
Truppenabtheilung,  die  nach  Demak  kam,  wurde  vollständig  auf- 
gerieben, doch  es  gelang  dem  General  van  Geen,  den  Feind  daselbst 
weiter  in  Schach  zu  halten. 

Auch  in  der  Montjonegoro'schen  Landschaft  im  Osten  von  Djocja- 
karta hatte  das  Volk  sich  den  Feinden  angeschlossen,  doch  wurde  die 
Ruhe  daselbst  bald  wiederhergestellt. 

Der  Prinz  Dipo  Negoro,  der  den  Streit  zu  einem  Glaubensstreite 
(Prang  sabil)  gemacht  hatte,  hielt  sich  meistens  in  der  Nähe  von 
Djocjakarta,  zu  Selarong  oder  Passar  gedeh  (Mataram)  auf  und  er- 
müdete die  holländischen  Truppen  durch  zahllose  kleine  Gefechte, 
während  er  stets  einen  entscheidenden  Schlag  vermied. 

Da  Dipo  Negoro  den  bei  den  Holländern  sich  befindenden  jungen 
Sultan  des  Thrones  verlustig  erklärt  hatte,  erhob  das  Volk  ihn  zum 
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Sultan  und  nahm  er  den  Titel  an  Sultan  Abdul  Hamid  Em  Tjokro 
Kabiru'lmuminina  KaUfatul  Rassullahi  Hamangku  Buwono  Senopati 
ingalogo  Sabilula  ing  tanah  Djawi  (Diener  Gottes,  Erlöser,  Haupt 
der  Gläubigen,  Statthalter  Gottes,  Beherrscher  der  Welt,  Anführer  im 
heiligen  Kriege  auf  Java).  Seine  Getreuen  wurden  hierauf  mit 
Aemtem  und  Titeln  beschenkt,  während  der  Priesterstand  in  hohen 
Ehren  gehalten  wurde.  Der  Oberpriester  Kiay  Modjo  war  Dipo 
Negoro's  bester  Freund  und  die  stärkste  Stütze  des  Krieges. 

Inzwischen  war  im  Januar  1826  der  Baron  van  de  Capellen  als 
General-Gouverneur  abgetreten  und  erwartete  man  die  Ankunft  des 
Grafen  Du  Bus  de  Ghisignies  als  Gouvernements-Commissär. 

Während  Dipo  Negoro  und  sein  Rath  Kiay  Modjo  die  holländischen 
Colonien  durch  anhaltendes  Alarmiren  ermüdete  und  Hunderte  kleiner 
Scharmützel  geliefert  wurden,  gelang  es  dem  Colonel  Cochius,  den 
befestigten  Kraton  von  Plered  zu  erobern,  worauf  Dipo  Negoro  die 
bereits  von  den  Holländern  imterworfenen  Landschaften  wieder  in 
Aufruhr  brachte.  Die  von  der  Regierung  ernannten  Vormünder  des 
jungen  Sultans  wurden  bei  Linkong  in  der  Nähe  von  Djocja  über- 
fallen und  mit  der  Militair-Escorte  niedergemetzelt,  die  Gefangenen, 
worunter  mehrere  Prinzen,  verurtheilte  Dipo  Negoro  zum  Tode. 
Besonders  zeichnete  sich  durch  seine  Kühnheit  der  Befehlshaber  der 
javaischen  Reiterei  Pangeran  Sentot  aus,  ein  Sohn  des  1810  zum 
Tode  verurtheilten  Pangeran  Ronggo,  Regenten  von  Madiun. 

Das  Glück  schien  für  einige  Zeit  die  Javanen  zu  begünstigen, 
die  Truppen  des  Pangeran  Mangku  Negoro  wurden  geschlagen  und 
selbst  Surakarta  bedroht,  während  die  Colonnen  der  Majors  Le  Bron 
de  Vexela  und  Sollewyn  bedeutende  Verluste  erlitten.  Der  Krieg  war 
in  eine  grosse  Treibjagd  ausgeartet,  mit  vieler  Mühe  und  Strapazen 
wurde  der  Feind  aufgespürt,  doch  man  konnte  ihn  nie  festhalten  und 
zu  einem  entscheidenden  Schlage  zwingen.  Dagegen  wurden  die  hol- 
ländischen Truppen  auf  den  Märschen  von  Sentot's  Reiterei  über- 
rumpelt oder  sie  fielen  in  Hinterhalte,  und  endlich  sah  man  ein,  dass 
auf  diese  Weise  kein  günstiges  Resultat  zu  erlangen  war.  Nun  wurde 
der  1813  durch  R-affles'  verbannte  alte  Sultan  Hamangku  Buwono  IL 
wieder  auf  den  Djocja'schen  Thron  erhoben  und  sein  Grossenkel  zum 
Thronfolger  mit  dem  Titel  Sultan  Anom  ernannt.  Man  meinte  durch 
den  Einfluss  des  alten  Fürsten  das  Volk  zu  beruhigen  und  so  die 
Operationen  zu  begünstigen.  Auch  vergass  man  nicht  bei  dem 
Contracte  die  finanziellen  Verhältnisse.  Das  Reich  Djocjakarta  wurde 
mit  einer  Schuldenlast  flir  Kriegskosten  überladen  und  der  Sultan 
trat  sogleich  die  Landstriche  Djabarongka  und  Karang  Kobar  an  die 
holländische  Regierung  ab,  als  erste  Abzahlung  dieser  auf  sich  ge- 
nommenen Schuld. 

Lizwischen  sah  man  bald  ein,  dass  der  alte  Sultan  gar  keinen 
Einfluss  erlangen  konnte,  weshalb  der  General  de  Kock  sich  zu  einer 
energischen  Fortsetzung  des  Streites  entschloss  und  seine  Taktik  in- 
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sofern  änderte,  dass  er  nun  eine  Menge  kleiner  Forts  (Bentings  ge- 
nannt) errichten  Hess,  wodurch  das  Kriegsterrain  in  Observation  ge- 
halten werden  konnte.  Hierdurch  wurden  auch  die  javaischen  Streit- 
kräfte vertheilt  und  auf  den  Landstrich  zwischen  den  Flüssen 
Bogowonto  und  Progo  verwiesen,  wo  man  ihnen  eine  entscheidende 
Niederlage  beizubringen  hoffte.  Mehr  als  durch  das  Schwert  und 
Feuer  des  Feindes  hatten  die  Truppen  durch  Krankheiten  gelitten 
und  waren  die  Verluste  sogar  so  gross,  dass  der  General  nicht 
ohne  Verstärkung  weiter  zu  agiren  vermochte. 

Im  Monat  Mai  1827  kam  aus  Holland  ein  Hül&corps,  das  3000 
Mann  zählte;  man  hoffte  hierdurch  dem  Kriege  in  kürzester  Zeit  ein 
Ende  zu  machen  und  hatte  von  Holland  aus  Befehle  gegeben,  auf 
welche  Weise  der  General  de  Kock  von  diesem  Corps  Gebrauch 
machen  sollte. 

Wie  lächerlich  dies  auch  war,  so  meinte  der  General  doch  diesen 
Befehl  respectiren  zu  müssen,  jedenfalls  war  er  verhindert,  unbeschränkt 
zu  disponiren. 

In  Holland  wollte  man,  dass  das  schöne  Expeditionscorps  en  corps 
zu  einem  entscheidenden  Schlage  auftreten  sollte,  doch  in  Indien 
fehlte  die  Gelegenheit  dazu,  da  der  Feind  nicht  en  corps  auftrat,  im 
Gegentheil  jedes  entscheidende  Gefecht  vermied.  Der  General  de  Kock 
wählte  den  Mittelweg,  um  das  Cabinet  in  Holland  zufrieden  zu  stellen, 
und  theilte  das  Corps  in  starke  Colonnen  ein,  die  bei  Gelegenheit 
entscheidend  auftreten  sollten.  Viel  Nutzen  ist  also  mit  dieser  Hülfe 
nicht  erzielt  worden;  die  an  keine  Entbehrungen  gewohnten  hol- 
ländischen Truppen  litten  sehr  viel,  das  Klima  that  das  Weitere  und 
schwere  Krankheiten  rafften  in  kurzer  Zeit  zwei  Drittel  des  Corps  weg. 

Inzwischen  hatte  der  General  en  chef  seine  Streitmacht  soviel 
als  möglich  von  ausserhalb  Java  liegenden  Garnisonen  vervollständigen 
lassen  und  waren  auch  einige  Parteigänger-Corps  von  molukkischen 
Eingeborenen  formirt,  die  ausgezeichnete  Dienste  leisteten.  Besonders 
zeichneten  sich  die  Alfuren  von  Djilalo,  die  unter  tematanischen  und 
tidora'schen  Officieren  standen,  durch  besondere  Kühnheit  aus.  Sie 
wurden  ein  Schrecken  des  Feindes;  wo  er  sie  nicht  erwartete,  er- 
schienen sie  plötzlich,  wie  Schlangen  zogen  sie  durch  den  Busch  und 
spähten  nach  der  Gelegenheit,  um  einen  TJeberfall  zu  machen,  der 
meistens  auch  gelang.  Die  Javanen  nannten  sie  Djilolo'sche  Blut- 
hunde. 

Dipo  Negoro  hatte  dem  gegenüber  mehr  regulaire  Truppen- 
abtheilungen  formirt,  wobei  eine  Menge  Priester  waren,  die  den  Muth 
der  Streiter  mit  ihren  Ulalah  Illalahi  etc.  anfeuern  mussten.  Weiter 
lieferte  das  Volk  der  occupirten  Landstriche  Freicorps,  die  ebenfalls 
als  Parteigänger  agirten  und  durch  ihre  genaue  Kenntniss  des 
Terrains  den  holländischen  Truppen  viel  Schaden  brachten.  Dipo 
Negoro  wollte  nun  südlich  von  Surakarta  nach  Madiun  durchdringen, 
um  dort  den  Aufstand'auch  ostwärts  auszubreiten,  jedoch  dies  wurde 
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verhindert.  Die  Javanen  waren  nun,  da  Kadu  in  der  Macht  der 
Holländer  war,  auf  die  Landschaften  Djocjakarta  und  Bagelen  be- 
schränkt. Durch  Verraittelung  des  Oberpriesters  Kiay  Modjo  wurden 
im  Monat  September  des  Jahres  1827  Friedensunterhandlungen  zu 
Salatiga  angeknüpft,  welche  jedoch  zu  keinem  Schlüsse  führten,  da 
Dipo  Negoro  Forderungen  stellte,  welche  nicht  bewilligt  werden 
konnten. 

Der  Krieg  wurde  nun  mit  Erbitterung  weitergeflihrk.  Dipo 
Negoro  sandte  den  J^angeran  Sosro-dilogo,  einen  Bruder  der  Ratu 
Agung,  nach  Rembang,  um  dort  die  Fahne  des  Aufstandes  zu  pflanzen. 
Im  Monat  November  1827  war  die  Landschaft  Rembang  in  vollem 
Aufruhr  und  wurden  die  holländischen  Truppen,  welche  dahin  dirigirt 
waren,  von  Sosro-dilogo  mehrmals  geschlagen.  Da  man  fürchtete, 
dass  der  Aufruhr  sich  über  die  Montjonegoro'sche  Landschaft  (Madiun 
und  Kediri)  ausdehnen  würde,  sandte  der  Oberbefehlshaber  den  General 
Holsmann  nach  Rembang,  dem  es  im  Monat  Januar  1828  gelang, 
den  Pangeran  Sosro-dilogo  zu  schlagen  und  hiermit  in  Rembang  die 
Ruhe  wiederherzustellen.  Der  Pangeran  Sosro  unterwarf  sich  einen 
Monat  später. 

Da  der  Sultan  Sepu  im  Januar  1828  gestorben  war,  wurden 
wieder  Vormünder  für  den  jungen  Sultan  ernannt,  die  zugleich  auch 
die  Regierung  des  Landes  übernahmen. 

Der  Oberbefehlshaber  hatte  nun  sein  Hauptquartier  wieder  nach 
Magelang  verlegt,  um  von  da  aus  die  Operationen  so  zu  leiten,  dass 
Dipo  Negoro  auf  das  Territorium  zwischen  den  Flüssen  Progo  undBogo- 
wonto  gänzlich  beschränkt  würde.  Mittelst  des  sogenannten  Benting- 
systems suchte  er  den  Feind  daselbst  einzuschliessen.  Da  der  Regie- 
rungscommissär  Graf  Du  Bus  hingegen  meinte,  dass  der  Feind  zwischen 
beiden  genannten  Flüssen  durch  einen  mächtigen  Schlag  zu  vernichten 
sei,  entstand  zwischen  ihm  und  dem  Oberbefehlshaber  der  Armee 
eine  Spannung,  die  nicht  vortheilhaft  auf  die  Kriegsfuhrung  wirkte. 
Doch  der  General  nahm,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  ganze  Ver- 
antwortung für  seine  Handlungen  auf  sich,  so  dass  der  Regierungs- 
commissär  sich  weitere  Einmischung  versagen  musste.  —  Während  der 
Prinz  Sentot  die  Landschaft  Banjumas  in  Aufruhr  zu  bringen  suchte, 
knüpften  der  Oberpriester  Kiay  Modjo  und  der  javaische  Armee- 
befehlshaber Tumonggong  Wironegro  wieder  Friedensunterhandlungen 
an,  welche  jedoch  an  Dipo  Negoro's  Unwillen  scheiterten.  Kiay 
Modjo  wurde  hierauf  von  dem  Major  Le  Bron  de  Vexela  in  der 
Landschaft  Padjang  umzingelt  und  gefangen  genommen.  Nach  Ba- 
tavia  gebracht,  sandte  der  Priester  einen  Brief  an  Dipo  Negoro,  um 
ihn  zum  Friedensschlüsse  zu  überreden.  Dies  flihrte  zu  neuen  Unter- 
handlungen, die  durch  den  Prinzen  Sentot  vermittelt  wurden,  jedoch 
ebenso  wie  die  früheren  nicht  zum  Frieden  führten. 

Im  Monat  April  1829  nahmen  die  Feindseligkeiten  wieder  ihren 
Anfang.     Dipo  Negoro  war  durch  eine  Macht  von  5000  europäischen, 
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5000  inländischen  Soldaten  und  13000  Mann  irregulärea  Truppen 
nun  wirklich  zwischen  dem  Bogowonto  und  Progo  eingeschlossen. 
£s  entspann  sich  ein  hartnäckiger  Streit,  der  die  Truppen  Dipo 
Negoro's  beinahe  zur  Verzweiflung  brachte.  Trotzdem  der  Pangeran 
Sentot  sich  bei  Tangkilan  tapfer  vertheidigte  und  der  Anfuhrer  Djojo 
Mengolo  die  verstärkte  Ortschaft  Geger  erst  nach  hartnäckigem 
Widerstände  geräumt  hatte,  blieb  das  Kriegsglück  nun  permanent 
auf  der  holländischen  Seite.  Immer  mehr  und  mehr  rückte  das  Ben- 
tingnetz heran  und  drohte  den  Feind  zu  erdrücken.  Noch  einmal 
suchte  Dipo  Negoro  einen  Ausfall  nach  Djocjakarta  zu  unternehmen, 
wurde  jedoch  in  die  Flucht  geschlagen  und  darauf  nach  Bagelen 
zurückgetrieben. 

Dipo  Negoro's  Sohn,  verschiedene  Prinzen  und  Prinzessinnen 
und  der  Pangeran  Mangku  Bumi  waren  gefaugen  genommen  oder 
hatten  sich  auch  wohl  gefangen  gegeben,  und  mit  ihnen  stellte  sich 
ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  auf  die  Seite  der  Regierung.  Auch 
der  Pangeran  Sentot  hatte  Dipo  Negoro's  Partei  verlassen  und  war 
zu  Imogiri  mit  seinem  Reitercorps  in  holländische  Dienste  über- 
getreten. Er  behielt  seinen  Titel  Alibassa  Ngabdul  Mustapha  Pra- 
wiro  Diiuljo,  wurde  jedoch  mit  seinen  Streitern  nach  einem  friedlichen 
Terrain  gesandt,  so  dass  er  nicht  gegen  seinen  früheren  Herrn  zu 
streiten  hatte. 

Endlich  verliessen  Dipo  Negoro  auch  sein  eigener  Reichsverwalter 
und  der  Pangeran  Kerto  Pangalassan,  einer  seiner  besten  Anfuhrer, 
so  dass  der  Prinz  endlich  nur  noch  wenige  Getreue  um  sich  hatte. 

Inzwischen  hatte  der  General  de  Kock  verschiedene  mobile 
Colonnen  formiren  lassen,  die  Dipo  Negoro  unaufhörlich  verfolgen 
und  in  Verband  mit  einander  agiren  mussten.  Trotzdem  auf  das 
Haupt  Dipo  Negoro's  ein  Blutpreis  von  5000  Gulden  gesetzt  war, 
wünschte  kein  Javane  diese  Summe  zu  verdienen. 

Endlich  knüpfte  Dipo  Negoro  selbst  Unterhandlungen  an,  wozu 
er  mit  seinem  Gefolge  nach  Magelang  kam.  Da  inzwischen  der  Fasten- 
monat (Puwassa)  angefangen  hatte,  wurden  die  Unterhandlungen  ver- 
schoben bis  zum  folgenden  Monate. 

Inzwischen  hatte  der  Pangeran  wieder  einigen  Anhang  bekommen 
und  wagte  er  es,  den  28.  März  1830  mit  700  Mann  als  Sultan  Dipo 
Negoro  vor  dem  Armeebefehlshaber  zu  erscheinen.  Die  Unterhand- 
lungen wurden  nun  begonnen,  doch  Dipo  Negoro  blieb  bei  seiner 
alten  Forderung,  den  Sultanstitel  und  den  eines  Panotogomo  (Haupt 
des  Gottesdienstes)  zu  führen,  worauf  der  General  de  Kock  ihm  vor- 
hielt, dass  eine  längere  Verzögerung  der  Unterwerfung  nicht  gestattet 
werden  könnte  und  dass  der  Pangeran,  da  er  offenbar  in  schlechten 
Absichten  mit  700  Mann  erschienen  sei,  nun  des  Generals  Gefangener 
sei.  Inzwischen  war  Dipo  Negoro's  zahlreiches  Gefolge  entwaffnet 
und  lief  Alles  in  grösster  Ruhe  ab.  Der  General  de  Kock  stellte 
seinen  Gefangenen  zur  Disposition  des  General-Gouverneurs  und  sandte 
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ihn  nach  Batavia.  Erst  nach  Menado  verbannt,  wurde  der  Prinz 
späfcer  nach  Makassar  gebracht,  wo  er  im  Fort  ein  Quartier  erhielt, 
das  streng  bewacht  wurde.     Hier  starb  der  Prinz  im  Jahre  1855. 

Der  Javakrieg  hatte  der  holländischen  Regierung  viele  Millionen 
und  8000  europäischen  und  7000  inländischen  Soldaten  das  Leben 
gekostet. 

18.  Capitel. 

Java  bis  zur  neuesten  Zeit. 

Die  Regierung  des  Qrafen  Du  Bus  de  Ghisignies  ist  insofern  f&r 
Java  heilsam  gewesen,  dass  er  in  die  Verwaltung  Regel  und  Ord- 
nung brachte  und  viele  Missbräuche  abschaffte. 

Mehr  als  gewohnlichen  Dank  verdiente  er  dadurch,  dass  er  das 
Verbot  der  Landverpachtungen  einzog  und  dass  den  Europäern  wieder 
gestattet  wurde,  sich  im  Innern  des  Landes  niederzulassen.  Hierdurch 
wollte  er  die  freie  Industrie  befördern,  da  er  im  AUgemeinen  nicht 
für  Gouvernements-Monopole  war.  (17.  Mai  1827). 

Hierauf  erhielten  eine  Menge  Pächter  in  den  Fürstenländem  ihre 
Plantagen  zurück,  was  auf  den  Handel  grossen  Einfluss  hatte. 

Auch  die  Stiftung  der  Javabank  ist  ein  Werk  des  Qrafen  Du 
Bus,  wodurch  er  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  Qrosshandel  ver- 
pflichtet hat. 

Den  16.  Januar  1830  trat  er  ab  und  übergab  die  Regierung 
dem  ernannten  General-Gouverneur  Graf  van  den  Bosch,  der  sein  Amt 
unter  der  Bedingung  erhalten  hatte,  dass  er  ein  neues  Gultursystem 
einführen  sollte,  wodurch  die  Einkünfte  Indiens  nicht  allein  die  laufen- 
den und  aussergewöhnlichen  Kosten  decken,  sondern  auch  noch  einen 
TJeberschuss  (Batig  saldo)  liefern  konnten,  um  Hollands  Staatskosten 
zu  validiren,  was  ohne  Indiens  Hülfe  nicht  gut  möglich  war. 

Im  Jahre  1828  wurde  auf  Java  das  Standesamt  eingeführt. 

In  dem  Djocja^schen  Reiche  wurde  nun  Alles  wieder  so  geordnet^ 
dass  Ruhe  tmd  Frieden  gesichert  blieben.  Da  der  Sultan  Sepu  von 
Djocjakarta,  als  er  aus  der  Verbannung  zurückgerufen  und  wieder 
auf  den  Thron  gesetzt  war,  versprochen  hatte,  die  Kriegskosten  zu 
tragen,  hielt  die  Regierung  sich  an  diesen  Gontract,  wiewohl  der 
Sultan  bereits  gestorben  war  und  bei  Lebzeiten,  während  des  Java- 
krieges, eigentlich  keinen  Einfluss  gehabt  hatte  oder  vom  Volke  als 
wirklich  regierender  Sultan  anerkannt  war.  Weil  aber  das  Reich 
Djocja  nicht  im  Stande  war,  die  Kriegskosten  zu  tragen,  begnügte 
sich  die  Regierung,  hierfür  Ersatz  an  I^d  anzunehmen,  und  da  dies 
nicht  gut  zu  ordnen  war,  ohne  dass  das  Reich  Surakarta  auch  einige 
Landschaften  verlor,  so  beschloss  man,  dass  beide  Reiche  auf  ein 
kleines  Gebiet  reducirt  werden  sollten.  Die  holländische  Regierung 
nahm  hierauf  Alles  in  Besitz  und  überliess  den  Fürsten  nur  noch  die 
Landschaften  Sukawati,  Padjang,  Mataram  und  Gunong  KidoL    Weiter 
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wurde  den  Fürsten  ein  jährliches  Tractement  zuerkannt,  nämlich  dem 
Susuhunan  264000  und  dem  Sultan  182000  Gulden. 

In  Djocjakarta  wurde  weiter  noch  als  unabhängiger  Prinz  er- 
nannt der  Pangeran  Papat  mit  der  Herrschaft  über  die  Landschaft 
Kalibawang,  während  der  Pangeran  Wiro-Negoro  (Wiro  Guno)  mit  der 
Herrschaft  über  Nangulan  beauftragt  wurde.  Erstgenannter  wurde 
drei  Jahre  später  wegen  Aufruhrs  wieder  abgesetzt,  Nangulan  ging 
später  (1851)  wieder  ein. 

Der  Susuhunan,  welcher  während  des  Javakrieges  stets  der 
treue  Bundesgenosse  der  holländischen  Regierung  gewesen  war,  wofür 
man  ihm  mehr  oder  weniger  Versprechungen  gemacht  hatte,  war 
empört,  als  man  ihn  zwang,  sein  Gebiet  bis  auf  einen  geringen  Theil 
abzutreten.  Er  entfernte  sich  deshalb  aus  dem  Kraton  und  zog  nach 
Imogiri  an  der  Südküste,  um  durch  Beten  Hülfe  seines  Gottes  zu 
erlangen,  doch  hier  wurde  er  von  den  Holländern  überfallen  und 
darauf  nach  Ambon  verbannt. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  der  Pangeran  Purbojo  (Sohn  von 
Paku  Buwono  IV.)  ernannt,  der  als  Paku  Buwono  VII.  mit  den 
Holländern  den  neuen  Contract  schloss.  Nun  wurde  am  27.  September 
1830  bestimmt,  dass  in  Zukunft  die  Landschaften  Sukawati  und  Pad- 
jang  zu  Surakarta,  Mataram  und  Gunong  Kidol  zu  Djocjakarta  ge- 
hören sollten. 

Auf  diese  Weise  war  also  die  Macht  der  inländischen  Fürsten 
auf  Java  vernichtet  und  die  TJebermacht  des  holländischen  Gouver- 
nements anerkannt  —  ein  trauriges  Ende  des  Javakrieges  — ;  ftir 
Surakarta  hätte  dieses  edelmüthigere  Folgen  bringen  sollen. 

Den  19.  Januar  1830  wurde  ein  neues  Kegierungsreglement 
proclamirt,  demzufolge  Java  soviel  Schätze  aufbringen  musste,  dass 
Holland  dadurch  einen  Fonds  für  seine  europäischen  Staatsausgaben 
erhalte. 

Als  Maxime  hatte  man  angenommen,  dass  jeder  Javane  ftir  den 
holländischen  Staat  5  Gulden  per  Jahr  wohl  aufbringen  könnte,  — 
man  schien  zu  solchen  Massregeln  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen, 
da  es  dem  Grafen  Du  Bus  nicht  gelungen  war,  die  Ausgaben  mit 
den  Einkünften  in's  Gleichgewicht  zu  bringen. 

Dass  der  Befehl  des  Königs  WiUem  I.  in  Indien  wenig  Beifall 
fand,  war  wohl  vorauszusehen,  der  neue  General-Gouverneur  hatte 
denn  auch  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  doch  er  setzte 
die  neue  Ordnung  durch  und  so  entstand  das  sogenannte  Cultur- 
system  von  van  den  Bosch,  wodurch  den  Eingeborenen  eine  Zwangs- 
lieferung von  Producten  aufgebürdet  wurde. 

Sowohl  Indigo  als  Zucker,  Kaffee,  Thee  und  Seide  wurden  cul- 
tivirt,  entweder  von  Privatpersonen  mit  Gouvemements-Contracten 
oder  von  dem  Gouvernement  selbst  durch  Zwangsdienste.  Der  Ein- 
geborene musste  demzufolge  z.  B.  den  Kaffee  gegen  einen  Preis  von 
10  Gulden  für  68  Kilogramm  (1  Pikol)  in  die  Magazine  liefern  und 
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rechnete  man,  dass  jede  inländische  Familie  600  Kaffeebäume  ver- 
pflegen sollte.  Die  Kaffeecultur  wurde  so  ausgebreitet,  dass  sie  in 
der  Zukunft  für  den  Staat  einen  colossalen  Gewinn  lieferte.  Sowohl 
in  Cheribon  als  in  Bantam,  Bagelen  und  Passuruan  brachen  Unruhen 
aus,  welche  jedoch  bald  beseitigt  wurden.  Um  dem  General  -  Gou- 
verneur van  den  Bosch  die  Ausfuhrung  der  Pläne  zu  erleichtem, 
wurde  er  im  Monat  Januar  des  Jahres  1833  zum  Regierungscom- 
missär  ernannt,  während  der  Vice-Präsident  Band  General-Gouverneur 
(ad  Interim)  wurde,  doch  bereits  im  Juni  legte  Ersterer  das  Amt 
wieder  nieder  und  kehrte  im  folgenden  Jahre  nach  Holland  zurück, 
wo  er  zum  Minister  der  Colonien  ernannt  wurde,  um  sein  Cultur- 
system  weiter  zu  handhaben.  Die  Forderungen,  welche  man  an 
Indien  stellte,  wurden  mit  jedem  Jahre  grösser  und  betrugen  1838 
bereits  25  Millionen  Gulden. 

Eine  autokratische  Regierung  in  Indien  und  die  Benutzung  der 
inländischen  Häuptlinge  als  Regenten,  welche  man  für  die  Cultur- 
sache  interessirte,  sicherten  die  Ruhe  und  waren  die  Hebel,  die  das 
Culturzwangsystem  den  Gipfel  seines  Glanzes  erreichen  Hessen. 

Im  Jahre  1850  zeigte  jedoch  eine  Hungersnoth  auf  Java,  dass 
das  Culturzwangsystem  nicht  in  jeder  Beziehung  segensreich  war. 
Man  sah  sich  denn  auch  genöthigt,  dies  Zwangsystem  einigermassen 
zu  beschränken,  womit  ihm  der  erste  Stoss  versetzt  war  und  worauf 
später  noch  mehr  Veränderungen  folgten. 

Während  die  Zucker-  und  Tabakscultur  fiir  die  Privatunternehmer 
eine  Quelle  des  Reichthums  war,  konnte  die  Regierung  sich  mit  der 
Kaffeecultur  grosser  Gewinne  erfreuen. 

Der  Reisbau  war  durch  künstlich  angelegte  Wasserleitungen  sehr 
verbessert  worden,  doch  ex  versah  nur  mit  dem  Nothwendigen,  während 
er  allein  keine  Wohlfahrt  begründete. 

In  dem  Reiche  Djocjakarta  war  im  Jahre  1855  der  Pangeran 
Adipatti  Mangku  Bumi  seinem  Bruder,  dem  Sultan  HamangkuBuwonoV., 
auf  dem  Thron  gefolgt.. 

In  Surakarta  bestieg  im  Jahre  1858  der  Pangeran  Ngabehi  als 
Paku  Buwono  VIU.  den  Thron,  doch  seine  Regierung  dauerte  nur 
drei  Jahre;  ihm  folgte  Pangeran  Adipatti  Anom,  Sohn  des  im  Jahre 
1830  verbannten  Susuhunans  Paku  Buwono  VI.,  der  als  Paku  Buwono  IX. 
die  Regierung  übernahm.  In  demselben  Jahre  starb  auch  der  unab- 
hängige Prinz  Paku  Alam,  der  von  seinem  Sohne  Sosroningrat  er- 
setzt wurde. 

Obgleich  nach  der  javaischen  Adat  nach  100  Jahren  die  fürst- 
lichen Kratons  nach  einem  anderen  Orte  verlegt  werden  müssen, 
kehrten  sich  die  Fürsten  des  19.  Jahrhunderts  nicht  mehr  daran, 
hauptsächlich  wohl  der  tibergrossen  Kosten  halber,  die  sie,  nachdem 
sie  Vasallen  geworden,  nicht  mehr  tragen  konnten. 

Den  1.  Januar  1860  trat  das  Gesetz  vom  7.  Mai  1859  in  Kraft, 
wodurch     die    Sclaverei     gänzlich    abgeschafft     wurde.       Dies     war 
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wirklich  ein  grosser  Schritt  vorwärts  und  hat  die  Regierung  sich 
dadurch  eine  Ehrensäule  erbaut.  Wiewohl  die  Sclaven  im  Allge- 
meinen, besonders  bei  den  Europäern,  keine  schlechte  Position  hatten, 
war  dies  doch  bei  den  chinesischen  Herren  meistens  der  Fall  tmd 
kann  also  im  Ganzen  die  humane  Massregel  nur  gepriesen  werden. 
Der  Sclave  auf  Java  ist  ganz  verschwunden,  selbst  das  Wort  hört 
man  nur  noch  selten. 

Java  hatte  sich  inzwischen  so  entwickelt,  dass  die  europäische 
Civilisation  bis  zu  den  entferntesten  Orten  durchdringen  konnte.  Jm 
Jahre  1862  wurde  die  erste  Eisenbahn  von  Samarang  nach  den 
Fürstenländem  gebaut,  während  mittlerweile  noch  verschiedene  andere 
Linien  gelegt  wurden. 

Als  Colonie  kann  Java  wohl  als  ein  Muster  hingestellt  werden, 
bei  einer  zweckmässigen,  humanen  Regierung  wird  es  in  der  Zukunft 
noch  Schätze  liefern,  welche  alle  Erwartungen  übertreffen  dürften. 
—  Dies  hat  uns  u.  a.  Dr.  W.  R.  Baron  von  Hoevell  prophezeit, 
der  sich  als  Streiter  gegen  das  alte  Colonial-Regierungssystem  in  den 
Jahren  1849 — 1861  wirklich  so  verdient  gemacht  hat,  dass  Java 
seinen  Namen  nie  vergessen  wird.  —  Ausser  einigen  unbedeutenden 
Unruhen  konnte  Java  im  Allgemeinen  in  den  letzten  30  Jahren  sich 
einer  ungekannten  Ruhe  erfreuen,  nur  Bantam  machte  hierbei  eine 
Ausnahme. 

Diese  Residentschaft  ist  auch  im  19.  Jahrhundert  stets  die  un- 
ruhigste Landschaft  Javas  gewesen.  Von  1815  bis  1819  wurde  die 
Bevölkerung  fortwährend  durch  zahlreiche  Räuberbanden  beunruhigt; 
1822  erregte  ein  gewisser  Murad  einen  Aufruhr,  während  von  1825 
bis  1829  Tumenggong  Mohammad  von  Menes  sich  der  R^ierung 
widersetzte,  auf  seinen  Streifzügen  das  Land  verwüstete  und  die  Be- 
völkerung aus  den  Dessas  verjagte. 

Als  1832  die  Regierung  den  letzten  titulären  Sultan,  der  übrigens 
gar  keine  wirkliche  Macht  hatte,  entfernte,  da  er  nur  der  Spielball 
der  wühlenden  Parteien  war,  glaubte  man  nun  endlich  Ruhe  zu 
haben;  doch  schon  1836  brach  wiederum  ein  Aufstand  in  Tjikandi 
Ilir  aus,  der  nur  durch  die  Waffen  gedämpft  werden  konnte.  Im 
Jahre  1839  beunruhigte  der  Rebelle  Kiay  Gedeh  das  Land,  während 
1845  wieder  eine  aufrührerische  Bewegung  in  Tjikandi  Udik  unter- 
drückt werden  musste.  Im  Jahre  1850  brach  unter  Leitung  des  Hadjie 
Wachia  ein  grosser  Aufruhr  in  der  Abtheilung  Anjer  aus,  gegen 
welchen  der  Oberst  deBrauw  zu  Felde  ziehen  musste.  Der  Colonne 
war  ein  starkes  Cavallerie-Detachement  zugetheilt,  das  mit  solcher 
Bravour  die  Rebellen  verfolgte,  dass  man  es  nicht  mehr  wagte,  sich 
der  europäischen  Regierung  zu  widersetzen.  Dreissig  Jahre  lang 
genoss  die  Landschaft  Bantam  nun  eine  gewisse  Ruhe,  doch  danach 
traf  die  Bevölkerung  eine  schreckliche  Seuche,  hierauf  die  Kraka- 
tau-Katastrophe,   die  vielen  Tausenden  Eingeborenen  das  Leben  und 
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den  Geretteten  Habe  nnd  Gut  kostete,  und  endlich  eine  Fieberepidemie, 
welche  die  Einwohner  decimirte. 

Durch  die  Priester  aufgehetzt,  entstanden  im  Jahre  1888  Ver- 
schwörungen, man  wollte  das  alte  Sultanat  wieder  herstellen  und  der 
europäischen  Herrschaft  ein  Ende  machen.  Unter  Leitung  des  Hadjie 
Wassid  brach  im  Monat  Juli  ein  Aufruhr  aus,  an  dem  sich  alle 
Priester  mehr  oder  weniger  betheiligten.  Am  9.  Juli  1888  wurde  in 
Tjilegon,  Hauptplatz  der  Abtheilung  Anjer,  ein  schreckliches  Blutbad 
angerichtet,  wobei  alle  europäischen  und  inländischen  Begierungs- 
beamten mit  ihren  Frauen  und  Kindern  ermordet  wurden. 

Der  scheusslichste  Leichenspott  und  thierische  Lust,  worüber  der 
Himmel  um  Rache  ruft,  wurde  an  den  unglücklichen  Frauenleichen 
Terübt.  Nur  drei  junge  europäische  Frauen  und  Mädchen  blieben  ver- 
schont, da  sie  sich  den  wüthenden  Hadjies  ergaben  und  sich  dem 
Islam  einverleiben  Hessen.  Eine  derselben,  ein  15  jähriges  Mädchen, 
wurde  zur  Gemahlin  des  zum  Sultan  von  Bantam  ausgerufenen  Agus 
Sura  di  Earia  erhoben. 

Durch  eine  Colonne  Infanterie  und  Cavallerie  wurde  der  Aufiruhr 
gedämpft  und  waren  innerhalb  eines  Monats  alle  Häupter  und  Rädels- 
führer gefangen  genommen  oder  niedergeschossen;  die  meisten  wollten 
sich  nicht  ergeben. 

Nach  dem  Bantam*schen  Aufstande  zeigten  sich  auf  ganz  Java 
Wühlereien  von  der  gefahrlichsten  Art,  so  dass  als  sicher  anzunehmen 
ist,  dass  die  Verschwörungen  über  ganz  Java  verzweigt  waren.  Man 
wollte  auch  den  Djocja*schen  Sultan  vom  Throne  stürzen  und  an  der 
Südküste  ein  neues  Reich  gründen.  Glücklicher  Weise  wurde  Alles 
noch  bei  Zeiten  entdeckt  und  mit  kräftiger  Hand  imterdrückt.  Jeden- 
fiaUs  werden  die  1888  an's  licht  gekommenen  Thatsachen  die  Re- 
gierung wach  rütteln  und  wird  man  Massregeln  ergreifen,  um  einen 
besseren  Zustand  zu  schaffen. 

Die  Oeneral-Gonvernenre  von  Nlederlftndisch-Indieii. 

A.  Von  der  ostindischen  Gompagnie. 

Both  (Schif&capitain)  von  1610—1614. 

Reynst  von  1614—1615. 

Reaal  von  1615—1619. 

Coen  (erste  Regierung)  von  1619 — 1623. 

Carpentier  von  1623—1627. 

Coen  (zweite  Regierung)  von  1627 — 1629. 

Spex  von  1629—1632. 

Brouwer  von  1632—1636. 

van  Diemen  von  1636 — 1645. 

van  der  Leyn  von  1645 — 1650. 

Reiniersz  von  1650—1653. 

Maatsuyker  (Dr.  juris)  von  1653—1678. 
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Ryklof  van  Goens  von  1678—1681. 

Admiral  Speelman  von  1681 — 1684. 

Gamphuys  von  1684 — 1691. 

(General  -  Begierungs  -  Gommissär   van    Reede    vaD    Drakenstein   von 

1684—1692.) 
van  Outhoom  von  1691 — 1704. 
van  Hoorn  von  1704—1709. 
van  Riebeek  von  1709—1713. 
van  Swol  von  1713—1718. 
Zwaardecroon  von  1718 — 1725. 
de  Haan  von  1725—1729. 
Durven  (Dr.  jnris)  von  1729—1732. 
van  Cloon  von  1732—1735. 
Patras  (ein  geborener  Franzose)  von  1735—1737. 
Valkenier  von  1737—1741. 

Thedens  (ak  Soldat  nach  Java  gekommen)  von  1741 — 1743 
Baron  van  Imhoff  von  1743—1750. 
Generallieutenant  Mossel  von  1750 — 1761. 
van  der  Parra  von  1761 — 1775. 
van  Riemsdyk  von  1775—1777. 
de  Klerk  von  1777—1780. 
Älting  (Dr.  juris)  von  1780—1796. 
(Nederburg,   Dr.  juris,   Freykenius   und  Alting,   Dr.  juris,  General- 

Commissäre  des  asiatischen  Rathes.) 
van  Overstraten  (Dr.  juris)  von  1796 — 1801. 

B.  Von  der  Bataviaschen  Republik. 
Sieberg  von  1801—1804. 

Wiese  von  1804—1808. 

C.  Von  dem  französischen  Königreiche  Holland. 
Marschall  Daendels  (Dr.  juris)  von  1808—1811. 

D.  Von  dem  Kaiserreiche  Frankreich. 
Generallieutenant  Janssens  1811. 

£.  Von  dem  Königreiche  England. 
Sir  Thomas  Stamford  Raffles  (Lieut.-Gouvemeur)  von  1811 — 1816. 
John  Fendall  1816. 

F.  Von  dem  Königreiche  Holland. 
(Colonial-   und  Marineminister  Elout  (Dr.  juris),  General-Commissär, 

von  1815—1816.) 
Baron  van  der  Gapellen  von  1816 — 1826. 
Generallieutenant    de    Kock    (Lieutenant  -  General  -  Gouverneur)   von 

1826—1830. 
Burggraf  Du  Bus  de  Ghisignies  (General-Commissär)  von  1826 — 1830.) 
Graf  van  den  Bosch  (zugleich  General-Commissär)  von  1830 — 1833. 
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Band  (ad  interim)  Ton  1830—1836. 

GeneraUieatenant  de  Eerens  von  1836 — 1840. 

Graf  Tan  Hogendorp  fad  interiin)  von  1840 — 1841. 

Merkus  (Dr.  juris)  von  1841—1844. 

Freiherr  ran  Reynst  (Vice-Präsident,  ad  interim)  von  1844 — 1845. 

Staatsminiflter  Bochnssen  von  1845 — 1851. 

Dnymaer  ran  Twist  (Dr.  juris)  von  1851 — 1856. 

Pahud  von  1856—1861. 

Prins  (Vice-Präsident,  ad  interim)  1861. 

Baron  Sloet  ran  den  Beele  (Dr.  juris)  von  1861—1866. 

Prins  (Vice-Präsident,  ad  interim)  1866. 

Myer  (Dr.  juris)  von  1866—1872. 

London  (Dr.  juris)  von  1872—1875. 

van  Lansberge  (Dr.  juris)  von  1875 — 1881. 

s'  Jacobs  von  1881—1884. 

van  Rees  von  1884—1888. 

Pynacker  Hordyk  (Dr.  juris)  von  1888. 


Anhang. 

19.  Capitel. 

Der  javaische    Adel. 

Auf  Java  findet  man  zwei  Sorten  Adel,  nämlich  den  Adel,  der 
aus  den  Reichen  Mataram,  Gheribon  und  Bantam  stammt,  und  der 
von  dem  holländischen  Gouvernement  eingeführte  Adel.  Wollte  man 
behaupten,  dass  letztgenannter  gar  kein  Adel  zu  nennen  sei,  so 
würde  man  fehlgreifen,  der  Javane  hat  sich  so  an  die  holländische 
Herrschaft;  gewöhnt,  dass  er  auch  den  von  ihr  ertheilten  Adel  an- 
erkennt. Und  doch  ist  dies  nur  relativ.  Raden,  Adipatti,  Tumong- 
gong  u.  s.  w.  sind  Titel,  welche  die  holländische  Regierung  ihren 
inländischen  Häuptlingen  verleiht;  doch  wenn  diese  sogenannten 
Gouvernements- Adeligen  noch  dabei  das  Recht  haben,  auf  einen  alten 
Stammbaum  weisen  zu  können,  so  stehen  sie  beim  Volke  immer  einige 
Grade  höher  in  Ansehen. 

Sowohl  von  dem  alten  Bantam'schen  als  dem  Gheribon'schen 
Adel  ist  wenig  übrig  geblieben.  Ein  von  der  Regierung  pensionirter 
Bantam  scher  Sultan  lebt  noch  privatim,  gezwungen,  in  Surabaja, 
während  man  im  Bantam'schen  Reiche  selbst,  in  Alt-Bantam  oder 
Girang,  noch  eine  Anzahl  verarmter  Prinzen  u.  s.  w.  findet,  die 
kein  Gouvernements-Amt  zu  bekleiden  wünschen.  Von  den  gegen- 
wärtigen Regenten  und  Unterhäuptlingen  in  Bantam  sollen  nur  der 
Regent  von  Serang,  Raden  Gondo  Pantjie  Cusomo,  und  der  Regent 
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von  Tjandgur.  in  gerader  Linie  von  dem  alten  Fürstenhause  abstanunen. 
In  Cheribon  leben  noch  eine  Menge  Nachkommen  des  Sunans  von 
Gunong  Djatti,  die  meisten  sind  jedoch  so  wenig  begütert,  dass  sie 
nicht  standesgemäss  mehr  auftreten  können.  Nur  die,  welche  sich 
der  Regierung  zur  Disposition  stellten,  sind  als  Beamte  einigermassen 
besser  gestellt. 

Der  eigentliche  Erbadel  besteht  nur  noch  in  den  Fürstenländern  auf 
Mittel-Java,  selbst  in  den  seit  1830  der  Regierung  abgetretenen  Ländern 
ist  er  bereits  in  Oouvemementsadel  übergegangen.  Der  Mataram'sche 
Adel  wird  auf  Java  als  der  eigentliche  echte  Adel  respectirt  und  auch 
ausserhalb  des  Territoriums  der  Fürstenländer  in  hohem  Ansehen  ge- 
halten. Das  holländische  Gouvernement  regiert  auf  Java  seine  20 
MÜUonen  Unterthanen  durch  Vermittelung  von  inländischen  Häupt- 
lingen, die  zum  Theil  von  Mataram'schem,  Cheribon'schem  und  Bauten- 
schem  Adel  sind:  Sie  ftihren  die  Titel  Regent,  Patti,  Demang  Wedana 
(Wedono  auf  Mittel-Java),  Assistent  Wedana  u.  s.  w.,  wäurend  die 
Gerichtspersonen  HauptdjsJcsa,  Djaksa,  Panghulu  etc.  genannt  werden. 

Zu  diesen  Aemtem  werden  allerdings  mit  Vorliebe  adelige  Per- 
sonen gewählt,  doch  vielfach  auch  andere  Leute,  die  entweder  durch 
erworbenen  Einfluss,  oder  durch  Kenntnisse  und  Charakter  sich  dazu 
qualificiren.  Letztere  werden  alsdann  je  nach  dem  Grade  der  Aemter 
in  d^n  Adelstand  erhoben.  Die  Gouvernements-Regenten  fUhren  in 
der  Regel  die  Titel  Raden  Adipatti,  Raden  Tumenggung,  Raden 
Mas  Tumenggung,  und  auf  Madura  und  hier  und  da  auf  Ost-Java 
Pangeran. 

Mit  letztgenanntem  Titel  werden  nur  Regenten  ernannt,  die  von 
der  Madura'schen  Prinzenfamilie  und  somit  von  dem  Mataram'schen 
Adel  stammen:  Die  Pattis,  Djaksas  und  Demangs  heissen  Raden, 
Raden  Mas,  Mas,  Mas  Ngabehi,  Raden  Ngabehi  etc.  Die  Wedanas 
und  andere  Beamte  f&hren  meistens  nur  das  Prädicat  Mas  oder  auch 
wohl,  wenn  sie  von  hoher  Herkunft  oder  adelig  sind,  Raden  und 
Raden  Mas,  oder  auch  Tubagus  oder  auf  West-Java  Agus. 

Vor  einigen  Jahren  verlieh  das  Gouvernement  einem  adeligen 
Regenten  in  Bagelen  den  Titel  Pangeran,  dieser  wagte  es  jedoch 
nicht,  sich  Prinz  zu  nennen  und  führte  bescheiden  seinen  früheren 
Namen  weiter. 

Die  Bevölkenmg  der  Fürstenländer,  circa  1 V2  Million  stark,  kann 
man  in  fünf  Classen  (Golongans)  eintheilen,  nämlich  den  Adel,  die 
Geistlichkeit,  die  Beamten,  Krieger  und  das  Volk. 

Der  Adel  zerfallt  wieder  in  zwei  Theile  mit  Bezug  auf  die 
Abstammung,  während  der  Rang  der  verschiedenen  Glieder  keine 
strengen  Grenzen  hat.  Die  Fürsten  sind  die  Häupter  des  Adels. 
Die  echten  Prinzen,  d.  h.  die,  welche  aus  erster  oder  höchster  Ehe 
entsprossen  sind,  unterscheidet  man  mit  dem  Namen  Sentono.  An 
der  Spitze  davon  steht  der  Kronprinz  (Raden  Adipatti  Anom),  man 
nennt  diese   Abtheilung  auch  Kadospaten  oder  Capidaten.     Hierauf 
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folgen  die  unechten  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  (Kamisepiian'^, 
die  anter  den  Pangeran  Ngabehi  oder  anch  wohl  anter  einen  jongeren 
Brader  des  Fürsten  gestellt  sind.  Die  Franen,  Beiweiber,  wäbliehe 
Verwandte,  Wittwen  der  männlichen  Nachkomm^i  der  Familie  and 
die  Kinder  bis  zor  Zeit  der  Beschneidang  (besonat)  stehen  anter 
einem  weiblichen  Oberhanpte,  Adipatti  Sedah  mira,  and  tragen  den 
CoUectiTnamen  Capatren. 

Die  Greistlichkeit  (Panghalan)  hat  einen  Oberpriester  and  erkennt 
den  Fürsten  als  Haapt  der  Glaabigen.  Alle  Beamte,  sowohl  hohe 
als  sabalteme  Reichsdiener  (Gapatyan),  stehen  anter  dem  Rad^i  Adi- 
patti =  Reichsrerwalter,  der  Ton  der  hollandischen  S^enmg  aaf  Vor- 
trag der  Fürsten  ernannt  werden  mass.  Der  Reichsrerwalter  folgt 
im  Rang  aaf  den  Fürsten,  doch  stehen  die  Prinzen  and  anderen 
Mitglieder  der  Fürstenfamilie  nicht  anter  seiner  Anfsicht. 

Die  Krieger  (Pradjaritan)  haben  dem  Befehlshaber  der  fürstlichen 
Leibwache  als  Herrn  za  folgen,  der  wieder  dem  Reichsrerwalter  sab- 
ordinirt  ist,  sie  werden  jedoch  nicht  za  den  Gapatyan  gerechnet. 

Das  Volk  wird  von  dem  Reichsverwalter  regiert,  der  eine  An- 
zahl Tomonggongs  za  seiner  VerfÜgang  hat,  wovon  ein  Theil  in  der 
Haaptstadt,  die  übrigen  in  den  Districten  sich  aafhalten.  Dies  sind 
die  Bapatis,  die  eigentlichen  Hanptlinge  der  Landschafben. 

Die  Haaptstadt  (Negoro)  ist  in  verschiedene  Viertel  (Kebnpatehn) 
eingetheilt,  wovon  jedes  aas  einigen  Kampongs  besteht.  Aach  jeder 
Stadttheil  steht  unter  einem  Bapati  and  wird  nach  diesem  genannt. 
In  den  Kampongs  führen  Laras  die  Aufsicht. 

Die  AmtstiteL,  welche  die  fürstlichen  Beamten  erhalten,  sind  ganz 
einfache  Titel,  ohne  dass  sie  einigen  Ansprach  auf  den  Adelstand 
verleihen.  Nur  mit  der  Reichsverwalterwürde  ist  per  se  der  Adel- 
stand verbunden.  Wiewohl  es  mit  der  javaischen  Adat  in  Streit  ist, 
dass  nichtadelige  Leute  zu  hohem  Reichsamtem  gewählt  werden,  ge- 
schieht dies  doch  nicht  selten,  jedoch  wirä  dann  aber  der  Betreffende 
zugleich  in  den  Adelstand  erhoben,  wozu  ausschliesslich  nur  die 
Fürsten  das  Recht  haben. 

Die  Bupatis  der  Hauptstadt  haben  den  Rang  eines  Hauptregenten, 
die  geringeren  Regenten  führen  den  Titel  Djibaningrangka  oder  Redi, 
früher  Ngabehi.  Der  Titel  Bupati  ist  abgeleitet  von  dem  Worte 
hambu-patteni  (Macht  haben),  Tumonggong  (auch  Tumengung)  be- 
zeichnet: erfahren  im  Gesetze.  Zur  Zeit  des  Modjopahit'schen  Reiches 
hiess  der  Reichsverwalter  Pepati,  während  die  Häuptlinge  der  Stämme 
Bupatis  oder  Dipatis  genannt  wurden.  Letztere  waren  auch  wohl 
nur  Vasallen  des  Fürsten.  Jeder  Tumonggong  hat  einen  Stellver- 
treter (Patti),  darauf  folgen  die  Kliwons,  dann  die  Panewos  imd  end- 
lich die  Mantris. 

Der  Kliwon  (Kaliwun  oder  Keliwon),  der  eigentliche  Adjunct 
des  Tumonggong,  wird  von  den  Panewos  und  Mantris  (Volle  Drei) 
assistirt.     Der  Titel  Mantri  Sapulu  stammt  aus  früherer  Zeit. 
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Dem  Demang  (der  Gerechte)  waren  in  froherer  Zeit  die  allge- 
meinen Gerichtssachen  übertragen,  wie  dies  in  heutiger  Zeit  in  den 
Gouvemementsländem  mit  dem  Djaksa  der  Fall  ist,  während  der 
Djekso  (der  Körper  oder  Repräsentant  des  Fürsten)  der  Advocat  des 
Gebieters  war.  —  Heutigen  Tages  behandelt  der  Tumonggong  Among 
Prodjo,  auch  wohl  Wedono  Djekso  genannt,  die  Gerichtssachen  und 
hat  dieser  einen  Adjunct,  den  Djedjenneng  oder  auch  Surojudo  genannt, 
imd  einen  Schreiber,  Tjarik  oder  Crani,  sowie  eine  Anzahl  Polizei- 
und  Justizdiener  unter  seinen  Befehlen.  Der  Eebayan  ist  ein  Diener, 
der  mit  mündlichen  Bestellungen  beauftragt  wird,  während  der  Gerichts- 
bote Lawang  oder  Kari  genannt  wird.  Die  Gerichtsvollzieher  heissen 
Mondo-roko  und  die  Gefängnisswärter  Singonegoro. 

In  den  Districten  ausserhalb  der  Residenz  ist  der  Wedono  der 
Häuptling  eines  Districttheiles,  während  der  Lura  der  eigentliche 
Ortschafts-  (Dessa-)  Häuptling  ist.  An  der  Spitze  eines  Gehöftes  steht 
wiederum  ein  Bekel,  welcher  der  einen  oder  der  anderen  Dessa  unter- 
geordnet ist,  während  die  Dessas  übrigens  auch  wieder  in  verschiedene 
Kampongs  zerfallen. 

Der  Kraton  (Palast)  des  Fürsten  ist  eine  kleine  abgeschlossene 
Stadt,  die  durch  Mauern  in  eine  grosse  Anzahl  Höfe  und  Abthei- 
lungen getheUt  ist.  Die  Getreuen,  welche  in  dem  Kraton  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Fürsten  wohnen,  heissen  Keparak  (früher 
Magersari).  In  der  Mitte  liegt  der  Dalem  oder  Probojosso,  die 
eigentliche  Wohnung  des  Fürsten,  davor  befindet  sich  der  Sitinggil, 
der  an  den  Alon-alon  (offener  Platz)  grenzt,  wo  das  Volk  sich  ver- 
sammelt, wenn  der  Fürst  sich  im  Sitinggil  (offenen  Pavillon)  zeigt. 
Die  Wächter  des  Kratons,  die  sich  zwischen  dem  Brodjo  Nolo  und 
Kemandungan  (Sri-Mengganti)  aufhalten,  heissen  Manduns.  Unter  der 
Halle  (Pendoppo)  am  Kemandungan  hält  sich  der  im  Kraton  wacht- 
habende Regent  auf.  Die  Träger  der  fürstlichen  Waffen  und  Reichs- 
zierathe  heissen  Ngampil  oder  Hupotjoro. 

Zu  Gesandten  (gandok)  werden  in  der  Regel  junge  adelige  Leute 
(Pagen)  genommen,  die  zum  Dienst  am  Hofe  erzogen  werden  und 
später  in  den  Reichsdienst  treten  oder  mit  Apanagen  belohnt  werden. 

Der  Tumonggong  Oberpriester  (Wedono  Kahum)  führt  gewöhn- 
lich den  Titel  Mas  Panghulu  und  steht,  auch  wenn  er  nicht  von 
adeliger  Herkunft  ist,  in  hohem  Ansehen,  gewöhnlich  haben  diese 
Wedono  Kahums  auch  auf  den  Fürsten  grossen  Einfluss. 

Von  anderen  Hofchargen  sind  noch  bemerkenswerth  der  Tumong- 
gong Oberförster  (Wedono  Kalang),  der  Hofmeister  (Wedono  Pawon) 
und  der  Aufseher  der  Arbeiter  (Wedono  Gladak). 

Das  Arbeitsvolk  im  Kraton  ist  eingetheilt  in  Abtheilungen  von 
60  Mann,  jede  xmter  der  Controle  eines  Aufsehers  (Paneket).  Sie 
tragen  rothe  Kuluks. 

Der  Fürst  hat  in  seinem  Reiche  die  Rechtsgewalt  in  den  Händen, 
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schwere  Verbrechen  und  Todesurtheile  werden  aber  der  holländischen 
Justiz  überlassen. 

In  jedem  District  besteht  ein  Justizcollegium,  von  dem  Lura 
präsidirt,  worin  die  Bekels  und  Mantris  Sitzung  haben ;  dieses  Gericht 
fasst  nur  Beschlüsse  in  kleinen  unbedeutenden  Fällen  und  behandelt 
weiter  administrative  Sachen. 

Ausserdem  bestiehen  in  den  Fürstenländem  noch  drei  Sorten 
Gerichte,  nämlich  der  Cadipatehn,  der  Surambi  und  der  Prodoto.  In 
dem  Cadipatehn  nehmen  nur  Pangerans  und  hochadelige  Tumong- 
gongs  an  der  Sitzung  Theil  und  werden  von  diesem  Gerichte  nur  die 
ftlrstliche  Personen  (Sentonos)  betreffenden  FäUe  behandelt. 

Der  Surambi  ist  ein  Priesterrath,  der  in  Ehesachen,  Erbschafla- 
und  Successionsangelegenheiten,  sowie  Gottesdienstfragen  Recht  spricht. 
Das  allgemeine  Landgericht  wird  Prodoto  genannt  und  präsidirt  von 
dem  Baden  Adipatti,  während  sechs  Tumonggongs  Sitzung  haben 
und  der  Tumonggong  Among  Prodjo  als  Fiscal,  sowie  der  Mas  Pang- 
hulu  als  Berather  assistiren.  Dieses  Gericht  hält  in  der  Veranda  vor 
dem  Hause  des  Raden  Adipatti,  die  Bale  manggu  genannt  wird, 
Sitzung  und  urtheilt  über  Eigenthum,  Schulden,  Missethaten,  Ueber- 
tretimg  der  Gesetze  und  der  Adat  etc. 

Der  unabhängige  Prinz  Mangku  Negoro  hat  f&r  seine  Unter- 
thanen  einen  aparten  Surambi  und  Prodoto.  Im  Djocja'schen  Reiche 
ist  statt  des  Prodoto  ein  Criminalgericht  eingesetzt,  das  von  dem 
holländischen  Residenten  präsidirt  wird. 

Der  höchste  adelige  Titel  auf  Java  ist  Susuhunan  oder  bei  Ver- 
kürzung Sunan.  Wörtlich  bezeichnet  Susuhunan  der  Angebetete 
oder  richtiger  noch  der  ehrfurchtsvoll  Gebetene.  Das  Wort  ist 
javaischen  Ursprungs  (njuhun,  unterthänigst  bitten,  ehrfurchtsvoll  er- 
suchen) und  bezeichnet,  dass  der,  welcher  dieses  Prädicat  besitzt,  die 
Macht  hat,  eine  Gnade  zu  ertheilen.  Dieser  Macht  heutigen  Tages 
noch  einen  geistlichen  oder  wohl  gar  göttlichen  Charakter  zu- 
zuschreiben, würde  ganz  unrichtig  sein,  trotzdem  die  ersten  Sunans 
wirklich  mohammedanische  Priester  und  als  Walis  des  Islam  die 
Oberhäupter  des  Glaubens  waren.  Damals  bestand  das  buddhistische 
Reich  Modjopahit  noch,  dessen  Herrscher  sich  weigerten,  Walis  des 
Islam  zu  werden  und  dies  dem  Raden  Rahmat  von  Ngampel  (gelbes 
Bambusrohr),  später  Surabaja  überliessen. 

Mit  dem  Falle  Modjopahits  wurde  mit  der  Sunan- Würde  auch 
die  weltliche  Macht  vereinigt,  bis  mit  der  Zeit  die  geistliche  Qualität 
des  Titels  in  den  Hintergrund  trat  und  der  Sunan -Titel  eigentlich 
von  den  Holländern  als  Fürstentitel  im  Reiche  Mataram  adoptirt 
wurde. 

Nach  dem  Sunan  von  Ngampel  bestand  noch  ein  Sunan  von 
Ngundung,  der  im  ersten  Streite  der  Mohammedaner  gegen  das  Mod- 
jopahit'sche  Reich  fiel,  und  weiter  die  Sunans  von  Kudus  (Sohn  des 
Sunans  von  Ngundung),  den  Sunan  von  Giri,  Nachkomme  der  Priester- 
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furstin    Njahi    gedeh   Penateh   von   Grissee,    femer    die  Sunans  vod 
Calidjojo,  Bonang,  PurwDto  u.  s.  w. 

Auf  West-Java  war  es  der  Sunan  von  Gunong  Djatti  (Cheribon), 
der  erst  als  Priester  und  dann  als  Herrscher  sich  Susuhunan 
nennen  Hess. 

Der  Sohn  des  Sunans  von  Ngampel  wurde  Oberpriester  und 
Adipatti  von  Ngampel,  wodurch  er  auch  weltliche  Macht  erlangte, 
doch  nur  als  Nebenamt,  sein  Hauptamt  war  das  eines  Priesters. 

Die  ersten  mohammedanischen  Walis  oder  Sunans  gaben  ihren 
Söhnen  gewohnlich  den  Titel  Pangeran  (Prinz),  wodurch  wiederum 
eine  Classe  geistlicher  Prinzen  entstand,  die  mit  der  Zeit  entweder 
durch  Heirathen  in  hochadeligen  Familien  aufgenommen  wurden,  oder 
sich  auch  wohl  wieder  im  Volke  verloren  und  ihren  Titel  einbüssten. 
Heutigen  Tages  beanspruchen  nur  noch  einige  Priester -Pangerans 
diesen  Titel,  es  sind  dies  die  Wächter  der  heiligen  Gräber  und  präten- 
diren  dieselben,  von  den  alten  Priester-Sunans  abzustammen. 

Auf  den  Susuhunans-Titel  folgt  der  Sultans-Titel,  wenigstens  in 
der  heutigen  Hierarchie,  so  wie  diese  im  Jahre  1 755  eingeführt  wurde. 
In  früherer  Zeit  wurde  der  Sultans-Titel  den  javaischen  Fürsten  als 
eine  Ehrenbezeugung  von  Mekka  gesandt,  doch  ist  dies  mittlerweile 
nicht  mehr  gebräuchlich  geworden.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  der 
Enkel  des  ersten  Mataram'schen  Fürsten,  Hamangku  Rat  (Tegal 
Wanggi),  zum  Susuhunan  von  Mataram  erhoben,  doch  führte  er  noch 
nebenbei  den  Sultans-Titel.  Sein  Sohn  nahm  den  Geschlechtsnamen 
Paku  Buwono  (Nagel  der  Erde)  an  mit  Beifügung  der  Prädicate 
Senopati  Ingalogo  Rahman  Sajidin  (von  Said  —  Herr)  Panoto  Gomo 
(Oberhaupt  des  Glaubens).  Diese  Titel  und  Prädicate  sind  bis  auf 
unsere  Zeit  beibehalten  imd  auf  beide  Zweige  des  alten  Mataram'schen 
Reiches  vererbt.  Der  jetzt  regierende  Fürst  von  Surakarta  heisst 
demzufolge  Paku  Buwono  Senopati  Ingalogo  Ngabdur  Rahman  Saji- 
din Panoto  Gomo  IX.,  während  die  holländische  Regierung  noch  die 
Prädicate  Ingkang  Sinahan  Eandjeng  Susuhunan  hinzugefögt  hat. 

Der  Fürst  von  Djocjakarta  (Jogjokarta)  nennt  sich  Hamangku 
Buwono  Senopatti  Ingalogo  Ngabdur  Rahman  Sajidin  Panoto  Gomo 
Kalifatalah  Sultan  VII.  dy  Djocjakarta.  Beide  genannte  Fürsten 
führen  als  Zeichen  ihrer  höchsten  Würde  den  goldenen  Schirm 
(Pajong  gilap).  Dieser  Schirm  ist  von  innen  und  aussen  vergoldet, 
ebenso  der  Stiel,  und  wird,  wenn  der  Fürst  den  Dalem  verlässt,  von 
einem  Hofbeamten,  der  hinter  dem  Fürsten  geht,  über  denselben  ge- 
halten. Seit  Modjopahit's  Zeiten  war  der  gelbe  Schirm  stets  das 
Zeichen  des  fürstlichen  Ranges,  mit  der  Zeit  erst  hat  eine^ergoldung 
des  Schirmes  die  gelbe  Farbe  verdrängt,  während  die  Form  ebenfalls 
modemisirt  wurde,  wahrscheinlich  nach  chinesischem  Muster,  doch  die 
Spitze  blieb  dem  javaischen  Geschmacke  treu.  Der  sogenannte  Sussun 
Kuning  Pajung  (drei  gelbe  Schirme  über  einander  zu  einem  Ganzen 
vereinigt),   der  traditionelle  Fürstenschirm    ist  allerdings  nicht  mehr 
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so   gebräuchlich;   doch   wird  er  noch  bei  hohen  Festen  gezeigt  and 
dann  über  dem  Kronprinzen  getragen. 

Ein  einfacher  gelber  Schirm  ohne  Goldstreifen  (Pajung  Koning) 
wird  beim  Ueberbringen  von  fürstlichen  Briefen  oder  Geschenken 
gebraucht  und  über  dem  Träger  des  goldenen  Tellers,  worauf  der 
Brief  liegt,  gehalten. 

Nach  den  mohanmiedanischen  Institutionen  können  die  Fürsten 
vier  gesetzlich  anerkannte  Frauen  haben,  diese  werden  die  echten 
Frauen  des  Fürsten  genannt  und  fuhren  den  Titel  Ratu.  Nur  wenn 
sie  wirklich  Verstössen  werden,  d.  i.  wenn  sie  die  drei  im  Koran  vor- 
geschriebenen Talaks  erhalten  haben,  verlieren  sie  diesen  TiteL  Der 
Katutitel  für  die  Fürstinnen  (Rat  —  Erde,  Welt)  und  (pit-)  -tu  (sieben) 
stanunt  aus  der  Zeit  des  Fürsten  Hagung,  der  frühere  Titel  war  Sori 
(Frau). 

Ausser  den  sogenannten  echten  Frauen  unterhalten  die  Fürsten 
in  der  Regel  noch  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  Beiweiber, 
welche  nur  in  den  Adelstand  erhoben  werden,  wenn  sie  Kinder  zeugen, 
welche  letztere  Prinzen  zweiten  Ranges  sind.  Uebrigens  war  es  keine 
Seltenheit,  dass  Beiweiber  oft  durch  grossen  Einfluss  es  selbst  zu 
einem  hohen  Range  brachten  und  oft  mehr  Ansehen  genossen,  als 
die  echten  Ratus. 

Während  in  der  Hinduzeit  die  javaischen  Fürsten  nur  eine 
echte  Frau  hatten  und  die  übrigen  Beiweiber  waren,  die  auf  der 
Stufe  von  Dienerinnen  standen,  ist  mit  dem  Islam  der  Gebrauch^  vier 
Ehegattinnen  zu  halten,  eingeführt,  womit  die  Position  dieser  Ehe- 
frauen keineswegs  gehoben  ist. 

Der  Koran  erlaubt  dem  Manne  die  Scheidung,  ohne  dass  Gründe 
dafür  ausser  seinem  Willen  bestehen.  Dieses  einerseits  und  die 
geringe  geistige  Entwickelung  der  mohammedanischen  Frauen  im 
Allgemeinen  andererseits  waren  Ursache,  dass  in  früherer  Zeit  wenig 
Unterschied  zwischen  echten  Frauen  und  Beiweibem  gemacht  wurde 
und  die  Favoritin  zur  Zeit  immer  die  Hauptrolle  spielte.  Erst  nach- 
dem die  holländische  Regierung  ihren  Einfluss  auf  die  javaischen 
Höfe  geltend  machte,  ist  dies  anders  geworden  und  ist  ein  gewisser 
Rang  und  Anciennetät  den  Gattinnen  der  Fürsten  gesichert  worden, 
während  damit  im  Widerspruch  wieder  wenig  Unterschied  zwischen 
echten  und  unechten  Prinzen  gemacht  wurde. 

Heutigen  Tages  führt  die  älteste  oder  erste  Fürstin  den  Titel 
Ratu  Kentjouo  Wunggu  (braunes  Gold)  und  steht  im  Rang  weit  über 
den  anderen  Ratus,  die  die  erstgenannte  als  ihre  Herrin  anerkennen. 
Zum  Unterschiede  von  der  Ratu  Kentjono  führen  sie  die  Titel  Ratu 
Bendoro,  Ratu  Anom  etc.,  ohne  dass  dafür  eine  feste  Ordnung  be- 
steht. Auch  werden  letztere  manchmal  nach  ihren  Gatten  genannt, 
z.  B.  Ratu  Paku  Buwono  oder  Ratu  Sunan,  Ratu  Sultan  u.  s.  wi 
Beim  Tode  des  Fürsten  legt  die  Ratu  Kentjono  ihren  Titel  ab  und 
kehrt  zurück  zu  dem  Rang  einer  Ratu  Mas,  Ratu  Ageng  etc.,  welche 
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Titel  in  der  Regel  der  Fürstin  Mutter  gegeben  werden.  Heirathet 
der  junge  Fürst  zum  ersten  Male  eine  adelige  Frau  dritten  oder 
vierten  Ranges,  so  erhält  diese  den  Titel  Raden-aju.  —  Während 
die  Ratus  den  fürstlichen  Schirm  (Pajong  gilap)  führen,  müssen  die 
Raden -ajus  sich  mit  einem  gelben  Schirme,  von  oben  mit  einem 
weissen  und  am  Rande  mit  einem  Goldstreifen  verziert,  begnügen; 
dieser  Schirm  trägt  den  Namen  Pajong  bulan  (Mondschirm). 

Den  Beiweibem  der  Fürsten  werden  verschiedene  Titel  verliehen, 
als  Raden  (eigentlich  der  Männertitel)  Mas-aju,  Mas  adjeng  u.  s.  w. 
Nur  selten  werden  sie  Raden-aju  genannt,  während  sie  nie  zu  einer 
Ratu  erhoben  werden  können.  Die  Distinctive  der  Beiweiber  sind 
Schirme  niedriger  Ordnung. 

Der  allgemeine  Titel  der  Prinzen  ist  Pangei*an,  die  nähere  Be- 
zeichnung der  Person  wird  dem  Titel  beigefugt.  Das  Wort  Pangeran 
bezeichnet  Herr,  Beschirmer,  Meister,  als  Titel  finden  wir  es  in  der 
Demakperiode,  wo  es  den  fürstlichen  Prinzen  als  Prädicat  gegeben 
wurde. 

Zur  Zeit  Modjopahit*s  hiessen  die  Prinzen  Adipatti,  während  des 
Fürsten  Brüder  Arjo  (Haryo)  genannt  wurden,  letztgenannter  Titel 
wurde  in  späterer  Zeit  den  erwachsenen  Fürstensöhnen  und  einigen 
Enkeln  des  Fürsten  gegeben.  Vor  dem  12.  Lebensjahre  führen  die 
von  Ratus  abstammenden  Prinzen  den  Titel  Bendoro  Raden  Mas 
Gusti,  während  die  sogenannten  unechten  Fürstensöhne  Bendoro  Raden 
Mas  genannt  werden.  Der  älteste  echte  junge  Prinz  heisst  Kandjeng 
Bendoro  Mas  Gusti.  Alle  oben  erwähnten  Prinzen  führen  vor  dem 
12.  Jahre  als  Distinctiv  einen  gelben  Schirm  mit  goldenem  Rand 
(Pajong  kuning  seret). 

Sobald  die  Fürstensöhne  erwachsen  genannt  werden,  erhalten  sie 
den  Titel  Pangeran  Arjo,  die  echten  mit  Beifügung  des  Prädicats 
Gusti,  oder  auch  wohl  Kandjeng.  In  besonderen  Fällen  führen  sie 
nur  die  Titel  Pangeran  Pandji,  Pangeran  Tumonggong,  Pangeran 
Demang  u.  s.  w.  Bei  der  Ernennung  zum  Pangeran  bestimmt  der 
Fürst  das  Distinctiv,    welches  der  Prinz  in  der  Folge  zu  fähren  hat. 

Der  Kronprinz,  gewöhnlich  der  älteste  echte  Sohn  des  Fürsten, 
ist  der  durch  die  Adat  angewiesene  Thronfolger,  wozu  er  jedoch 
öffentlich  erhoben  werden  muss,  nachdem  die  holländische  Regierung 
dazu  ihre  Zustimmung  gegeben  hat.  Er  hat  als  Thronfolger  den 
Titel  Kandjeng  Gusti  Pangeran  Adipatti  Anom  (der  junge  Herrscher) 
und  das  Recht,  den  goldenen  Schirm  (doch  von  innen  gelb)  zu  fuhren. 
Wird  in  besonderen  Fällen,  wenn  kein  Kronprinz  vorhanden  oder  ein 
Thronfolger  angewiesen  ist,  ein  anderer  Pangeran  ersten  oder  zweiten 
Ranges  zum  Fürsten  erhoben,  so  wird  er  erst  zum  Kronprinzen 
Pangeran  Adipatti  Anom  und  gleich  darauf  zum  Fürsten  ein- 
gesetzt. 

Der  älteste  unechte  Sohn  des  Fürsten  trägt  den  Titel  Pangeran 
Arjo    Ngabehi   (verkürzt  Behi)    oder   Angabehi,   welche  Regel    vom 
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Sanan  Paku  Buwono  IL  eingesetzt  und  bis  zn  unserer  Zeit  bei- 
behalten ist.  (Ngabehi,  von  Kabeh  kommend,  bezeichnet  „Alles  wissen 
oder  thun."j 

Dem  Pangeran  Arjo  Ngabehi  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt 
wurde,  als  Hanpt  des  Kamisepuan  die  Au&icht  über  seine  jöDgeren 
Geschwister  und  Verwandten  zweiten  Ranges  übertragen.  Er  führt 
einen  vergoldeten  Schirm  mit  einem  breiten  gelben  Streifen  in  der 
Mitte  (Pajaug  endok  satungil  kuning). 

Ausser  den  Söhnen  des  Fürsten  führen  den  Titel  Pangeran  Arjo 
auch  noch  alle  Sohne  des  Thronfolgers,  die  zwei  ältesten  männlichen 
Enkel  und  der  älteste  Sohn  der  echten  Tochter  des  Fürsten,  die 
ältesten  echten  Söhne  und,  wenn  keine  Söhne  da  sind,  die  ältesten  un- 
echten Söhne  der  unechten  Söhne  des  Fürsten  und  der  älteste  Sohn 
von  den  unechten  Töchtern  des  Fürsten,  wenn  diese  mit  einem 
Pangeran  verheirathet  sind,  sowie  die  beiden  ältesten  Söhne  von  den 
echten  Söhnen  des  Kronprinzen  oder  sonst  der  älteste  unechte  Sohn 
desselben  und  der  älteste  Sohn  von  den  unechten  Söhnen  und  der 
älteste  Sohn  von  den  Töchtern  des  Kronprinzen,  wenn  diese  mit 
einem  Pangeran  verheirathet  sind. 

In  früherer  Zeit  wurde  ein  Pangeran  öfters  zum  Pangeran  Adi- 
patti  oder  Panumbahan  erhoben,  ohne  dass  ihm  das  Reichsverwaltungs- 
amt übertragen  wurde,  jedoch  dies  geschieht  gegenwärtig  nicht  mehr. 

Das  Wort  Panumbahan  bezeichnet  eigentlich  der  Oehuldigte,  von 
Sembah,  huldigen.  Die  ersten  Fürsten  von  Mataram  ebenso  wie  auch 
andere,  z.  B.  auf  Madura,  fahrten  diesen  Titel.  Auch  in  den  Mythen 
der  Javanen  wird  derselbe  vielfach  angetroflFen,  doch  meistens  in  der 
Qualification  eines  Regenten  ad  interim. 

Seit  den  ersten  Jahren  des  Bestehens  des  Reiches  Mataram  führte 
der  erste  Minister  oder  Reichsverwalter  den  Titel  Adipatti,  was  bis 
auf  unsere  Zeit  beibehalten  ist.  Gehört  er  zu  dem  Adelstande,  was 
meistens  der  Fall  ist,  so  nennt  er  sich  Raden  Adipatti,  oder  aber  es 
wird  ihm  diese  Qualität  zuerkannt.  Dies  ist  so  gebräuchUch  ge- 
worden, dass  man  annimmt,  dass  der  Titel  des  Reichsverwalters  per  se 
Raden  Adipatti  ist.  Er  ftlhrt  den  goldenen  Schirm  mit  einem  breiten 
grünen  Streifen  in  der  Mitte  (Pajong  idja  endok  satungil). 

Die  Prinzessinnen,  echte  Töchter  des  Fürsten,  tragen,  so  lange 
sie  unverheirathet  sind,  den  Titel  Radenaju  (schöne  Prinzessin).  Hei- 
rathen  sie  eine  hochadelige  Person,  so  werden  sie  Ratu  genannt,  wäh- 
rend sie  in  anderen  Fällen  nur  Radenaju  bleiben,  doch  stets  mit  Bei- 
iügung  des  Namens  oder  der  Qualität  des  Gemahls. 

Die  älteste  Tochter  des  Fürsten  ist  die  Radenaju  Pambajnn 
(älteste)  oder  Radenaju  Sekar  Cadaton  (Palastblume),  während  die 
übrigen  Prinzessinnen  andere  bezeichnende  Beinamen  zu  ihrem  Titel 
führen,  als  zum  Beispiel  Radenaju  Panengak  (die  zweite),  Timor  (die 
jüngste)  etc. 
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Prinzessinnen,  Fürstentöchter  ausser  der  Ehe  geboren,  heissen 
Baden  Adjeng,  doch  yerheirathen  sie  sich  standesgemäss,  so  erhalten 
sie  den  Bang  einer  Badenaju. 

Der  ältesten  unechten  Tochter  des  Fürsten  wird  zuweilen  der 
Titel  Batu  Alit  (kleine  Batu)  oder  Batu  Angger  gegeben,  mit  welchem 
Bang  das  Führen  des  goldenen  Schirmes  verbunden  ist. 

Die  Schwiegersöhne  des  Fürsten  werden  nöthigenfalls  stets  in 
den  Adelstand  erhoben,  haben  sie  diesen  Bang  bereits,  so  werden  sie 
auch  wohl  zum  Pangeran  ernannt,  doch  ist  dies  eine  besondere  Gunst. 

Die  Schwiegertöchter  des  Fürsten  heissen  Badenaju,  sind  sie 
jedoch  auch  von  fürstlicher  Abkunft,  so  erhalten  sie  den  Titel  Batu 
mit  ZufÜgung  des  Namens  ihres  Gratten.  Von  ganz  niedriger  Her- 
kunft seiend,  werden  sie  nur  Mas  Aju  oder  Mas  Adjeng  genannt. 

Die  männlichen  Enkel  der  Fürsten  heissen  ohne  Unterschied 
Baden  Mas,  und  wenn  sie  erwachsen  siad  Baden  Mas  Arjo  oder  Bia 
(das  Wort  Baden  bezeichnet  Edelmann,  eigentlich  edles  Blut,  während 
Mas  mit  «rein'*  oder  „sauber*'  übersetzt  werden  kann).  Zu  dem  adeligen 
Titel  wird  meistens  noch  der  Amtstitel  gefügt,  als  z.  B.  Baden  Mas 
Tumonggong  u.  s.  w. 

Die  Enkel  der  Fürsten  ffehren  einen  weissen  Schirm,  wenn  sie 
durch  ihr  Amt  nicht  ein  anderes  Distinctiv  erhalten  haben. 

Die  Enkel  weiblichen  Geschlechts  des  Fürsten  werden,  so  lange 
sie  unverheirathet  sind,  Baden  Adjeng,  und  verheirathet  Badenaju 
genannt.  Auch  diese  müssen  sich  des  weissen  Schirmes  bedienen. 
Die  Frauen  der  Enkel  des  Fürsten  führen  im  Allgemeinen  den  Titel 
Baden,  sind  sie  nicht  adeliger  Herkunft,  so  werden  sie  bei  der  Heirath 
in  den  Adelstand  erhoben. 

Bis  zu  dieser  Stufe,  d.  h.  bis  zu  den  Enkeln  des  Fürsten,  rechnet 
man  den  wirklichen  Adelstand  und  ist  der  Bang  erblich.  Die  Kinder 
dieser  Enkel,  also  des  Fürsten  Urenkel,  müssen  es  als  eine  Gunst  an- 
sehen, wenn  sie  in  der  Erbfolge  zugelassen  werden,  ein  Becht  darauf 
haben  sie  keineswegs,  und  doch  werden  sie  noch  als  nicht  erbliche 
Adelige  betrachtet  und  fuhren  die  Titel  Baden  Mas  Bio  oder  Baden 
Mas  Pandji  (Anführer,  Befehlshaber).  Noch  nicht  erwachsen,  heissen 
sie  Baden  Mas  oder  Baden  Bagus,  während  die  weiblichen  Urenkel 
Baden  Adjeng  oder  Baden  Loro  genannt  werden.  Heirathen  letztere, 
so  erhalten  sie  das  Prädicat  Baden  Nganten.  Die  Gatten  von  des 
Fürsten  Urenkel  werden  in  der  Begel  in  den  Adelstand  erhoben  mit 
den  Titeln  Arjo  oder  Bio.  Gehören  sie  bereits  zum  Adel,  so  wird 
meistens  ihr  Bang  erhöht. 

In  weiterer  Abstammung  sind  die  Titel  Baden,  Baden  Mas  oder 
allein  Mas,  und  noch  weiter  Mas  Bagus  oder  allein  Bagus  gebräuch- 
lich, für  die  Frauen  konmit  dabei  noch  wohl  der  Titel  Bok  Loro 
oder  Boro,  Bok  Mas,  Bok  Nganten  (eigentlich  Embok),  doch  nur, 
wenn  die  Ehen  durch  Kinder  gesegnet  sind,  sonst  ist  der  allgemeine 
Titel  allein  Mas. 
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Die  Titel  Mas  und  Bagns  sind  persönlich  und  nicht  erblich,  sie 
werden  als  die  niedrigste  Stufe  des  Ädelstandes  angesehen  und  werden 
eingebQsst,  wenn  die  Betreffenden  ganzlich  Tyrannen  oder  sich  in 
dem  Volke  yerlieren.  Neben  dem  f&rstlichen  Adel  besteht  ungefihr 
auf  gleiche  Weise  und  Ordnung  der  Adel  der  Mangku  Negoro'schen 
und  Paku  Alam'schen  ELauser,  die  Zweige  des  Mataram*schen  Stammes 
waren  und  erst  in  letzterer  Zeit  sich  von  der  Buwono'schen  Linie 
abgeschieden  haben.  Der  Unterschied  des  Ranges  in  diesen  Linien 
hangt  ab  von  der  näheren  oder  weiteren  Verwandtschaft  mit  den 
Häuptern  der  Familie,  den  Pangerans  AdipattL  Bemerkenswerth  ist 
hierbei  noch,  dass  von  den  Söhnen  dieser  Prinzen  ein  Theil  den  Titel 
Pangeran  fährt,  ein  anderer  Bio  genannt  wird,  während  die  nnver- 
heiratheten  Töchter  Baden  adjeng,  die  verheiratheten  Raden-aju  heissen. 
Die  Distinctiv-Schirme  der  unabhängigen  Prinzen  sind  vergoldet  und 
im  Rang  gleich  dem  des  f&rstlichen  Kronprinzen. 

Die  Nachkommen  von  den  Verwandten  der  fürstlichen  Familien 
führen  im  Allgemeinen  den  Titel  Raden,  während  die  Forsten  weiter- 
hin besondere  Prädicate  verleihen.  Auch  in  diesen  Zweigen  des  Adels 
geht  derselbe  im  ftinften  Grade  in  personlichen  Adel  über,  wenn  der 
Fürst  die  Betreffenden  nicht  in  den  erblichen  Adelstand  erhoben  hat. 

Der  vor  einigen  Jahren  ganz  in  Gh>uvemement8adel  übergegangene 
Madura*8che  Adel  muss  als  ein  Zweig  des  alten  Mataram'schen  Adels 
angesehen  werden,  wiewohl  er  seinen  Stammbaum  his  zu  den  Fürsten 
der  Hatoro'schen  Reiche  ausdehnt. 

Vor  dem  Jahre  1683  waren  die  Prinzen  Vasallen  des  Mataram- 
sehen  Fürsten  und  als  solche  in  den  Mataram*schen  Adel  aufgenommen. 
Im  genannten  Jahre  waren  die  Landschaften  Sumanap  und  Pamakassan 
bereits  vom  Fürsten  Matarams  der  holländischen  Compagnie  über- 
lassen und  170Ö  auch  wirklich  unter  holländische  Controle  gestellt, 
jedoch  eine  gewisse  Freiheit  war  den  Madura'schen  Prinzen  doch  noch 
geblieben,  da  die  holländische  Regierung  die  Madura*sche  Füisten- 
familie  in  ihrer  Qualität  respectirte.  Als  West-Madura  auch  im  Jahre 
1745  von  der  holländischen  Regierung  annectirt  wurde,  machte  die 
Compagnie  eine  neue  EintheUung  in  drei  Regentschaften,  wovon  jede 
unter  einen  Panumbahan  gestellt  wurde,  der  jedoch  zu  der  Madura- 
sehen  Prinzenfamilie  gehören  musste  und  dessen  Amt  erblich  war. 

Heutigen  Tages  sind  nun  auch  die  Panumbahans  verschwunden, 
die  Pangerans  sind  gewohnliche  Gouvernements-Regenten  geworden 
und  die  Reichszierathe  dem  Batavia'schen  Museum  zur  Aufbewahrung 
übergeben. 


Schlusswort. 


Professor  P.  J.  Veth  in  Leiden  sagte  1878  in  seinem  Vorworte 
zu  dem  v.  Rosenberg'schen  Werke  über  den  Malayischen  Archipel: 
„Die  Niederlander  stehen  in  ihren  eigenen  Colonien  auf  dem  Gebiete 
„der  Naturwissenschaft  etwas  hinter  den  Fremden  zurück  und  nicht 
„viele  Namen  haben  sie  aufzuweisen,  die  mit  denen  eines  Rein- 
„wardt,  Blume,  Müller,  Homer,  Kühl,  Hasskarl,  Junghuhn,  Bernstein, 
„Miquel,  Schlegel,  Stöhr  etc.  (alles  geborene  Deutsche)  in  gleiche 
„Linie  gestellt  werden  können.  Es  gereicht  der  deutschen  Nation 
„zur  grossen  Ehre,  dass,  obgleich  sie  keinen  Fuss  breit  Landes  in 
„fremden  Welttheilen  besitzt,  dennoch  die  Thatkraft  ihrer  Söhne,  wo 
„es  wissenschaftlichen  Forschungen  gilt,  in  allen  Welttheilen  jedem 
„anderen  Volke  wenigstens  die  Waage  halt.  Es  ist  allgemein  aner- 
„kannt,  dass  die  deutsche  Wissenschaft  einen  kosmopolitischen  und 
„eben  daher  uneigennützigen  Charakter  hat.  Während  andere  Völker 
„in  ihren  Studien  meistens  mehr  oder  weniger  praktischen  Zwecken 
„nachstreben  und  in  der  Wissenschaft  die  tüchtige  Kuh  erblicken, 
„ist  sie  dem  deutschen  Geiste  in  seinen  besseren  OfiFenbarungen  immer 
„die  hohe  Göttin  geblieben,  die  man  wegen  ihrer  eigenen  Vorzüge 
„ehrt  und  liebt";  und  weiter  unten:  ,JEs  giebt  kaum  eine  zweite  Sprache, 
„die  im  Ganzen  genommen  so  sehr  von  den  Deutschen  vernachlässigt 
„wird,  als  die  holländische  und  eben  daher  auch  kaum  ein  zweites 
„Land,  worüber  in  Deutschland  so  irrthümliche  Vorstellungen  gang  und 
„gäbe  sind,  als  die  Niederlande  und  ihre  Colonien."  (?)  — 

Heeren  hat  den  bekannten  und  oft  wiederholten  Satz  ausge- 
sprochen, dass  die  zweihundertjährige  Herrschaft  der  Niederländer  auf 
Java  fiir  die  Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Insel  weniger  Früchte 
getragen  hat,  als  die  fUnigahrige  der  Engländer  etc. 

Wie  schmeichelhaft  fiir  den  Fremden  diese  Worte  eines  der  be- 
rühmtesten Gelehrten  Hollands  auch  sein  mögen,  so  müssen  wir  zur 
Ehre  der  Wahrheit  hier  doch  erklären,  dass  in  den  letzten  zehn  Jahren 
sich  bei  Hollands  Söhnen  viel  mehr  Lust  für  die  Naturwissenschaft 
gezeigt  hat,  als  dies  früher  der  Fall  war. 
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Sehr  gediegene  Arbeiten,  besonders  auf  ethnologischem  Gebiete, 
wurden  auch  von  den  Holländern  geliefert,  doch  sie  sind  in  hol- 
ländischer Sprache  geschrieben  und  liegen,  in  den  Zeitschriften  und 
Brochüren  zerstreut,  unbeachtet  in  den  Bibliotheken,  sie  wurden  dem 
allgemeinen  Publikum  und  dem  Auslande  nicht  zugänglich  gemacht 
Ebenso  ging  es  den  wirklich  umfassenden  Studien  für  die  Kenntniss 
der  ostindischen  Sprachen  und  der  Literatur,  die  nur  durch  den 
Schlüssel  der  holländischen  Sprache  zu  eröffnen  sind. 

Professor  Veth,  der  Javas  Boden  nie  betrat,  hat  der  Welt  gezeigt, 
was  ein  geduldiges  Studium  vermag;  in  der  Vorrede  zu  seinem 
unübertroffenen  umfangreichen  Werke  über  Java  sagt  er:  „Es  gehört 
„Muth  dazu,  in  holländischer  Sprache  ein  wissenschaftliches  Werk  zu 
„schreiben,  da  die  Zahl  der  Leser  nur  sehr  beschränkt  sein  kann"; 
und  in  v.  Rosenberg's  Vorwort:  „In  Holland,  wo  jeder  Gebildete 
„Deutsch  versteht,  wird  die  Sprache  des  Buches  seiner  Verbreitung 
„kein  Hindemiss  in  den  Weg  legen." 

Um  nun  seinen  „Führer  auf  Java"  nicht  unter  dem  Staub  der 
Bibliotheken  zu  begraben,  sondern  ihn  den  für  die  Wissenschaft  und 
Kenntnisse  sich  interessirenden  Lesern  anzuvertrauen,  hat  der  Verfasser 
statt  der  holländischen,  die  deutsche  Sprache  gewählt  und  hofft  er, 
dass,  wo  Sprachfehler  sich  eingeschlichen  haben,  man  bedenke,  dass 
ein  dreissigjähriger  Aufenthalt  in  Ostindien  als  Officier,  Givübeamter 
und  Bürger,  beinahe  ausschliesslich  im  Umgänge  mit  Holländern,  wohl 
auf  einige  Consideration  Anspruch  verleiht.  — 


Druck  von  Th.  Hofinanu  iu  Gera. 
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